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I. 


Der Berfafinugstampf Islands gegen Dänemark. 
Bon 
Konrad Maurer. 
II. 


Die Wendung, welde in dem Verhalten der dänifchen Negierung 
jeit dem Frühjahre 1850 einzutreten begann, feheint in Ysland zunächft 
unbeacdhtet geblieben zu fein umd jedenfalls fühlte man fich durch die 
Verzögerung nicht entmuthigt, welche hinfichtlic des Zufammentrittes 
der im Referipte vom 23. September 1848 zugefagten VBerfammlung 
fih ergeben hätte 1) Nah wie vor zeigte fi Die periodifche 
Preffe thätig für die Erörterung der BVerfaffungsfrage. Pjödölfr, 
von Sera Sveinbjörn mehr feurig als maßvoll rebigirt, ver- 
fit noch immer mit aller Entichiedenheit den nationalen Liberalis- 
mus bis in feine äuferjten Gonjequenzen. Scharf betont er,?) dah 
das Verhältnig lands zu Dänemart nur das einer Berjonal- 
union, und daß die Landesverfaffung der nfel nur eine wahrhaft 
conftitutionelle jein Tönne; als ein nadzuahmendes Mufter ftellt 
er die Norwegifhe Verfaffung auf, und bringt eine überfichtliche 

1) Eine Weberficht ber Vorgänge bis in ben Beginn des Jahres 1852 ge: 
währt ein Auffag von Jön Sigurdsson in Ny felagsrit, 1852, ©, 

100-132, 

2) 1850, ©, 118, 
Hiftorifche Zeitfhrift IT. Band, 1 











B Konrad Maurer, 


Darjtellung ihrer Grundzüge, 1) fämpft für das fuspenfive Veto, wel- 
ches fie gewährt, ) und erörtert ihre Beitimmungen über Abänderungen 
der Verfaffung; ?) ein weiterer Artikel tritt für das freie Berfamm- 
lungsredht ein und fucht die Vortheile feiner Anwendung auf die Er- 
örterung politifcher ragen hervorzuheben, beipricht auch wohl den 
Gegenfaß der freien und der Negierungsprefje; *) eine Zufendung 
bringt gar einen vollftändig ausgearbeiteten Berfafjungsentwurf fammt 
Motiven; 5) die entjchieden oppofttionelle Haltung des Blattes hat au 
wohl einmal zur Folge, daß die Stiftsbehörde vermöge der ihr zu- 
jtehenden Gewalt über die Landesdruderei (1) defjen weiteren Drud 
“inbibirt, was dann zu Beichwerden der Redaction und felbft zu einem 
Prozeffe führt, 6) u. dgl. m. Weit ruhiger und befonnener tritt da- 
gegen ein von dem gelehrten Kirhenhiftorifer, Dr. Petur Petursson, 
redigirtes Blatt, Lanztidindi, auf; aber auch diefes ftreitet harf ge- 
ung für die nationale Selbftitändigfeit der Anjel. Schon in ihrem 
Aufrufe an die Wähler hatte die Redaction ihren Standpunkt hin- 
fihtlih der Berfaffungsfrage angedeutet; in einem eigenen Artikel 
wird derjelbe fodann nocd des Näheren ausgeführt. ”) Als abfolut 
nothwendig fordert diefer die Errichtung einer einheitlichen, felbitftän- 
digen Negierungsbehörde im Lande felbft, deren Mitglieder perjünlich 
verantwortlich jeien für alle Regierungshandlungen; die Schwierig- 
feiten, welche binfichtlich diefer wie jo mancher anderer Berbefjerungen 
der Roftenpunkt mache, würden theils dur eine gehörige Auseinan- 
derjegung Yslands mit Dänemark hinfihtlih des Budgets fich bejei- 
tigen laffen, theils feien fie bei einer fo überaus wichtigen Frage eben 
doch nur untergeoroneter Natur. Ganz bejonders wichtig jei ferner 





1) 1849, ©, 106107; 110—111; 114—115. 

2) 1850, ©. 185 —137 mb 189 — 190; ©. 209-211 und 213 — 215; 
1851, ©. 230—233. 

8) 1851, ©. 252— 253. 

4) 1851, ©. 253-254; 261-262, 

5) 1851, ©. 281-287. 

6) 1850, ©, 122 und 1851, ©. 230, vgl. 1850, ©. 137—139 und 152, 
fowie Lanztidindi, ©. 48, 

N) &. 9-31; 33—34; 37-38; 41-42; 49-50, 
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die Ausdehnung der Competenz des Alldings, melde felbft wieder 
durd) eine zwedmäßigere Organifation deffelben bedingt jet; die ziem- 
ih complicirten Vorfchläge des Berfaffers laufen dabei auf ein 
Zweilammerfyften hinaus, deffen zweite Kammer aus 18, in freiefter 
Weife gewählten, deffen erfte dagegen aus 8 Mitgliedern beftehen 
folle, welde die zweite Kammer aus dem geiftlihen und weltlichen 
Beamtenftande zu wählen hätte. Weiterhin bejprit das Blatt in 
zwei von verfchiedenen BVerfaffern eingefandten Artikeln einen Berfaf- 
fungsentwurf, welchen ein paar Privatleute hatten in Drud ausgehen 
Vaffen; 1) eine Neihe von Auffägen vertheidigt das abfolute Veto gegen 
die Angriffe des pj6öölfr; ?) in einer weiteren Zufendung fpricht fi 
ein Beamter für eine möglichft innige Vereinigung slands mit Däne- 
marf aus, was die Nedaction zu der Bemerkung veranlaßt, fie halte 
ihrerjeit3 möglichfte Trennung der innern Angelegenheiten im Syntereffe 
beider Rande gelegen, wenn fie auch anerfenme, daß andere Fragen 
als dem Gefammtreihe gemeinfam behandelt werben könnten; 3) ein 
Bauer jhlägt, nicht ohne einen wehmüthigen Blid auf die bevorfteh- 
ende Vermehrung der Steuern zu werfen, eine noch weit grünblichere, 
aber auch weit verzögerlichere Art der Berathung des BVerfaffungs- 
entwurfes vor, über weldhen er alle einzelnen Gemeinden einzeln ge- 
hört wiffen will; *) der Amtmann Paul Melfted fendet in der Erwar- 
tung, daß der bevorftehenden Verfammlung nad dem VBorbilde von 
Dänemark die Feitftellung ihrer eigenen Geihäftsordnung überlaffen 
bleiben werde, einen ausführlichen Entwurf einer folden fammt Motiven 
ein, 5) u. dgl. m. 

Berräth jhon die Haltung der politifchen Preffe das Yebhafte 
Sntereffe, weldes das Ksländiihe Volt an der Aufbefferung feiner 
Verfaffungszuftände bethätigte, fo machte fich diefes nicht minder auf 
dem fon früher betretenen Wege freier Berfammlungen geltend. 


1) Der erfte Auffaß fieht ©. 57— 60, ber zweite ©. 65—66; 69—71; 
73—74; 77-79; 85-87, 

2) ©, 117—122; 139; 142—144. 

8) ©. 145—146; vgl. ©, 154— 155, fowie pjsdölfr, 1851, ©. 235. 

4, ©. 174-176. 

5) ©. 146—148; 149—150; 157— 158, 


.* 











4 Konrad Maurer, 


Bereits am 1. Tyehruar 1850 hatte Sdra Hannes Stephensen eine 
Aufforderung erlaffen zu VBorberathungen in den einzelnen Wahlbe- 
zirken und zu einer gemeinfamen Berfammlung, welde zu pingvellir 
vier Tage vor dem Beginne des Vollsdinges zu halten wäre; als 
dann die Berichiebung diefes Ietteren auf das folgende Jahr bekannt 
geworden war, hatte er am 18. SYuni feinen Aufruf erneuert, und 
nur die Berfammlung zu pingvellir auf etwas fpätere Zeit veridho- 
ben. Am 10—11. Auguft 1850 fand diefelde in der That ftatt. ?) 
Nahezu 200 Männer hatten fi eingefunden; bob war nur das 
Südland ausgiebig, das Weftland, wo Furz zuvor die Verfammlungen 
zu pörsnes und Kollabüdir wieder gehalten worden waren, ?) fhmwach 
vertreten, während der Norden und Often völlig unvertreten blieb. 
Nah Erledigung einiger vorbereitenden Gejhäfte wurde, umter dem 
Vorfike des Sera Hannes, zur Verhandlung der Verfaffungsfrage 
übergegangen. Ueber diefe lag ein Gutachten vor, weldes die Ver- 
fammlung zu Kollabüdir, und ein anderes, welches der Borgarfjördur 
eingejandt hatte, foiwie eine Reihe von Zufriften einzelner Männer; 
ein Ausfhuß wurde gewählt, um über .die yrage einen Bericht zu 
erftatten. Weiter Hatte bereits in der Berfammlung zu Pörsnes 
die Ueberzeugumg fi ausgefprochen, daß e8 dringend nöthig jei die Mer 
gierung um möglichft fchleunige Herjendung ihres eigenen Verfafjungs- 
entwurfes zu bitten; ein äweiter Ausfhuß wurde niedergefeßt, um 
eine derartige Petition abzufaffen. Namens des erfteren Ausfchuffes 
erjtattete Jön Gudömundsson folgenden Tages Bericht; volle Selbft- 
ftändigfeit des Ysländifhen Staates und Zurüdgreifen, auf den alten 
Bertrag, durch welchen Ssland den Norwegiihen Königen fich unterwarf, 
ein aus drei Männern beftehendes eigenes Minifterium im Lande felbft 
und ein Bevollmädhtigter in Kopenhagen als DVermittler feiner Ber 
ziehungen zum Könige, ein eigener Syarl oder Statthalter, endlich be- 
fchließende Stimme des Alldings bilden die Grundzüge der aufgeftell- 
ten Forderungen, an welde fi noch die zweifache Bitte Inüpft um 


1) Ueber die Verhandlungen vergleihe Undirbiiningsblad undir pj6dfundinn 
»d sumri 1851; Reykjavik og Kaupmannahöfn, 1850-51; &.1-—3; 
ferner pj6dölfr, 1850, ©. 173—175, und Lanztidindi, ©. 105—106, 

2) vgl. Pjödölfe, 1850. ©. 175. 
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die Vorlage eines Gefehes über den Handel, fowie detaillirter Nad- 
weile über die Budgetbeztehungen Yslands zu Dänemark in der Iekten 
Zeit. Anfangs war die Meinung gewejen, diefes Gutachten unmit- 
telbar an die Regierung einzufenden; bei der Verhandlung aber ftellte 
fih als zwedimäßig heraus, da die Verfammlung keineswegs aus allen 
Theilen des Landes beichidt fet und überbieß die Kürze der Zeit er- 
Ihöpfende Berathungen unmöglich mache, daffelde nur zum Gegenftande 
weiterer Verhandlungen zu machen und beffen wichtigere Punkte in 
einen an das Volt gerichteten Aufruf aufzunehmen, dagegen beffen 
beide- Schlußbitten jener von dem zweiten Ausjhuffe vorzulegenden 
Petition einzuverleiben. Weiterhin wurde die Wahl von Ausichüffen 
in jedem einzelnen Wahlbezirke, jowie die Wahl eines Hauptausfchuffes 
beichloffen, welder in Reykjavik feinen Sig haben und in Verbindung 
mit den Bezirksausihüfen Alles erwägen und erörtern follte, was 
zur Vorbereitung für das Vollsding dienfam erfcheine; fiberdieß follte 
der Hauptausfhuß in einem eigenen Blatte die Gutachten der Bezirks- 
ausihüffe fowohl als feine eigenen über die VBerfafjungsfrage heraus- 
geben, und zumal auch über bie angeregte aber nicht erledigte Frage 
nad dem Vorzuge des abfoluten oder fuspenfiven fol. Vetos eine 
eingehende Erörterung bringen. Gewählt wurden in biejen Haupt- 
ausfhuß der neue Stiftamtmann, Graf Trampe, Profefior Pätur, 
die Lehrer Jens Sigurösson und Halldörr Friöreksson,, und der 
Student Jakob Gudmundsson, als Erfagleute aber Affeffor Jön 
Pötursson und Sära Sveinbjörn Hallgrimsson. Sowohl die vor- 
gelegte Petition an den König als der Aufruf an das Jsländifche Volt!) 
wurde angenommen, und die VBerfammlung trennte fi fofort nad 
zweitägiger Dauer. 

Bunähft fhien fih für die Ausführung der gefahten Beichlüffe 
ein reger Eifer zu entfalten. Bereits am 23. Auguft ließ der Haupt» 
ausihuß zu Nenkjavif die erite Nummer feines Blattes erjheinen, ?) 
und brachte in diefer unter Andern auch den ihm aufgetragenen Aufjat 


1) Gebrudt flieht Ießterer im Undirbüningsblad, S. 3—4. 


”) Es ift dies chen biefes Undirbüningsblad, deffen vollfiändiger Titel oben 
©. 4 Anmerf. 1 mitgetheilt wurde, 
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über das Fönigl. Veto. 1) Am 9. Dftober wurde ferner in Reykjavik 
die Wahl des Bezirksausihuffes vorgenommen, und aud in einer 
Reihe anderer Wahlbezirfe wurde in entipredhender Weife vorgefahren; 
bald aber ergaben fi Hinderniffe weiteren Fortfchreitens auf der ein- 
mal betretenen Bahn, und zwar von zwei Seiten her. Auf der einen 
Seite nämlich fendeten Teineswegs alle oder aud nur bie meiften 
Bezirlsausihüffe ihre Gutachten ein, und vwiner derfelben erklärte fo- 
gar dem Hauptausjchuffe gerade heraus, daß und aus welden Grün- 
den er dies nicht thun möge. ?) Wndererjeits trat aber aud) die Re- 
gierung, welde die politifhe Bewegung im Lande mit fteigendem Miß- 
trauen verfolgte, jener vorbereitenden Thätigkeit hemmend in den Weg. 
Bereits im März 1851 hatte der Hauptausfhuß befannt zu machen, 3) 
daß fein Vorfigender, Graf Trampe, fi feiner Amtsgefhäfte wegen 
von ber Leitung feiner VBerfammlungen zurüdgezogen, und überbieß 
fogar den Drud der eingelaufenen Bezirksgutachten durch die Landes- 
drucderei verweigert habe, jo daß die Fortfegung des begonnenen 
Blattes in Kopenhagen ftatt in Reykjavik gedruckt werden müfjel Un- 
ter folden Umfiänden war e8 nicht zu verwundern, wenn auch bei 
den übrigen Mitgliedern des Hauptausfchuffes, ohnehin meift Beamten, 
der Eifer erlahımte. Die eingegangenen Gutadhten von 8 Bezirken 
wurden zwar (in Kopenhagen) gebrudt; von der Heritellung aber eines 
Hauptgutahtens auf Grund derfelben jdheint Feine Rede mehr gewefen 
zu fein, und die von einem Mitglieve des Hauptausfchuffes vedigirte 
Zeitung führte fogar die Meinung aus, daß es befjer fei die auf den 
28. Yuni 1851 angefegte Verfammlung zu pingvellir unterbleiben 
zu lafien, da mar, mit dem von der Negierung vorzulegenden VBer- 
faffjungsentwurfe nicht befannt, duch verfrühte Erörterungen über die 
Berfafjungsfrage, nur auf Abmwege gerathen werde. *) — Die Ber- 


1) (Aus verftändig dargelegten Grünben entfcheidet fich defien Verfafer, Jakob 
Guömundsson, für das abjolute Veto.) 

2) Siehe die Erklärung des Ausfchuffes der füblihen Pingeyjarsyela im 
pisdölfr, 1851, ©. 244—45. 

8) Lanztidindi, ©. 179, 

4) Lanztidindi, ©. 198—94 ; im pj6dölfr, 1851, ©. 265—66, bekämpft, 

wird bdiefe Anficht, Lanztidindi &, 197—99, nochmals veriheibigt. 
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fammlung felbft ließ fi allerdings nicht bintertreiben, obwohl der 
Stiftamtmann felbft ein Verbot aller „ungefeglichen Verfammlungen” 
erlaffen hatte; vielmehr famen am beftimmten Tage in der That etwa 
140 Männer in pingvellir zufammen, um neuerdings unter dem DBor- 
fite des Sera Hannes zu tagen.ı) Aber jehr ungleih war au 
jest wieder die Vertretung des Landes, indem der Dften nur 3, der 
Norden und der Welten gar nur je einen Mann gefandt hatten; von 
den Mitgliedern ferner des Hauptausfhufles war nur Sera Jakob 
Guömundsson ?) erjhienen. Diefer erftattete Bericht über die Thä- 
tigkeit des Hauptausjhuffes und übergab dem Vorfigenden eine Leber- 
fiht über die Bezirksgutadhten, fowie ein folches, welches zu fpät ein- 
gelaufen war, um no (im Auslande!) gedrudt werden zu können; 
dann wurde ein Ausihuß gewählt, welder ein Gutachten über die 
Verfaffungsfrage vorlegen follte. Am folgenden Tage erftattete Af- 
fefior Jön Pätursson Namens des Ausihuffes Bericht, und es ent- 
fpann fich eine Debatte, in Folge deren der Bericht wenig verändert, 
aber um einige Punkte erweitert angenommen wurde. Weiterhin 
wurde beichlofjen die Bezirksausichüffe aufrecht zu halten, anftatt des 
auseinander gegangenen Hauptausichufjes aber einem neuen zu wählen. 
Damit trennte fi die Verfammlung, und befteht deren Hauptergebniß 
in einer Adreife an das Bolfsding,*®) in welcher fie fi über die zu 
wiünfchende Verfajfung ausfpricht, um Freiheit des Handels petitionirt, 
und zugleih die Dingleute auffordert zu befferer Unterjtügung ihrer 
Anträge nöthigenfalls auf öffentliche Koften eine Deputation nad 
Kopenhagen zu fenden. Ein paar unbedeutende Schriftjtüde, welde 
der neugewählte Hauptausihuß fofort in feinem Blatte erließ, be- 
fchlieffen diefen Abichnitt der Volksthätigkeit. 

BDewegt genug war immerhin die Stimmung des Volles, wenn 
auch eine einheitlihe Leitung derfelben durch wohl gegliederte Aus- 
fhüffe und Verfammlungen nicht gelingen wollte; in Richtung und 


1) Ueber die Verhandlungen fiche Undirbüningsblad, ©. 41—12. 

2) Er war unterm 15. Juni 1861 Pfarrer zu Kälfatjörn und Njardvik 
geworben. 

8, Gebrudt im Undirbüningsblad, ©.42.. Jerner Ny felagsrit, 1852, 
©. 110—12. 








































5 Konrad Maurer, 


Stärke gieng dabei, was nicht zu überfehen ift, die Strömung wejent- 
lich gleihmäffig durh das ganze Land. Die Zeitungen zwar mag 
man allenfalls als den bloßen Ausdrud der individuellen Ueberzeugung 
einiger weniger Männer in Reykjavik betrachten; aber bereits bie 
Beihlüffe der Verfammlungen zu pingvellir zeigen die gleichen Be- 
ftrebungen und Wünfche über die ganze Yufel verbreitet, und deutlicher 
no tritt diefe Thatfache in den Gutachten hervor, welche eine Reihe 
von Bezirksausihüffen über die Berfaffungsfrage erftattete. m ihnen 
lafien hervorragende Capacitäten jeden Standes und der verjdhieden- 
ften Landestheile ihre Stimme vernehmen, und fie bieten darum eine 
* erhöhte Gewähr für befonnene und wohldurddadte Anfihten; auf 
fie mag darum, fo weit fie dur das Undirbüningsblad zugänglid 
gemacht find, *) noch etwas näher eingegangen werden. — Unter fi) 
freilich find diefe Gutachten fehr verfhiedenen Umfanges und Werthes; 
während einige Bezirke völlig ausgearbeitete Verfaffungsentwürfe vor- 
legen, andere wenigjtens ausführlih motivirte Gutachten einjenden, 
beichränten fi wieder andere darauf in Furzen Worten diejenigen 
Punkte Hervorzuheben, welde ihnen al8 die wichtigften ericheinen. 
Edenfo ift au der Standpunkt ein verfchiedener, von welchem die 
verjchiedenen Gutachten ausgehen, und während 3. B. der Bericht des 
Ausichuffes im Skagafjördur, in weldhem der gelehrte Alterthums- 
forjher Propft Sera Benedikt Vigfüsson jaß, eine ausgefproden 
antiquarifce Färbung trägt, fucht das Gutachten der Hünavatnssysla 
umgelfehrt nah Kräften dem beftehenden - Verhältniffen Rechnung zu 
tragen, und zumal jede übermäffige pecuniäre Belaftung von dem 
Lande ferne zu halten, u. dgl. m. XTrog aller biefer Abweichungen 
im Einzelnen tritt indeffen dennoch in allen Grundfragen eine über- 
rajchende Webereinftimmung zu Tage, und die Selbftftändigleit der 
einzelnen Arbeiten unter einander zeigt deutlich, daß derjelben in der 
That ein entjhiedenes nationales Gefühl und Bedürfnig zu Grunde 
fiege. Böllige Webereinftimmung berrit aber zumädht darüber, daf 
land einen Staat für fich neben dem Dänifchen bilde, und jomit 


1) &$ find die Guiadhten von 3 Spfjeln des Süblandes, 3 ded MWeftlandes 
und 2 des Kordlandes, weldge hier gebrudt vorliegen. 
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volle Selbjtftändigkeit feiner gefammten innern Organifation zu bean- 
fpruchen Habe; ein Gutachten will ausdrüdlih Ysland zu Dänemark 
eine ähnliche Stellung eingeräumt wifjen, wie fie Norwegen zu Schwe- 
den einnehme. Die Unterwerfung Yslanda unter die regierende Küs 
nigsfamilie erkennen alle Gutachten ausdrüdlich oder ftilljhweigend 
an; aber drei von ihnen halten jo fireng an dem Prinzipe der Per- 
fonalunion feft, daß fie für den Fall ihres Ausfterbens dem Lande die 
Königswahl in derfelben Weife wie das dänifhe Grundgefeß für Dä- 
nemarf thut, vorbehalten wiffen wollen. Eben jo bejtimmt erklären 
fih alle Bezirke gegen eine gemeinfame Staatsregierung mit Däne- 
mark, gegen eine Theilnahme am Dänifhen Neihstage, und gegen 
alle Verhandlungen über Ysländifche Angelegenheiten an diejem legteren ; 
nur binfichtlich des oberften Gerichtshofes meinen einige Bezirke, er 
fünne wie bisher mit Dänemark gemeinfam bleiben, wofür theils der 
KRoftenpuntt theils auch der andere, fehr originelle Grund angeführt 
wird: „diefes Gericht ift dasjenige, was uns am Beten ausgefallen 
ift von allem bem, was wir bei den Dänen zu fuchen hatten.” Hin 
und wieder wird zur ferneren Sicherung der eigenen Nationalität noch 
gefordert, daß alle Gefege und Amtscorrefpondenzen ausichließlih in 
der Randesiprache abgefaßt, und daß nur Ssländer oder doch nur ber 
Landesipradhe volltommen Zundige Leute auf Ysland angeftellt werden 
follten.. Faft allgemein wird ferner die Trennung des S8ländifcen 
Budgets von dem Däntihen gefordert, und allenfalls au, dak bdie- 
felbe durch eine aus Ysländern und Dänen zu gleichen Theilen zu- 
fammengefegte Commiffion vollzogen werde; nur auf die Koften des 
Schulwejens wollen einzelne Bezirfe diefe Trennung nicht bezogen 
wifjen, zumal darum, weil die Dänifche Regierung zur Erhaltung der 
Yeländifhen Schulen fon längft dur einen fpeciellen Nedhtsgrund 
verpflichtet fei. Syene Trennung vorausgejetst, wollen die meiften Be- 
zirke, daß ysland einen beftimmten Beitrag zur Givilfifte übernehme, 
und einige wollen auch no zu andern gemeinfamen Einrichtungen 
beifchieffen Taffen, falls fie nur dem Lande Vortheil bringen, wie 3. B. 
die diplomatifche Vertretung oder die Flotte; nur ein Gutachten findet 
felbft die Beitragspflicht zur Civilfifte zweifelhaft, da eine Neihe von 
Einkünften, welde man als königliche zu betrachten pflege, eigentlich 
Einkünfte des Landes feien. Jun einem einzelnen Vezirfe will zwar 
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ein Theil der Ausfhußmitglieder die ftrengfte Trennung der Budgets; 
der andere aber Hält die Yufel für zu arm, um die aus ihrer Negie- 
rung und der Verbindung mit Dänemark erwachjenden Koften allein 
zu tragen, und möchte darum anftatt der abjuluten Handelsfreiheit, 
welche jene fordern, nur den Dänifhen Handel freier geftellt, nicht 
aber den ausländifchen zugelaffen, dagegen Dänemark als Gegenleiftung 
die alljährlihe Zahlung einer beftimmten Summe, oder eventuell die 
Dedung aller Ausfälle übertragen wiffen, welche die Ausgaben Yslands 
im Zufammenhalt mit feinen Einnahmen ergeben möchten. Cndlid) 
wollen manche Bezirke no) befondere Fürforge für den Fall getroffen 
wiffen, da etwa über einzelne Fragen zwiichen Ysland und Dänemarf 
Eonflicte entftünden. Ein Gutachten will folhenfalls auf eine unpar- 
theiifche auswärtige Volksvertretung, 3. B. das Normegifche Storthing 
provociren; ein anderes will dagegen einen von beiden Theilen be- 
fhhieften Ausfhuß entjheiden lYaffen, fordert aber aus fehlagenden 
Gründen, welde auch für die deutihen Herzogthümer volllommen zu- 
treffen, ı) Wahl defjelben zu gleihen Hälften von Sysland und von 
Dänemark aus, nicht nad; Verhältnig der Bolfszahl. — Was zwei- 
tens die politiihe Organifation der AYnfel felbft betrifft, jo wird all- 
gemein eine conftitutionelle Verfaffung gefordert, und allenfalls auch 
daran erinnert, daß diefe den sländern nicht verweigert werden Tünne, 
nachdem fie den Dänen gewährt worden fei;z aber ziemlich einftimmig 
will, abweichend von dem Däniidhen Grundgefege, dem Könige nur 
ein fuspenfives Veto zugeftanden werden, damit nicht etwa der Ein- 
fluß Dänemarks ein übermächtiger werde. Webereinftimmend wird 
ferner die Bildung einer oberften Negierungsbehörde im Lande felbft 
gefordert, deren Mitglieder für ihre Regierungshandlungen perfönlic 
verantwortlich feien; die meijten Gutachten wollen diejelbe aus drei 
Miniftern zufammengejegt wilfen, einem Minifter der Yuftiz und des 
nern, einem Eult- und einem Finanzminifter: im Detail freilich 
fommen gerade gelegentlicy diefes Punktes gar mande Wunderlichfeiten 
in einzelnen Gutachten zu Tage. Allgemein ift man ferner darüber 
einig, daß man zur Vermittlung zwifchen diefer Megierung und dem 
Könige eines Beamten in Kopenhagen bedürfe, aber während die 


1) Bgl. Undirbüningsblad ©. 13, 
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meiften Bezirke diefen, höditens vorbehaltlich Tünigl. Beftätigung, vom 
Allding wählen lafjen wollen, fprechen fich andere über diefen Punkt 
gar nicht aus, oder laffen wieder andere ihn umgelehrt vom Könige 
ernennen, und allenfall3 fogar, weil lediglich durch beffen Nidhtaufent- 
halt in Ysland veranlaft, die Koften des Aıntes von Dänemark tra- 
gen. Ueber den Fortbeftand des Alldings herricht natürlich ebenfalls feine 
getheilte Anficht, und ebenjo wenig darüber, daß demjelben die fämmtlichen 
Nechte einer conftitutionellen Verfammlung in ihrem weiteften Lm- 
fange und die vollfommenfte Gleihberehtigung mit dem Dänifchen 
Neihstage eingeräumt werden müßten; um fo entjdhiebener geben 
dagegen die VBorfhläge über deffen Organifation und Zufammenfegung 
auseinander, alfo über die Dauer der Situngsperioden und den Ver- 
fammlungsort, Ein- oder Zweilammerfyften, Zahl der Abgeordneten, 
Wahlreht und Wahlfähigkeit, indirecte oder directe Wahl, Bildung 
der Wahldezirfe. Einzelne Gutachten fordern neben dem Alldinge 
noch Behufs einer ähnlichen Vertretung der Kirche eine Synode, die 
in gemifdhten Fragen etwa mit dem Alldinge gemeinjam zu entjcheiden 
hätte, wie denn eine durchgreifende Neorganifation der beftehenden 
Synode bereits im ahre 1848 angeregt, und in einem bijchöflichen 
Eircularjhreiben vom 8. März 1850 1) des Näheren beiprodyen wird. 
U. dgl. m. — So die Gutachten der Bezirke, deren Ynhalt hier na- 
türlih nur in den für unjeren Gefihtspunkt wichtigften Grundzügen 
vorgeführt werden Tonntee Die VBerfammlung aber zu pingvellir 
begnügt fi zwar, nad fharfer Hervorhebung der nationalen Selbit- 
ftändigfeit der Aynfel und ihrer bloßen Perjonalunion mit Dünemarf, 
mit dem Ausfpredhen der oberjten Grundfäge, welde bei der Schöpfung 
der neuen Randesverfaffung ihrer Meinung nad maßgebend fein follten; 
diefe Grundjäte find aber wieder durhaus die eben entwidelten. Sie 
fordert demnad, daß die gejammte Landesregierung in Gejeßgebung, 
Nihteramt und Executive möglihft von Dänemark unabhängig gejtellt 
und in die Hand des Volkes felbjt gelegt werde. Daraus folge, daß 
das Allding gemeinfam mit dem Könige die volle gejeßgebende Gewalt 


NYSchrudt in: Arrit prestaskölans eptir Dr, P. Petursson og 8. Melsted; 
Reykjavik, 1850; ©. 185--90. 
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erhalten müfje, das Stewerbeiwilfigungsredit fammt Sejtftellung der 
Etats, jowie die andern Medhte, welche der Vollsvertretung nad) freien 
Derfaffungen zuzutommen pflegen; da alle Gerichtshöfe ihren Sit 
im. Lande haben müflen; endlich daß aud die Executive einer im 
Lande figenden-Behörde, möge foldhe nun aus einer oder mehreren 
Perjonen beftehen, unter eigener Verantwortung übertragen, und zur 
Bermittlung zwijhen ihr und dem Könige ein Bevollmächtigter in 
Kopenhagen beftellt werde. , Für die mit Dänemark gemeinjamen An- 
gelegenheiten möge der Grunbfag der Gleichberehtigung Yslands 
durchgeführt, das Budget des Landes ausgefondert, deffen Beitrags- 
pfliht zu den allgemeinen Reichslaften in billigem Verhältniffe feftge- 
ftellt werden. Man fieht, trog aller Erlahmung, welde da und dort 
in der Theilnahme an dem Verfaffungswerfe fi) fühldar machte, hat 
bie Berfammlung zu pingvellir au im Syahre 1851 noch gegen ihr 
Land und Bolt ihre Schuldigkeit erfült ! 

Während auf Ysland folhe Dinge vorgiengen, hatten die Bezich- 
ungen Dänemarks zu den Serzogthümern bereit3 wieber eine neue 
Wendung genommen. Am 2. Juli 1850 war von Preußen im Na- 
men bes beutfdhen Bundes mit Dänemark ein Frieden geichlofjen 
worden, welder der dänifchen Regierung zur Wiederherftellung ihrer 
„geieglichen Autorität” in Holftein fogar die Bundeserecution in Aus- 
ficht ftellte, aber freilich auch beiden Theilen die vor dem Kriege ihnen 
zuftehenden Medhte vorbehielt, und follten im diefem Vorbehalte nach 
einer gleichzeitigen Declaration des Preufifhen Bevollmächtigten ins- 
befondere, au bie im Bundesbeichluffe vom 17. September 1846 
ausgefprochenen Nedhte mit inbegriffen fein. Auf Grund diejes Frie- 
densihluffes und des in ihm in Bezug genommenen Bundesrechtes 
hatte die Dänifhe Regierung, aufer Stand die Herzogthümer mit 
eigener Waffengewalt zu unterwerfen, fi gemöthigt gejehen die Snter- 
vention des Bundes anzurufen. Diefe war gewährt worden, jedod 
unter der wiederholten Erflärung, daf ber status ante bellum und 
zumal aud) die Verbindung beider Herzogthümer dabei gewahrt blei- 
ben werde, und unter folder VBorausfegung hatten fi die Herzog- 
thümer auf die Aufforderung der Bundescommifjäre bin unterm 
11. Januar 1851 unterworfen. nzwifchen hatte der König unterm 
14. Juli 1850 an die Holfteiner ein Manifeft erlaffen, weldes ver- 
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fpra, daß eine Yncorporation Schleswigs in Dänemark nicht ftatt- 
finden werde, und daß umverweilt adtbare Männer aus Holftein, 
Schleswig und Dänemark einberufen werben follten, um ihre Me mg 
über die Ordnung der Berbältniffe Schleswigs zu Dänemaxi  ıner- 
und zu Holftein andererjeits hören zu laffen. Dem Bunde wo: viefes 
Manifeft ‚mitgetheilt worden, unb unterm 28. April 1851 erfolgte 
wirflih die Einberufung der ‘„achtbaren Männer“ auf den 14. Mai 
1851, und die Vorlage eines Planes zur Organifation der Däntfchen 
Monardie ai diefelden. Die Verhandlungen diefer „Flensburger No- 
tabeln“ führten allerdings zu feinem Ergebniffe; immerhin aber ift 
die Vorlage der Regierung bezeichnend genug für deren eigenen Stand- 
punkt, um bier furz ins Auge gefaßt. werben zu müffen. Diefelbe 
ftatuirt die Einheit der Gejammtmonardie, räumt aber Holftein und 
Lauenburg neben der Anerkennung ‘ihrer Stellung im Bunde eigene 
Landtage mit beichlieffender Stimme ein, gegen die Verpflichtung der 
Theilnahme. an den gemeinfamen Ausgaben der Gefammtmonardie. 
Yı gemeinfamen Angelegenheiten follen die officellen Organe beider 
Herzogthümer auf gleiher Linie mit den Däntjhen Miniftern im 
Staatsrathe Sig und Stimme haben, die gemeinfame Gejegebung 
aber von Ausihüffen behandelt werben, welde zu gleichen Theilen 
aus dem Dänifhen Neichstage und den Landtagen Holfteins und Lau: 
enburgs hervorgehen, do fo, daß fchlieklich die Vorlage an alle drei 
Derfammlungen und die Annahıne Seitens diefer nöthig wird. Schles- 
wig fol, während feine Verbindung mit Holftein auf einige wenige 
Snftitute befchränkt wird, einen eigenen bejchlieffenden. Landtag und 
eine abgefonderte minifterielle und locale Adminiftration erhalten für 
eine Reihe beftimmt aufgezählter Angelegenheiten; dagegen. fol ihm 
abgejehen von den der Gefammtmonardie gemeinfamen Angelegenheiten 
au noch das Heer mit Dänemark gemein fein, und für alle gemein- 
famen Angelegenheiten eine gemeinjame Verwaltung und Gejetgebung 
mit diefem beftehen, indem in Bezug auf Iektere der Schleswig’ihe 
Landtag mit dem Dänifchen Reihstage zufammentreten fol. — Man 
fieht, der Standpunkt der Regierung: nähert fidh wieder dem des Ber- 
faffungsprojectes vom 28. Januar 1848. - Ein Gefammtftaat joll 
gebildet werden, in weldem das Königreih Dänemark nur als ein 
einzelner, mit anderen Theilen gleihbehandelter Theil begriffen fein 
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fol. Aber diefer Gefihtspumkt wird ernftlich nur in Bezug auf Hol- 
ftein und Lauenburg durchgeführt, welchen ihre Stellung im Bunde 
gegen Spncorporirungsgelüfte fiheren Schuß gewährte; Schleswig da- 
gegen follte weder als ein mit Holjtein verbundenes, no aud nur 
als ein ifolirt jelbftftändiges Land in den Gefammtftaat eintreten, 
fondern als eine, wenn aud durd eine gewifje provincielle Selbit- 
ftändigfeit ausgezeichnete, unmittelbare Dependenz des Königreiches 
Dänemark. Offenbar follte, da ein Mehreres für den Augenblid 
nicht zu erreichen ftand, wenigitens ein Ausgangspunkt gewonnen 
werden, von weldhem aus diejes Herzogthum nad und nad zu einer 
bloßen Provinz Dänemarks herabgedrüdt werben fünnte. Bon Ysland 
und den Färdern war in dem Projecte gar nicht die Rebe; fie follten 
alfo wohl in mod engerer Verbindung mit dem Künigreiche ftehen 
als Schleswig, was freilich nicht ausjhloß, daß auch ihnen, bis auf 
Weiteres wenigftens, ein etwas größeres Mah von Selbftftändigfeit 
belafjen werden konnte, als deren Bornholm oder Laaland, Fühnen 
oder Faliter fi erfreuten. Ganz abgefehen von den Einwendungen, 
welche etwa gegen die Gefammtjtaatspolitif als folde gemadht werben 
fonnten, lag demnad Har zu Tage, daß für Ysland fowohl als Schles- 
wig deren Confequenzen nicht einmal ehrlih und ernftlih gezogen 
werden wollten. 

Unter folden Umftänden trat am 5. Yuli 1851 das Ssländiiche 
Bollsding zufammen. 1) Auf den 4. Auli war die Berfammlung 
einberufen worden; aber aud diekmal trat durd Schuld der Regie 
rung eine Verzögerung ein. Graf Trampe, der Stiftamtmann, hatte 
nämlid zwar erfahren, daß er zum königl. Commifjäre ernannt wer- 
den folle, aber die Ernennung felbjt war ihm noch nicht zugegangen, 
und ebenfo hatte er feine einzige der Vorlagen erhalten, welde der 
Berfammlung zu machen waren. m Einverftändnifie mit den Abge- 
orbneten eröffnete er am 5. die VBerfammlung, damit diefelbe wenig. 
ftens ihre vorbereitenden Berathungen beginnen könne Am 10. Yult 
fonnte der Graf feine Vollmadht vorlegen; ?) aber die für das Ding 





N) Seine Protofolle find gebrudt unter dem Titel: Tidindi fra pj6öfundi 
islendiuga, ärid 1851; Reykjavik, 1851. 
2) Siehe diejelbe a. a. D., ©. 540-543, 
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beftimmten Gefegentwürfe hatten fie im Kopenhagen beizupaden ver- 
geffen! Am 12. erft Tonnten diefe, wie es feheint mit einem anderen 
Schiffe. nachgefhiet, der Verfammlung vorgelegt werden; der Graf 
aber, welchem durch feine Vollmaht ausdrüdlih überlaffen war, deren 
Dauer zu beftimmen, erflärte jhon am 10. Juli mit Bezug auf diefe 
Hemmniffe: 1) „michts defto weniger fpringt in die Augen, daß diefe 
Umftände die Verrichtungen der Berfammlungen erheblich verzögern 
müffen, und ich vermag hierbei nur die Bemerkung zu maden, daß 
ih hierauf vollftändig Nüdficht nehmen werde, wenn ich beftimme wie 
lange. die Berfammlung währen fol.” — Bereits in ihrer zweiten 
Sigung, Montag den 7. Yuli, hatte die VBerfammlung inzwifchen 
einen Ausfhuß gewählt um eine Gejhäftsordnung zu entwerfen. Am 
11. Juli hatte diefer feinen Entwurf vorgelegt und die erjte VBerhand- 
lung deffelben ftattgefunden; am 12. war diefe fortgefegt, und Mon- 
tag den 14. jodann zur zweiten Verhandlung übergegangen worden, 
und am 15. erfolgte die Annahme der Gefhäftsordnung, jowie die 
definitive Wahl der Beamten der VBerfammlung auf Grund derjelben. 
Subdeffen hatte man bereits am Tage vorher troß der entgegenftehen- 
den formellen Bedenken im ntereffe möglichiter Beichleunigung der 
Berhandlungen auf Grund eben diejer, wiewohl noch nicht fürmlic 
angenommenen Geihäftsordnung die Abtheilungen gebildet, in welchen bie 
Negierungsvorlagen zunächft zu berathen waren. Diefer Borlagen waren 
aber drei: ein Gefegentwurf über einige Beftimmungen bezüglic des 
Handels und der Schifffahrt auf Sysland, ein zweiter über Sslands 
verfaffungsmäffige Stellung im Reiche und über die Neihstagswahlen 
auf Ysland, endlich ein dritter über die Wahlen zum Alldin. Man 
bejhloß zuerft das Handelsgefeß vorzunchmen. Am 18. Yuli erfolgte 
die erfte Verhandlung über daffelbe und die Wahl des Ausichuffes, 
am 31. erftattete diefer feinen Bericht, weldem fofort die zweite Ber- 
handlung folgte, und diefe fegte fih am 1., 2. und 4. Auguft fort; 
am 6. Auguft endlich fhritt man zur dritten und lekten Verhandlung, 
weldhe mit der Annahme eines wejentlic umgearbeiteten Entwurfes 
[hloß. An zweiter Stelle griff man das Verfaffungsgefeg an; am 
21. Juli fand die erfte Verhandlung ftatt und die Wahl eines Aus- 
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fehuffes, deffen Bericht vom 4. Auguft datirt ift. Das Gefek endlich 
über die Alldingswahlen fam am 24. Yuli zur erften Verhandlung, 
und der Bericht des am eben biefem Tage niebergefeßten Ausfchuffes 
ift vom 9. Auguft datirt. Weiter als bis zu dem bezeichneten Sta- 
dium gediehen indeffen beide Gejekentwürfe nicht, und zwar in Folge 
des Eonflictes, welder fi in Bezug auf fie zwifhen dem Stand» 
punfte der Regierung und dem der VBerfammlung ergab. 

Bereits der Gejegentwurf über die Alldingswahlen ') war von 
der Berfammlung fehr ungünftig aufgenommen worden. Cine Reihe 
ilfiberaler Beftimmungen vefjelben, zumal die Bindung der Wahlfähig- 
feit an einen Genfus und die Ernennung eines Theils der Dingleute 
dur den König, fand jowohl bei der erften Verhandlung in der Ber- 
fammlung als innerhalb des Ausfchuffes einhelligen Widerftand, und 
wem zwar in dem lJetteren einer Mehrheit von 8 Mitgliedern das 
neunte ala Minderheit entgegentrat, jo wid doch das Minoritätsgutachten 
nicht weniger als das der Majorität in allen wichtigen Punkten von 
der Regierungsvorlage ab. ?) Weit jhärfer no trat aber der Ge- 
genfat zwifchen dein Willen der Negierumg und dem der Berjammt- 
lung hervor hinfichtlih des BVerfaffungsgefeges, und hier mußte der- 
jelbe überdieß eine politif ungleich wichtigere Bedeutung gewinnen. 
— Die Regierungsvorlage, aus dem Gefetentwurfe felbft, dem an- 
bangsweije beigegebenen Dänifchen Grundgejege, endlich ausführlichen 
Motiven beftehend, 3) fucht zunächft in ihrem lekten Abjchnitte den 
Gefihtspunkt feftzuftellen, von welhem bei der Vehandlung des ge- 
fammten Gefeßprojectes auszugehen fe. Mit Nüdfiht auf die Bor- 
gänge, in Kolge deren die Verfammlung einberufen worden fer, habe 
diefelde erftens über den Gefekentwurf ihr Gutachten abzugeben, wel- 
her des Landes verfaffungsmäffige Stellung im Neiche mit ARüdficht 
auf defjen befondere Verhältniffe beftimme, zweitens aber auch die in 
8. 18 und .37 des Neichswahlgefeges vorbehaltenen Normen über die 


1) Siehe benfelben a. a. DO., &. 48287. 

9) Das Gutachten der Mehrheit des Ausfchuffes fiehe a. a. DO. S. 526—35, 
das ber Minderheit S. 536—39. 

3) A. a. D., ©. 127—43, ©. 44-61, und S. 462--81, 
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Reihstagswahlen auf Ysland ihrer Berathung zu umterziehen. Syn 
der erfteren Hinficht werben aber fofort ber Debatte die engften Gren- 
zen gezogen, indem es wörtlich beißt: „Nachdem das Königsgefek, 
zumal im $. 19, fammt dem Patente vom 4. September 1709, mit- 
telft defjen das Künigsgejeg publicirt wurbe, birect ausgejprocden 
haben, daß sland ein Theil bes Neichs fei, jo daß dieß micht zum 
Gegenftande der Berhandlung werden kann, und nachdem der König 
dur die Beftätigung des Grundgefeges eine vollsthümliche Verfaffung 
innerhalb der Grenzen bewilligt hat, welde buch das Künigsgejek 
gezogen find, jo Tann num zum Gegenftande der Debatte nur das ge» 
macht werden, auf welde Weife e8 wegen der befonderen Verhältniffe 
lands nöthig fei deijen Stellung näher zu beftimmen, damit die 
neue Berfaflung, weldhe mit dem Grundgefete gegeben ift, dafeldft volle 
Geltung erlangen fünne.“ Weiterhin wird fodann erörtert, daß in 
dem Grundgejege zwar einzelne Beitimmungen enthalten feien, welde 
fih auf Rehtsverhältniffe beziehen, melde Ysland Nichts angehen, 1) 
und eine Reihe anderer, welde dafelbit der Natur des Landes nad 
nicht angewendet werden Tünnen; 2) aber bezüglich jener erfteren fei 
Mar, daß man fie aus dem Gefege nicht zu entfernen brauche, und 
nicht minder leuchte ein, daß legtere in einer Weife zu verjtehen feien, 
„daß man nicht fordern darf, daß fie geradezu dem Wortlaute nad 
befolgt werden, fowie e8 Har vorliegt, daß dies in feiner Weife ges 


1) Als Beifpiel wird $. 98 angeführt, weldyer bie Errichtung von Lehen, 
Stammgütern und Familienfiveicommiffen verbietet, und ein Gefeg zur 
Befeitigung der vorhandenen zufagt. 

”) 3. 8. $. 85, nach weldem jeder Verbaftete binnen 24 Stunden vor einen 
Richter geftellt, und binnen 3 Tagen entlafjen ober durch richterliches 
Decret weiterer Haft unterftellt werden fol; ferner $. 90, welcher für 
bie Kinder armer Aeltern unentgeltlichen Unterricht in ber BVolksjchule ges 
währt. — €8 giebt auf Island feine Volfsihulen, und fie find dafelbft 
bei dem trefflichen Zuftande ber häuslichen Erziehung überflüffig; bie 
Stellung vor Gericht binnen 24 Stunden ift bei einem Lande, das auf 
mehr als 1,800 [7 Meilen nur 19 Gericptsbezivte, mit Eingelnrichtern 
an ber Spige, fennt und von Wegen, Brüden u. dgl. fo gut wie Nichts 
weiß, ein Ding der Unmöglichkeit! 

Hifortfäde Zeitfprift IT. Band, 2 
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fehen Tann.“ „Der Regierung erihien es darum unthunlid, die 
einzelnen Beftimmungen des Grundgefeges vorgunehmen und nad den 
Bebürfniffen Zslands umzugeftalten, und fie hat darum vorgezogen 
das Grundgefe dajeldft Geltung erlangen zu laffen, und nur bie Be» 
ftimmumgen beizufügen, weldje durch des Landes Entfernung und bis- 
berige Stellung volllommen begründet find.” Die Beltimmungen, 
welche lands Stellung zum Weihe orbnen follen, enthalten bie 
88. 1—10 des Entwurfes. Dabei verftehe fi von felbft, daß alle 
Angelegenheiten, welde Jslanb nır als heil des Neiches betreffen, 
unter die oberfte Reihsregierung gehören, und demnach fo weit es fidh 
um die Gefeggebung Handle unter den König im Verein mit dem 
Neichstage: „biefe Gewalt müßte der Neichstag haben, gleihviel 
ob die Ysländer auf demjelben Bertreter hätten oder 
nicht; aber die Billigkeit fcheint doch zu gebieten, ba den Sysländern 
die Möglichkeit geboten werde vom Bolte gewählte Männer zum 
Neichstage zu fenden, wie bieß anderem Bezirken des Meicdhes zuftebt, 
umd da die Zahl diefer Vertreter im Verhältniffe zu der Voltszahk 
beftimmt werde, wie foldhes im &rundgefeße angenommen tft.“ Dem- 
gemäß enthalten die 8. 11—60 des GEntwurfes VBeitimmungen über 
die Wahlen zum Landsdinge fowohl als zum Vollsdinge. Der Yn- 
halt aber des Gefeentwurfes felbft, weldher Yslaud durchaus als 
einen Theil von Dänemark bezeichnet, ift feinen wejentlihen Grund- 
zügen nach folgender. $. 1: „Das Grundgefek des Königreichs Däne- 
mar! vom 5. Juni 1849, welches biefem Gejetge beigelegt ift, foll auf 
Yeland Geltung haben“; jebodh vorbehaltlich der im Folgenden zu fta- 
tuirenden Ausnahmen. $. 2: „Lyn den Angelegenheiten, weldhe aus- 
feließlih Ysland für fich betreffen”, foll die gefeigebende Gewalt bes 
Königs, weldher aber aud bier durd) feine verantwortliden Minifter zu 
handeln hat, nit an die Mitwirkung des Reichstages gebunden fein, 
vielmehr ausgeübt werben „mit der Mitwirkung Seitens des Alldings, 
welde diefem jet verliehen ift ober fpäter verliehen werben kann;" bie 
Motive betrachten dabei indefjen als felbftverftändlich, daß jene Verant- 
wortlichleit der Minifter nur dem Neichstage, nicht aber dem Alldinge 
gegenüber beftehe. „Zu diefen Angelegenheiten follen gehören: 1. die 
Gerichtsverfaffung und das Verfahren, foweit nicht das oberfte Gericht 
in Frage ift; 2. das Privatrecht, foweit es fich nicht um gefeßlicdhe 
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Anwendbarkeit außerhalb Yslands Handelt; ') 3. Vergehen und Stra- 
fen, wenn das Vergeben nicht gegen die Meichsregierung oder den 
reieden ber Bollsgenoffenfcaft gerictet ift; 4. die Hräligen Ange 
legenheiten auf Jsland feldft, innerhalb der Schranken, wele für die 
Gefeggebung hierüber dur SKirchenverfaffungsgeiege gezogen werben 
können, wie fte imihren einzelnen Punkten, nachdem das Allding fein 
Öutacten über diefelben abgegeben haben wird, für Jsland geftaltet 
fein mögen; 5. die Angelegenheiten, welche die Erziehung und Bildung 
betreffen, mit Ausnahme der gelehrten Schulbildung; 6. Gemeinde 
fahen, Armenweien und bie Einrichtungen im Lande, welde auf das 
allgemeine Wohl abzielen, 3. B. der Poftenlauf im Lande, die Wege, 
die Gefundheitspolizei und der Zuftand der Spitäler, fo aud) die Er- 
werböwege im Lande, infoweit dieß nicht des Reichs gemeinen Nuten 
oder die Majeftät des Meiches betrifft; 2) 7. die innere Landesregie- 
rung in den Angelegenheiten, weldhe oben genannt wurben, foweit das 
durch nicht der Verband mit der allgemeinen Reichsregierung betroffen 
wird; 8. Die Einnahmen und Ausgaben, welde ausihließlid Ysland 
felöft betreffen, und zu ber Landestafje für Ysland befonders gelegt 
find, nad dem was im $. 6 und 7 bier unten beftimmt ift.” $. 3: 
„Entfteht darüber Streit, in welden Angelegenheiten die gefegebende 
Sewalt nad) $. 2 des Grundgefeges und in welden nad $. 2 biejes 
Gefeiges geübt werben folle, fo fol die gejeßgebende Gewalt des Nei- 
des hierüber nöthigenfalls entfcheiden.“ Weiterhin wird, $. 4—7, 
eine Scheidung zwijdhen einer Neichs- und Randestaffe aufgeftellt. Am 
die NReichskaffe jollen alle indirecten Abgaben fließen, weldhe in Ysland 
bergebradit jeien oder fpäter noch gefeglich eingeführt werben follten, 
alfo 3. B. die Exbfchaftsfteter und Grumdbefigveräußerungstare, die 
Schiffe und Hanbelsgelder, die Tagen für Dispenfationen und Privi- 
legien, u. dgl. m.; ferner die Nangfteuer und die Einkünfte aus den 
Krongütern; überdieß fei an die Neichslaffe auch der Aufwand des 


2) Ws Beifpiele einer folden Ausnahme führen die Motive bie Beftimmun: 
gen über bie Volljährigkeit an. 


2), ALS einen Ausnahmöfall führen bie Motive beifpielöweife bie, in Yslanb 
jehr erhebliche, ausländifche Fifherei an. 
2* 
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Alldings zu vergüten, welchen fie bisher vorgeihoffen Habe, fowie 
alles was fie etwa fonft noch rechtlich zu fordern babe. Andererjeits 
folfen aus derjelden Gehalt und Penfton der Amtleute und der Mit- 
gliever des Oberlandesgerichts, des Bifhofs, des Randbvogts, der Lehrer 
bei den gelehrten Schulen und des oder ber Beamten bezahlt werden, 
welde die Einkünfte der Neichskaffe erheben; ebenfo die übrigen Aus- 
gaben auf die gelehrten Schulen, fowie die Koften der Befendung des 
Neichstages umdb ber BVoftverbindung Yslands mit Dänemark. Syn 
die neu zu ftiftende Landestaffe dagegen jollen die bisher üblichen oder 
fpäter aufzulegenden directen Steuern mit Ausnahme der Rangfteuer 
fließen, aljo die Abgaben der Syfjelmänner und die Einkünfte aus den 
unter Verwaltung jtehenden Bezirken, der Königszehnt, Lögmannszolt 
und Rögdingichreiberlohn; ferner die fgl. Einkünfte aus dem Strand- 
rechte und die bisherigen Einkünfte der Armtsrepartitionskaffe, wogegen 
aud) deren Ausgaben zu übernehmen wären; Beides jedoh nur für 
den Hall daf die Amtmannsjtellen auf -der Synfel abgefhafft werben 
foliten; weiter die Einkünfte der Spitäler und die Meberjhüffe des 
Polizeifonds, endlih die Ueberrefte der Collectgelder und ber Erjak 
für die Mehlöußgelder, eritere nad) den Motiven noch 14,265 Rthlr. be 
tragend, lettere in einer jährlichen Zahlung von 300 Thlr. für 
Pulver, Unterftägung des Gartenbaues und. der Gewerbe, u. dgl. m. 
beftehend. ') Anberjeits hat die Landesfaffe die dur das Allding 


1) In den Jahren 1783 und 1784 hatten vulfanifhe Ausbrühe und Erd: 
beben einen anfehnlichen Theil von Ysland öde gelegt; zur AUnterftügung 
ber Nothleidenden wurde in ber gefammten Monardhie eine Gollecte er 
öffnet, welche mehr als 40,000 Rthlr. einbrachte. Aber nicht ber vierte 
Theil diefer Summe wurbe zu dem Zwede verwendet, zu weldem er 
gegeben war; ber Ueberrefi wurde von ber Regierung auf Rente ausge 
than, unb mittelft eines umerhörten Mißbrauces bes in ihre Ehrenhaftig- 
feit gefeßten Bertrauend zu ben verfdiedenften Ausgaben, 5. B. zur De 
dung ber Koften ber Küftennermeffung, verwendet. Vol. Magnus Stephen: 
fen, Jsland i bet attenbe Aarhunbrebe; Kiöbenh. 1308, ©. 290 — 291, 
Im Jahre 1768 fandte ferner bie mit dem Zsländifchen Handel beliehene 
Allgemeine Handelscompagnie gejundheitsichädliches Mehl nach der Znfel, 
und wurde bafür dur Commiffionsfprucy vom 8. Februar 1772 in eine 
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und die innere Landesregierung veranlaßten Ausgaben zu tragen, fo- 
weit folhe nicht etwa nach dem Dbigen ber Neichsfaffe überwiefen 
find, fowie mit demjelben Vorbehalte au die Penfionen der penfions- 
berechtigten Beamten. Die Motive bemerken zu diefen Beitimmungen, 
daß die Sonderung der Randestaffe von der Reichskaffe zwar an fi 
in der Art erfolgen Fünnte, daß Ysland nad) Verbältniß feiner Volls- 
zahl und feiner Bermögenszuftände eine beftimmte Summe an das Reid) 
zahle, weldhe Seitens des Landes auf Grund eines befonderen Steuer: 
gejeges zu erbringen wäre. Allein es fei fchwer, vielleicht unmöglich, 
für die Beiftener lands die richtige Verhältnißzahl zu finden, und 
pafje überdieß eine derartige Beftimmung nicht auf das Berbältniß 
eines einzelnen Randestheils zum Meiche; außerdem würde zufolge ans 
berweitiget Verfafjungsgrundfäge dennoch faft die ganze indirecte Ber 
fteuerung der Competenz des Reichstages zufallen. Darum erjheine e8 
zwedmäffig, beiden Kafjen gejonderte Einnahmsquellen zuzuweifen, und 
dabei die Scheidung der directen und indirelten Steuern zu Grunde 
zu legen, doch fo daß die Rangfteuer den leteren folge; bei der Ge- 
ringfügigfeit aber der biernadh dem Neiche zufallenden Bezüge fei es 
nothwendig ihm die Erträgniffe der Domänen zuzulegen. Allerdings 
ftammen diefe größtentheils von Hirchlihen Stiftungen her; aber ba8- 
felbe fei faft in allen proteftantifchen Ländern der Yall umd zumal 
au in Dänemark. Weberbieß fei nicht zu überjehen, daß bie Yinan- 
zen Yslands zur Zeit nur einen Theil der allgemeinen Reichsfinanzen 
bilden, und fomit die Jnfel durch die Neuerung jehr an Selbftftän- 
bigfeit gewinne, während zugleich deren Vertretung am Neidhstage 
ihren Syntereffen eine weitere Gewähr biete; ja es fer jenes Zugeftänd- 
niß der eigenen Bewilligung directer Steuern fo wichtig, daß es fd 
nur duch die Unmöglichkeit rechtfertigen lafje, daß der Neihstag bie 
Wirkungen ermeffe, weldhe biefe oder jene Steuer auf Ysland äußern 
werde. Der König verjpridht ferner, 8. 8, keine neuen Ausgaben auf 





Buße von 4,400 Rihlr. genommen. Aber aud; biefe Gelder wurben 
nicht zu dem Zwede verwendet, zu dem fie urjprünglich beftimmt gewejen 
waren. Bol. Dfav Stephenfen, Kort Underreining om ben Jelandjte Han- 
beis Zörelfe; Kiöbenh. 1798, ©. 28—80. Dgl. überbieß aud Ny fe- 
lagsrit, 1850, ©. 64—67, 
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die Landeslaffe legen, mod; bie beftehenben erhöhen, mod and; neue 
ober erhöhte Steuern berfelben zumeijen zu wollen außer mit Zuftim- 
mung bes Alldings; die Motive heben hervor, daß damit Alles gewährt 
fei, was fi gewähren Laffe oßne des Landes Verbindung mit Dänemart 
zu löfen, und daß der Natur der Sache nad das Steuerverwilligungs- 
vecht des Allbings nicht fo weit reichen könne wie das bes Neichstages, 
zumal da das Minifterium mur biefem leßteren verantwortlich fel. 
Nah 8. 9 foll duch ein eigenes Gefeg beftiummt werben, welde Gewalt 
dem Alldinge hinfichtlich der höheren Leitung ber inländifchen Angelegenheiten 
verliehen werde, gemäß dem was binfihtlih der Höhern Bezirksregierung 
in Dänemark beftimmt werben möge; die Motive ftellen dabei bem 
Allding neben ber Legislation auch einigen Antheil an der Aomini- 
ftration in Ausfiht, 3 DB. binfihtlih der Prüfung von Rechnungen, 
u. dgl. Der König veripriht ferner, $. 10, wenn dem Weichstage 
Borjhläge zur Veränderung für land gültiger Gefee wegen ber 
Berbindung vorgelegt werben, in welder die Sache mit bem gemeinen 
Nuten des Neiches fteht, Hierüber zuvor das Gutachten bes Allbings 
einzuholen, „infoweit dies gefhehen kann,“ und bie Motive bemerken 
ausdrüdli, daß - ein fArankenlofes Veripredden in biefer Beziehung 
nicht gegeben werben könne. Endlich follen die Syslänber nad $. 11 
zum VBollsdinge der Dänen 4, zum Landsbinge aber 2 Männer wäh. 
len, und bie folgenden 88. enthalten bie näheren Beftimmungen über 
die Wahlen zu beiden Kammern. 

So die Vorlage ber Regierung. Der erfte Blic zeigt, daß biefe 
zumächft in formeller Beziehung einer Neihe von Bedenken unterliegt. 
E83 wird davon ausgegangen, baf bereits das Königsgefek Ysland 
zu einem Theile von Dänemark gemacht, und baf bie f. Genehmigung 
des Grundgefeiges nur dem durch jenes geichaffenen Einheitsftaat eine 
conftitutionelle Verfaffung gewährt Habe, ohne befien äußeren Beftand 
und Umfang zu ändern; daß ferner biefes Grundgefeg ohne irgend 
welden Vorbehalt zu Gunften ber Synfel vereinbart worden fei. Der 
Schluß, welder aus biefen Vorberjägen zu ziehen wäre, müßte, fo 
feheint e8, ber fein, daß das dänifche Grumdgefeg durch bie erlangte 
f. Unterferift eo ipso au für sland verbindlich geworden, und baf 
fomit nur noch in Bezug auf die Folgerungen, welde aus bemfelben 
binficgtlih der Organifation der nfel felbft zu ziehen wären, eine 
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gefegliche Fyeftftellung unter Mitwirkung des Alldings nöthig und zu- 
läffig fei. Diefer Schluß wird denn auch infofern anerfannt, als die 
Regierung keinerlei Mobificationen des Grundgejees zulafien wollte, 
als fie ferner auf Grund beffelben den bänifden Meichstag ohmeweis 
ters über isländifhe Angelegenheiten und zumal über das Budget ber 
Iufel verhandeln Fieß, umb gerabezu ausiprad, daf er hiezu compe- 
tent fei, gleichviel ob Yelanb auf demfelden vertreten fei oder nicht. 
Anbererfeits aber ftand diefer Auffaffung nicht mur die E. Zufage vom 
23. September 1848 abfolut entgegen, auf welde bo ausbrüdlid 
Bezug genommen wurxbe, fondern auch die weitere Thatfadhe, daf 
man das Grundgefeg auf Sysland nicht publicirt Hatte und über beffen 
Bublication dem Alldinge erft noch eine Vorlage zu machen für nöthig 
hielt. &o lag bemnad in den Verfahren der Regierungen von vorn» 
berein ein unlösbarer Widerfpruch begründet, bir wohl nur daraus 
zu erflären ift, daß man bie im Serbfte 1848 gegebene Bufage int 
Weübjahr 1831 bereits wieder bereute, und Binfictlih ber Seilig- 
haltung eines Königswortes Ysland gegenüber eben fo wenig Gewif- 
fensferupel Hatte, wie gegenüber ben Berzogthimern. — Abgefehen 
aber von biefer mconfequenz in ber Haltung der Regierung waren 
auch die Prämifien falih, von welden biefelbe ausging, umd bie Er. 
gebniffe unerträglich, zu welden deren folgerichtige Anwendung führen 
mußte. Bon Norwegen aus bevöltert, hatte Yslandb nahezu 4 Yahr- 
hunderte lang eine feloftftändige Mepublit gebildet. Syn ber zweiten 
Hälfte des 18. Yahrbunderts hatte fich die Anfel fodann den Nor- 
wegiichen Königen unterworfen; aber freiwillig und gegen beftimmte 
Bedingungen, weldhe die volltommenfte ftaatlihe Selbftftändigfeit Nor- 
wegen gegenüber trog der Gemeinjamleit des Königs wahrten. Aller 
dings waren biefe Bedingungen von ben Küönigen keineswegs ihrem 
vollen Umfange nach gehalten worben; die Abgelegenheit, fchwadhe 
Bevölferung und geringe politifche Bedeutung der Sfel hatte vielmehr 
in den gemeinfamen Angelegenheiten die Gleihberedhtigung berfelben 
neben den Hauptlanden des Königs ziemlich zurüdtreten, bie Leitung 
ihrer oberften Negierung vielfah zu einem Nebengefhäfte ber am 
Königshofe ohnehin fchon bedienfteten Centralbeamten werben, aud) 
wohl fonft oft genug Eingriffe in die verbrieften Privilegien des Landes 
vorkommen laffen. Aber bei jedem Thronmechfel und bei mancher 
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anderen @elegenheit waren doch fortwährend die alten Freiheiten be 
ftätigt, und die Huldigung des Landes war jederzeit befonders entgegen 
genommen worden; in Gejeßgebung und Steuerverfaffung, Gerihtsweien 
und Wominiftration hatte Ysland fortwährend feine Selbftftändigfeit be- 
bauptet, und wenn zwar auch in diefen Beziehungen ein Einfluß bes 
Norwegifhen, und fpäter des Dänifhen Nechtes fich geltend gemacht 
hatte, jo mar bieß doch zunächft mur auf dem Wege der Praris ge- 
jhehen und in einer Weife, welche mit der Neception des Römifchen 
Nehts in Deutjchland eine fehlagende Aehnlichkeit zeigt. So hatte 
die Sadhe im Wefentlihen nad wie vor der Kalmarer Union geftan- 
den, durch weldhe Norwegen jammt Ysland in feftere Verbindung zu 
Dänemark getreten war; die Sncorporation Norwegens in Dänemark 
dich König Chriftian II. (1537), am fi ein Act widerrechtlicher 
Gewalt, erftredfte niemals ihre Wirkungen auf land, und nahezu 
daffelbe ift von der Somveränetätserflärung zu behaupten, fammt der 
Legislation, welde an diefe fich anjhloß. Für Dänemark hatte diefe 
(1660) eine zweifache Bedeutung gehabt; bisher ein Wahlveih, wurde 
dafjelbe nunmehr ein Erbreih, und an die Stelle der bisherigen be- 
fhränkten Monardie trat fortan der Abfolutismus. Für Ysland wie 
für Norwegen fiel die erjtere Folge weg, da die Erblichfeit der Krone 
in beiden Landen Yängft feftftand, der Ietteren dagegen war man fei- 
neftweg3 gewillt fi) zu unterwerfen; nur gegen die ausdrüdliche DBer- 
fiherung, daß in Nedht und BVerfafjung des Landes dadurh Nichts 
geändert werben folle, Tieß fich fchlieglih eine zu Köpavogr gehaltene 
Berfammlung herbei die ihr vorgelegte Acte zu unterzeichnen. Das 
Königsgefeg vollends vom 14. November 1665, fowie defjen Publica- 
tionspatent vom 4. September 1709 waren auf Ysland nie publicirt 
worden, und hatten demnach vechtlihe Geltung für die Snfel nie er- 
langt. In der That war die Stellung der Yufel nad) wie vor wefentlich 
diejelbe geblieben. Sie hatte ihre eigenen Gejege, verjchieden von den 
Norwegiihen fowohl als den Däntjhen, und wenn zwar durch Refcript 
vom 2. Mai 1732 und vom 19. Februar 1734 bejtimmt wurde, daf 
man bis auf Weiteres in Bezug auf das geritlihe Verfahren, dann 
die Todtichlags- und Diebjtahlsjahen die Vorfehriften des Norwegifchen 
Rechtes befolgen folle, *) jo wurde dabei doch ausbrüdlic die Geltung 
i) 1) Bol. Bgl. Lovsamling for Island, II, ©. 137—140, und ©, 170-171. 
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des einheimijchen Nedhts in allen anderen Beziehungen gewahrt, umdb 
follte überdieß jene, durch die gar zu alterthümlichen Satungen des 
Yeländifchen Gefeßbuches (dev Jönsbök) gerehtfertigte Vorfärift 
nur in fo lange gelten, als man nicht eine den Beitverhältniffen ent- 
jprechenbere einheimifche Legislation zu Stande bringen würde. Aller- 
dings fam die Mitwirkung des Alldings bei der Gefeggebung feit dem 
Beginne des 18. Jahrhunderts allmälig ab; aber nad wie vor galt 
wenigftens die gefonderte Publication in Ysland für alle Gefege als 
nothwendig, weldhe dort Geltung erlangen foliten, und als durdh Ber- 
ordnung vom 11. Yuli 1800 1) das Allding nach mahezu 90Ojährigem 
Beftande abgefhafft wurde, erfolgte diefelbe durch bas Landesoberge- 
richt, weldes an defjen Stelle trat. Die Gerichtsverfaffung blieb 
wefentlih die alte, von der Norwegifhen wie Dänifchen fehr veriie- 
dene, nur’ daß der Zug an das Höchfte Gericht in Kopenhagen allımä- 
lig dur die Praris eingeführt wurde; ebenjo war das Abgabenweien 
und die gefammte Verwaltung, foweit eine jolde auf der Sufel felbft 
bejtand, nah wie vor eigenthümlich geftaltet. Nur Hinfichtlich der 
oberjten Leitung der Ysländiihen Angelegenheiten galt ein Anderes, 
joferne diefe, wenigftens großentheils, an die Däntfche Kanzlei und 
die ARentelammer gewiejen, und dahei bald mit den Norwegifden, bald 
mit den Golonialfahen, bald mit; den Angelegenheiten von Throndheim 
oder Seeland zufammengeworfen wurden, wie foldes eben dic Ge- 
fhäftsrepartition mit fih bradte. So war au bie Amtsiprade 
auf der Yufel felbft fortwährend die einheimijche, wenigftens injoweit 
die Beziehungen mit den Untergebenen in Frage ftanden, während die 
Beamten unter fih und im Verfehre mit den Centraljtellen Däntfd 
fehrieben; alle wichtigeren Gefege und Verordnungen wurden in 8- 
ländiiher Sprahe ausgegeben, und dur eine Meihe von DVerord- 
nungen wurde feitgefett, daß alle, oder doch diejenigen gejeglichen Be- 
ftimmungen, deren allgemeine Kenntniß nöthig ericheine, im beiden 
Spraden veröffentlicht werden follten. 2) In allen wejentlihen Punkten 


1) Ebenda, VI, ©. 465—473, 

8) Kanzleifchreiben vom 26. Mai 1792, a. a. ©, VI, ©. 15—16, und vom 
2. Auguft 1800, ebenda, ©. 481—482; DBerorduung vom 21. De 
cember 1831. 
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fand demmadh bie Selöftftänbigkeit der Ymfel nach wie vor feft. Der 
factif au) in Bezug auf fie fid geltend madjenbe Abfolutismus hatte 
zwar den Berluft der Bollsvertretung Im Lande zur Yolge gehabt 
und eine Vermifdyung der oberften Leitung feiner Angelegenheiten mit 
bem anderer Theile ber Gefammtmonardjie ; bie gefonderte Stellung 
beffelben war überbieß eine umflarere geworben, fo daß Sysland bald 
felbftftänbig neben Dänemark und Norwegen aufgeführt, ober zur ben 
Neichen oder Landen des Königs gezählt, bald als ein Normwegiicdes 
Schapland, eine Eolonie oder ein „Beilanb“ bezeichnet wurde. Aber 
biefe Unklarheit Tonnte den Medhten des Landes Nichts vergeben, und 
jene Beränberungen betrafen zwar das Verhältnig bes Königs zu 
feinen Ysländifcden Unterthanen, Heßen aber die Beziehungen SYslanbs 
zu Dönemart ober anderen Theilen der Gefammtmonardhie unverän- 
dert. Unverftändig tft es, eine foldhe Veränderung auf Art. 19 bes 
Königsgefeges zurüdführen zu wollen; biefer führt innerhalb des re- 
gierenden Haufes die Untheilbarkeit umd einheitliche Erbfolge ein, bie 
Beziehungen aber ber einzelnen Lande bes Königs zu einander läßt ex 
unberührt, und kam fomit in diefer Richtung ganz abgefehen von ber 
ihm mangelnden Gültigfeit für SYsland felbft aus materiellen 
Gründen nit in Betradht kommen. Der Kieler Frieden vom 14. 
Sanuar 1814, welder Norwegen an das Schwebifche Regentenhaus 
abtrat, Ysland dagegen bei dem Dänifchen beließ, Tonnte der Natur 
ber Sache nad) ebenfowenig eine foldhe Aenberung bewirken; bie Ein- 
führung dagegen berathender Provincialftände Hatte zwar zu einem 
Berfuche der Spncorporirung Yslands in Dänemart Veranlaffung ge- 
geben, aber berfelbe erwies fi bald als umpraktiich und bie Wieber- 
aufrihtung des Alldings gab fogar der Selbftftändigfeit des Landes 
einen neuen Halt und zugleich beffen nationalen Gefühle einen neuen 
Auffhwung. Aber auch die Vorgänge ber Sabre 1848—49 waren 
nicht geeignet irgend weldhe Uimngeftaltungen in der angegebenen Rid- 
tung herbeizuführen. Dänifcherfeits freilich lebte man mit der Tiebens- 
wirrbigften Naivetät des Glaubens, daß der König feine bisherige 
abfolute Gewalt einfach in die Hände feiner Dänifden Unterthanen 
(richtiger mod vielleicht in die der Einwohner Kopenhagens) nieder 
gelegt Habe, und daß fomit das Däntfche Volt fortan mit gleich fou- 
veräner ‚Wilftär alle unter dem Scepter feines Monarchen vereinigten 
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Ehe diefes au nur im Entwurfe der Dänifchen Reichsverfammlung 
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allem Weberfluffe, daß auch fie mit diefen Schran- 
und einverftanden war. Als eine wahre Ungeheuerlichteit 
bie Art bezeichnet werben, im welder bas Däntfhe Grund» 
eführt werben wollte. Daß eine Neihe von Beftimmungen 
benfelden nicht etwa blos unpaffend für Ysland, fondern bafelbft 
unter Teinerlei Umftänden burhführbar war, wurde von ber Negterung 
feloft unummunden zugeftanden, mb bennod follte das ganze Gefek 
one Borbehalt und oßne Mobification rechtliche Geltung erlangen, 
und der Praris einfach überlaffen bleiben, das Unausführbare in bem- 
felben nad) Belieben zu mobifichren ober aud völfig unausgeführt 
zu lafien! 

Einer fo offenbaren Verhöhmumg alles Necdhtsgefühles mußte bie 
Saländifche Vollsvertretung entgegen treten, wenn fie nicht, baf bie 
Feländiige Nation der Dänifhen unterthan fei, zugeftehen, umd damit 
Net umd Gefchichte der Yufel von der älteften bis in die jüngfte 
Zeit herab fehnöde verläugnen wollte. Der Weg, welden fie babe 
einzujhlagen hatte, war ihr Mar gemug vorgezeichnet. Sie mußte 
daran fefthalten, daß das Selänbiihe Vollsbing bes Jahres 1851 
eine conftitwirende VBerfammlung genau in bemfelden Sinne fei, in 
weldem die Dänifhe Neichsverfammlung der Sabre 184849 dief 
gewefen war;. fie durfte die Grundlage ihrer Berathungen, welde 
von ber Wegierung octroyirt werben wollte, als ben Medhten bes 
Landes und ber Zufage vom 28, September 1848 nicht entjprechenh 
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nicht acceptiren; fie mußte vielmehr die Negierungsvorlage einfchließlich 


des Dänifchen Grundgefeßes Iediglih als einen Borichlag zu einer ° 
Uebereinkunft behandeln, welden fie ebenfogut ablehnen oder dur ° 


Gegenvorfhläge erwidern als annehmen fonnte. 


Die Ysländifhe Vollsvertretung hat diefe ihre Pflicht erfüllt. © 


Bereits in der allgemeinen Debatte über den Entwurf wurde von 
den verjdhiedenften Seiten her die Ueberzeugung ausgejprodhen, daß die 
Berjammlung der Regierung gegenüber ganz diefelbe Stellung ein- 
nehme, weldhe feinerzeit unbeftritten der Dänifchen Reichsverfammlung 
zugelommen fei, und daß man ohne an das Dänifche Grundgefek fich 
zu binden, lediglich des eigenen Landes Necht umd Nırken vor Augen 
zu behalten habe. Nicht minder wurde die Berufung auf das Königs» 
gejeg umd auf die ohne Vorbehalt erfolgte Sanction des Grundgejetes 
zurüdgewiefen, und die Unzuläffigkeit gejegliher Beitimmungen ber- 
vorgehoben, welde doch nad) allgemeiner Ueberzeugung als unausführ- 
bar .erjhienen.- Ober e3 wurde auf den Mißbrauch aufmerkjam ge- 
madt, welden man Dänijcherjeits mit dem Worte „Neich“ treibe, 
das bald die Gefammtmonardie, bald wieder das bloße Königreich 
Dänemark bezeichnen jolle; e8 wird die Unmöglichkeit dargelegt, eine 
Berfaffung für Ysland feftzuftellen, ehe man wifje, welches das Schid- 
fal anderer Landestheile der Gefammtmonardie fein werde, und aus- 
einandergefegt, daß man nach dem zu Flensburg vorgelegten Entwurfe 
fogar Schleswig günftiger als Ysland zu behandeln beabfidhtige, wäh- 
rend doc in Wahrheit die rechtliche Stellung der Aufel felbjt der von 
Holftein oder Lauenburg vergleihbar fei,‘) u. dgl. m. DBergebens 
fudhten einzelne der vom Könige ernannten Mitglieder die von ber 
Negierung feitgeftelite Bafis feftzuhalten; fo der damalige Afjeffor, 
jegige Yuflitiarius im Landesobergerichte, pörör Jönassen, der dod, 
bezeichnend genug, jelber zugeftehen muß, daß weder das Künigsgefek 
nod das Patent vom 4. September 1709 jemals auf sland publicirt 
worden jei, 2) — fo PBrofefior Petur, welder, die Nichtübereinftin- 


1) Bol. 3. ®. die Neben von Sera Hannes Stephensen, Syfjelmann Eggert 
Briem, J6n Sigurdsson, Lehrer Gisli Magnüsson a. a. D. ©. 14748, 
150--52, 155—57, 16162. 

3 4. a. D., ©. 1535—54. 


Blich 
iner 
ur 


üllt. 
von 
bie 
ein» 
ung 
fi 
gen 
98> 


Der Verfafjungstampf Jslands gegen Dänemark. 29 


mung der Vorlage mit den Wünfchen des Landes bezeugenb mb bie 
Rehtsfrage abfictlic unerörtert Tafjend, aus Gründen der praltiichen 


 Zwedmäffigfeit auf den Standpumlt der Megierung eingegangen wiljen 


will. 1) Bomig ruft dem Lekteren ein vom Volle gewählter Ding» 
mann entgegen, er müfle vergeffen haben, daß er ein Syslänber fe, 
denn fein wahrer länder würde fo reben, mo es fi um bes Landes 
beiligfte Nechte Handle! Wergebens tritt Graf Trampe felbft in bie 
Schranken. Bei einer früheren Gelegenheit fhon hatte diefer erklärt, 
daß die VBerfammlung feine beihließende fei, fondern nur eine bera- 
thende wie das Allding feit 1843; 2) jett behauptete er, daß aus den 
in den Motiven zum Gefegentwurfe angeführten Gründen die Frage 
gar nicht discutirt werben dürfe, ob Ssland ein Theil des „Reiches“ 
jei oder nicht, und ebenjowenig die Gültigkeit des für das gefammte 
Mei erlaffenen Grundgefeßes, — er erinnerte demgemäß die Dinge 
leute, an bie von der Regierung gegebene Grundlage fi zu halten, 
und zumal fi zu hüten, daß nicht etwa das Ausihußgutachten auf 
eine andere Bafis als diefe gebaut werde. 3) Mit fcharfen Worten 
entgeguete Dem der eben fo dharakterfefte als verftändige Bauer 
Äsgeirr Einarsson von Kollafjardarnes, das bie länder jederzeit 
ihrem Könige treu und frei von revolutionären Gelüften gewefen feien, 
daß fie aber dafür vom Könige auch ihrerjeits ihr Necht fordern, und 
finden, man muthe ihnen gu viel zu, wenn man von ihnen verlange, 
„Fi der Adftinnnung der Bauern an den Neihstagen der Dänen zu 
unterwerfen, welde wahrjcheinlich mit den meiften Zuftänden ber s- 
länder wenig befannt find“, und bie Sadhe wırrde um Nichts beffer, 
wenn Jön Sigurösson entgegnete: „ich fürdte nicht fo jehr, daß bie 
Bauern in Dänemark unjerem Nedte zu nahe treten wollen; id für 
meinen Theil bin viel mehr bange vor den Profefjoren als vor den 
Bauern!” 4) — War aber fhon nad diefer vorläufigen Verhandlung 
ein Eingehen der Berjammlımg auf den Standpunkt der Megierung 


NN a OD. 6. 162—65 
4a D, 6 71. 

MA. a. ©, 6. 152-153 
4) ©. 15859, 








in Feiner Weife zu eriöätten, fo war das Verhalten des von ihr nie- 
bergejegten Ausfäufles geeignet, jeden etwa no in biefer Beziehung 
möglichen Zweifel vollends zu befeitigen. Der Ausfhuß, in welden 
do 5 weltliche und 2 geiftliche Beamte neben einem Gemeindevor- 
fteher und einem einzigen amtlofen Wbgeorbneten, oder anders betrachtet 
neben 7 vom Bolle gewählten au 2 vom Könige ernannte Ding- 
leute faßen, fpaltete fi aud im diefer Frage wieder in eine Mehr 
heit und eine Minderheit, umb wieberum wird biefe lettere lediglich 
von dem Gonferenzrathe pördr Bveinbjörnsson gebildet, während auf 
jener Seite neben den 7 vom Bolle gewählten Abgeorbneten aud) der 
treffliche Propft Söra Halldör Jönsson fteft. Das Gutachten der 
Ausjgufmehrheit *) weift aber zumädft am der Hand der Gefdhjichte 
nad, wie Jsland feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ein 
freies Unionsland Norwegens, dann Dänemarks gewejen jei, und biefe 
feine Selbftftändigleit bis auf die meuefte Zeit herab fi bewahrt habe. 
Grft feit dem März 1848 habe die Megierung angefangen der Anficht 
fi zuzuneigen, daß zwar die bdeutihen Bundeslande Holftein und 
Lauenburg eine bejondere Regierung erhalten, dagegen Schleswig, bie 
Färder und land mit dem Königreihe Dänemark ein eigenes Ganzes 
bilden foliten, weldes man im Gegenfage zu bem auf JYütland und 
die Infeln befränkten Königreie feit der Dänifhen Reichsverfamm- 
lung „das Rei Dänemark" zu nennen begonnen babe. Weil aber 
in diefer Verfammlung nur für das Königreih vom Bolt gewählte 
Vertreter faßen, habe die Megierung ausdrüdlich erflärt, daf die ber- 
felden vorgelegten Gefjegentwürfe für Schleswig und Ysland unter 
gegebenen Umftänden-nur proviforifhe Geltung haben könnten, und aud) 
der König habe beiden Theilen der Monardie ihre Rechte vorbehalten. 
In der That könne der zu Recht beftehende Verfaffungszuftand legal 
nicht anders als dur einen Vertrag des Königs mit feinen Yslän- 
difden Untertbanen verändert werden, und von biefem Standpunlte 
gehe denn aud nit nur das Meficript vom 23. September 1848, 
fondern fogar die gegenwärtige Vorlage an die VBerfammlung aus, 
welde leßtere ja gerade dazu berufen fei, um ihre Meinung darüber 
zu fagen, in wie weit das Dänijde Grundgefeg für die Injel Geltung 
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verlangen folle. &8 fei aber Alles darüber einig, daß der Entwurf 
jehr. erheblicger Wenderungen bebürfe, und ein breifader Weg fiche 
offen foldde durchzuführen. Entweder nämlich könne man die nöthigen 
Abänderungen, wie die Megierung gethan babe, in einem eigenen Ges 
fegentwurfe zufammenftellen, und das Dänifche Grundgejeg dann in- 
foweit einführen als diefelben nicht reihen; oder man könne das Grund» 
gefeg paragraphenweife durchgehen und amenbiven; nber enblih e# 
wäre biefes weber verändert noch unverändert anzunehmen, vielmehr 
nur über die Hauptbeftimmungen bes Entwurfes ober die Grmdregeln, 
welde fonft geeignet fchienen, Yslands verfaffungsmäffige Stellung 
zu beftimmen, die eigene Meinung auszufpredden. Ein Ausihußmit- 
glied habe den erfteren Weg gewählt; die Mehrheit aber könne fi 
nicht für die Annahme eines Gefeges entiheiben, von befien Beitim- 
mungen viele das Land Nichts angehen, andere in ihm abfolut um« 
ausführbar find: jeder Willkürlicleit würde burdh ein foldes Ber- 
fahren Thür und Thor geöffnet, und bei einem Berfafjungsgefege jet 
dergleichen am WWenigften zuläffig. Aber aud ben zweiten Weg zu 
gehen fei nicht väthlih, da das Grundgejeg, mur vom Küönigreide 
Dänemark angenommen und vieles nur auf diefes Bezüglice enthal- 
tend, vorausfichtlich die erheblichften Aenderungen werde erleiden müfr 
fen, wenn e8 auf die übrigen Neichstheile mit erftredit werben wolle, 
und da fomit die gefammte Neichsverfaffung no durdaus in ber 
Schwebe fi. Dan wolle aljo den britten und leiten Ausweg ver 
fuchen, und fehlage demgemäß vor, die Verfammlung möge dem $. 1 
bes Entwurfes, welder die Geltung des Dänifhen Grundgefeges für 
land ausfpridt, ihre Zuftimmung verfagen. Weiterhin wird fodann 
erörtert, daß bie Befonderheit des Ysländifhen Landes und Volles, 
nicht minder aber auch beffen rechtlicher Anjprud auf volle lei. 
ftellung mit den anderen Haupttheilen der Monardie jowie auf burd- 
gängige Selbftftändigkeit feiner VBerfaffung ein Eingehen auf die im ber 
Borlage angebotenen Bebingumgen nicht geftatte. &8 wird fpeciell und 
unter Berweifung auf die in Roesfilde gemachten Erfahrungen aus- 
einandergefegt, daß eine Betheiligung Syslands an dem Dänifdhen 
Meichstage für die Infel aus den verjchiebenften Gründen mur läftig, 
nicht vorteilhaft fein könne, und daß bie Gleichftellung des Allbings 
mit bdiefem leiteven felbft dur die Gonfequenz früheren Mefcripten 
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‚gegenüber gefordert werde; bie Vorlage fei in der That um fo wenir 
ger gerechtfertigt, da die Negierung gleichzeitig Schleswig befiere Be- 
dingungen angetragen habe, während doch Mar fei, „daß weder bie 
alte Grundlage der Verbindung Yslands mit Dänemarf, nod deffen 
Adftand umd Entlegenheit, no) die früheren Zugeftändniffe der Könige 
und Regierungen den entfernteften Grund dafür abgeben, daß bie 
Gleihbereitigung Jslands mit anderen Theilen der Monarchie ir- 
gend mehr herabzubrüden fei als die Schleswigs.” Allerdings geftehe 
der Entwurf dem Alldinge in einigem Umfange beiliegende Stimme 
zu, nämlich binfichtlicd eines Theiles der Bejteuerung ; aber die Schei- 
dung zwifchen einer Reihscafje und Landescafje, wie fie die Regierung 
aufftelle und die Bertheilung der bdirecten und indirecten Einfünfte 
unter beide fei ein Unding, und lediglih dazu erfunden, um SYsland 
als einen Bezirk von Dänemark zu behandeln, und dennoch feheinbar 
defien gar zu geredhte Yorderung nach einiger gejeßgebender Gewalt 
des Alldings befriedigen zu können. Klar jei, daß die Gejeßgebung 
in allen Angelegenheiten, welche nicht den jämmtlichen Theilen der 
Monarchie gemeinfam feien, dem Alldinge im Berein mit dem Könige 
zuftehen, nicht minder Mar aber aud), daß die Organifation der Eres 
eutive fowohl hiemit als mit der oberften Leitung aller gemeinfamen 
Angelegenheiten übereinftimmend geordnet werden müfje; der Entwurf 
aber überliefere die nfel Hinfichtlih ihrer Legislative wie Erecutive 
ftatt des abfoluten Monarchen lediglih einem Minifterium, weldes 
der Dänifhe Reichstag einjege und weldes nur diefem verantwortlich 
fe. Das einzig Bernünftige fei, die gefeggebende Gewalt völlig in 
die Hand des Königs und Alldings zu legen, die Erecutive aber in 
die Hand königlider Beamten im Lande felbft, welde Ssländifcher 
Geburt, und dem Lande wie dem Könige verantwortlich fein müßten. 
Meberdieß müfje ein vom Könige ernannter Bevollmädhtigter des Lan« 
des bei Senem beftellt werden, um die Verbindung zwijchen Land und 
König berzuftellen, und in gemeinfamen Angelegenheiten neben ben 
Miniftern der anderen Reihstheile im Staatsrathe zu fiten; aud) 
biefer müffe aber ein geborner sländer, und für feine Amtsführung 
verantwortlich fein. Ferner müjje dem Alldinge aud) die volle Steuer- 
bewilfigung zuftehen, ohne Unterjchted zwifchen directen und indirecten 
Steuern, um die freie Verfügung über alle Einnahmen und Ausgaben 
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bes Landes; hiernadh jorwie zufolge der Verlegung der oberften Behörde ins 
Land verftehe fi vollftändige Trennung bes Ysländifchen Budgets vom 
Dänifgen von felbft, wie denn au das erftere feit vielen Jahren 
vorfhriftsmäffig in den Neihsrechnungen gefondert vorgetragen wor- 
ben fei. Hier entftehe dann allerdings die große Frage, ob Ysland 
ohne unerträglihe Erhöhung der Steuern fi felber zu erhalten ver- 
möge, während gleichzeitig beffen Regierung weit theurer, unb ein 
Beitrag zu den gemeinfamen Reichslaften zu übernehmen fein werde. 
Sekt betragen bie Einkünfte der Spnfel reichlich 22,000 Thlr.; 1) etwa 
60,000 Thlr. würden aber erforderlich fein, um die neuen Laften mit 
zu übernehmen. Ynzwifchen laffe fi die Differenz dedien durch Heran- 
ziehung des bisher umnbeftenerten Befiges zur Befteerung, - beffere 
Ausgleihung bdiefer mit Rüdfiht auf das Vermögen, endlidh einige 
Belaftung des Handels, falls diefer, was denn bodh gejchehen müfle, 
demmächjt völlig freigegeben werde. Die Forderungen, welde das 
Land für die verkauften bifchöflihen Güter m. bal. an bie 
Neichscaffe zu machen habe, feien dabei noch nicht einmal geredinet, 
und außerdem würben bie Koften für bas Land bei Annahme bes 
Entrourfes fi nicht geringer ftellen, da dem Meihätage möglid ge 
macht fei, das bezüglich Yslands amvermeidliche Deficit In ber Neiche- 
caffe durch Höhere Befteuerung der Synfel zur bdedien. Auch materiell 
erflärt fi fjomit die Ausfchußmehrheit in allen Punkten . gegen bie 
Borlage, welder fie auch pofitiv einen neuen Entwurf entgegenftellt, fanmmt 
hurzen Motiven; von ihm werben die Beziehungen yslands zu Däne- 
markt nad) den Grunbfägen der bloßen Perfonalunion geregelt, während 
die Verfaffung der mel jelbft in ftreng conftitutionellem Sinne ge 
ordnet wird. — Demgegenüber führt mun ber Gonferenzrath pördr 
in feinem Minderheitsgutachten ans, 2) daß die Berfammlung zwar 
befugt fei die Vorlage im Einzelnen zu amendiren, aber nicht die von 
der Negierung einmal gegebene Grundlage völlig zu verlaffen. Auch 
er ann das Verfahren nicht billigen, „weldes bie Regierung gewählt 


—. 


1) Im Dänifhen Finanggejege für das Gtatsjahr 183%/, find fie auf 
82,473 Thlr. angefept. Der Dänifche Reichöthaler beträgt befanntlich 
nicht gang 1 fl. 1914 fr. rfein. 

9) Siehe biefes a. a. D., S, 51725. 
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bat, um das Grundgefeg Dänemarks bier im Lande einzuführen, wel» 
des völlig unähnli ift dem Verfahren, weldes Yange Zeit hindurch 
bis jet bezüglich der Dänifhen Gefeßgebung eingehalten wurde, die 
bier mit Nechtsgültigkeit zu befleiden war;” aber er ift aud) mit dem 
von feinen Collegen betretenen Wege nicht zufrieden, und zieht vor 
die einzelnen Bejtimmungen der Vorlage paragraphenweife zu prüfen, 
und foweit nöthig zu amendiren. Er will aber zunächft das Dänijche 
Grundgejeg nur mit dem Beijage für geltend erflärt wiffen: „joweit dieß 
möglich und nicht in den folgenden $$. eine Abänderung hievon getroffen 
ift.” Ferner foll der König bezüglich der Gejegebung in fpezifiich Yslän- 
difchen Angelegenheiten nicht durch ein Dänifches Minifterium, fondern 
durch eine im Lande jelbft beftellte Behörde thätig werden; Compe- 
tenzitreitigfeiten aber zwijhen dem Allding und dem Dänifchen Neihs- 
tage in Bezug auf die Gefeßgebung foll zuerjt eine beiberjeits zu 
gleihen Hälften bejete Sommiffion zu vermitteln fuchen, eventuell aber 
der König mit feinem Staatsrathe entjheiden. Die Auflegung neuer 
Steuern für die Neichscaffe durch den Reichstag foll an. die Zuftim- 
mung des Alldings gebunden fein, im Verweigerungsfalle aber wieder 
das obige Berfahren - eintreten. Die Bergleihung der dem Allding 
einzuräumenden Befugniffe mit der Competenz der Dänijden Amts: 
räthe wird als unpafjend geftrichen, dagegen die Vorlage an das All- 
ding bei allen vom Neichstage zu erledigenden ragen der Gejege- 
bung für abfolut nothwendig erflärt, wenn die betreffenden Gefege für 
Sslarıd verbindlich werden jollen. Endlih foll am Dänifhen Neichs- 
tage nur ein einziger Vertreter slands fich befinden, welchen das Allding 
zu wählen, und welder bei allen der Ynjel mit Dänemark gemeinfa- 
men ragen in beiden Kammern zu figen hätte; er follte überdieh, 
fo oft eine gemifhte Commiffion nöthig würde, in diejer als eines 
der Mitglieder für Ysland feinen Pla nehmen. 

Wie bei der erften Verhandlung in der Berjammlung jelbft, jo 
zeigte fi demnach and innerhalb ihres Ausihufjes der entjchloffenfte 
Widerftand gegen den Standpunkt der Regierung. Selbft die wenigen 
Mitglieder, welde ein demüthigeres Auftreten diejer gegenüber wünfchten, 
fonnten und wollten do weder die Zwedmäffigkeit der Vorlage an und 
für fidh vertheidigen, noch aud deren Annahme ohne fehr tief ein- 
jäneidende Mobdificationen befürworten. rn Recht und Gefdichte 
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bes Landes war biefe Haltung feiner Vollsvertreter volltommen be 
gründet; das Dänijhe Minifterium aber jeheint, übermüthig gemacht 
buch die Befeitigung der näcften, von den Herzogthümern her droh- 
enden Gefahr, zur gewaltfamen Nieberdrüdung jelbft der gerechtfertigt- 
ften Oppofition entjchloffen gewejen zu fein, und in biefem Sinne 
feinem Regierungs-Commiffäre die [härfften Weifungen ertheilt zu haben. 
Bon Haus aus wohlwolleuden Charakters, hatte Graf Trampe fich gleich 
bei feiner Ankunft in Ysland dadurch populär zu machen gewußt, da 
er in allen feinen amtlihen Erlaffen der Ysländifhen Sprade ftatt 
der Däntfhen fi bediente, und ein Beweis diefer feiner Popularität 
war jene Wahl in den Hauptausfhuß gemwejen, welder für bie Ver- 
fammlung vorbereitend zu wirken übernommen hatte. Später feheint 
indeffen bie Wendung, welde die XThätigfeit ber Bezirksausichüffe 
nahm, den erft furze Zeit mit feinem Amte befleiveten und barum 
mit den Zuftänden des Landes noch nicht genauer befannten Mann 
erjchredt zu haben; die Weigerung, die Ausihußgutachten in ber 
Landesdruderei druden zu lajfen, das Wegbleiben aus den Sigungen 
des Hauptausfhufies, das Verbot „aller ungejeglihen” Berfammlun- 
gen mögen als Belege diejer Sinnesänderung dienen. Yet fah ficdh 
aber der Graf von Kopenhagen aus noch weiter gebrängt. Militär 
wurde, wie e8 feheint, auf Anfuchen des Stiftgamtmannes 1) nah Yaland 
geichidt, wo foldes eine völlig neue Erfcheinung war; eine geheime 
Anftruktion fcheint den Stiftsamtmann unter anderm au dazu ans 
gewiefen zu haben, von demfelben nad eigenem Ermefjen beliebigen 
Gebraud zu machen. 2) Durch rvegere Theilnahme an den Debatten 
auf die Verfammlung einzumwirten, mochte dem Grafen jchon feine 
geringe Fertigkeit in der Landesipradhe unmöglih mahen; er verhielt 
fi in diefer regelmäffig paffiv, und die wenigen Worte, welde er 
bei einzelnen Gelegenheiten jprah, befchränkten fich auf eine heftige, 
aber unmotivirte Ablehnung des von der Berfammlung eingenommenen 
Standpunttes. Die Beantwortung einiger ynterpellationen, welde 


1) Bergl. Ny felagsrit, 1856, ©. 190—91. 
2) Vgl. was die Ny fölagerit, 1852, ©, 108—109 über diefen Punkt nach 
Kiöbenpannspoften, 25. September 1851 mittheilen. 
3 * 
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auf das Schidjal der am leiten Aliding geftellten Anträge, auf die Gren- 
zen bes freien Berfammlungsredhtes im Lande, endlich auf die Gründe der 
Anderfendung einer Militärabtheilung fich bezogen, Iehnte er fchriftlich 
barjch ab 1), weil diefelden mit der genau abgegrenzten Aufgabe ber Ber- 
fammlung in feinem Zufammenhange ftünden, weil er felber zu deren Be- 
antwortung nicht bevollmädhtigt fei, endlich weil die Berfammlung die ihr 
nod) übrige kurze Zeit ungefämälert auf ihre Hauptaufgabe zu verwenden 
babe. So erweiterte fi fortwährend bie. Kluft, welde den Bevoll- 
mädtigten ber Dänifhen Regierung von ben Bertretern bes Yslän- 
difhen Volles trennte; ein fürmlicher Bruch zwifhen beiden wurde 
unvermeidlich, und am 9. Auguft trat ein folder in der That ein. — 
Am 21. Zuli hatte die erfte Verhandlung über die Berfaffungsfrage ftatt- 
gefunden, und bereit am folgenden Tage Graf Trampe ein Schreiben an 
den Präfidenten der Berfammlung gerichtet, in weldem er bemfelben 
feine Abficht zu ertennen gab, fie am 9. Auguft zu fchließen.?) Der 
Präfident, Amtmann Päll Melsted, hatte dann auf diefen Tag eine 
Sikung anberaumt, um Mittheilungen bes Regierungs-Commiffärs 
entgegen zu nehmen?) m biefer Sigung las nun Graf Trampe 
eine Rebe ab, in welder er bemerkte, daß nad 5wöchentliher Dauer 
der Berfammlung nunmehr der Tag gelommen fei, welden er für 
deren Ende beftimmt habe. Es fei fehr bebauerlih, daß bie Ver- 
fammlung die ihr gemachten Vorlagen nit erlebigt habe; aber bie 
Schuld hievon treffe Tediglih fie felbft, indem fie unverantwortlic 
viele Zeit auf die Berathung ihrer Gefhäftsorbnung verwandt, und 
diefe überdieß in einer Weife eingerichtet Habe, welche die Verhandlungen 
allzu fäleppend machen mußte. Ueberbieß habe die Berjammlung auch 
ihre eigenen Kräfte nicht gehörig benükt, vielmehr alle Arbeit in ben 
Ausfhüfjen auf einige wenige Leute gehäuft, und auch daburd einer 
raferen Erledigung Hinderniffe bereitet. So fei demnadh nur bie 
den Handel betreffende Vorlage erledigt;” über das Gejek bie Alldings- 
wahlen betreffend Tiege mod richt einmal ein Ausjhußbericht vor, *) 
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und ber Mebrheitsberiht in ber Berfaffungsfrage fei fo befichaffen, 
daß die Berfammlung gar nicht befugt fe über ihn zu berathen, ihn 
vielmehr Tediglich zu neuer gefeginäffigerer Behandlung an ben Aus- 
fhuß zurüdvermweifen müßte (I) Mit einer Verlängerung der Dingzeit 
um wenige Tage fet biernach nichts gedient, mb unter foldden Um- 
ftänden beabfijtige er, um dem Lande unnöthige KRoften zu eriparen, 
kraft der vom Könige ihm ertheilten Bollmadht die Berfanmmlung zu 
fließen. Syelzt entwictelt fi eine überaus braftiihe Scene. Ynbem 
der Graf die Worte ausipriht: „und fo erkläre ih im Namen bes 
Königs," unterbricht ihn J6n Sigurösson, hier wie anberwärts der 
entjchlofjenfte Verfechter des Mecdhts und der Ehre feines Landes, mit 
dem Nufe: „darf ih um das Wort bitten, um bas Verfahren des 
Ausihuffes und der Verfammlung zu rechtfertigen?" Der Borfigende, 
— ein Beamter! — antwortet: „nein,“ und der Graf fhließt: „bie 
Berfammlung für aufgehoben.” Nochmals erhebt fih Jön: „jo pro». 
teftire ich gegen, diefes Verfahren!” Der Graf, indem er und ber 
Borfigende ihre Stühle verlaffen: „ich glaube, die. Dingleute haben 
gehört, daß ich die Verfammlung im Namen des Königs aufge 
hoben habe.” Jön Sigurösson : „und ich proteftive im Namen bes 
Königs und des Bolfes gegen biefes Verfahren, und ich behalte 
der Verfammlung das Met vor, über biefe Gefegwibrigleit beim 
König zu Magen, die bier vorgeht!” Da erheben fi) die Dingleute, 
und rufen nahezu aus einem Munde: „wir proteftiren Allel" Wäh- 
vend dies gefcdhieht, verläßt der Graf und ber Präfident den Saal; 
als die aber draußen find, ruft einer der Abgeorbneten: „Lange lebe 
unfer König, Friedrih VIL,“ und einftimmig nahmen die Dingleute 
den Auf auf. Damit trennte fi die Berfammlung. 

So endigte der VBerfub, auf gefeglihem Wege die verfaffungs- 
mäffige Stellung Jslands zur Gefammtmonardie zu regeln. Sieht 
man von den materiellen Gefichtspunkten ab, welche oben bereits erör- 
tert wurden, und behält man lediglich die Art und Weife im Auge, 
in welder die Auflöfung ber Verfammlung erfolgt war, fo kann 
feinem Zweifel unterliegen, daß mit biefer das fdhreiendfte Unrecht, 


Ausfguß ihn erflatten, ehe ber Bericht über Jslanbs verfaffungsmäfjige 
Stellung im Reiche feftftand ? 
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ein Act der brutalften Gewalt begangen war. Nahezu 8 Monate 
(vom 28. Dftober 1848 bis zum 5. Juni 1849) Hatte die Dänifche 
Meihsverfanmmlung getagt; das Ysländiihe Vollsding, weldes für 
die Yufel genau biefelbe Bedeutung behauptete wie jene für Däne- 
marl, hatte nur 5 Wochen gefeflen, als es aufgelöst wurde, unb von 
diefer Turzen Frift ift fogar noch eine volle Woche abzureinen, um 
welde dur Schuld der Regierung die von ihr zu madenden VBor- 
lagen verjpätet wurden. Unbegrünbet ift aud) der Vorwurf, daß bie 
Berfammlung zu viele Zeit auf die Berathung ihrer Gefchäftsorbnung 
verwendet habe; drei Tage nachdem die Negierung ihre Vorlagen ger 
madht und damit die nothwendige Vorbebingung jeder weiteren VBer- 
handlung erfüllt hatte, war diefe bereits definitiv angenommen, und 
von diefen drei Tagen war überdieß einer ein Sonntag gewejen, und hatte 
man troß der entgegenftehenden Yorım bereit3 am zweiten Tage die 
Abtheilungen gebildet, in welden die Vorberathung der kaum erft vor- 
gelegten Gefegentwürfe vorzunehmen war. Die angenommene Ge- 
[häftsordnung 1ft ferner in ihren wefentlihen Punkten, und zumal 
denjenigen, welde im Sntereffe der Grünblichleit der Berathungen 
deren Nafjchheit beeinträchtigen, durdaus ber Gejhäftsorbnung ber 
Dänifhen Reihsverfammlung nadhgebildet; wie ftand e8 hiernacdh dem 
Dänifhen Vertreter einer Dänifhen Megierung zu, gegen beren Be- 
ftimmungen Befhwerde zu führen, felbft wenn bieß überhaupt ber 
autonomen Berfammlung gegenüber zuläffig gewejen wäre? Die Ber: 
weifung enblih des Verfafjungsgefeges und des Gefees über bie 
Alldingswahlen an einen und denjelden Ausihuß war, wie die Ver- 
bandlungen jelbft zeigen, 1) eine mothmwendige Folge ihrer materiellen 
Eonnerität gewejen, während tie Wahl verichiedener Mitglieder zu 
Referenten (des tüchtigen Gejchichtsforihers Jön Sigurösson in ber 
Berfafjungs-, des redhtskundigen Syifelmannes Eggert Briem in der 
Wahlgefegfrage) den guten Willen nah Qhunlichkeit die Arbeit zu 
beijleunigen zeigte; daß aber au in den Ausfhuß über das Han- 
belsgejeg. mehrere Mitglieder jenes erjteren Ausfchuffes gewählt wor- 
den waren, und aud über diefe rage das Meferat an Jön Bigurds- 
son gegeben wurde, das Tann nur derjenige tadeln, der weber für den 


Ua. D., 6. 19%. 
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untrennbar engen Zufammenhang der politiihen mit der Hanbelsver- 
faffung Aslands ein Verftändniß, noch von dem ungewöhnlichen Maße 
der gründlicften und ausgebreitetften hiftoriihen Kenntniffe eine 
Ahnung Hat, welde zu einer umfichtigen Erwägung beider gehören. 
So viel Tiegt nad allem dem Har zu Tage, daß nicht der Verfamm- 
lung die Nichterledigung zweier von den ihr vorgelegten Gefegentwür- 
fen zur Laft zu Iegen ift; fehwieriger aber ift die andere Frage zu 
beantworten, wen denn in Wahrheit die Schuld diefes unglüdlichen 
Ausganges treffe. Sn der VBollmaht des Grafen, und zwar in ber 
geheimen ebenfogut wie in der offenen, war fein Befugniß begründet, 
nad eigenem Ermefjen die Dauer der Berfammlung zu beftimmen. 
Er Hatte überdieß jelber zugejagt, daß er bei Ausübung biefes feines 
Nechtes der Billigfeit entfpredhend auf die verjpätete Vorlage der 
Gejegentwürfe Rücfiht nehmen werde. Diefe Zufage war nicht 
gehalten, das Necht, die Dauer der Berfammlung zu beftinmen, war 
in einer allem Rechtsgefühle hobmfprechenden Weile ausgeübt worden, 
und beidemale fcheint der erfte Blick zu zeigen, daß den Negierungs- 
Commiffär dabei alle und jede Schuld allein treffe. Und dennoch 
bürfte diefer Schein trügen. Graf Trampe war fiherlid von Vorn- 
herein darauf angewiefen, eingehende Erörterungen über das Ber- 
hältniß Yslands zu Dänemark um feinen Preis zu dulden, da folde 
in jedem Falle nur zum Nachtheile der eben am Ruder befindlichen 
Partei ausjhlagen Tonnten; er mußte alfo, gleichviel auf weldem 
Wege, die Verhandlungen abjchneiden, ehe fie auf jenen Punkt ge- 
Yangten, und der von ihm gewählte Ausweg war dann freilich dem 
geraden und offenen Charakter des Mannes entjprechend, nicht gerade 
ein befonders feiner, und durch die der Verfammlung gemadten VBor- 
würfe nur übel befhönigter, — die Verantwortung dafür, daß wenn 
nicht diejes jo doch irgend ein anderes Mittel ergriffen werden mußte, 
um die Verfammlung zu hindern, für Net und Wahrheit ein Zeugniß 
zu geben, diefe Verantwortung trifft nicht den Grafen, vielmehr allein 
das Dänifhe Staatsminifterium, und dejjen auch anderweits bewiejene 
Unfähigkeit, irgend weldes Recht und irgend welche Selbititändigkeit 
einer anderen als der Dänifhen Nation anzuerkennen! 

Ueber die fpäteren Ereigniffe fünnen wir uns vergleihsweije furz 
fafjen. 3 verfteht fi von felbit, daß die Mitglieder der aufgelösten 
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Berfantimlung bei dem gegen bieje eingehältenen Verfahren fid feined- | Yeit 
wegs berubigten. Borerft erflärten diefelben ihrem eigenen Präfidenten, 
welcher in der That mehr als Amtmann der Dänifhen Megierung 
denn als Borfigender einer Yelänbifchen Vollsvertretung aufgetreten 
war, friftlich, daß er nad ihrer Anficht die Verfanmlung feineswegs 
in der Weife vertreten habe, wie man dieß von ihin zu erwarten ber 
vechtigt gewwejen fei. 1) Sodann wurde von 85 vom Volle gewählten 
Dingleuten, deren fih au ein vom König ernannter, nämlich 
Sära Halldörr, anfhloß, unterm 10. Auguft eine Abreffe an den 
König erlaffen, ?2) in welcher bdiefelben unter fharfer Vertretung bes 
i Standpunktes der Berfammlung in der Berfaffungsfrage der Proteft " wel 
ausführen, weldhen fie fi in deren letter Sikung vorbehalten hatten; zeh 
fie bitten fchließlih, der König möge bie Leitung der sländifchen An 
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Angelegenheiten nländern übertragen, welde des Vertrauens des bie 
Landes genieken, und dem Beamten in Kopenhagen, welder über die die 
jelden gejeßt würde, in allgemeinen Angelegenheiten, welde Ysland ftef 
betreffen, Sit und Stimme im Staatsrathe einräumen, — er möge häl 
ferner einen Berfafjungsentwurf den von der Ausihußmehrheit dar- ber 
gelegten Grundzügen entiprehend abfafjen, und einer in Ysland zu we 
baltenden Berfammlung zur Verhandlung und Annahme vorlegen " ver 


Iafien, — endlich Befehlen, daß diefe Berfammlung nad bemfelben " - emi 
Wahlgejege gewählt werde, wie die foeben aufgelöste. Zugleih wur xp 
ben 5 Männer gewählt, um bie Abrefie dem Könige zu überreichen, an 
von welden indeffen nm zwei, Jön Sigurösson nämlid und Jön zu 
Gudmundsson , wirflid nad Kopenhagen abgingen. Endlich befdhloß 
man an bemfelden Tage einen: Aufruf an das Ysländifhe Volt, in u 
welhem bie Thätigfeit der Verfammlung gerechtfertigt, und zugleich 
das Berfahren des Stiftsamtmannes gegen biefelbe einer ftrengen 


N) ®gl. Ny felagsrit, 1852, ©. 114. 
9) Diefelbe fieht gebrudt an bem foeben angeführten Orte, ©. 114—124. 

Da 3 gewählte Vertreter überhaupt nicht in ber Berfammlung erfchienen 
waren, Hatten jomit nur zwei unter benjelben die Eingabe nicht unter: 
fögrieben, der Propft Sara pörarinn Kristjänsson nämlich und ber Syfjel- 
man „üll Melsted, ein Sohn des Amtmanne; 
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Kritik unterzogen wird '), — Aber auch das Land zeigte, daß es mit 
der Haltung feiner Abgeordneten zufrieden war. Aus einzelnen Be 
äirfen ergingen Zuftimmungsabrefjen an deren Abgeordnete, aus als 
dern Betitionen an den König, und diefe Iegteren fanden, obwohl bie 
Beamten, durch einzelne Abfegungen evjchredt, fi) jheu zurüdhielten 
ober felbft offen entgegemwirkten, über 2200 Unterfchriften, — eine 
ungeheure Zahl für ein Land, das auf mehr als 1800 Quadratmeilen 
nur etwa 60,000 Eimwohner zählt, und Straßen abfolut nicht Fennt?) | 

Erfolg hatten freilich alle diefe Schritte nicht. Unterm 12. Mai 
1852 erging vielmehr an. die Bevölferung Yslands. ein !gl. Patent, 
welches die Adrefje der 36 Abgeordneten fowohl als die aus den ein- 
zelnen Bezirken eingelaufenen Petitionen abidhlägig ‚beichied 3). Die 
Anfhauungen, von welhen der Ausfhuß ausgegangen fei und welde 
die Unterzeichner der erjtern Adrefje fich angeeignet haben, bezeichnet 
diefes Document als mit dem Nechtszujtande in offenbarem Streite 
ftehend, und fallen diefelben, wie fie in‘ den beftehenden WMechtöver- 
hältniffen keinerlei Rechtfertigung finden, fo auch zu Yslands Verder- 
ben gereichen und auf eine Zerreißung des dänifchen Reiches ausgehen, 
weldhe der König unmöglich dulden könne. Bei der beftehenden Sydeen- 
verwirrung erfcheine e8 nicht räthlih, neuerdings einen Berfaffungs- 
entwourf vorlegen zu laffen; dagegen folle das Allving feine gefegliche 
Thätigkeit fortjegen, „bis die Zeit fommt, da Wir es räthlih finden, 
andere Regeln über Yslands verfaffungsmäßige Stellung im Reihe 
zu geben, was nicht geijchehen wird, ohne das Gutachten des Alldings 


1) Sie fieht gebrudt in pj6öölfr, 1852, S. 290—91. Die verfpätete Mit- 
theilung berfelben ift badurd veranlaßt, dag dem DBlatte während ber 
zweiten Hälfte bes Jahres 1851 der Drud verfagt war! 

n) Ny folagerit, ang. Jahr, 124—28; die Petition aus dem Eyjafjördur 
if hier beifpielsweife abgebrudt. Boy. etwa auch pjödölfe, 1852, ©. 
299—301. 

8) Gebrudt in: Ny tidindi, ©. 54—56, in Jeländifher und Dänifder 
Sprache; Dänifch fteht der Erlaß auch bei Larfen, Forfatnings- og Valglove 
for det danffe Monarchie og bets enfelte Lanbsbele: Kopenh. 1856, ©. 
426—28, und Jsländifd in: Tidindi fra alpingi Islendinga, 1858, 
Anhang, ©. 40—42. 
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in Webereinftimmung mit ber in ber Berorbnung vom 8. März 1848, 
8. 79 gegebenen Zufage darüber eingeholt ift“. Demgemäß wurben 
neue Wahlen zum Alldinge angeorbnet, weldes im folgenden Yahre 
zufammentreten follte, und erging zugleich die Weijung, daß feinem 
ber Beamten, welde die Adreffe vom 10. Auguft unterfchrieben hat- 
ten, der nöthige Urlaub zum Eintritt in die Berfammlung ertheilt 
werden bürfe, wenn eine Wahl auf einen foldhen fallen würde, und 
baß diefe Verfügung, zur Verhinderung zwedlofer Wahlen, öffentlich 
belannt gemacht werden folle! — Sieht man von diefer legteren Maf- 
regelung ab, welde bie Liberalität des dänifchen Liberalismus in eis 
nem etwas eigenthümlichen Lichte leuchten läßt, jo wird doc unver- 
fennbar fon dur das Patent felbft den alten Befchwerden Yslands 
eine neue hinzugefügt. Sn der Nede, mit welder der König bie dä- 
niihe Reichsverfammlung eröffnete, hatte er perjünlih die Zufage er- 
teilt ?), daß für den Fall, daß eine Einigung mit derfelben nicht er- 
zielt werben follte, nicht etwa auf die Provincialverfammlungen zu Wir 
borg und Rocskilde zurüdgegriffen, jondern eine neue Reihsver- 
fammlung einberufen werben follte. Das Ysländifche Volls- 
ding war unter den nichtigften VBorwänden auseinandergefprengt wor- 
den, ebe e8 aud) nur feine Stimme hatte erheben fünnen, und doc 
greift das Patent ohne Weiters auf das Allding in feiner frühern 
Berfaffung zurüd, als ob die Zufage vom 23. September 1848 
niemals ertheilt worden wäre! Aber nod mehr. Gedrängt durch die 
beutihen Mächte hatte die Dänifhe MNegierung unterm 28. Yanuar 
1852 eine Proclamation erlaffen, welde im Zujammenhalte mit der 
Defterreihifchen Depeche vom 26. December 1851 und der Dänifchen 
vom 29. Yanuar 1852, fo ungenügend aud ihr Anhalt in anderen 
Beziehungen ift, doc wenigftens die Nichtincorporirung Schleswig’s 
in Dänemark newerdingg zufiert, und den 3 Herzogthümern neben 
einer für den Gefammtftant zu bildenden Bolksvertretung au noch) je 
ihre eigene ftänbifhe NMepräfentation mit bejchließender Stimme ver- 
fpriht. Davon, daß land eine ähnliche Stellung im Gefammt- 
ftaate, wenn denn doc ein jolher geichaffen werden follte, anzufpre- 
den berechtigt war, fpricht die Proclamation, die do an „Unfere 


1) Bereining om Forhanblingerne paa NRigsbagen, ©. 5. 
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fieben und getremen Untherthanen in allen Theilen Unferer Monarchie” 
gerichtet war, nicht ein Wort! 

Das Allding des Syahres 1853 fuchte, aufgefordert durch Peti- 
tionen einer unter Vorfig des Söra Hannes Stephensen in ping- 
vellir gehaltenen Verfammlung, dann der VBerfammlung zu Kollabüdir 
und einzelner Bezirke, die Verfaffungsfadhe neuerdings in Gang zu 
bringen. Cine Petition wurde von ifm an den König erlaffen '), 
weldhe, an bie Zufage vom 23. September 1848 und die Proclama- 


' tion vom 28. Januar 1852 erinnernd, die Bitte ftellt, der König 


möge bei einer neuerlichen Gefevorlage über die Verfafjung Yslands 
folgende Punkte berüdfichtigen laffen: die Verleihung beichließender 
Stimme an das Allding bezüglich aller der Angelegenheiten, welde 
bereit3 bisher feiner Mitwirkung unterftellt gewejen feien; die Nieder» 
jegung einer aus drei Perfonen beftehenden höheren Behörde in Meyl- 
javit, welde die gefammte Adminiftration des Landes in letter ns 
ftang in ihrer Hand habe, foweit nicht einzelne Sahen nad gefegli- 
her Borfhrift der Entiheidung des Königs felbft oder feines Staats- 
rathes bedürfen, und follten jene drei Männer Sig im Alldinge ha- 
ben, umt bier die Negierung zu vertreten; die Erhöhung der Compe- 
tenz, Mitgliederzahl und Stellung des Obergerihts auf Ysland, fo 
daß die oberfte Richtergewalt des Landes eine den neuen Veränderun- 
gen der gefetgebenden und der vollziehenden Gewalt entiprechende Ge- 
ftalt erhalte ; die Vertretung Yslands nad der Verhältnißzahl feiner 
Bevölkerung auf dem für den Gefammtftaat zu bildenden Neichstage 
duch vom Alldinge zu mwählende Abgeordnete hinfichtlih alfer gemein- 
famen Angelegenheiten; endlih wird noch dem Könige anbeimgeftellt, 
ob e3 nicht zwedinäßig erjcheine, die Erledigung derjenigen Saden, 
welche weder gejammtftaatliche feien, no auf Sysland felbft zu Ende 
gebradht werden könnten, einem einzigen Beamten zu übertragen, wel- 
der dann, joweit nöthig, über diefelben die f. Enticheidung einzuholen 
hätte. — Die Petition war in den mäßigften Ausdrüden abgefaßt; 
ber NRegierungscommiffär, Amtmann Päll Melsted, hatte deren Hal- 


1) Tidindi fr& alpingi Islendinga, 1853; Reykjavik 1853 — 54; ©. 
1044 —54, 
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tung ausbrüdlich gutgeheißen und belobt 1), und keine einzige Stimme 
batte in der zweifacden Verhandlung über diefelbe fich gegentheilig ausgefpro- 
den. Nichts defto weniger erklärte der König in einer vom 7. uni 1855 
datirten Eröffnung dem nächftfolgenden Alldinge, daß er nicht gebente, 
jener Petition dur dermalige Borlage eines Verfafjungsgefegent- 
wurfes zu entiprechen, wogegen e3 bei ber im Patente vom 12. Mai 
1852 gemachten Zufage fein Verbleiben haben folle, daß nämlich hin- 
fihtlih der Stellung Jslands im Reihe keine Aenderung erfolgen 
folfe, ohne vorgängige Einholung des Gutachtens des Altdings?). Weber- 
dieß ließ die MNegierung durch den &. Commiffär, Amtmann Melfted, 
dem Alldinge eine ausführlihere Mittheilung über biefen Punkt zu- 
geben 3), welche vor Allem geradezu ausfprict, daß die f. Zufage vom 
23. September 1848 durch die bloße Einberufung der Verjammlung 
von 1851 bereits fo vollftändig erfüllt fei, daß man auf fie nicht 
mebr zurüdgreifen könne, dann aber erklärt, daß man nicht wohl das 
verfaffungsmäßige Recht eines einzelnen Meichstheiles feftzuftellen ver- 
möge, ehe noch die Gefammtverfafjung des Meiches feftftche. Der 
Grundzüge, weldhe für diefe letztere in der Proclamation vom 28. Ya- 
nuar 1852 aufgeftellt waren, wird mit feinem Worte gedacht, dagegen 
auf die einzelnen Begehren einzeln eingegangen, welde die Petition 
als wünjdenswerthe Richtpunkte für die erbetene Gefetgesvorlage be- 
zeichnet. Hinfichtlih des Alldings wird erflärt, daß man feiner Zeit 
überlegen werde, in wie weit das Allding befchließende Stimme in 
ragen „der eigentlichen Gefeßgebung“, welde das Land fpecieli be- 
treffen, erlangen fünne, daß aber fein Grund vorliege, für dießmal 
dem Allding hierüber eine Vorlage zu machen; die VBorjchläge gewifjer 
Berbefjerungen in der Adminiftration und der Verwaltung des höhern 
Nichteramtes werben abgelehnt, theils weil es nicht möglich fein witrbe, 
gehörig qualificirte Beamte in gehöriger Zahl zu finden, theils und 
bauptfähli wegen der Unthunlichkeit einer Belaftung des Landes mit 


1) 9. a. ©., ©. 658—59 u. 6, 1078. 
s) Tidindi fr& alpingi fslendinga, 1855; Reykjavik, 1855; &. 8—9, 
MU «a D., ©. 48-51; etwas ausführlicher in: Tidindi um stjörnarmäl- 
efni Islands, Heft II 6. 91—97 (Kopenhagen, 1856). 
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ben baburd) veranlaßten Koften, über beren Aufpyingung das Allbing 
fi vorerft zu Aufßern Hätte, wenn e3 um bewgleichen petitionixen 
wolle. Weber bie Vertretung Yslands auf dem für den Gefanmt- 
ftaat zu bildenden Neichstage lafje fi nishts beftimmen, ehe die Ger 
fammtftaatsverfaffung feftgeftellt fei, umb überbieß ftehe einer folden 
auch materiell die Nidhtbetheiligung ber Anfel an ben allgemeinen 
Neichslaften entgegen, während es für biefelbe anbererfeits nur wenig 
Werth habe, etwa 1/z, der Meistagsmänner wählen zu bürfen ’). 
Adgelehnt wird endlih au bie Bitte um Ernennung eines eigenen 
Yländiihen Minifters. — E83 konnte nicht fEhwer halten, bie Auf 
ftelfungen ber Regierung zu wiberlegen, und e8 mußte zumal bie Auf- 
forderung an das Allving, über die Aufbringung ber Geldmittel für 
die gewünfchten Berfafjungsänderungen fih zu äußern, während bod) 
die Megierung felbft confequent jede Befugnißg demfelben abfprad, über 
die finanziellen Zuftände bes Landes zu verhandeln, zu einer fharfen 
Erwiderung reizen. Dennod unterblieb eine folde. Als Sera Jon 
Kristjänsson die Grlafjung einer Petition an ben König im Sinne 
der früheren beantragte, jpradh nit nur der Negierungsbevollmäd- 
tigte gegen ben Antrag, jondern auch zwei vom König ernannte Ding- 
leute erhoben fich gegen denfelben; vergebens trat der tüchtige Syurift 
J6n Gudmundsson, trat ber hochbegabte Bauer PAll Sigurdsson 
für denfelden auf: nicht einmal ein Ausfhuß wurde zu befien Be 
gutaßitung miebergefegt ?). 

pnzwifchen waren unterm 20. December 1853 für Lauenburg, unterm 
15. Februar 1854 für Schleswig und unterm 11. Juni 1854 für Holfteln 
auf die Berfaffung bezügliche Verordnungen erjdjienen, welde, fo viel fich 
auch gegen biejelben einmwenden läßt, boch intmerhin bie in ber Pro- 
damation vom 28. Januar 1852 enthaltenen Grundjäge wenigftens 
annähernd durdführen, und zumal dem Herzogthume Schleswig unge- 
führ die Stellung einräumen, welde in bem tylensburger Projecte dem- 
felden fon um einige yahre früher zugedacht geweien war. Anbererfeits 


1) Uber in genau bemfelben Berhältnifie das Dänijhe Lande umb Bolle: 
ding befchiden zu bürfen, wie bie Vorlage des Jahres 1851 wollte, jullte 
damals Werih haben 

N) ©. die Verhandlungen a. a. D., S. 168-177, 
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war aud mit Zuftimmung des Dänifchen Neichstages unterm 15. 
April 1854, ein Gefeg über das Lagthing auf den Färdern zu Stande 
gefommen, durch weldes die Stellung der Provincialverfammlung diefer 
Imfeln, weldhe die Syncorporirung in Dänemark fi ruhig hatten gefallen 
lafjen und den Dänifhen NReihstag regelmäßig beichidten, ungefähr in 
der nichtsfagenden Weife georbnet wurde, wie dieß die Negierung be 
züglih des Isländifhen Alldings vergeblid verfudht hatte. Tür bie 
Berfafiung Yslands geihah Nichts. Einer vorläufigen Verordnung 
vom 26. Yuli 1854 folgte ferner unterm 2. October 1855 das Ver- 
faffungsgejeg für bie gemeinfchaftlihen Angelegenheiten der bänifchen 
Monardie, und ein Gejeg über die Wahlen für den Neihsrath; dann 
im Zufammenbange damit, ein Gefek, welches die Geltung des Grund- 
gejees auf das Künigreih Dänemark felbft bejchränfte, und die be 
fondern Angelegenheiten diejes leßteren in derjelben Weife aufzählte, 
wie dieß wenig fpäter eine Belanntmahung vom 10. November 1855 
bezüglich Schleswigs that. Aber au die eriteren Gefege, obwohl für die 
gefammte Monardie beftimmt, gebenten der Ayufel nicht mit einem 
Worte, und die Vertheilung der Mitglieder des Meichsrathes unter 
Dänemark, Schleswig, Holftein und Lauenburg zeigt, daß nur aus 
diefen Landestheilen berfelbe befhidt werden follte; felbft 8. 16 
bes Wahlgefeges für den Meichsrath nimmt bei der Beftimmung ber 
Wahlkreife innerhalb des Königreihs auf Ysland feine Nüdfiht und 
biefes foll fomit fogar als Dänifche Provinz imvertreten bleiben! 
Alles was für Ysland in bdiefer Nichtung gethan wurde, befchränkte 
fi vielmehr darauf, daß man durch den Mechtshiftoriter %. €. Larfen 
eine Streitfährift über die Verfaffungsfrage ausarbeiten Tief, welde 
unmittelbar gegen das Gutachten der Ausihußmehrheit von 1851 ge 
riöhtet, die Zugehörigkeit Yslands zu Dänemarf, und demnad aud 
die Gültigkeit des Grundgefeges für die Synfel zu beweifen fuchte '), 


i) Om Islands Hibtilvärende ftatsretlige Stilling; zuerft als Univerfitäte- 
programm am 6. October 1855 erfienen, bann aud in bes BVerfaffers 
Samlede Skrifter, Afdeling I, ®b. III, ©. 213—49 aufgenommen 
(1857), und unter bem Titel: Um stödu fslands { rfkinu ad lögum 
eins og hün hefur verid hingadtil, auf Beranftaltung des Minifteriums 

(fepledht genug!) in's Jeländifhe überjept (1856). 
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— eine Debuction, welde Jön Sigurösson durd) eine mit volifter 
Beherrihung des weitfhichtigen hiftoriichen Materiales abgefaßte Ge- 
genfchrift in glängender Weije vernichtete !), — Troß ihres Unterlie- 
gens im geijtigen Kampfe hielt die Dänifhe Megierung den von ihr 
einmal behaupteten Standpunkt feit. Während man nicht nur Hol- 
ftein und Lauenburg, jondern aud Schleswig gegenüber wenigftens 
zur Gejammtjtaatstheorie überzugehen fi gemöthigt fah, wurde 8- 
land nad wie vor nicht als ein felbftjtändiger Theil des Gefammt- 
ftaates behandelt, fondern als eine, wenn auch mit einem etwas er- 
beblicheren Maße von Selbftregierung ausgejtattete Provinz des Kö: 
nigreihs Dänemark. Der Dänifhe Reichstag, obwohl von Ysland 
nicht befhidt, verhandelte und bejchloß Nichts dejto weniger über bie 
Handelsgejeßgebung der Synfel 2), und das Budget der Syufel wurde 
ihm vorgelegt, ohne daß das Allding hierüber jemals wäre gehört 
worden 31 

Verloren für Yeland war allerdings auch diefe Zeit. niht. Das 
GSejeg vom 15. April 1854 über die Schifffahrt und den Handel auf 
Ysland *), fo viel fih auch gegen die Art feines Zuftandelommens 
fagen läßt, eröffnete doch immerhin die ynfel einem wejentlih freien 
Handel, und nahın damit das Joch von ihr, weldes fie nahezu drei 
Jahrhunderte gebrüdt hatte. Das Prefigejek vom 9. Mai 1855 5) 
gewährte ein genügendes Maß von Preffreiheit, wie foldes in Däne- 


nn ——— 


ı) Om Islands statsretlige forhold; Kjöbenhavn, 1855; ins Jsländifche 
überfegt in Ny felagsrit, 1856, &. 1—110. 

9) Vgl. über feine Verhandlungen Ny felagsrit 1854, ©. 1—166, unb 
1856, ©. 173—-85; ferner Tidindi um stjörnarmälefni Islands, ®b. 1, 
©. 118—26. 

8) Bol. Ny felagerit 1850, ©. 1-79; 1851, ©. 1382-46; 1852, ©. 
133—44; 1856, 6. 185—91; ferner Skyrelur um landshagi & fs- 
landi, Bb. I (1858), &. 284—308, 488-501, 802—10. 

4) Abgebrudt: Ny felagsrit, 1854, ©. 159—65, fo wie Tidindi fr& al- 
Pingi fslendinga, 1855, Anhang, &. 69 —72. 

6) Abgebrudt: Tidindi fr& alpingi fslendinga, 1857, Anhang, S. 73—77, 
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mark dur ein Gefek vom 3. anuar 1851 bereits gewährleiftet ” 


worden war. Ferner wurde, nachdem das Allding von 1853 auf 
Grund mehrfacher Hei demfelden eingereichten Petitionen felbft eine 
folde an den König erlaflen hatte '), der Berfammlung des Sahres 
1855 ein Gefegentwurf über die Wahlen zum Ailding vorgelegt ?), 


und unter Berüdfictigung ihrer Bemerkungen °) unterm 6. anuar 7 
1857 ein besfallfiges Gejet erlafien *), weldes troß aller gegen befien 
Beitimmungen etwa no zu machenden Einwendungen immerhin gegen " 
das ältere Recht einen fehr erheblichen Fortichritt bezeichnet. U. dgk m. ” 
Ammmnerbin blieb indefien die Hauptfrage für das ftaatliche. Leben ber 
Infel ungelöft, und e8 war natürlih, daß das Allding des Syahres ° 


1857 auf diefelbe zurüdgriff 5). Sieht man ab von den Gonflicten, 


welde hier wie bereits in einigen früheren Berfammlungen über die 
Geltung Dänijher Gefege, beziehungsweiie deren Einführung auf 38 | 
land fi) ergaben, fo wurde hier zunädft das Steuerbewilligungsredht 
des Alldings angeregt. Am Dänifhen Reichstage felbft war der | 


WBunfh ausgeiproden worben, daß das Allving beicließende Stimme 
binfichtlich des Budgets der Ymfel erlangen, diefe dagegen einen An- 
theil an-den allgemeinen Reichslaften, 3. B. dem Dienft auf der fylotte, 


übernehmen möchte. Das Minifterium hatte eine besfallfige Vorlage | 
an das Allding verfproden, aber in biefer Iebiglid eine einmalige ' 


oder ober nur eine berathende Mitwirkung bei Feftjtellung ‚des Bud- 
gets ver Berfammlung zugeftehen wollen. Mit vollftem Rechte Iehnte 


1) Siehe diefelbe: Tidindi fr& alpfngi Islendinga, 1858, & 975—82. 

») Tidindi fr& alpingi Islendinga, 1855, Anhang, S. 8183, 

#) Ebenda S. 303—7. 

4) Tidindi fr& alpingi Islendinga, 1857, Anhang, S. 8587. Beiläufig 
mag bier bemerkt werben, baß auf ©. 460, 3. 3. von umten in folge 
eines Schreib: oder Drudfeplers irrihümlid 1855 flatt 1857 fleht. 

5) Eine Ueberfict übe: bie widtigeren Alldingsverhandlungen und fonftigen 

Borgänge im flantlichen Leben der Infel während ber Iehten Jahre ge: 

währt, mit mancherlei trefjlichen gefchichilihen Bemerkumgen vermifcht, ein 

Auffap von Jon Gigurdsfon in Ny felagsrit, 1858, 6. t—112, 
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das Allding fowohl die vorgefhlagene Betheiligung bei der Budget- 
behandlung als die Zuziehung des Landes zum Dienfte auf der Ylotte 
ab, flug dagegen im Einklange mit dem Ausfchuffe des Dänijchen 
Neichstages vor, daß ihm beichliegende Stimme hinfihtlich des Budgets 
verliehen werden möge!) Weiterhin wurde, veranlaßt durch eine 
lange Reihe von Petitionen an die Berfammlung, die Abjendung einer 
wiederholten Petition an den König befchloffen, weldhe die endlie Er- 
füllung der Zufage vom 23. September 1848 ziemlich in berfelben 
Weife fordert, wie dieß bereits im Syahre 1858 Seitens des Alldings 
gefhehen war 2). Cine Adreffe endlich, weldhe auf Antrag des Vice 
yräfidenten der Berfammlung, Jön Gudmundsson, erlaffen wurde 3), 
fprad) dem Könige zwar den Dank für eine Reihe von Verbefferungen 
in ber Lanbesgejeßgebung aus, verfehlte aber auch nicht, im ziemlich 
unverblümten Worten auf die Nichteinlöfung des in der Berfaffungs- 


 fjahe verpfändeten Königswortes binzumeifen. Ueber einen etwaigen 


Erfolg aller diefer Beichlüffe ift zur Zeit noch nichts bekannt, und 
werben wohl erft die Verhandlungen des in diefem Sommer wieder zu- 
jammentretenden Alldings hierüber Auffchluß bringen. 

Ausgelämpft hat hiernadd Yeland feinen Berfaffungstampf gegen 


Dänemark noch ebenfo wenig, als dieß den Herzogthümern von ihrer 


Seite bis auf den gegenwärtigen Augenblick gelungen ift. Auf wel- 
der Seite das Necht, auf welder das Unrecht Liege, wird im Hin- 
blide auf die obige Darftellung dem unbefangenen Auge faum nod 
zweifelhaft fein können. Die geiftige Energie, die fittliche Antegrität, 
mit welcher das wenig zahlreiche, arme und fcheinbar von allen Eulturmit- 
teln weit abgeichnittene Volk gegen einen phyfiich übermächtigen Gegner 
für feine ftaatliche Eriftenz ftreitet, müßte unjere Sompathie aud) danı 





1) Das Gutachten der Berfamminng fiche in: Tidindi fr& alpingi, Tislen- 
dinga, 1857, &. 901—8. Die Betheiligung am Slottendienfie wurde, 
nebenbei beinerft, wejentli darum abgelehnt, weil bei ber hödjit unbe 
beutenben Zahl des von Yslandb zu ftellenden Gontingentes defjen Beren: 
tung bie jchweren Koften bes Transportes ber Necruten nah Dänemaut 
nicht aufwiegen würde. 

2) Die Betition fiehea. a. Or: ©. 525-832. 

8) A. a. Ort, ©. 1026--28. 
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gewinnen, wenn wir nicht als Deutfche aus weit näher liegenden 
Gründen in dem Streite Parthei zu nehmen uns gebrungen fühlen 
würden. Daß auf sland, wenige höhere Beamte abgerechnet, Mann 
für Mann der Dänifchen Ueberhebung feindlich gegenüber jteht, daß 
diefer Widerftand an Zähigkeit und Tiefe des Gehaltes mit der 
geiftigen Begabung,. mit der Bildung, mit der perfönlihen Willens- 
kraft des Einzelnen in gleihem VBerhältniffe wählt, davon hat fi 
der Berfajjer diejes Auffages während eines halbjährigen Aufenthaltes 
auf der Aynfel durch täglichen und engen Verkehr mit Hoc und Nie- 
der, und nicht am Wenigften und nicht am Ungernjten mit dem {Y8- 
ländijhen Bauern, Iebhaft überzeugt. Mag das Machtverhältniß 
zwifchen den Gegnern nod jo ungleih fein, — bei joldem Daße 
nationalen Rechtsbewußtfeins wird jchließlich doch Recht Recht bleiben 
müfjen ! 





II. 
Der Bollsaufftand in England im Jahre 1381. 


Bon 


®. Bergenroth. 


Die Gefhichtfhreibung Feiner Periode ann jemals als definitiv 
abgefchloffen- angefehen werden. SHiftorifer des neimzehnten Yahrhun- 
derts fchreiben von Neuem die Geflhichte des Vaterlandes von Thu- 
cydides und Livius, und ihre Arbeiten find Fein überflüßiger Luxus, 
fondern aus nothwendigen, dringend gefühlten Bebürfniffen der Zeit 
hervorgegangen. Der Sinn ift mit etwa der, daß die fpäteren 
Scriftfteller ihre Vorgänger verbeffern. eve neue Entwidlungsitufe 
bringt vielmehr neue yntereffen, Anihauungen und Bebürfniffe ber- 
vor. Syede Zeit will wiffen, wie fi die Fragen, die jie vorzugs- 
weife bejhäftigen, in der Vergangenheit entwidelt haben. Sie will 
au die alt bekannten Gegenjtände von ihrem Standpunkte aus in 
neuem und zwar in ihrem Lichte fehen. Hiftorifer, die in diejem Sinne 
Ihreiben, find meifthin die populärften, weil fie die Antwort auf 
dasjenige geben, wonah im Augenblide alle Welt frägt. Sie find, 
jeloft wenn ihre Leiftungen fhwächer als die ihrer Vorgänger wären, 

4? 
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nit ohne Werth, zumal wenn die Fragen, womit ihre Zeit beichäf- 
tigt ift, von weitgreifender Bedeutung find. 


Eine jolhe Bebeutung hat für die Gegenwart eine Frage, bie 
zwar nicht, wie man gewöhnlich fagt, nen, fondern in der That uralt 
ift, die aber, ftärker betont als früher, feit bald hundert Jahren, fi 
mit unwiderjtehlicder Gewalt in den Borgrund der Zeit gedrängt 
bat; Feine Polizei-Maßregel, feine Regierungsform kann fie abweifen; 
Rufland wie alien ift damit gleihmäßig beichäftigt. Diefe Yrage 
aber lautet: „Welches Maf geiftiger und materieller Kultur haben die 
verjiedenen Völker erreiht und in weldem Verhältnijfe nehmen die 
einzelnen Boltstlaffen daran Theil“? Die NRüdwirkung diejes Mo- 
mentes auf die Gejchihte ift unverkennbar. WUrdhive und Chronilen 
werden burhfuht, um beramszufinden, wie biefe Frage in früheren 
Zeiten geftanden und wie fie fich entwidelt bat. Wereinzelte That- 
jahen, die fonft unbeachtet geblieben, find zu impofanten Gruppen 
zufammengefügt, die den ganzen Charakter des großen Bildes nicht 
unwejentlih verändern. So haben wir in neuerer Zeit Gedichten 
des Proletariats, der Arbeiterflafien, des Bürgerftandes und der Städte 
der unterbrüdten VBollsftämme und Racen, der Bauerntriege, Revolu- 
tionen u. f. mw. in ungervöhnlic großer Zahl erideinen fehen. Zu 
demfelben Gegenftande einen weiteren Heinen Beitrag zu liefern, ift der 
Zwed der folgenden Blätter. 


Wir haben die große Voltsbewegung gewählt, die gewöhnlich, ob- 
pleih mit Unve, von Wat Tyler ihren Namen trägt. Der Schau- 
plag ift, wie befannt, England, und die ‚Zeit der Handlung die zweite 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. Mit andern allgemeinen bifte- 
riihen Naforfhungen beihäftigt, haben wir gefunden, baß die Quel- 
len, aus denen fich die allmälige Entwidelung diefes blutigen Aufftan- 
des erklärt, noch von feinem Gejchichtichreiber ausgebeutet find. Man be- 
gnügte fi) gewöhnlich damit, die äußeren Thatjadhen zu befchreiben ; 
wenn man aber Gründe aufjuchte, jo waren e8 faljhe, wie 3. ®. die 
Behauptung, daß Wichif der lirheber davon gemejen. Eir Frederic 
Morton Eden, in jeinem jhätbaren Werfe „The state of the poor“ 
das jhon 1797 erjchien, ift den Quellen jehr nahe gefommen. Seiner 
jeiner vielfachen Wbfchreiber und Nahahmer hat aber einen Schritt 
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weiter gethan. Eben fo ift Auguftin Thierry, der diefer Bewegung 
zwanzig Seiten feiner verdienftlihen Gefdhichte der Eroberung Eng- 
lands durch die Normannen gewidmet hat, an der Wahrheit vorüber- 
gegangen. 

Die Quellen, auf weldhe wir die nadfolgende Erzählung gründen, 
find feine anderen als die Parliamentsberichte jener Zeit felbft (Rolls of 
Parliament). Sie werden ergänzt durch die amtliche Sammlung authen- 
tifcher Aftenftüce, welche unter dem Namen Rymer’s Foedera befannt ift, 
duch das Statute-Book, und durdh die drei Hiftorifer jener Zeit, den 
Mind Thomas Walfingham, den Abt von Leic.rer Henricus Knygh- 
ton und den befannten Froißart. Yroißart war während des Auf- 
ftandes nit in England. Er hatte aber früher am Hofe Eduard 
bes Dritten gelebt und Tehrte fpäter an den von Richard dem Zweiten 
zurüd. Seine Nachrichten, die manches mtereffante bieten, hat er 
von Augenzeugen gefanmelt. 

Ehe wir indefien mit der Erzählung der großen Volfsbewegung 
felöft beginnen, müffen wir, um ung verftänblidh machen zu Tünnen, 
nothwendiger Weife in einem Furzen Nüdblid auf weit frühere Zeiten 
zurüdgeben. 

Die liberalen Schriftjteller ftellen die Unterdrüdung der Sachjen 
durch die Normannen als eine brutale Ungerechtigkeit dar. ES ift fern 
von uns, die Brutalität beichönigen zu wollen. Man darf aber nicht 
überfehen, wel ein Volk die Sachen felbft waren. Sie waren für 
ihre Zeit nicht ungebildet. Sie hatten etwas Poefie, etwas Kunft 
und fogar etwas wilfenfhaftlihes Streben. Sie waren aber Unter- 
drüder und Tyrannen in einem foldhen Maße, daß die Normannen fie 
darin jhwer übertreffen konnten. Vor der normannifchen Synvafion 
(1066) zählte England ungefähr zwei Millionen Einwohner, von denen 
nicht weniger als eine Million fünfhunderttaufend, aljo drei Viertel, 
reine SHaven waren. Sie wurden in Gefegen und Urkunden zwi- 
fen den Ochfen und Pferden aufgeführt und bildeten den vorzüg- 
lichften Ausfuhrartitel nad Schottland, Yrland und dem Continente. 
Die gefhichtlihe Anekoote von den engliihen Sklaven, die zur Zeit 
Gregor I auf den Markt von Rom gebracht und die Veranlaffung zur 
Belehrung der Anglofachien zum Chriftenthum wurden, ift bekannt 
umd durhaus wahrfheinlic. 
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Die übermäßige Ausdehnung der Sflaverei macht die leichte 
Eroberung Englands dur die Normannen jehr erflärlih. Für die 
Maffe des Volkes war die neue Herrihaft fein Unglüd. Sie konnte 
von der Veränderung nur eine Verbefferung ihrer Lage hoffen. Eine 
der wictigften Arbeiten, die Wilhelm der Eroberer anorbnete, war 
die Anfertigung des Großen Buches oder des Domesday-book. Der 
Sinn desjelben war Fein humaner, weder für die Sadjfen noch für 
die ehemaligen SHlaven derjelben. An die Stelle der jächfiihen Her- 
ren follten normännifche gefett, im Webrigen aber die Zage des Volles 
unverändert und unverbeffert bleiben. Sypndeijen, abgejehen von den 
einzelnen Maßregeln, war ein neuer Geijt mit den Eroberern nad 
England herübergefommen. Die Briten hatten von den Römern und 
die Sadhjen und Dänen von den Briten die vömijchen Begriffe und 
zum Theil die römifchen Gejeke über Sklaverei geerbt. Die Nor- 
mannen bradten dagegen die -feudalen Begriffe von villanage zur ent- 
fchiedenen Geltung. Die pofitiven Rechte eines villain waren frei- 
li kaum größer als die eines Sklaven. Für den künftigen Fort- 
jhritt war e8 aber immer von großer Wichtigfeit, daß der villain als 
Mitglied der großen Heeresverfafjung angefehen wurde. Er war nicht 
mehr ein Lajtthier, fondern ein jchleht behandelter Soldat. Die Ge 
fee gegen Verjtümmelung und Tödtung, die bald folgten und nicht 
mehr mit Gold abgefauft werden konnten, waren eine logifhe Folge 
diefes Spitems. Die normänniihen Syuriften des Mittelalters, 
wie Brajton, Fleta, Littleton, brachten eine Art von Recht in ein 
Spftem, das, jo unmenfhlih e8 war, dod immer einen Unterjdhied 
von alter Sklaverei erkennen läßt. 


Mit den Normannen famen au normannifche Geiftliche herüber, 
die alle einflußreihern Stellen der Kirche einnahmen. Außerdem waren 
diefe Priefter Nihter und Verwaltungsbeamte. Jm Beichtftuhle und 
auf der Nicterbanf thaten fie, was fie vermocdhten, um der Sklaverei 
und Leibeigenihaft entgegenzimirten. Zahlreihe Gmancipationen 
find ihrem Einfluße zuzufhreiben. Die Geiftlichfeit war allerdings 
nicht von gleichem Eifer befeelt, wenn e8 auf Emancipation ihrer 
eigenen Sklaven anlam. Ahr Gewijien, fagten fie, laffe e8 nicht zu, 
das Patrimoninm der Kirche zu fhmälern, und ihre Gegner unter 
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ließen e3 nicht, zu bemerken, daß einzelne Abteien zweitaufend villains 
hatten, zu einer Zeit, in der Leibeigenfchaft jhon felten geworben war. 

Ein wirffameres Mittel gegen die Leibeigenfhaft als die Beftrebungen 
der Geiftlichfeit wurden die Städte. Mit den Normannen waren neue Yn- 
duftriezweige nad) London herübergefommen und namentlich die Wollen- 
weberei. Sie entwidelte fih in den nächften Jahrhunderten in den Städten 
zu einer Bedeutung, die zwar mit der Gegemwart verglichen ganz unerheb- 


' Ti) erfcheint, in damaliger Zeit aber doch von Wichtigkeit war. Die Yndu- 


jtriellen brauchten Arbeiter und waren daher ftet8 geneigt, Reibeigene, die 
ihrem Lord entlaufen, in den Städten aufzunehmen und zu fehügen. 
Zuweilen wurden Heine Kriege um diefe Leibeigenen geführt. Die Lords 
mit ihren Leuten rüdten vor die Stadt und die Bürger zogen die Zug- 
brüden auf und bejekten die Stabtmauern. Nah Yahr und Tag 
war der entlaufene villain vermöge der Verjährung frei. Er konnte 
fogar wieder auf das Land als freier Arbeiter zurüdkehren. 

Diefes waren in groben Umriffen die Berhältniffe, unter denen 
die unterften Vollsklaffen in England lebten, als im Yahre 1327 
Eduard III, der vorlegte Plantaginet, den englifhen Thron beftieg. 


Seine fünfzigjährige Regierung ift eine der widhtigften für die innere 
> Entwidelung Englands. E3 wurde während derfelben die Grundlage 
, für die Macht des Mittelftandes in .England gelegt. Das Haus ber 


Gemeinen, Tann man fagen, datirt aus diefer Zeit. Der König war 
in Folge feiner Kriege mit Frankreich in fteter Geldverlegenheit und 
der Mittelftand war genug erftarkt, fih gemwaltjamer Beftenerung zu 
widerjegen. Die Folge davon war, daß Eduard III nicht weniger 
als 70 PBarliamente zufammenrief und den Gemeinen ein Recht nad 
dem andern verkaufte. Die Engländer hören nicht gerne diefes Wort 
„verkaufte“. Es ift aber das bezeichnende. Parliament, Gerichts- 
weien, Heerweien, Flotte, Abgabenweien u. j. w. wurden gründlich 
reformirt. Die drüdendften Mißbräude wurden abgeftelt. Wäh- 
end e3 früher eine Laft der Communen war, Abgeordnete zum Par- 
liamente zu fenden, die, ohne Einfluß, nur dazu dienten, diefe dann 
mit Steuern zu beladen, wurde e3 jett eine Ehre und ein Vorredt. 
Nur die niedere Geiftlichleit weigerte fi, ihre Abgeordneten in das 
Haus der Gemeinen zu fenden und hat fo das Necht dazu für immer 
verloren. 








56 ©. Bergenord, 


Hand in Hand mit der politiihen und abminiftrativen Entwid- 
lung ging ein neuer Aufihwung der Jmduftrie. Eduard war an Phi- 
lippa, Prinzeffin von Hennegau, verheirathet. Königin Philippa war 
eine Frau von feltener Einfiht. Sie hatte in ihrem Baterlande den 
Werth der mbuftrie in vollem Umfange kennen gelernt. Johann 
Kempe war einer der erften Weber in Flandern. Die Königin rief ihn 
nad England herüber, wo er umd feine zahlreichen Arbeiter im Jahre 1831 
umfangreidhe Privilegien erhielten. Bald wurden mehrere Gewerbtrei- 
bende von Flandern herübergezogen, neue Privilegien ertheilt, und Xon- 
don, York, Norwid und andere Städte füllten fi mit mbuftriellen 
einer höheren Art. 


Unter folden Umftänden, hätte man vorausfegen künnen, wiürbe 
bie Leibeigenfhaft jehnell verfhiwinden und das Roos der Arbeiter fich 
beffern. Gerade das Gegentheil trat aber ein. Kaum hatte fich ein 
Mittelftand zu bilden angefangen, als er fi zur tieferen Bebrüdung 
der Proletarier mit dem Adel verband. Wir brauden das Wort 
„Broletarier” ungern, weil e8 an die modernen focialiftiichen Syfteme 
erinnert. Das Wort ift aber nicht erft in umjerer Zeit in Aufnahme 
getommen, jondern wurde auch im Mittelalter in gleider Weije an- 
gewendet. Und der Gegenjag zwifchen Bourgeoifie und BProletariat 
trat damals mit folder Schärfe hervor, daß c3 unrecht wäre, um 
einen nachtheiligen Schein zu vermeiden, die Sade felbft ungenau 
zu bezeichnen. Die Veraulafjung zum Zwiefpalte der Befigenden und 
Befiglofen war ein Ereigniß, das vom Willen beider Parteien unab- 
hängig war. 


Das Yahr 1849 war ein Jahr der Freude und des Triumphes 
für England. Die Armeen Eduard III Tehrten mit den Lorbeern 
von Grecy beladen nad) ihrem Jnfellande zurüd. Aber der Ruhm war 
nit das Einzige, was fie nah Haufe bradten. „Es waren wenig 
Hausfrauen in England“, fagt Thomas Walfingham in feiner Historia 
Angliae, „die nicht ihr Haus voll Meubles und Hausgeräthe hatten, 
das die Soldaten in Galais und anderen guten Städten den Franzofen 
abgenommen und als einen Theil der Beute mitgebradit hatten. Auße 
dem gab e8 Linnen und Stoff aller Art. Die englifhen Mädchen und 
Matronen waren in den Kleidern und umelen der franzöfiichen Frauen 
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geffeidet und aufgepugt. Wie die Franzöfinen ihren Berluft deweinten, 


jo ladten die Engländerinnen vor Freude über den Gewinn.“ Diefe 
allgemeine freude war indefjen nicht von langer Dauer. Sonderbare 
Gerüchte von einem Feinde, weit gefährlicher als die Armee von Carl 
VI, ließen fi hier und da vernehmen. Cine Belt fchien das Men- 
ihengefhlecht mit Vernichtung zu bebrohen. &3 war diefelbe Veit, bie 
zwei folhe Gefchichtichreiber gefunden hat, wie den griechiichen Kaifer 
Rantakuzenos und den elegant frivolen Sänger bes Decamerone !). Wie 
bedentlich auch die Gefahr wirklich fein mochte, die Furcht vergrößerte 
fie. Schredliche Gefchichten wurden erzählt und geglaudt. Yr Anti- 
mufia 3. B., einer Stabt im Lande des Sultans von Babylon, war 
Niemand außer etwa einem Dutxend Weibern übrig geblieben, die vor 
Furcht oder in Folge der Schredniffe jo toll geworden waren, daß fie 
fich jelbft eine die andere verjchlangen, bie feine mehr übrig blieb. 
Ein Umftand, der die Angft aufs höchfte tried, war der, daß fein 
Aftrologe etwas über die Bet vorherfagen konnte. 

An der erften Woche des Auguft 1349 erjdhien endlich die Pet 
im Süden Englands. m November war fie in London. Yhre Ber- 
heerungen dauerten ein volles Jahr, bis zum Ende des Auguft 1350. 
Der gewöhnliche Lauf des täglichen Lebens und der Geichäfte war 
vollftändig unterbroden. Das Parliament ging auseinander, die Ge- 
rihtshöfe wurden gejchloffen und aller NRechtsftreit hörte auf. Die Kir- 
hen blieben leer, denn es waren bald feine Briefter zu finden, bie 
Meiie Iafen oder Beichte hörten. Die Felder blieben ungepflügt und 
das Korn ungeärntet. Die Heerden irrten in den Feldern umher und 
ftarben im Winter vor Kälte und Mangel an Futter. Buße und 
Gebet, als Vorbereitung für den nahen Tod, Begraben ber Leichen 
oder Flucht vor Freunden und Verwandten waren bie einzigen DBe- 
ihäftigungen, die noch übrig geblieben. Ein ftrenges Verbot mußte 
erlaffen werden, daß Niemand fi in den Seehäfen einjdhiffen durfte, 
weil fonft alle Reichen das Land verlaffen haben würden ?). 


1) Cantacuceni Historiarum Lib. IV. cap. 8. Die Befchreibung von Kan: 
tafuzenos ift im höchften Grade anfchaulich. 

9) Rymer’s Foedera V. 448. Walsingham Hist. Angl. 159. Henricus 
de Knyghton Ohronica auud Twysden p. 2597 sqq. 
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Wie viele in der Peft umlamen, ift nicht leicht zu beftimmen. 
Alte Chronikfchreiber fpredhen von neun Zehntel des ganzen Menfchenge- 
fhlehtes. Andere nennen zwei Drittel oder die Hälfte. Die neuere 
Zeit, ritifh und ungläubig, hält felbft dieje letteren Angaben für 
übertrieben. So viel ift aber gewiß, daß die Sterblichkeit in Eng- 
land jehr groß war. m der nächften Barliamentsfigung wurde es im 
Haufe der Communen feitgeftellt, daß die Städte, Marktfleden und 
Dörfer fo viel Einwohner verloren hätten, daß fie alle in vollftändi- 
gem Berfalle begriffen wären. Cine bebeutende Anzahl von ihnen, 
die früher blühende Ortfchaften gewefen, feien buchftäblih ohne einen 
Bewohner !). In London waren alle Kichhöfe jehnell überfüllt. Sir 
Walter Manney wurde dadurd ein öffentlicher Wohlthäter, daß er 
13 Ares und eine Ruthe Feld in Smithfield, „Reines Menjchen Land“ 
genannt, Faufte und zum Kicchhofe einweihen Tief. Während mehre- 
ver Monaten wurden da täglich zweihundert Leihen in große Gruben 
geworfen und veriharrt. Später wurde auf diefem Orte das Char- 
ter-Houfe oder die Karthaufe errichtet, die jeßt eine große Schule ift. 
Nah dem Aufhören der Peft traten zwei unvermeidliche Folgen 
hervor. Alle Lebensmittel, die während der Peft kaum einen Preis 
gehabt, weil fi Niemand um die Güter diejer Welt gekümmert, 
wurden vier oder fünfmal fo teuer, als fie vor der Seuche geweien 
waren. 3 ftellte fi ferner heraus, dak der Tod die oberen und 
wohlhabenderen Klafjen mit großer Partheilichfeit behandelt Hatte. 
Berhältnigmäßig wenige von ihnen waren geftorben. Die Verlufte 
der unteren arbeitenden Klafjen dagegen waren ungeheuer ?). Die 
arbeitenden Klafjen, die freien Arbeiter fowohl als die villains, befan- 
den fi alfo in der Xage, daß fie bei einer Arbeit unter den alten 
Berhältniffen und für die alten Preife nicht mehr beftehen fonnten, 
und daß fie es recht fühlten, wie fie durch Verringerung ihrer Zahl 
im Werthe geftiegen waren. Alle Arbeiter, auf dem Lande umd in 
den Städten, und die Ärmere Geiftlichkeit und das Gefinde fhloßen fidh 
ihnen an und forderten nun weit höhere Bezahlung als fie vor der Peft 
1) Rolls of Parliament I, 227, 25% Edw. III, 11. 
2) Knyghton a. a. OD. 2597. 2061. Walsiugham 159. Statute: Quia 
magna pars populi, Stat. of the Realm. I. 307. Rymer's Foedera V, 193. 
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üblich gewejen. Wrbeiter, die fi vorher mit 3 ober 5 pence 
Tagelohn begnügt hatten, forderten jett 8 oder 12 pence nebft Koft. 
Rapläne, deren Gehalt 5 bis 6 Mark das Yahr oder 2 Mark nebft 
Rojt gewefen war, beanjprucdten nad der Peit 20 Mark oder jogar 
20 Pfund. Wo dieje Preife nicht gewährt wurden, verweigerten bie 
Arbeiter ihre Dienfte '). 

Die Negierung behandelte dieje Angelegenheit von Anfang an 
mit großem Ernfte. Nah der Sitte damaliger Zeit fuchte fie aber 
zugleich; eine gute Yinanz-Spefulation daraus zu mahen. Nod ehe 
ein Parliament zufammenberufen werden tonnte, erließ der König 


"und fein Geheimrath am 18. Juni eine DOrdonanz an alle Bi« 


Ihöfe und Scerifs mit der Anweijung fofortiger Publikation, in 


"welcher verordnet war, „daß alle Männer und Weiber, die über 


16 Jahre alt waren und nicht genug Eigenthum bejaffen, um davon 


unabhängig leben zu künnen, die fein eigenes Gewerbe trieben ober 


einen Farımbof von beftimmter Größe bewirthidhafteten, ohne Rüd- 
fiht, ob fie frei oder leibeigen (liber vel servilis) feien, für jeden 


' Herrn oder Lord arbeiten jollten, der ihre Dienfte in Anjpruch nahm 
und ihnen die Löhne bot, welche im 20. Megierungsjahre Eduard III, 
di. vor zwei Jahren üblich geweien“. Der Arbeiter, der fi) wei- 


gerte, zu arbeiten oder höheren Lohn forderte, follte mit Gefängniß 
und Geldbuße beftraft werden. Der Herr, der höhere Kühne zahlte, 
wurde jchweren Geldftrafen unterworfen 2). Bon diefer Verordnung 
fam nur der Theil zur wirklichen Ausführung, den wir den finanziel- 
len genannt haben. Die Arbeiter wußten fich durch offenen Wider- 
ftand und durch Flucht dem Zwange zu entziehen. Wollten aljo die 
Eigenthümer die jpärlihen Ernten nicht auf dem ?yelde verderben laf- 
fen, und zwar zu einer Zeit, in der eine Hungersnoth drohte, jo waren 
fie genöthigt, die höheren Xohnforderungen zu zahlen. Raum aber 
hatten fie e8 gethan, jo fanden fich bei ihmen die königlichen Com- 
miffarien ein, welche die in dev Orbonanz feftgejegten Geldftrafen ein- 
forderten. Namentlich die frommen Webte beklagten fi) hart darüber >). 


1) Knyghton Hist. Angl. 2599. Rotul. Parl. II. 227, 
8) Stat. of the Realm. 1. 307. 
8) Knyghton a. a. DO. 
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An der Woche der heiligen Jungfrau Maria 1350 verfammelte 
fih endlich das Parliament. Die Klagen waren allgemein und laut. 
Sie waren aber weniger gegen die Erprefiungen der Regierung als 
gegen die „Ihmöde Habgier der untern Klaffen“ gerichtet. Das Haus 


ber Eommunen war am lauteften. €8 fand die Beftimmungen der © 
königlichen Orbonanz unzureihend und verlangte ftrengere Mafßregeln. 7 
Das Parliament bewilligte dem Könige eine Subfidie und die Negie- © 


rung in Uebereinftimmung mit der gejegebenden Zerfammlung er- 


ließ das fogenannte Arbeiter- Statut (Statute of Labourers oder © 
Statute d’Artificers et Servants, wie e3 im normännifd-franzöfifhen " 


Original heißt). 


Alle drüdenden Beitimmungen der königlihen Ordonanz vom 18. 7 
unit wurden im Statute aufrecht erhalten. Die befiglofen freien © 
Arbeiter wurden demfelben Zwange und denjelben Strafen unterwor- " 
fen, wie die villains. Außerdem wurden mehrere fehr harte Maufeln ° 
hinzugefügt. Obgleich das Marimum des Taglohıres, das unter fei- © 
nerlei Umftänden überfehritten werden follte, feitgefegt wurde, fehlte 
8 ganz an einer Beltimmung des Minimums. Der Arbeitgeber ” 
burfte fo tief in den Tühnen Hinuntergehen, als die Abhängigkeit der ” 
Arbeiter c8 ihm nur irgend erlaubte. Um diefe Beftimmung wirt- 7 
famer zu maden, wurde e8 den Arbeitern verboten, den Ort, an dem F 
fie wohnten, ohne ausdrüdliche Erlaubniß zu verlaffen. Es ftand fer- " 


ner in der Macht des Herrn, vie Arbeit ftatt in Geld in Korn, den 


Büfdel zu 10 pence gerechnet, zu bezahlen. Diefe Schägung war " 
nicht gerade unbillig im Jahre 1350. Sie war ungefähr der Markt- " 
preis von London. Aber 1350 war, wie jhon bemerkt, ein Jahr un- 
gewöhnlicher Thenerung. Dft, wie vor der Peft im Jahre 1349 und 
fpäter 1361, fant der Preis auf 3 bis 5 pence herab. Am folden F 


Zeiten ftand es in der Macht des Heren, jeinem Arbeiter mit Korn, 
das 3 pence werth war, die Arbeit zu bezahlen, für die er 10 pence 


zu fordern hatte, und ihn jo auf gejeglihem Wege um ?/; feines ; 


Lohnes zu prellen. 


Alles Gefinde und alle Arbeiter, jtäbtifche wie ländliche, Männer © 
fowohl wie Frauen, follten, jobald fie ohne Beihäftigung waren, nah ” 


ihrer Marktftadt gehen und fih da an einem öffentlihen Plage mit 
den entiprehenden Werkzeugen in der Hand aufitellen. Eben dahin 
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begaben fi diejenigen, weldje Arbeiter fuchten. Die Arbeiter waren 
gezwungen, dem Seren, der fie wählte, ohne Widerrebe zu folgen. 
63 war ein Arbeitermarkt, der ftarke Achnlichleit mit einem Sklaven- 
Markt hatte. 

Alle Arbeiter follten jährlich zweimal jhwören, die BVorjchriften 
des Statutes genau zu befolgen. 

Die Strafen waren hart. Das erfte Vergehen wurde mit drei- 
tägigem Einfhrauben in den fpanifhen Stod, A0tägigem Gefängniffe 
und Geldbuße beitraft. Nach überftandener Strafe hatte der Arbeiter 
Sicherheit für gutes Verhalten zu beitellen und fonnte bis dahin im 
Gefängnifie zurüdgehalten werden. edes folgende Vergehen wurde 
mit Verdoppelung der vorhergehenden Strafe belegt, jo daß bei üfterer 
Wiederholung eine gänzlihe Beraubung der Freiheit eintreten fonnte. 
Wer die Arbeiter vor dem FFriedensrichter vertheidigte oder fonft zu 
ihren Gunften fprah, follte mit größefter Strenge verfolgt werden. 
Ganz England follte His zu den nädjten Pfingften mit einer gehöri- 
gen Anzahl von jpanifhen Stöden (stocks) verjehen fein. Enblid 
wurde verordnet, daß außer den gewöhnliden Gerichts- und Polizei- 
Beamten noh Commiffarien ernannt wurden, deren Wufgabe war, 
in alle Privat- und Yamilien- VBerhältniffe einzubringen, um zu er- 
mitteln, ob höhere Löhne gefordert oder gezahlt wurden, und biejent- 
gen, die fich defjen fchuldig machten, zu Beitrafung zu bringen ?). 

Diefe feindfeligen Berorbnungen, an denen der Bürgerftand fo 
bereitwillig Theil nahm, finden in den Anfichten der Zeit nur ge- 
ringe Entfhuldigung. Die Veradtung der Friegerifhen Barone gegen 
alle diejenigen, die fi vom friedlichen Erwerbe nährten, war in jenen 
Zeiten groß. Die Geiftlichleit allein war davon ausgenommen. Aber 
jeldjt die Prälaten, namentlih wenn fie aus abeligen Gefchlechtern 
ftammten, zogen oft das Schwert umd das Kommando in der Schladht 
dem Biihofsftabe und der Mefje vor. Der Lord-Mayor von Yondon 
mußte oft, trog feines amtlihen Pompes, fih und feine Beifiger „die 
villains von London“ nennen hören. Das lag in der Zeit. &8 war 


mn 


t) Rolls of Parl, If. 233. n. 47. Rotuli elausi 23. Edw, III P.1.m. 8 
d, . Stat. of the Realm, TI. 307. Rymer’s Foedera V. 693 
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ferner nur eine allgemeine menjchliche Schwäche, daß der Bürgerftand, 
fobald er zu Einfluß gelangt, es vorzog, fi den obern Klaffen anzu- 
fäließen und feine Vorurteile anzunehmen. ber troß allen Weber- 
muthes der Großen und trog den häufigen Uebertretungen des Medh- 
tes in einzelnen Yyällen hatte bis dahin Niemand daran gedacht, die 
Grundgejeke des Staates felbft zum Nachtheile der untern Voltsflaffe 
zu ändern. Die englische Gefellfchaft zerfiel damals, wie die euro- 
päifche überhaupt, in zwei große Adtbeilungen mit vielerlei Adftufun- 
gen, von denen die eine von allen freien Leuten gebildet wurde und 
die andere alle verihiedenen Arten von Sklaven, Leibeigenen und 
villains umfaßte. Diejer Unterjchied wurde durch das Arbeiter- 


Statut aufgehoben, weldes fi in fofern als eine revolutionäre Neue- Ü 


rung barftellte und buch Feine Zeitoorurtheile ‚zu entjchuldigen: ift. 
Die Revolution wurde im Synterefje der Unterbrüdung durchgeführt. 
Die Leibeigenen gewannen nichts dabei. Die Klafje der Freien ba- 
gegen, bie entweder feinen oder nur einen ungenügenden Befit hatten, 
wurden zu ihnen hinab degradirt. Die Linie zwiihen Befigenden und 


Befiglofen war fo farf und fo im’s Detail der einzelnen Beichäfti- } 


gungen und Handwerle eingehend gezogen, daß ein moderner Socialift, 
der das Proletariat von der Bourgeoifie zu fheiden beabfidhtigi, es 
nicht mit mehr Genauigkeit thun könnte. 

Der Grund, welder den Stand der Befigenden in diefe neue 
Bahn trieb, war berfelbe, ber ihm fpäter und bis zu unferer Zeit 
bin fo oft zum Vorwurfe gemacht ift, nämlich der Unmille, höhere 
Löhne zu zahlen. m Antereffe einiger Schillinge oder einiger Pfunbe 
verleiten fie diejenigen Nedhtsprincipien, die fie zu ihrem Vortbeile 


fo oft anriefen. Nah den pofitiven und bdetaillirten Nachrichten, © 
die uns namentlih von Knygbton aufbewahrt find, hatten die Arbeir F 


ter mit Ausnahme der Kapläne ihre Forderungen nicht einmal in glei 
hem Maaße mit der allgemeinen Theuerung erhöht. Und wenn die 
Arbeitslöhne in fpätern Jahren, wo die Theuerung nachgelafien, 
hoc geblieben wären, fo wären die Opfer der Befitenden nicht ohne 


wejentlihen Vortheil für die Nation gewejen. Das Volt war da- | 
mals jparjam. Die VBerfhwendung in foftbarer Kleidung gehört erft © 
einer jpäteren Zeit an. E38 ift aljo faum zu bezweifeln, daß fih 
zahlreiche Arbeiterfamilien ein Vermögen gejammelt und den Stand © 
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der Meinen Befiger vergrößert hätten, an denen e8 England fehr 
fehlte. Die neue Gefeggebung machte die Krifis für beide Theile 
härter, verlängerte ihre Dauer und erfticte die möglichen Vortheile 
im Reime. Dod) Fehren wir zur Erzählung zurüd. 

Die arbeitenden Klafjen waren durdaus nicht in der Stimmung, 
die neuen revolutionären Gefege ruhig binzunehmen. Die gleiche Noth 
während der Peit und die gleihe Schwierigkeit des Unterhaltes nad 
dem VBerjhwinden derjelben hatte eine Art von Bereinigung aller är- 
meren Leute, Leibeigenen und }reien hervorgebradt. Das Arbeiter 
Statut drüdte diefer Vereinigung den Stempel der gefelihen Aner- 
fennung auf. ine fernere einflußreihe Klaffe wurde zu ihnen hin- 
übergetrieben. Die Forderungen, der niebern Geiftlichleit und na- 
= mentlid der Kapläne wurden mit großer Strenge behandelt. Zu den 
= weltlihen Strafen wurden nod geiftlide, namentlid die der Sus- 
penfion und bes Synterbictes, hinzugefügt ı). Die Verbindung einer 
verhältnigmäßtg intelligenten Klaffe mit den Maffen konnte nicht anders 
als gefährlich fein.- John Ball, ein BPriefter aus Kent, nahm bald 
eine hervorragende Stellung in der Organifation des Widerftandes ein. 

Am Anfange hatten die Arbeiter weder den Muth, noch waren 
fie Hinlängli organifirt, um offenen Widerftand zu leiften. Sie wei- 
gerten fidh aber entjdhieden, fi) dem Arbeiter »« Statute zu unterwerfen. 
Sie zogen e8 vor, fi in Mafjen in. die Gefängniffe werfen zu laffen. 
Andere flohen in die Wälder und in unbewwohnte Gegenden. &3 war 
umfonjt, auf fie Jagd zu machen und fie einzufangen. Wenn fie zu 
ihren Herren zurlidgebradht wurden, blieben fie hartnädig und brad- 
ten diefen Teinen Nuten. Einer der interefjanteften Züge des früheren 
Mittelalters war die große Verbrüderung der Freimaurer, d. h. ber 
freien Maurer, Steinmeken und anderer Bauhandwerker, deren Auf- 
gabe e8 war, Kathebralen und Klöfter in allen Ländern der Chriften- 
beit zu bauen. Diefe Verbrüderung war um diefe Zeit in England 
in den Hintergrund getreten. Die Beftimmungen des Arbeiter-Statuts 
jheinen aber den Sinn der Unabhängigkeit bei dei Bau-Handwerlern 
von neuem angeregt und die Erinnerung an den alten Bund hervor- 
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64 ®. Bergemwoth, 


gerufen zu haben. Wenigftens fehen wir die Maurer und BZimmer- 
leute zufammentreten und eine fürmliche Verbindung zum Widerftande 
gegen das Statut bilden !). Die Folge davon war, daß die befigen- 
den Rlaffen einftweilen nachgeben mußten und fi) in der unangeneh- 
men Lage befanden, von der einen Seite die höheren Löhne und von 
der andern bie Strafen an bie Regierung zahlen zu müfjen. 

Diefer Zuftand, der gewifjermaffen die erfte Periode der Rebellion 
bildet, dauerte zehn Syahre, bis 1860. Da alle Verjude, die unteren 
Boltsflafjen zur Ordmumg zu bringen, fruchtlos blieben und die Page 
des Landes umerträglih war, jo forderte das Parliament in diefem 
Jahre neue Maafregeln. Die BVBerbrüderung der Maurer und Zim- 
merleute wurde aufgehoben. Die Verorbnungen über flüchtige Arbei- 
ter wurden verfhärft. . Arbeiter-NRicdhter (justices of labourers) wur- 
den ernannt, welde die Mayors und Bailiffs zu beauffichtigen und 
diejenigen zu Beitrafen hatten, die nahläffig in ihrer Pflichterfüllung 
waren. Diejenigen Magiftratsperfonen, die nicht eifrig genug in der 
agb auf die Arbeiter waren, wurben in jedem einzelnen alle mit 
zehn Pfund Strafe an den König und Kumdert Schilling an den Ei- 
gentbümer des Arbeiters beftraft, Summen, die nad damaligen 
Berhältniffen ungeheuer waren. Der Herr befam das Recht, jeinem flüd)- 
tigen Arbeiter mit einem heißen Eifen den Buchftaben F. (Falsehood, 
Yalicheit) auf die Stirne brennen zu Laffen. Alle Sheriffs hatten fi 
mit den Werkzeugen der Brandmarkung augenblidlich zu verfehen ?). 

Die Folgen der neuen Maafregeln blieben nicht aus. Die Your- 
nale der Parliamente von 1863, 1368, 1372 und 1376 find mit 
Schilderungen und Magen angefüllt, die den ortihritt des Auf- 
ftandes mit großer Genauigkeit erkennen laffen. Die Arbeiter beißt 
3, halten feiter zufammen, denn je. Sie fegen darum ihre Sorbe- 
rumgen dur. Die aus einer Grafichaft. fortgelaufenen Arbeiter wer- 
den bereitwillig in die andere aufgenommen und finden Beihäftigung 
zu ihren Bedingungen, namentlih in den Städten. &8& ijt ferner 
erfennbar, wie der paffive Widerftand allmälig zu Gewaltthätigfeiten 


ı) H. Koyghton 1. ce. 2601. 34 2 Edwardi III. cap. 9. Stat. of the Realm, 
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66 ®. Bergenroth, 


Denn die Abgeorbneten der Communen im vorhergehenden PBarl 
mente darüber fidh beihwerten, daß die Arbeiterflaffen fich zum offer 


Biderftande vollftändig organifirt hätten, fo war bief nicht ohne Gru 


Die Arbeiter auf dem Lande und in den Städten, Tyreie und 
eigene, hatten fi immer enger verbunden. Auch ber niebere SKI 
war von der gemeinfhaftlichen Sache nicht abgefallen. Der Abt ı 
Reicefter erzählt zwar, daß bie Kapläne, welde unmittelbar nad 


Bet ihre Forderungen jo Hoc gefpannt, bald genöthigt waren, fi 
mit dem früheren und mit noch geringerem Honorare zu begnüge 
Er fhhreibt den Grund davon nicht jowohl den Verordnungen ber 9 
gierung und dem angebroßten Snterbilte, als den Wirkungen t 


freien Concurrenz zu. Die Ausfiht auf gute Bezahlung und beh 


fiches Leben, beißt e8, veranlaßte jo viele Laien, in den geiftlick 
Stand zu treten, daß der niebere Klerus bald zwar unwiffender at 
zahlreicher als früher wurde. Die Folge davon war, daß die Kaplä 
fi glüdlich jchägten, eine Stelle unter den Bedingungen anzunehme 


die vor der Pet gegolten hatten. Der fromme Abt bat fih al 


getäufcht oder abfichtlid die Verwidelung des Klerus in den Auffte 


verjchweigen wollen. 8 Liegen uns noch jest die Wftenftüde v 
wonach zwölf Jahre mad) der Peft, im Jahre 1862, der König, 
Parliament umd bie Biihöfe eifrig beiäftigt waren, die Kaplä 
Kirchenfänger u. f. w. zur alten Orbnung zurüdzubringen. (&s 


wichtig, daß fie zu diefer Zeit nicht mehr wie am fange 20 M: 


ober 20 Pfund verlangten, jondern nur no 10 oder 12 Mark, i 
ift zwei> ober dreimal fo viel als vor der Peft ') beanfprucht 
Sohn Ball, deifen wir fhon erwähnt, war für feine Betheilig 
an dem wiberjeglihen Verhalten der ımteren Boltsflaffen von fein 


vorgefegten Bifchofe zu wiederholten Malen in’s Gefängni geworf 


Es war ihm aber immer wieder gelungen, feine reiheit zu erha 


Der Abt von Leicefter jagt, daß er umter der Geiftlichkeit wicht 


angejehen war, von den Laien aber och verehrt wurde. ine % 
bindung deffelden mit Wichif, defien Lehren um diefe” Zeit viel 9 
fehen machten, ift nicht allein nicht nachweisbar, fondern im böd 
Grade ummwahrjeinlid. Wichif gehörte einer ganz andern Pat 





ı) Knyghton a. a. ©. Rolls of Parliament II, 271. N. 23. 
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an, gerade derjenigen, welde die entidiedenften Gegner des unteren 
Bolles waren. Wichf war Kapları des Königs, Warden d. 5. Bor- 
fteher von Ganterbury-Hall an der Univerfität von Oxford, und hatte 
nußerdem die zwei einträglichen Sirchenftellen als Präbendar von 
Weftbury und Neltor d. i. oberfter Geiftlicher von Lutterworth. Daß 
er auf bdiefe einträglichen Stellen ein nicht unbebentenbes Gewicht 
legte, zeigte die Hartnädigkeit, mit der er fie verteidigte. Wbgejehen 
von feinen Streitigleiten mit den Bettelmönden, ging feine Lehre da- 
bin, die königliche Macht auf Koften der Kirche zu. vergrößern. Sein 
größter Gönner und Beihüger war ber Herzog von Lancafter, ber 
an der Spite der Hofpartei ftand und dem Volle fo verhaft war, 
daß die Ypmfurgenten, fobald fie fih London’s bemädhtigt hatten, 
feinen Ballaft mit allem, was darin war, verbrannten. Cine au 
nur indirefte VBerwidlung Wichf3 in den Aufftand war fo gegen 
die offenbarfte Wahricheinlichkeit, daß das Concil der Prälaten, 
das ihn anflagte, und feine eifrigften Gegner, wie der fanatifhe Wal- 
fingham, ihn deffen nicht zu beihuldigen wagten, obgleih es ber 
fiherfte und einzige Weg zu feinem Muine gewefen wäre. SKnyghton 
nennt Hohn Ball einen Vorgänger von Wichf, wie Yohannes ein 
Borgänger von Chriftus gewefen. Die jett allgemein verbreitete An- 
fit, als hätten die Lehren von Wichif die Aufregung unter dem 
Bolle hervorgebracht, ift erft nad der Neformation von Katholiten 
und Anhängern der englifch bifhöflihen Kirche in Umlauf gebradit. 
Der Zwedk ift leicht zu erkennen. Man wollte ihn und feine Lehre 
als gefährlich darftellen. Noch Yabian, der Gewürzkrämer und Alder- 
man von London, der feine fo lange für Maffiih gehaltene Ehronit 
von England frz vor der Reformation fchrieb, weiß nichts von der 
Verbindung Wichfs und der Aufftändifhen. Yohn Ball hatte e8 
nicht mit den firdlichen, fondern mit den weltlichen Unterbrüdern zu 
thun. Seine Predigten wurden immer breifter. Er hielt Neben in 
Bollsverfammlungen auf den Märkten. „Meine Freunde”, ruft er 
in einer Rede aus, die uns Yroißart aufbewahrt hat, „es wird nicht 
eher Heiler in England, als bis Alles in Gemeinihaft und aller 
Unterfchied zwiihen Lords und Dienftleuten aufgehoben if. Stammen 
wir nicht alle von Adam und Eva ab? Und wie behandeln uns um- 
fere Herrn und Meifter? Sie zwingen uns zu arbeiten, damit fie e8 
5* ; 





®. Bergenroth, 


verpraffen. Sie tragen Sammt und teien Stoff, Hermelin 


ftiftete erft einen Heinen Klubb in feinem Orte, dann in ben benadj- 
barten Dorfihaften und ging allmälig weiter, bis alle füböftlichen 
Grafihaften Englands mit foldden Verbindungen bebedit waren. Die 
einzelnen Klubb3 waren im fi) organifirt. Kleine Gelbbeiträge wurden 
von den Mitgliedern gezahlt. ine fortlaufende Verbindung wurde 
von Drt zu Ort unterhalten. Mande Briefe find uns aufbewahrt. 
Sie find von Ja Milner (Müller), von Yal Carter (Zukrmann), 
Jad Tremman (Treumann) und von Sohn Ball felsfl. hr Stun 
ift micht leicht verftändlih. Sie find abfihtlic dunkel gehalten. ad 
Milner 3. B. fordert das Bolt auf, ihm feine Mühle vreben zu hel- 
fen, ad Trevman erzählt, daß Falfchheit und Sünde die Welt 
regiert, und John Ball grüßt Alle umd thut ihnen zu wiflen, daß er 
ihre Bloden geläutet. „Nur Net und Macht, muthig und Aug“! 
Auf die aufgeregten Gemüther bes Volles mußte felbft das Geheim- 
nißvolle biefer Sprade von großer Wirkung fein. 


Wenden wir uns vom Bolle zur Regierung. Der Hof und das - 


Parliament waren nicht in Umwifjenheit über die Gefahr, die heran- 


—, 


1) Froissart. Lib. II. cap. 73, edit. Johnes, 
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zog. Die lange Auseinanderfegumg im erften Haufe der Communen 
unter der neuen Megierung zeigt, ba bie herrfäienden Stlafien wohl 
wußten, was ihnen broßte. Man war fogar überzeugt, da das Boll 
von England fich mit jebem Feinde verbinden würbe 


ten. Das Volt Hatte fi da ebenfalls empört, 

Hof waren bereits in der Macht ber Rebellen. 

von Außen berubigt, vernadläßigte die Regierung mn 

Zuftand im nern. Man fudhte weber das 

Maafregeln zu beruhigen, noch bie Mittel zu 

Bereitfchaft zu fegen. Hoflabalen waren an ber 
Herzog von Lancafter, Ontel des jungen Königs, Rn 
fi gewaltfamer Welfe der Krone bemächtigen zu wollen. 

Gegner fuchten ihn aus feiner einflußreihen Stellung zu 
Alle Parteien fühlten den Gelbmangel, umb Seber dachte vor 
daran, fi auf Koften des Volles zu bereideri. Das Parliament 
bewilfigte eine Summe nad; der andern. Diefe Bewilligungen blieben 
aber erfolglos, theils ber fälehten dinanzwirtbfhaft wegen, zum 
Theile aud, weil fie im biefer Zeit der Aufregung micht leicht einge: 
trieben werben Tonnten. Syn Sabre 1880 Hatte das Parliament eine 
neue Sopfftener bewilligt, nad) welder jeder werheicatfete Yr- 
beiter für fi und feine Familie und jeder unverheirathete für fich 
allein 4 pence zahlen follte. Man erwartete, daß biefe Steuer 
50,000 Pfund aufbringen würbe. Der Ertrag war aber fehr gering 
und blieb weit hinter der Erwartung zurüd. Ein gewiffer Yohn Legge 
ber am Hofe Verbindungen hatte, bot num eine nicht unbedeutende 
Summe für das Weit, bie 4 pence von allen denjenigen, bie fie 
nicht bezahlt Hatten, nachträglich eintreiben zu dürfen. Sein Anerbie- 
ten wurde angenommen. Legge fchidte darauf vier feiner Abgeordneten 
in das Land. Einer von ihnen dachte fih einen Plan aus, der foldhe 
gemeine Beredhnung und Brutalität vereinigte, wie das glüdlicher 
Belfe nur felten in allen Ländern und in allen Zeiten worgelommen . 
ift. Er verfammelte nämlich an dem Orte, teen er heimfuchte, alle 
Männer, Yranen und Mädchen und verüßte an leiteren fo obfcöne 
Gemeinheit, daß wir Bebenten tragen, fe .u'3 Deutjpe zu überfegen. 





70 ®. Bergentoth, 


(Henricus Knyghton, apud Twysden p. 2633: „Unus eorum 
quum esset ad aliquam villam ad faciendam inquisitionem de 
diota taxa, convocari fecit tam viros quam mulieres, et puel- 
lulas, quod dietu horribile est, esursum impudice elevavit, ut 
sic experiretur utrum corruptae essent et cognitae a 
viris“.) Der Zwed war, die Eltern und freunde zu zwingen bie 
Schande der Mäbdhen dur Zahlung der Tare abzulaufen. Das 
Bolt war aber weder jo brutal noch jo corrumpirt, diefe Behandlungs- 
weife ohne ndignation zu ertragen. Um biejelbe Zeit waren bie 
 Steuerbeamten in Kent damit befchäftigt, die neue Taxe von 1381 
einzutreiben. Auch Be Kinder im elterlichen Haufe, wenn fie erwadh- 
fen waren, hatten fie zu zahlen. m Haufe von Sohn, er war Dadı- 
bedfer in Dartford, belam der Steuerbeamte Streit mit der Frau, 
welche behauptete, daß ihre Tochter noch nicht erwachien jel, während 
er fie für ftenerpflichtig erflärte und einen groat für fie verlangte. 
Um fi des Alters des Mädchens zu vergewifjern, fhritt der Beamte 
zu einer unzüdhtigen Betaftung berjelben. Die Mutter machte Lärm, 
bie Nachbarn verfammelten fi vor dem Haufe, und der Vater, ber 
außer dem Haufe auf Arbeit war, wurde berbeigerufen. Als ber 
Stenerbeamte au ihn in herausfordernder Weife behandelte, fchlug 
Sohn demfelben den Schäbel mit einem Werkzeuge ein, das er von 
ber Arbeit mitgebracht hatte. Bald war Dartforb und die Umgegend 
im Aufftande. 

Efier Hatte fich bereits empört. Ein gewiffer Thomas Bampton, 
fönigliher Commiffarius, hielt feine Stgungen in Brentwood, um von 
da aus die Vertheilung und Erhebung der Steuer in der Grafihaft 
zit leiten. Die Bewohner von Yobbings, von wo aus Thomas Baler 
feine Klubb8 organifirt hatte, weigerten fih, vor ihm zu erfcheinen. 
Die Regierung fandte darauf den Oberrichter des Gerichtshofes, der 
Common-Pleas beißt, die Widerfpenftigen zu beftrafen. Diefe indef- 
fen zogen in Mafje nad Brentwood. Der Oberricdhter entfloh. Seine 
Beamten, Schreiber und bie Gefchwornen Hingegen wurben gefangen 
genommen. Rad kurzem Verfahren wurden fie enthauptet, ihre Köpfe 
auf lange Stangen geftet und im XTriumphe berinmmgetragen. 

Sir Simon Burley hatte einem Bürger von Gravesend als fei- 
nen villain in Anfprud; genommen und in das Caftel von Rochefter 
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führen Laffen. Die Bürger verlangten ifn zurüd. Sir Simon 
hwor aber, er wolle ihm für micht weniger als breihundert Pfund 
i laffen. Darauf erhob fi das Volt, erjtürmte Nochefter und be» 
te den Gefangenen. 

Die Nabrit von diefen Vorgängen verbreitete fi mit faft 
nglaublicher Schnelligkeit. Yn wenig Tagen war ganz Kent und 
Stier, im wenig mehr ganz England bis zur Humber hinauf im 
Aufftand. Die nördlichen Theile Englands, damals wenig bewöllert 
und in geringem Verkehre mit dem Meiche, blieben im Ganzen ruhig. 
die einzelnen Kolonnen von Aufftändifchen, die fich jett in den ver- 
Iichiedenen Grafichaften Bildeten, beabfihtigten am Fronleichnams- 
Tage in oder’ bei London zufammenzutreffen. An den Küften wir 
den indeffen Abtheilungen zurüdgelafien, um das Land gegen einen 
etwwaigen Angriff von Außen zu vertheibigen. Eine Kolonne von Kent 
marfdhirte erft nad Canterbury. Simon, Erzbiihof von Kent, war 
zugleich Kanzler von England. Er war daher das oftenfible Haupt 
der Regierung des unmündigen Königs. Alle Gehäßigleiten bes Gou- 
vernments fielen auf ihn zurüd. Syn feiner Kanzlei waren bie Leib» 
eigenen mit den Auszügen aus dem Domesday-book betrogen wor 
d den. Zudem hatte er au von Neuem Kohn Ball verhaften Tafien, 

der num in feinem Gefängnifje jaß. Die Bürger von Canterbury 
2 nahmen die Aufjtändifchen feftlich auf. Yohn Ball wurde befreit, der 
= erzbifhöfliche Palaft umd die Abtei von St. Vincent geplündert und 
einige verhaßte Perjonen hingerichtet. Dann wendete fi) der Zug 
zurüd nad Mochefter, das auf der Straße nah London liegt. Auf 
dem Wege wurden alle Häufer, die dem Erzbifchofe, feinen Prokura- 
toren oder Wovolaten gehörten, niebergebrannt. 

Bei der Erftürmung von Rocdefter waren Sir Yohn Naunton 
und feine Kinder in die Hände der Aufftändifchen gefallen. Sir John 
war ein bei Hofe angefjehener Ritter, Gouverneur des Gaftels und 
Hauptmann der Stadt. Die Aufitändifhen beftimmten ihm dazu, ihr 
Bermittler mit bem Könige zu werben umb nahmen ihm zu biefem 
Bmwede auf ihrem Zuge nad London mit. Wat Toler (Walter der 
Dahdeder) von Maidftone und, wie es fcheint, eine lächerliche PBer- 
fon Yad Straw wurden von den Kentifhen zu Anführern gewählt. 
Unterwegs vergrößerte fih ber Zug, ber, als er am Montage vor 
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Aufftändifchen zur Beiprecjung eingeladen wurden. 
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Die Armen, die Arbeiter und felbft die Heinern jelbftftändigen Hand- 
werter in London gehörten zu berfelben Partei. Sie zählten in der 
Gity ungefähr dreißigtaufend Mann. „Warum lafjen wir die Leute 
von draußen nicht herein? Sie find unfere Freunde, und was fie thum, 
das thun fie für uns”. Sole Neben erfchredten ben Mayor und 
feine Beifiger. Die Thore der Stabt wurden geöffnet und die Sit- 
furgentenhaufen zogen in London, ein. Yhre Anhänger gaben ihnen 
aus Freundichaft Effen und Trinken, ihre Gegner bewirtheten fie aus 
Hurt mit Wein und ben beften Speifen, Dann machten Wat Tyler, 
Ya Straw und John Ball, von mehr als zwanzigtaufend der Yhri- 
gen gefolgt, einen Zug dur die Stadt nach Weftminfter. LBivi- 
fehen London und Weftminfter, nicht weit von Tempel-Bar Tag die 
Savoy, bie prächtige Mefivenz des Herzogs von Lancafter, des yreun- 
des und Beihükers von Wichf. Sie enthielt ungeheure Schäte 
an Gold und Silber und viele Werke, die damals als die größeften 
Runftwerte der Zeit angefehen wurben. Der Herzog, der glüd- 
licher Weije eine Miffion nah Schottland hatte, war bei dem 
Bolte jo verhaßt, daß jeine Dienerfaft fogleih erihlagen und das 
Gebäude feldft in Brand geftectt wurde. Der Wein in den Kellern wurbe 
der Maffe preisgegeben. Mande Yamen im Trunfe darin um. Steh. 
len und Plündern war dagegen nicht erlaubt. Ein Unglüdficher, der 
mit einem Silbergefäße entbedit worben, wirrbe mit demfelben in bie 
Ylammen geworfen. Nädftvem wurde das Haus der Yohanniter» 
Nitter zerftört. 

Wir haben gejehen, daß das Parliament die unteren Boltsklaffen 
befäuldigte, bereit zu fein, mit jedem äußern Yeinde gemeinfdhaftliche 
Sade zu mahen. Wir haben ferner bereits erwähnt, daß im Wiber- 
fpruche mit bdiefer Beihuldigung die nfurgenten die Küften bewadh- 
ten. hr Nationalgefühl ging aber noch weiter. Ste waren fo gute 
Engländer, daß fie alle Fremden haften. Die fremden Gewerbtrei- 
benden und namentlich die Flamländer und Lombarben, - die von 
Eduard III und feinen Vorgängern in’s Land gerufen waren, hatten 
den Arbeitern nur Bortheil gebradit. An den Unterbrüdungen hatten 
fie feinen Theil genommen. Der infulare Haß gegen alles yrembde 
war aber bei dem untern Bolfe fo groß, daf alle Lombarben und 
Flamländer in ihren Häufern und auf Straßen, in Kirchen und Afyl- 
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Stätten ermordet wurben. Weber folden Vorgängen brach bie Radht 
ein. 
Die großentheils truntenen Haufen lagerten in den Straßen und 
ben Plägen. Die größefte Maffe hatte fih auf vem St. Katharinen- 
lag vor dem Tower verjammmelt. Unter wildem Gefchrei verlangten 
, daß die Mifbräuche der Verwaltung abgefchafft werben und die Regie 
göbeamten Mechenjchaft über ihre Verwaltung mb Lnterbrüduns 
en geben follten. Lnterveijen hielt der König im Tower einen Natı, 
1 dem verhandelt wurde, was zu thum fei. Die Aynjurgenten waren 
htbar durch ihre große Zahl. E3 fehlte ihnen aber gänzlich an 
ganifation und am tüchtigen Leitern. Thomas Baker Hatte zwar 
it vielem Gefdhide feine Mlubbs von Yobbings aus organifirt. Er 
ar aber volltommen unfähig, jest das Volt zu führen und verlor 
h in der Menge. Yobn Ball, bei allem feinem Talent als Bolls- 
per, war fein Mann der That. ad Steam war nichts mehr 
8 ein läcerliher Popanz. Wat Tyler hatte eine Art von reger 
mergie. Na Herz und Berftand erhob er fidh aber nicht über ben 
meinen ‚Knecht, den ein Zufall emporgebradht hatte. Er hatte das 
8 zum Weberfluße bewiejen., Er war früher nämlich bei einem 
ihen Bürger von London, Richard Lyon, im Dienfte gewefen und 
Unfrieven aus befien Haufe gefhieben. Der erfte Akt feiner Ge- 
alt in London war, an feinem frühern Herren Privatradhe zu neh. 
en. Er ließ ihn aufjuchen und umbringen. Sein Verftand Tonnte 
e Nothwendigfeit einer fofortigen DOrganifation nicht faffen, feine 
önlichkeit Tonnte keine Adhtung und Fein Zutrauen einflöffen. Das 
olt wußte das. Man hatte fhon im Nochefter daran gedacht, Sir 
oh Naunton zum Generaliffimus zu machen. Der Nitter hatte bie 
'hre aber entfchieben abgelehnt. Die Ynfurgenten in Norfolt hatten 
e gleihe Ehre Sir Robert Sales angetragen. Sir Robert war 
niedesem Stande geboren. Er Hatte fi zum Ritter und Gouver- 
von Norwid emporgefhmwungen und hatte den Auf, der tapferfte 
regen in England zu fein. Bon den Aufftändifchen umringt und be- 
oht, 309 er e8 vor, fi bis zum legten Blutstropfen zu vertheidigen 
d in Stüde hauen zu laffen, ehe er feinem Eide und feiner Nitter- 
it untren wurde. Der Earl von Budingham ftand einige Zeit 
1 Verbadhte, heimlicher Reiter des VBollsaufftandes zu fein. Diefer 
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ten, bis man mehr Macht habe. Salisbury’s Vorichlag wurde an- 
genommen. So ging bie Nat in Unthätigfeit von beiden Sei- 
ten bin. 


Am Morgen wurden die Maflen vor dem QTomwer wieber unge 
dulbiger. Das Gejdhrei wurde ftärker, und man brobte, den Tower 
zu ftürmen und Alle, die darin waren, ohne Schonung umzubringen. 
Der König, der e8 auf einen Sturm nicht ankommen Laffen wollte, 
bot den Spnfurgenten nun von feiner Seite die Unterrebung an, bie 
den Tag vorher nit zu Stande gelommen war. Ex beftimmte 
Mile-End, damals eine Wiefe vor dem Thore der Stabt, zum Orte 
der Bufammenktunft. Große Maffen Volls zogen dahin. Der Kö- 
nig, naddem er Mefle gehört, machte fich ebenfalls auf den Weg. 
Während der König und bie große Maffe der Aufrührer auf der 
Wiefe von Mile-End waren, drang ein anderer Haufe, wie es beißt, 
von Tyler und ud Straw geführt, in den Tower. Sie fanden da 
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Simon, Erzbifgof von Canterbury, feinen Bruder Sir Robert Hales, 
Billiam Apuldors, des Königs Beichtvater, einen Arzt des Herzogs 
von Bancafter und John Legge, dem Pächter der Steuer nebft drei feiner 
Commiffäre, deren beveits Erwähnung gefehen. Alle wurden hin- 
gerichtet, der Arzt aus Haß gegen den Herzog. Walfingham beicreibt 
diefe Scene ausführlich‘ und namentlich die Wunber, melde ber bei- 
ige Erzbifhof verrichtet. Die Köpfe der Hingeriähteten wurben auf 
Stangen: geftedlt, durch die Stabt getragen und auf der Lonbonbrüdte 
aufgeftedt, wo fonft die Köpfe der Hocverräther aufgehängt wurden. 
Der Haufe, welder dieje Blutfcene beging, wird auf midht größer 
als vierhundert angegeben. 

Während in der Stadt biefe Blutthaten gejhahen, verbandelte 
der König auf der Wieje von Milelind mit den mfurgenten: „Mein 
gutes Volt”, fagte er, „ich bin Euer König umb Herr. Yh bin ge 
kommen, Euere Klagen anzuhören. Was wünjdt or? Was habt 
Hr mir zu jagen"? Das Voll bradite mm feine Beichwerben und 
Wünjde vor. „Was Yhr verlangt, fol Euch gewährt werben", ant- 
wortete der König. „Jede Gommune mag zwei ober brei Abgeorb- 
nete erwählen, welde die reibriefe, bie Euch ausgefertigt werben fol- 
len, in Empfang nehmen Können. ch will Euch auch meine Tönig- 


* 5 fihen Banner geben, mit denen hr mafdhteren folit. hr, meine 


ZEIT TI Pr AN 


guten Leute von Kent, follt eins haben, und hr von Efier, Sufler, 
Bedford, Suffolt, Eambringe, Stafford und Lincoln, jede Grafihaft 


| and eins. Alles, was Yhr gethan, ift vergeben und vergeffen. Zieht 


mit Euern Bannern jett aber nad Haufe". Das Boll glaubte an 
die Aufrichtigfeit des Königs. Gr war erft vierzehn Jahre alt. Wie 
foltte man ihm der Falfchheit für fähig Halten? Boll Hoffnung und 


‚ in frieblicher Stimmung lehrten die Mafien nad London zurüd. Die 


Banner wurben vertbeilt, dreißig Schreiber fertigten mit größefter 
Eile die Freibriefe aus und ein Trupp AYnfurgenten nach dem andern 
309 zu den Thoren von London hinaus. 

Das Maneuvre des Königs war im bödhften Grabe gefchidt ge- 
weien. Mit einigen freumblichen Worten war der Meft der Anhäng- 
fihleit am dem Serricer von mewem belebt. Mit Verjprechen, bie 


ı nad) den Umftänden erfüllt oder zurüdgenommen werben konnten, und 


mit dem Eindiien Spielzeuge der Zahnıen war die Hälfte des Auf- 
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ftandes befähwictigt. Cs ift micht leicht, mit einiger Genauig 
zu beftimmen, was das Voll auf Mile-Enh gefordert Hatte. Die % 
fäwerben fäjeinen vorzugsweife gegen bie Leibeigenfdhaft gerichtet 
wejen zu fein. Wenn das der Fall geweien und keine weiteren $ 
derungen geftellt waren, jo kann man nur annehmen, daß fi 
zugsweife die Lanbbewohner und Leibeigenen zur Unterrebung mit 
Könige eingefunden, während die freien Arbeiter mit den fyührern 
der Stabi zurüdgeblieben. So viel ift gewiß, daß- ungefähr die Hi 
der Aufftändiichen mehr forderten und mit den Gonceifionen bes 
nigs keineswegs zufrieden geftellt waren. Sohn Ball und Wat Tı 
hatten indefien jedenfalls ein grobes DBerfehen gemadt, daß fie mi 
mit zur Unterrebung gegangen waren. Gering, wie ihr Einfluß ı 
fo Hatten fte ihm bei der Hälfte ihrer Anhänger ohne alle Gegent 
an den König abgetreten. *yreilih waren neue Zuzüge vom La 
ber zu erwarten. && war wahrideinlih, daß die Zahl der Abziet 
den bald durch neue Anhänger erfett werben würde. Symmerbin 
aber der Sieg bes Königs bebeutend, da bejonders bei einer ne 
und revolutionären Partei jeder Nachtheil, den fie erleidet, das % 
trauen in die Sache bebeutend fhwäht und den Much der Ce 
fehr hebt. Was von noch größeren Gewicht war, ift ber 
da jeit die yntereffen der Leibeigenen und freien Arbeiter get 
wurden. 

Yohn Ball, Wat Tyler und Yad Straw blieben indefjen 
immer mit einem fo zablreihen Haufen Unzufriedener zurüd, daf 
Hof es nicht wagte, mit Gewalt gegen fie aufzutreten. Den | 
besfelben Tages und am Morgen des folgenden wurbe zwifchen be 
Barteien unterhandelt. Berfchiedene Vorjchläge wurden bin und 
gefandt. Man konnte fi aber nicht einigen. Die Details i 
intereffanten Unterhanblung find uns nicht aufbewahrt, midht ei 
das Maaf der Forderungen. Knyghton fagt, Wat Tyler babe 
der Spige feiner Anhänger für Arm und Weich freie Fyiicherei 
freie Jagd in den Parks, auf dem Felde und in den Wäldern 
vielen andern ähnlichen Geredhtigkeiten verlangt. Syagd und Fyil 
war damals in England nicht nur ein Vergnügen, fondern eine er 
fihe Quelle des Unterhaltes. Es ift darum um fo mehr wahr 
fh, daß die Anhänger von Tyler, wie faft alle Nevolutionär 
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allen Zeiten und in allen Ländern, fi gegen bas ausjchliehlihe Yagb- 
recht der Herren erhoben. 3 ift aber jdhwer zu glauben, baf biefer 
Gegenftand die Hauptforderung bildete. Yyroifart, der das Verbienft 
bat, oft inbiscret zu fein, erzählt, die Aufftändifchen hätten verlangt, 
daß „ber jhlechten Megierung durch die Obelme des Königs, die Geift- 
Vicfeit und namentlich dur den Erzbifof von Canterbury ein Ende 
gemacht werde. Diefe Regierung habe dem Rande zur Schande ge 
reiht und bie unteren Bolksflaffen ıumterbrüdt”. Wenn wir 
ferner die Böniglihen Manifefte vom 30. Juni und 2. Yuli genam lejen, 
fo glauben wir uns zu dem Schluffe berechtigt, daß nicht allein die Aufe 
bebung der Leibeigenihaft und die gänzliche Befeitigung der Arbeiter 
gefeßgebung den Gegenstand diefer Unterhandlungen gebildet, fondern 
Diß der König au in beiden Beziehungen nicht ummwefentlihe Bu- 
geftändniffe gemadt. ES ift in ben genannten Urkumben von bem 
„Arbeiten, Gewohnheiten und Dienften der freien Arbeiter wie ber 
Leibeigenen“ ‚bie Rede '). Was der Grund davon war, daß eine glüt- 
Fiche Vereinigung nicht zu Stande kam, ift fÄhwer nadjzumeifen. Biel- 
leiht war der Hof, nachdem er auf fo leichte Weife eine Hälfte der 
Aufftändifchen nah Haufe gefickt Hatte, nicht mehr zu großer Nad- 
giebigfeit bereit. Bielleiht waren Ball und Tyler gewillt, einen Zu- 
ftand zu verlängern, in dem fie eine fo wichtige Molle fpielten. Doch 
das find. nur Vermuthungen. 

Für den nächften Morgen, Freitag den 15. mi, wurde eine 
neue Unterredung zwifhen dem Könige und den Aufitändifchen auf 
dem großen Plage von Smithfielb verabredet. Zur beftimmten Zeit 
ftelite fih Wat Tyler an der Spige von ungefähr zwanzigtaufend 
Mann an der einen Seite des Plates auf. Der König mit feinem 
Gefolge nahm feinen Stand auf der entgegengejegten Seite. Zwi- 
fhen beiden Parteien war ein weiter freier Raum. Der König ließ 
Wat Tyler einladen, zu ihm berüber zu kommen. Diefer, nahdem 
er angeordnet, daß alle feine Anhänger zurüdbleiben, auf ein gegebe- 
nes Zeichen mit der Hand aber beranrüden follten, ritt zum Könige 
hinüber. Wenn alle Berichte, welde wir über diefe Zufammenkunft 


1) „quod tam liberi quam nativi opera, consuetudines et servitia ete, 
faciant . . .“ Rymer’s Foedera IV, 128, edit. 1740, 
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Grftaunen jegen, als fie mit der Schwäche feiner fpäteren Jahre in fo 
ftartem Widerfpruche ftehen. Er ritt dem wüthend anrüdenden Volte allein 
entgegen. „Meine Herren“, jagt er, „was habt Ahr vor, bin ich 
nicht Euer einziger Rapitain, ih Euer König"? Das Volk hielt und 
war umentichloffen: „Folgt mir", kommanbirte der König, Seine 
Banner, auf die das Volt no) immer ftol, war, folgten ihm und mit 
ben Bannern zogen die Haufen. Der König führte fie zum Thore hin- 
aus aufs Yelb. 

Bat Tyler, jhwer verwimbet aber noch lebend, war in bag nahe 
fiegende Hofpital getragen. Sobald das Boll abgezogen, Fieß ber 
Mayor ihn im aller Eile wieber auf den Pla fdhaffen und enthaup- 
ten. Unterbefien waren bie Anhänger bes Königs nah ber Stabt 
zurüdgeeilt und hatten bie Meichen und ihre Diener zu den Waffen 
gerufen. „Man ermordet den König”! riefen fie durch die Straßen. 
Bald war eine anjehnlihe Macht verfammelt. Sir Mobert Kruowles 
umd Sir Perbucas d’Aldreth waren unter den Erften. Außerdem 
zeichnete fi Nicholas Bramber aus. Er war ein ftarker und mäd- 
tiger Mann, Tuchhändler und Hoflieferant des Königs. Diefer wohl- 
gewaffnete Trupp folgte dem König auf das eld hinaus. WS biefer 
bie Hilfe antommen fah, verließ er die Aufftändifchen und kam zu feinen 
Anhängern herüber. William Walworth, der Lorbmayor, der Hoflieferant 
Nicholas Bramber, und Yohn Standih wurden zu Rittern gejähla- 
gen. Sir Robert Knowles mahte den Vorfehlag, die Anfurgenten zu 
überfallen und alle niederzuhanen. Der König indeffen wiberfekte 
fi dem. Der Earl von Salisbury umnterftügte ihn darin. So un- 
terblieb das Blutbad. Der König Fieß nun aber feine Banner 
und: die freibriefe zurüdfordern. Wer feinen yreibrief nicht heraus- 
gab, wurde mit dem Tode bedroht. ALS biefer Befehl des Königs 
den Spnfurgenten angekündigt wurde, hatten fie nicht den Muth, fich 
zu wiberfegen. Sie gaben die ahnen und eine große Zahl von rei- 
briefen zurüd, zerftreuten fi und flohen bald in wilder Unorbnung 
theils nach der Stabt zurüd, theils über die Felder, um nad ihrer 
Heimath zurüdzulehren. Einzelne Haufen wurden verfolgt und Einige 
getödtet. Andere kamen im Waller um. m Ganzen fcheint ber 
Berluft nicht bedeutend gewejen zu fein. Syn London wurde eine Pro- 


Hamation erlaffen, daß alle fremden, die mit ben Rn ge 
Hikorifpe Zeitfgrift IL. Band. 
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fommen, fogleih bie Stabt zu verlafien Hätten. Wer am nädhften 
Tage, Sonntag Morgen, noch) gefunden würbe, follte fterben. yohn 
Ball und ak Straw wurden ergriffen, gejchleift, gehängt und ge- 
viertheilt. Zhre Köpfe und ber von Wat Tyler wurden auf der Lon- 
donbrüde an berjelben Stelle aufgeftedtt, wo bas Boll am Donnerftage 
die Köpfe des rzbiihofes und feiner Gefährten aufgeftelt Hatte. 
&p endete der Aufitand in London, das nicht volle drei Tage in ber 
Gewalt der Aufrührer gewefen. 

Auf dem Lande hatten der Mbel und die Herren bis dahin es 
nicht gewagt, dem Bolle entgegen zu treten. Norwid bot faft die 
einzige Ausnahme davon dar. Der Ermorbung des Sir Robert Sales, 
des Gouverneurs diefer Stadt, haben wir fon erwähnt. Is ber 
BDifchof aus der abeligen Familie De Spenfer davon hörte, fanmelte 
er obne Verzug einen XTrupp bewaffneter Neiter. Er felbft ftellte 
fih an die Spige derfelben und z0g zur Stabt hinaus, um bie Ne 
belien im Felde aufzufuchen. Bald fand er fie. Sie hatten aus 
Wagen eine Art Burg gebaut mb biefelbe mit einem Graben um- 
geben. Als der Biihof das fah umb bemerkte, daf die Aufftänbifchen 
Anftalt machten, fi zu vertheibigen, gevieth er darüber in bie äuferfte 
Wuth. „Diefe gemeinen Knete wollen vor einem De Spenfer nicht 
fliehen“! Ofne fi weiter zu befinmen, fprengte er mit verhängter 
Lanze auf die Befeftigung zu, fette über den Graben unb drang burcd) 
die Wagen hindurch. Seine Reiter folgten ipm. Nach hartnädigem Wi- 
derftande ergriffen die Aufftändifchen die Tlucht. 

Nah der Dämpfung bes Aufftandes in Rondon änderte fidh die 


* Stellung ber Parteien auf dem Lande. Die Lords und die Herren 


famen bervor und die Aufrührer verftedten fi. Nur in einzelnen 
Dorfihaften und Gegenden war der Muth des Volles nicht fogleich 
gebroden. E83 war aber an einen ernften Widerftand nicht mehr zu 
denten. Das Einzige, was ber Negierung zu thun übrig blieb, war 
Gerechtigkeit oder Mache zu üben. 

Erft erging eine königliche Proflamation, welde alle und jede ge- 
machten Zugeftändnifje widerrief. Leibeigene und freie Arbeiter wur- 
den dem alten Zwange unterworfen. Die Freibriefe, bie es, feien 
oßme gehörige Ueberlegung ertheilt worben. Die Beftrafung der Re 
bellen in London wurde dem Lord-Mayor, jet Ritter Willem Wal- 
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worth, überlafien. Der König felbft fanmelte 800 bis 1000 Weiter, 
an deren Spike er von Ort zu Ort burdh bie Grafichaften z0g. 
Ueberali wurden bie „guten Leute" one fürmlidhen Prozeß zu ber 
brutalen Strafe des Hochverraths verurtheilt. Die Strafe beftandb 
in nichts Geringerem, als daß der Verurtheilte erft gehängt und dann 


fihte verbrannt. Wenn das geichehen, wurde er gelöpft, geviertheift 
und die Stüde wurben in ben verjdhiedenen Gegenden der Stabt auf 


Stangen geftedt 1). m folder Weife follen 1500 Menfen in Lon- 


don und in den Grafidhaften Hingerichtet worden fein. 

Nachdem der junge König biefes Wert vollbradt, rief er das 
Parliament für den 14. September zufanımen. Daffelde mußte aber 
zweimal ausgefegt werben, weil bie Streitigkeiten ber Hofparteien 
fogleich wieder ausgebrochen waren, nachdem bie Gefahr vor den ım- 
tern BoltsHlaffen befeitigt worden. Der Herzog von Lancafter umb 
der Earl von Northumberland bejhuldigten fi wedhfeljeitig Hod- 
verrätherifher Pläne Sie erfienen „mit jo großem bewaffneten 
Gefolge, daß der König es micht wagte, die GSigungen zu eröffnen. 
Endlih am 28. November waren bie Parteien fo weit verfühnt, daf 
die Seffion ihren Anfang nehmen Zonnte. Sm der Eröffnungsrebe 
hieß der König durch den Lorb- Schatmeifter Hugo Segrave erklären, 
baf er wohl ‚wife, daß die Verfpreungen und Gonceffionen, die er 
den Aufftändijchen gemacht, unconftitutionell und ungefeglic gewejen. 
Darum babe er fie auch bereits widerrufen. Sollten indeffen die Lorbs, 
bie Nitter und Wbgeorbnieten ber Städte Willens fein, ihre Mechte 


"über die Leibeigenen und Arbeiter aufzugeben, fo wolle er feine Zu- 


ftimmung nicht verfagen. Die Mebe jchloß mit der Forderung einer 
anßerorbentlichen Steuer. 

Einige Tage fpäter wurde diefelde Erklärung in Bezug auf bie 
Emancipation der Leibeigenen vom Lord» Kanzler Rihard Le Scrope 
wiederholt. Das Ganze feheint aber nur eine Komödie oder ein Par- 


: liaments » Manöver gewefen zu fein. Der Kanzler erlärte felöft, er 





N) Siehe Sir Thom. Fnith, The Common wealth of England 1, cap. 
XXVII. 





und 
daß e8 bei der Nüdnahme der Bugeftänbnifie fein Bewerben haben 
folle 1). Das Haus der Communen war nicht geneigt, bie geforberte 
außerorbentlihe Steuer zu bewilligen. Dagegen brachte es einen (@e- 
fegesvoriählag ein, wonad) eine Ammeftie bewilligt werben folite: 

1) den Lorbs unb Herren, die während ber Unruhen Wufftändi- 
fe one geridtliches Verfahren getöbtet hatten; 

2) den Rebellen; 

8) den guten Leuten, die zwar am bem Wufftande Heinen SChetl 
genommen, aber Aufitändife verborgen umb ihmen fortge- 
bolfen hatten. 

Der König bewilfigte die Amneftie für die Rebellen umb beven Selfer. 
ee er ne en a rer 


belobt wurden. Bon ber Ammneftie für bie Jnfurgenten wurden 287 
Berfonen namentli ausgenommen. Davon Tamen 157 allein af 
London. Mehr als zwei Drittel find Handwerker, adt gehören dem 
geiftlihen Stande an, und einer, ber Magifter Fyerrour aus Mochefter, 
fpeint ein Privatgelehrter gewejen zu fein ?). 3 ift mohl nicht zu ger 
wagt, wenn man aus biefen Angaben nicht auf die Zahl, aber auf 
die Energie der Betheiligung der verihiedenen Klaffen am Aufitanbe 
zurüdicließt. 

Hier endet unfere Erzählung der blutigen VBollsbewegung, die 
nad) dem Urtheile aller Zeitgenoffen dem Grafen- und Herren-Stande 
in England vollftändige Vernichtung gedroht hatte. Die umteren Klaj- 
fen waren jet mehr den obeven unterworfen als jemals. &8 ging bdie- 
fer Reaction indeffen, wis e8 oft Meactionen ergeht. Die äußere 


1) Rolls of Parl. III, 99, 100. 
%) Rolls of Parl. III, 111 aqgq. 
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Madyt warcde wieber hergeftelit, bie moralifdhe blieb jebod gebrodien. 
Die Leibeigenfchaft wollte nicht mehr reiht gedeihen in England. Zudem 
hatte fie auch den Werth verloren. Der fogenannte freie Arbeiter 
war nad) dem Arbeiter-Statute feinem Herrn gegenüber nicht viel um- 
abhängiger alß der Leibeigene. Die Folge bavon war, daß bie Eman- 
cipationen immer fhneller zunahmen. Sir Anthony Smith, ber be- 
fannte Staatsmann unter Königin GElifabeth, verfichert, er habe keinen 
villain en gross, d. 5. einen folden, ber feinem Herrn völlig nnterthan 
ift, mehr gefehen, und villains regardant, d. h. folde, die zu Grund» 
ftäden gehörten, auch nur wenige in feiner frühen SYugenb. Die Leibeigen- 
(haft muß alfo nad etwas mehr als Hundert Jahren nach biefem 
e- Siege der Herren faft gänzlih aus England verfätunden 
| 

Die Regierung des Knaben und eifrigen Reformators Eduard VI 
wird von den fanatifhen Proteftanten faft in jeder Hinficht gepriefen. 
Leider erjdheint fie bei genauerer Prüfung faft in jeder Hinficdht ver- 
ächtlih. Sr Bezug auf die unteren Vollsflaffen machte fie den BVer- 
fuh, Stlaverei, vollftändige afiatifhe Skülawerei einzuführen. Die 
Ueberichrift des Gefees Iautet zwar gegen VBagabunden und yaullen- 
zer. Seber Arbeiter Tonnte aber zum Bagabundben und Yaullenzer 
erflärt werden, ber brei Tage außer Arbeit war oder wiber Willen 
des Heren feine Arbeit aufgegeben hatte. Die Strafen waren To- 
besftrafe oder Sklaverei unter den wiberlichiten Umftänden mit Brand- 
marken und Hunger 1). Sole wüfte Verfuhe mußten im 16. Yahr- 
bunderte bald in fich zufammenfallen. 

Die Nefte des Yyeubalismus umd ber gefelichen Unterwerfung 
einer Klaffe unter bie andere wurden balb nad der Reftauration 
unter Karl II aufgehoben. Bon der Zeit an batirt der Kampf der 
Klaffen, der auf national-ölonomifhen Grundlagen bafirt ift. 

Zum Schluffe fei uns nur no eine Furze Bemerkung geftattet. 
Sie ift die, daß jelbft auf verhaßten Zwang gegründete Gemwohnhei- 
ten Jahrhunderte lang im Volle fortbeftehen können, nadhbem ber 
Zwang aufgehört hat. So wurde feine Mafregel mit größerem Wi- 
derwillen vom Volle aufgenommen, als die durch das Arbeiter-Statut 


1) Ia Edw. VI, cap. III, Stat. of the Realm. IV, 5. 
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eingeführten Arbeitermärkte. Unb bo haben fih Spuren davon bis 
in unfer Jahrhundert herein erhalten. „Syn Glocefterfhire*, fchreibt 
Sir Morton Eden, „Orforbfhire, Wietfhire und Berkihire gehen bie 
Dienftleute noch jet auf den Mopp ober das Statute, db. b. auf 
ben Markt, um fi zu vermiethen. Aeder trägt ein Zeichen feiner Ber 
fhäftigung. Ein Fuhrmann Hat ein Stüd Peitfhenfcnur um feinen 
Hut gewidelt, ein Kuhhirt hat Kuhhaare in fein Haar geflochten, eine 
Milämagd trägt Kuhhaare vor der Bruft. Ju Norden von England 
tragen die Dienftboten, die fidh vermiethen wollen, einen Blumenftrauf, 
woran fie auf dem Markte von Andern umterfchieden werben. Selbft 
in London verfammeln fih Maurer und andere Bauarbeiter mit ihren 

in der Hand zwifchen 5 und 6 Uhr bes Morgens 
in Cheabfide und in Charing- Eroß‘. Das war zu Anfang unferes 
Jahrhunderts. 
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Die altböhmifgen Handfäriften und ihre Kritik. 
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3 Palndy. 


Selten hat wohl eine literarifhe Fehde nicht allein die Männer 
vom Fach, fondern auch die gebildete Lejewelt überhaupt in fo weiten 
Kreifen und einem fo hohen Grabe angeregt, wie ber jeit vorigem 
Jahre neu aufgelebte Streit über die Gchtheit einiger Handfhriften, 
weldie zu den vorzüglichften Schägen der altböhmifchen Literatur ge 
zählt werden. Nicht nur die ganze böhmifche Yournaliftit nahm leb- 
haften Theil daran umb bezeichnete jede Wenbumg desfelben mit Zu- 
rufen, wie fie eben den einzelnen Stimmungen entfpradien: aud in 
Deutihland gab e8 nur wenige Zeitungen und Zeitfehriften, melde 
biefer Erfeinung ihre Aufmerkfamkeit verfagt hätten; fie wurde aud) 
in Polen und Rußland bemerkt und befprodhen, des vereinzelten Wie- 
berhalls, den fie bei den Sübflawen jo wie in Dänemark mb Schwe- 
den fand, nicht zu gedenken. Syn Böhmen felbft geftaltete fi bas 
Ereiguiß in Kurzem gleihfam zu einer amilienangelegenheit des gan- 
zen Volles, foweit nämlich diefes fih an den Erfheinungen in der 
Bücerwelt zu betheiligen fähig und geneigt ift; man wird aber die Zahl 
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besjelben nicht gar zu gering anlagen, wenn man hört, baß böh- 
mifche Werke von aligemeinerem Synterefje in neuefter Zeit meift in 
4« bis 5000, einige theologifhe bis zu 20,000 Exemplaren aufgelegt 
zu werben pflegen. Sn Prag insbefondere ftand diefer Gegenftand 
eine Zeitlang unter den Geiprächen des Tages obenan, nicht allein 
in den literarifhen Kreifen, fondern au an öffentlihen Orten, in 
Gafthänfern, in Eafe’s, felbft in Armlichen Kneipen; überall fragte 
umd griff man zuerft nach den Artifeln, welche diefen Streit betrafen, 
und zeigte fi ungebulbig oder gar ängftlid, wenn fie lange ausblie- 
ben. Ya felbft in Wien, von wo die ganze Syehbe, wo nicht urjprüng- 
Ki angefacht, doc von jeher am ftandhafteften unterhalten wurde, 
309 biefer Gegenftand, nach dem Zeugniffe eines Eorrefpondenten der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung (vom 16. April d. %.) die Auf- 
merkfamteit gelehrter Kreife fogar „inmitten des Kriegslärms“ auf fi; 
und die Thatjahe, da der hodgeehrte Herausgeber gegenmwärtiger 
Beitichrift Heren Büdinger in Wien zu einer Erörterung besjelben 
auffrderte, fpricht auch Taut genug für das SYpntereffe, welches in den 
gebilbetften Sreifen der Deutjchen überhaupt - an diefe Streitfrage 
fid nüpft. 

Was ift doc der wahre, ber eigentlihe Grund diefer fo vieljei- 
tigen und auffallenden Theilnahme? Wie kam insbejondere in Böh- 
men das große Publikum dazu, fich plöglih für gelehrte antiquarifche 
Fragen, für paläographiiche Kritit zu intereffiren? Syevermann wird 
ohne Mühe einfehen und zugeben, daß das Yntereffe des Streites kein 
rein wifjenfchaftliches fein Lönne, daß es fih dabei nicht um einige ab» 
fteacte Lehrfäge, fondern um greifbare Refultate von vitaler Beden- 
tung handeln müfle. Welde find es nun? Ein feiner Beobachter 
bat in einer der vorzüglichften ruffischen Zeitichriften erft unlängft eine 
Anfiht geäußert, die zwar an fich viel Wahres haben mag, aber doch 
den eigentlihen Grund der Sade nicht aufdeit. Er meint, da bie 
Böhmen, oder wie man fie jegt in Deutjhland zu nennen beliebt, 
die Öechen, als Volt gegemärtig von allem öffentlichen Leben ausger 
feloffen feien und Discuffionen über politifhe Fragen für fie eine 
Unmöglichkeit geworben, jo werfe fi der ftets geichäftige Geift mit 
um fo mehr Eifer und Lebhaftigkeit auf die Gebiete der Fite mfhen 
Debatten, der artiftiihen und wiflenjchaftlihen Leiftungen und Sri- 
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tifen, die feiner Thätigfeit mod) einzig offen ftehen; daher fei e# aud 
geivmmen, daß die gegen ihre vorzüglidften literariichen Schäße er 
hobenen Zweifel und Angriffe als eine Nationalangelegenheit, eine Ehren- 
fahe des ganzen Volles angefehen und behandelt worden wären. Auch 
die Bemerkung hörte man in Böhmen äußern, baf es doch auffallend 
fei, warum fi) die Deutichen jo viel Mühe geben, die Böhmen um 
ihre beften Hiftorifch- literarifhen Schäge zu bringen: fie wiürben ja, 
au wenn ihnen das gelänge, daburdh felbft micht reicher; darum liege 
diefem Beitreben von ihrer Seite nur nationale Mißgunft und Fyeind- 


feligfeit zu Grunde. Ohne Bweifel ift aber die ganze Exfdeinmg 


aus einem umfafjenderen Motiv zu erflären, welches, wenn aud ben 
meiften umbewußt, auf beiden Seiten alle anderen beherrichte. Der 
Deutihe ift von jeher geneigt, dem Slawen, feinem nächften Ber- 
wandten in der Genealogie der VBöller, das Net ber Ehenbürtigfeit 
ftxeitig zu maden, und ihn als eine Mace ıieberer Art anzujehen 
und zu behandeln. Schon der ältefte böhmtifche Chronift Eosmas 
(+ 1125) machte die Bemerkung von ber innata Teutonicis su- 
perbia, quod semper tumido fastu habent despectui Slavos et 
eorum linguam. Während aber die Deutjhen des Mittelalters ihren 
Gefühlen in diefer Hinficht auf rohe und handgreifliche Weife, dur 
Ausihliegung aller Slawen vom Bürgerrechte, von den Zünften u. 
dgl. praftifhe Folge gaben, find ihre Nachkommen heutzutage befliffen, 
diefelben theovetifch zu geftalten und in ein gelehrtes Syftem zu brin- 
gen, welches fie zwar felbft nicht glauben, aber doch zu eigenem Bor- 
theil gerne ausbeuten möchten. Natürlich! jene Deutfhen glaubten 
an die Wahrheit ihrer Meinung und handelten barnad confequent: 
Die gegenwärtigen (nicht alle, fondern nur jene Partei oder Coterie, 
welche dieje Lehre aufjtellt,) glauben am nichts, und begehen deshalb 
die Anconfequenz, die Slawen nicht etwa fi vom Leibe fern halten 
zu wollen, jondern im Gegentheil fie anzuziehen und zu Deutjchen zu 
machen, ohne zu bejorgen, daß das deutfche Blut duch die Beimi- 
fdung des flawiihen an feinem Adel einen Abbruch erleiden Tünnte. 
Die Abepten diejer Lehre gehen nämlich nicht jo weit, zu behaupten, 
daß ein Wechfel der Sprache nothwendig auch einen Wechiel an Säf- 
ten im menjhlihen Organismus zur Wirkung habe, folglich auch die 
phyfiichen und geiftigen Anlagen eines Bollsjtammes insgefammt zu 
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läutern und zu heben geeignet fe: gleihwohl erfhöpfen fie fidh in 
Beweismitteln ber mannigfaltigften Art, um fich felbft und alle Welt 
zu überzeugen, baß das Heil der Slawen nur in ihrer gänzlichen Ger- 
manifirung beftehe. Denn das Slawenthum fei von Natur aus pure 
Barbarei und Knechtichaft; der flawifche Stamm fei von jeher um. 
fähig, in und aus fich felbft Keime der Bildung zu entwideln; befike 
er irgend etwas ber Art, jo müfje er e8 nothwendig von ben Deut- 
fen entlehnt oder nachgebildet haben. Diefe Lehre wird im neuerer 
Zeit von gewiffer Seite her mit großer Gejhäftigfeit in die mannig- 
faltigften Formen gegoffen und in Umlauf gejett; insbefondere hat 
ein in Oefterreih vorzugsweife gelefenes politifhes Journal, die Augs- 
burger Allgemeine Zeitung, zu deren Verbreitung felbft in die untern 
Boltsihichten viel beigetragen. Natürlich findet fie in Böhmen mehr 
Widerfpruh al8 Glauben, und ruft Gefühle wach, deren Ueberhand- 
nehmen beiberfeits nur zu beflagen ift. Nimmermehr wird man felbft 
den gemeinen Öechen überzeugen, daß fein nädhfter Nadibar, 3. B. ber 
deutfhe Bauer dem böhmifhen, am Intelligenz und Bildungsfähigfeit 
überlegen fei: wer aber in Böhmen vom Baume der Erfenntniß geloftet 
und damit zugleich wenigftens eine Ahnung von der Bebentung ge- 
women bat, weldhe der Gefchichte feines Voltes zulömmt, Tann nicht 
umbin, in jener Lehre nur eine unverdiente Kränkung wahrzunehmen. 
Wenn nun aber die neuen Lehrer, zur Wahrung ihrer Confequenz, 
die Behauptung aufftellen, die Großthaten der böhmifchen Gefchichte 
feien ein Unding und berubten theils auf unfreiwilliger Selbfttäu- 
fung, theils auf abfichtlicher Lüge und. fünftlihem Trugiuften, ber 
Böhme fei der Barbarei von jeher nur in fo ferne entwachlen, als 
er bei dem Dentjchen in die Schule gegangen, die Denkmäler feines 
primisiven Culturzuftandes, 3. B. das Gedicht von Lihusa’s Gericht 
und die Königinhofer Handichrift, feien felbft erbichtet und erlogen: 
fo begreift man, welden Eindrud folde, im Namen ver beutfchen 
Wiffenfhaft fe und laut vorgetragenen Lehrfäge auf die böhmischen 
Gemüther machen müfjen, weldhe Stimmungen fie zu erzeugen und 
weldie Gegenbeftrebungen zu wedfen geeignet find. Und dadurch findet 
aud) das Näthiel feine Löfung, daß ein antiquarifch-literarifher Streit 
bei einem ganzen Bolte fo weitverbreitete Aufmerkfankeit erregen und 
fo lebhafte Theilnahme finden konnte. 
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Letterem Ymftande haben wir aber aud eine für bie Löfung 
der Streitfrage hochwichtige, ja entiheidende Thatfahe von neueftem 
Datum zu verdanken: die endlihe Nachweifung und amtliche Sidher- 
ftellung, wann, wo umb von wen bie beftrittenen Handfchriften ent- 
det und an’3 Tageslicht befördert worden find. Es ift jet durch 
eine Menge übereinftimmender Zeugniffe und Ausfagen außer Zweifel 
geftelit,- daß das bisher mit dem Namen „Libusa’s Gericht” (Libu- 
sin soud) bezeichnete alte Gedicht im %. 1817 auf dem Schlofie 
Grünberg (Zelen& hora) bei Nepomuf in Böhmen von einem bor- 
tigen Beamten, Namens Yofeph Kowar, unter den in einem Wirth- 
ihaftsgewölbe bewahrten alten Papieren aufgefunden worden tft; daß 
Kowar, außer Stande, das Manufcript zu lefen, aber do die möge 
fihe Bedeutung bdesfelben ahnend, e8 dem damaligen Stabtdehant 
von Nepomul, Yranz Baubel, mittheilte, der e83 Yange Zeit bei fi 
behielt, als ein Euriofum mehreren feiner Belannten, unter VBerfchwei- 
gung bes yinders wie bes Yunbortes, vorzumeifen pflegte, e8 gleich. 
falls vergeblich ganz zu entziffern verfuchte, und feinem Fremde Kowar 
endlich den Rath gab, dasfelhe dem eben damals im Gntjtehen be- 
griffenen böhmifhen Nationalmufeum zu übergeben, was Letterer dann 
auch bei einer im October 1818 von Grünberg nah Prag unternom- 
menen Gejhäftsreife in der befannten bebauernswerthen Weife aus- 
führte. Am 25. März 1859 bezeugte der gegenwärtige Stabtdehant 
von Nepomul, Herr Sofeph Zeman, vor einem f. f. Notar und. be- 
rufenen Zeugen, mit vollem Wiffen und Gewiffen, die Ydentität ber 
ihm vorgewwiefenen jetigen Mufeumshandichrift mit derjenigen, bie er 
vor etwa 41 SYahren bei feinem verftorbenen Vorgänger Baubel ge- 
fehen und in Händen gehabt Hatte. Alle auf diefe Entdedung bezüg- 
fihen, oft fehr minutiöfen Nachforfhungen . und Zeugniffe find von 
dem Gejchäftsleiter des Mufeums, Prof. W. W. Tomel, mit großem 
Sleiße zufammengeftellt und dem böhmifchen Publitum im erften Hefte 
der Mufeumszeitichrift vom %. 1859 mitgeteilt worden. Für bie 
beutjhen Lefer erjchien eine Weberfegung biefes Auflages in einer 
eigenen Brodure mit dem Titel: „Die Grüneberger Handichrift”. 
Zeugniffe über die Auffindung des Libusin soud. Zufammengeftellt - 
von W. W. Tomel. " (Prag, 1859, im Verlage des Mufeums.) An 
2 diefe Quelle muß man num alle Foriher und Zweifler, welden e3 
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um die Ermittlung der Wahrheit in biefer Streitfade Exnft ift, ver- 
weifen; wer daraus mod) Feine Weberzeugung zu fhöpfen vermag, 
dem bürfte wohl nicht zu helfen fein. Denn es wäre fdhwer, ja um- 
ee: fehend zu machen, der die Augen abfolut nicht 


Eben jo darf e8 über die Auffindung der Königinhofer Hand- 
Ihrift fortan Teinen Zweifel mehr geben, da biefe Sade in jüngfter 
Beit fogar gerichtlich ermittelt und conftatirt worden ift. Belannt- 
li wurde der Bibliothefar des böhmifhen Mufeums, Herr Hanta, 
von einem Anonymus im „Zagesboten“ nicht unbeutlih als jener 
große Yalfarius bezeichnet, der die altböhmifcdhe Literatur mit einer 
Menge neuer eigener Yabricate, und darunter auch mit der Königin- 
bofer Handfcrift bereihert habe. Da er num fofort bei dem Ef. 
Prager Landesgerihte gegen den Wedacteur bes Xagesboten wegen 
Ehrenträntung Magbar wurbe, und das Gericht in ber darüber ge 
führten Vorunterfuhung unter anderen Mafregeln au das Einver- 
nehmen aller in der Stadt Königinhof no etwa lebenden Zeugen 
ber Auffindung jener Handfhrift verorbnete: jo wurden bei bem f. I. 
Bezirlsamte Königinhof am 24. December 1858 und 10. Yanuar 
1859 fehs Zeugen, jämmtli wohlverbaltene Männer, zu Protokoll 
vernommten, deren eidlihe Ausjagen, nachdem das befagte Lanbes- als 
Strafgeridt am 16. April d. 5%. die Verfekung des gebaditen Re 
dacteurs in Folge diefer Erhebungen in den Anflagezuftand bdecretirt 
hatte, mir von dem Mechtsfreunde des Klägers im Abjchrift mitge 
tbeilt worden find und au dem Publikum wohl nicht lange mehr 
vorenthalten bleiben werden. Zwei der Zeugen, Yranz Trala mb 
Hobann Schafer, waren, obgleih damals noch jung, perfünlide Be 
obadhter des Actes der Auffindung, der unmittelbar unter ihren Aus 
gen ftattfand; die übrigen beponirten, was ihnen von ben bereit# ver 
jtorbenen Theilnehmern desjelben, dem damaligen Gaplan Pantraz 
Bortih und dem Kirdendiener Waniura belannt war, welde Seren 
Hanfa in jenen Kirchthurm führten, im beffen Gewölbe er hinter 
einem Wandihrant, wo die Kirchenparamente und mehrere Alterthü- 
- mer aufbewahrt worden, unter anderen Papieren und alten Pfeilen 
den glüdlichen Fund machte. Somit ift Hrn. Hanka’s befannter Be 
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riht darüber faft buchitählich beftätigt und feine Worte find vollkom- 
men gevedhtfertigt worden. 

Duck diefe Thatfahen dürfen die Vertheibiger der Edhtheit der 
gedachten Handicriften den langwierigen Streit als zu ihren Gum» 
ften entjchieden und als vollends geichloffen anfeben: denn e8 bleibt 
den hartnädigen Läugnern fortan fein Ausweg mehr übrig, als etwa 
die Annahme, ein unbelannter Öechenfreund müffe vor 1817 in das 
Wirthihaftsgewölde des Nentmeifters Kowar in Diebsweife einge- 
drumgen fein umb den Scha dort deponirt haben, und Herr Hana 
babe feine Handfhrift nah Art eines Bosco ober Döbler im Kir- 
Kenthurme von Königinhof, wo er nie vorher geweien, hinein» und 
herausescamotirt; eine Annahme, welche, wie fie am fich nicht wifjen- 
fhaftlicder Art ift, auch eine wiffenihaftlide Entgegnung weder heifdht 
no verdient. Somit, könnte man fagen, fei audh die ganze litera- 
rifche Fehde zu Ende; denn die Echtheit anderer altböhmifchen Kand- 
fägriften, wie 3. B. des Evangeliums St. Johannis, der Gloflen der 
Mater Verborum u. dgl. wird eimerfeits nicht mehr beftritten, die 
des Wysehrader Liedes und des Minmelied’s von R. Wenzel ander- 
feits nicht mehr in Schug genommen. 

Das Gefagte joll jedoch nit dahin gedeutet werben, al® wollten 
wir, meine Freunde oder Meinungsgenofien und ich, alle weitere wif- 
fenfhaftlige Discuffion über das Alter der gedachten KHandfdriften 
abjöneiden oder ablehnen. Wir geben zu, daß alles, was wirklich 
et und alt'ift, Folglich auch diefe Schriften, allen wejentlihhen "Be- 
dingungen des Wltertfums genügen, alle wahren Sriterien beö- 
felben an fi tragen und aufweilen müflee Nur fordern wir 
dagegen mit vollem Rechte, daß bdiefe Bedingungen, biefe Kriterien 
weder von Unberufenen und Unwifjenden willtürlih octroyirt, nod 
von befangenen Richtern einfeitig und Iaunenhaft aufgeftellt werben. 
Einer wahrhaft wifjenfchaftlihen Debatte darüber wollen und werden 
wir uns niemals entziehen. Weil Dobrowfly ehemals (1824) mit 
wiffenfchaftlichen, obgleich nicht ftichhaltigen Gründen die Echtheit des 
Gedichtes von Libusa’s Gericht beftritt, nahmen wir, mein Freund 
Bafarit und ich, im J. 1840 uns die Mühe, in einer befonderen Ab- 
handlung („Die älteften Denkmäler der böhmiihen Sprade, Fritiih 
beleuchtet” u. |. w. in den Abhandlungen der Töniglih böhm. Gejell- 
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fhaft der WiffenfHaften) alle feine erthümer, Mißgriffe und Zehl- 
fhlüffe einzeln und umftändli in ftreng wifjenfhaftlider Form auf- 
zubeden und nachzuweiien. Das, was wir dort vorgetragen haben, 
ift feitvem nod von Niemanden mit gleichen wifjenfchaftlihen Grün. 
den angefochten, gejchweige denn widerlegt worden. Da inbeffen jeit 
zwanzig Sahren, wie alle Wiffenfchaften überhaupt, fo aud die fla- 
wilde Sprah- und Altertfumskunde fi merkliher Yortfchritte zu 
erfreuen hatten: fo ift e8 fein Wunder, wenn fpätere yorjcher, wie 
3 DB. Prof. Hattala (in der Prager Morgenpoft, im December 1858 
und Syanuar 1859) einige Nachträge zu dem dort Gefagten beizufl- 
gen fanden, welde jebod als eben jo viele neue Beweisgründe der 
Ehtheit jenes Fiterarifhen Denkmals zu betradhten find. ch braude 
nicht zu wiederholen, wie unebel, ja wie verwerflih und unmwürbig 
jede Infinnation gegen dasjelbe ift, jo lange e8 Niemanden gelingt, 
die dort geltend gemachten Gründe mit befferen und probehaltigeren 
aus dem Felde zu Ihlagen. 

Die feit lange nit in Böhmen allein, fondern in der ganzen 
Viterarifchen Welt mit Auszeichnung genannten Gefänge der Königin- 
hofer Handierift find bezüglich ihres Altertfums und ihrer Echtheit 
bis zu Ausgang des Yahres 1858 noch von feinem namhaften &e- 
lehrten des In» oder Auslandes mit Gründen, welde eine wifjen- 
aftliche Geltung anfprehen, bezweifelt worden; denn was der Ano- 
nymus im „Zagesboten aus Böhmen” im October 1858 vortrug, 
war wohl nad feinem eigenen Geftändniffe micht aus einer wifjen- 
fhaftlihen Rüftlammer hergeholt. Die Aufgabe, einen „ftricten Ber 
weis“ für die Umechtheit derfelben zu führen, hat erft im laufenden 
Jahre und in der gegenwärtigen Zeitjchrift Herr Mar Bübinger fi 
geftellt und nad dem Urtheile feiner Freunde auch wirklich gelöft. 
Obgleich ich Fein fleigiger Lefer von Zeitungen und. Zeitjehriften bin, 
— denn id) habe weder die Zeit no die Mittel dazu, — fo be 
tam ich doch zufällig eine Menge deutfcher Blätter zu jehen, worin 
Hrn. Büdinger das größte Xob dafür gefpendet wurde, daß er ben 
angeblich bisher mit einem zelus sine scientia geführten Streit end- 
fi) auf ein ftreng wifjenfcaftlihes Feld hinübergetvagen, mit deutfcher 
Gründlichteit durchgeführt umd auch endgiltig für immer entichieden 
Habe; uns armen cechifhen „Nattonalitätsfchwindlern" wurde babei 
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nicht einmal das Mitleid zu Theil, das edle Naturen mitunter aud 
für Beftegte zu empfinden pflegen. ch geftehe, daß ich nad Durd- 
lefung des Aufjages in der biftorifhen Beitjchrift bereits ziemlich feft 
entfhloffen war, ihm, obgleich er zumeift gegen mid; gerichtet ift, um« 
beantwortet zu Laffen. ch hege nämlich zu viel Achtung und Ber- 
trauen zur wahren deutjdhen Wifjenfchaft, als daß ich beforgt hätte, 
Hrn. Büdinger’s Methode und Argumente Fönnten bei derfelben Ein- 
drud machen und der Wahrheit wirklichen Abbruch bringen. rft 
der maßlofe Beifallsjubel auch fonft geachteter Blätter, wie 3. B. der 
Diener Zeitung vom 23. März, der U. Allg. Zeitung vom 16. Apr. 
d. %8. u. dgl. m. beftimmten mich, den mir fehr unmwilllommenen 
Rampfplag noch einmal, hoffentlich das letemal zu betreten, und et- 
was näher nadhzuwelfen, inwiefern in Hrn. Bübinger’s „ftricter Be 
weisführung“, ich fage nicht die deutfche, fondern eine Wiffenfchaft 
und deren Geift und Methode überhaupt zum VBorjhein gelommen. 
Benn man bie Echtheit oder Umechtheit eines alten fchriftlichen 
Denkmals, das im Original noch vorhanden ift, zu ermitteln hat, fo 
gebietet, wie eine anerkannte MRegel der Kritik, fo auch der fhlichte 
Naturverftand, dasfelde vor Allem in paliographifcher Beziehung einer 
eingebenden Prüfung zu unterziehen, und fowohl veffen Stoff, hier 
das Pergament und die Tinte, als auch die Form, die Schriftzüge 
und deren Verbindung zu unterfuhen, ob fie die aus anderen umn- 
zweifelhaft echten Dentmälern abftrahirten Merkmale des Altertfunns 
an fi tragen. Denn das paläographifche Moment ift ja in Fragen 
diefer Art das dominirende, das maßgebende; ftammt nämlich ein 
Denkmal wirklih aus alter Zeit ber, jo bildet fein Imhalt fofort 
Auctorirät, welche der Alterthümler jo wie der Sprachforjder aner- 
fennen und acceptiven müffen, mag übrigens das Dargebotene aud) 
nod jo auffallend oder uncorrect erfcheinen; ift dagegen die Umechtheit 
paläographiich erwiejen und fichergeftellt, fo ift alle Eorrectheit und 
Unbedenklichkeit des Inhalts nicht im Stande, das Denkmal zu retten. 
Sreifich ift die Paläographie noch lange feine fertige, vollendete und 
abgejhhloffene Wiffenihaft; fie ift nod immer im Werben mb bat 
zu ihrer Vollendung noch gar viele Schritte zu tun, wenn fie anders, 
als Erfahrungs-Wiffenfhaft, je auf Vollendung und apodiktiihe Un- 
trügfichleit überhaupt wird Anjprüche machen können. Gleichwohl ift 
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ein gelbter Paläograph auch jest fon im Stande, mande Schrift 
6108 nad ihrem äußeren Ausjehen, ohne auf ihren Jnhalt näher ein- 
zugeben, mit fiherem Blid und Tact als unbedenklich alt anzuerkennen 
umd zu bezeichnen. Wollte nun Hr. Büdinger an der Königinhofer 
Handfhrift zum Ritter werden, fo war er vor allem verpflichtet, die 
Burze Reife von Wien nad Prag nicht zu jdeuen, fondern fi per- 
fönfi) in das böhmifche Mufeum zu verfügen, beifen willenfchaftlice 
Schäge Freunden und Gegnern mit gleicher Liberalität zur Benügung 
offen ftehen. Er folite das ımm jo weniger umterlaffen haben, als es 
ihm nicht geftattet war, zu ignoriren, daß die größte jett lebende Auc- 
torität in Sachen der Paläographie, Herr Oberbibliothelar Perg, die 
Handfärift eben aus paläographiihen Gründen als „aus dem An- 
fang des XIV. Jahrhunderts ftammend“, folglich als echt anerkannt 
und erflärt bat (f. Arhiv der Gefellichaft für ältere beutihe Ge 
f&hichtskunde, Bd. 9, ©. 465). 3 lag ihm daher ob, wie uns 
alle, fo. au Hrn. Perk feines Yrrtfums zu überweijen und eine 
neue paläographiiche Lehre aufzuftellen. ch wäre wirklich begierig, 
zu fehen, was er da vorzutragen fände und mit welden Gründen er E 
feine Anficht umnterftügte. Der bloße Anblid eines Yacfimile, das, 
wie gewöhnlich, von einem weniger der Paläographie als ber mober- 
nen Kalligraphie hındigen Meifter berrührt, reicht in diefem Yyalle 
nicht zu. Aus den Bemerkungen, mit welden er uns (S. 149-150) 
„bie Aufzeihmingen eines in dem einfchlägigen ragen beffer bewan- 
berten fyreundes“, — paläographiiche Broden von zweifelhaften Werthe 
— vorführt, Täßt fih fließen, daß er fi felbft in biefen Dingen 
kein Urtheil zutraute, baber dem wefentlihen Punct feiner Aufgabe 
zu genügen fi unfähig fühlte: um fo mehr hätte er bilfigerweife in 
feinem ganzen Tone fi) mäßigen und befheidener auftreten follen. 
Ya läugne nicht, daß es Yälle gibt (nur gehört die Königinhofer 
Handrift nicht dazu), wo paläographiige Momente allein nicht zu 
reihen, ein vollfommen ficheres Urtheil zu begründen und feftzu- 
ftelfen, wo daher der Horjcher genöthigt ift, accefjorifch und fubfidia- 
rich au den nhalt der Schrift zu befragen, ob berfelde den Be 
dingungen ber anzunehmenden alten Zeit wirklich entfpredhe. Zum 
materiellen Inhalt gehören Thatfahhen und Begriffe, welde das Dent- 
mal darbietet, zum formalen die Sprade, in welde es fie Heibet. 
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Herr Büdinger hat (abgejehen von der Polemik, welde er gegen meine 
Behauptungen führte und auf welde ich fpäter zurücdtommen werde), 
mr einen einzigen Gegenftand in der Königinhofer Handichrift als 
abfolut zeitwidrig bezeichnet: Die Trommeln (bubny), an deren Ge 
brauch bei einem böhmifch»deutjchen Heere des eilften Syahrhunderts 
au nur zu denken thöriht fe, die der angeblihen Beihiekung Tro- 
ja’s mit Kanonen ziemlich glei fümen, und einen Anacdhronismus 
bildeten, den man felbft einem Fäljher vom %. 1817 kaum zu. gut 
balten könne; ja an biefem einen Zuge allein hätte man, nad feiner 
Meinung, fhon die Fällhung einleuchtend finden follen: denn bie 
Trommeln feien bei europäifchen Heeren während des ganzen früheren 
Mittelalters unbelannt gewefen, fie bildeten ein ausfchlieglihes Merk- 
mal muhammedanifher Kriegführung u. f. w. Erft nachdem biefe 
kiegsarhäologifhen Säte gehörig documentirt waren, ja wie e8 
fcheint, erft nach Vollendung feines Aufjages traf den gelehrten Yor- 
fer das Malheur, inne zu werben, daß da® „tympanum, signum 
bellicum* im böhmifchen Heere, weldes 1158 vor Mailand z0g, zu 
wiederholten Malen zur Marmirung der Krieger gebraucht wırrde. 
Das machte ihn gleichwohl an feiner Weisheit nicht irre: anftatt fei- 
nen übereilten Sat zurüdzunehmen, fuchte er fi lieber damit zu hel- 
fen, daß er das tympanum nicht für eine Trommel, fondern für eine 
Paute, oder noch lieber für eine Glode erflärte; er gab damit meinen 
Landsleuten Anlaß zu ziemlich beißender Wigen und zu wahrhaft ho- 
merischer Lade. ch will darein micht einftimmen, fondern einfach 
nur bemerken, das lateinifhe Wort tympanum entjpredhe genau dem 
böhmtihen Worte buben ; wie diefer „buben* ausgejehen habe und 
wozu er überhaupt gebraucht worden fet, das zu ermitteln bleibe füg- 
fi unferen Alterthümlern überlaffen. E83 wäre aber offenbar ver- 
fehrt, ja thöridht, nahdem man das tympanum bellicum als eine 
Eigenthümlichkeit der böhmischen Kriegführung zugeben muß, ben „bu- 
ben* bei ihr zu beanftanden: denn offenbar fprachen die Böhmen uns 
tereinander böhmifch und nicht Iateinifd.” Gewiß wäre aber Hr. Bü- 
dinger bei des Vincentius Pragensis tympanum nicht auf die SYdee 
einer Glode gerathen, wenn er nachgelefen hätte, was der Dedant 
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venientem in urbem Pragam laetis choreis per diversa compita 
dispositis tam puellarum quam juvenum modulantium tibiis et 
tympaniset per ecclesias pulsantibus campanis, plebs laeta- 
bunda suscepit ete. Aud mit dem albernen Märchen von der Trom- 
mel aus Zizta’s Haut hätte er fi bei Pubicka umd Hajel nicht ber 
mühen müffen, wenn ihm das 46. Eapitel don des Aeneas Syloius 
historia bohemica (1458) erinnerlih gewefen wäre. Gnbli Tönumt 
der „buben“ in altböhmifhen Handfehriften viel häufiger vor, als 
aus den Eitaten in Jungmanı’s Wörterbuch zu entnehmen ift; unter 
andern auch in der der Kön. Handiärift faft gleichzeitigen böhmifchen 
Alerandreis, die do Hr. Bübinger felbft Taum als eine moberm 
Salfhung anfehen wird. Somit wird er hoffentlich felbft zu der Ein 
fit gelangen, daß der Hauptpfeil feines gelehrten Küchers eigentlid 
auf ihn felbft zurüdgepralit ift. 

Den formalen uhalt, die Sprade nämlich, in welder die Ge 
fänge der Königinhofer Hanbirift verfaßt find, würdigt Hr. Büdinge 
kaum einer Aufmerkfamteit; und doc bildet diefe, nädft bem paläo 
grapbifchen, gerade das allerwichtigfte Moment, weldhes bei der Kritil 
bes Denkmals in Vetradht zu ziehen war. Man muß freilich eine 
Spradhe wenigftens einigermaßen mächtig fein, nm darüber nur hal 
wegs urtheilsfähig zu werben; man muß fi in einen Dialect, wenig 
ftens auf kurze Zeit, eingelebt Haben, um ben eigenthümlichen Geil 
und Charakter, der fi darin ausfpridt, wahrnehmen-zu Zönnen 
Leider aber verfteht Herr Bübinger von dem VBöhmifhen nur etw 
fo viel, als ic vom Chinefiihen oder Yyapanijhen. Wir älteren 
Zeitgenofien, die wir nod Zeugen und Xheilneßmer der vor 1811 
gemachten Verfue waren, die poetifhe Diction der Böhmen zu ge 
ftalten und zu heben, — welder Literat hätte in feiner Jugend nid 
für Poefie gefhwärmt? — wir wiflen davon zu erzählen, wie mit 
dem Grfdeinen der Küöniginhofer Handjrift plögli eine neue um 
geahnte Welt uns fich öffnete, mit welder Bauberkraft die fo unge 
wohnten und dod congenialen Laute an unfer Herz fälugen, wi 
jpnell in Folge defien ein höherer umd doc natürliger Schwung 
BPhantafie, Bild und Wort den bisherigen Hnfigen Sf de N 
mifchen Rebe erjete und verbrängte. Und nicht mur bie ame: 

Hülle newer Fräftiger Wortformen und Bildungen war &8, mn u 
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faft der flaviihen Philologie, melde jedoch fehr modernen Datums 
und nod) unvolfendet if. Nad dem Beugniffe eines fo competenten 
Richters, wie Kopitar, war Dobrowfky felbft noch im %. 1819 fhled 
terbings der einzige Menj, den man als fähig anfehen Tonnte, bie 
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Cum relego, scripsisse pudet, quia plurima cerno, 
Me quoquc, qui feci, judice digna lini. 
Das möge denen, die biefem Gegenftande etwas ferner ftehen, zur Ans 
deutung dienen, wie wiele umd wie vafche Yortichritte die neue Wiflen- 
fhaft eben feit 1820 gemacht Haben müffe. Am der That ift fie feit- 
dem zu einem veichgegliederten Spftem, zu einem umfafjenden Lehr 
gebäube herangewachien, in weldem Minderbewanberte, wie 5 ®. id 
felöft, fi Taum mehr gehörig zu orientiren vermögen. Daher kömmt 
8 aud, daß Heutzutage mande Schüler bes Tach mehr bavon ver» 
arten ftehen, ala vor AO SYyahren noch die Meifter felbft geahmt haben mod; 
ME ten; gleihwohl tft e8 gewiß, daß auch den Epigonen noch gar vieles 
7° 
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nadzutragen übrig bleibt. Diefe interefiante Partie des menfchlichen 8 
Wiffens darf in unjern Tagen fein Gelehrter, der über böhmijche 





Gefciähte mitreden will, mehr ignoriven, wenn er nidt ipso facto Kun 
als Jgnorant gelten und behandelt werben will. Wenn ih an Hrn. 
Büdingers dießfalls ganz ungqualificirtes Venehmen denfe — man vn 


verzeihe mir das undeutihe Wort —, fo fällt mir umvillfürlich im- 
mer ein, was Reifende von den Naturfühneri der Sübfee-Jufeln er- ef 
zählen, wenn folde umverfehens auf ein europätfces Dampfidiff ge U 2 
. rathen: fie finden da gar nicht? zu bewundern; das dem Scharffinn 
und Willen des Menfchen dienftpflichtige Spiel gewaltiger Naturkräfte, Kb 
das den Wiffenden ftolz machen könnte,- läßt fie falt und unempfind- übe 
fi ; denn fie wiffen e8 ja. befjer; alles, was fie ba fehen, hören ober Der 
greifen mögen, ift pure Hererei, und was wäre bei ber nod unmög- Gere 
KH? Herr Büdinger tft freilich fein Wilder, er fteht angeblich fogar 


auf dem Gipfel deutfeher MWiffenfchaft: gleihwohl fieht er mit derfel ” 
ben Kälte, mit derfelben Ympaffibilitäit und Beratung auf ein wuns n 


bar fhönes Gebilde herab und nennt e8 pure Barbarei und faljche in 
Made, weil er davon etwa fo viel verfteht, wie ber Wilde von den 
Bundern der Dampftraft. er 
Denn leider auch von ber einzigen Seite, von welder die Ge 
fänge der Königinhofer Handihrift ıhm noch zugänglich fein Fonnten, aaa 
von der äfthetifch Mritifhen nämlih, weiß Herr Büdinger nichts an Wie 
ihnen zu jhägen. Er jetzt fie in die gleiche Kategorie mit den „fchled- mehr 
teften franzöftfhen Nomanen“ (S. 149) und findet in ihnen nur rohe I 
Gehäffigfeit unter dem Mantel empfindfamer Weichlichkeit. Er wir & ol 
den vom anonymen Verfafler (S. 29) der in Prag gegen ihn erjchie ger’a 
nenen Brohüre geforderten Nachweis in Ewigkeit fchuldig bleiben: au 
wir aber wollen indefjen, bis er feinen Gefchmad beffer ausbildet, Zeit 
ung über den Werth jener Gedichte mit einer andern deutfchen Aue Shaw 
torität tröften, mit Göthe, der, für das Schöne in allen Formen 











und unter allen Himmelsftrihen empfänglih, au für die Königin ug 2 
bofer Handichrift fich begeliterte, eines ihrer Lieder felbft überfegt und 9 
und feinen Werken beifügte, darin auf die ganze Sammlung mehr Geleh; 
mals (3. B. Bd. XXXI, 407, XXXIHT, 821) zu fpreden fam un vorzue 
fie ausdrüdlih als „die ganz unfhägbaren Nefte der älteften Zeit‘ ftar u 


bezeichnete. 
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&3- feheint, als wolle Hr. Büdinger bezüglih der Sprache ber 
Königinhofer Handihrift auf zwei Gelehrte fi berufen, die feiner 
Meinung nad darüber gleich ihm denken und des Slawiihen: wirklich 
Kındig find: auf Hrn. Miklofih nämlih, einen ohne Zweifel ganz 
ausgezeichneten Slawiften, und Hrn. Yeifalif, der wenigftens zur Noth 
böhmifh Tefen und fpredhen Tann. Was nun Hrn. Miflofich” betrifft, 
fo hat fich derfelbe dießfalls meines Wiffens noch nirgends üffentlich 
geäußert, und wenn ich bedenke, wie oft er im feiner vergleichenden 
Hlawiichen Grammatik fih auf den Rukopis Krälodworsky (Künigin- 
bofer Handiehrift) und Soud Libusin (Lihuffa’s Gericht) beruft und 
daraus Belege für feine Lehre jhöpft, fo Fanın ich mich unmöglich 
überzeugen, ein fo verftändiger Mann werde die Snconfequenz begelfeit, 
Denkmäler als Zeugen anzuführen, von deren Falichheit er von vorm 
herein überzeugt wäre. Denn nennt er auch einmal Formen, wie 
vja und veju „unerhört” (Grammat. III, 402), fo weiß er dbod 
fo gut wie id, daß daraus weder ihre Umrichtigfeit, noch ihr moder- 
ner Urfprung zu folgen ift. Hr. Büdinger rühmt fih, in Hrn. 
Miklofih’3 BVBertrauen zu ftehen: nad feinen Worten aber (S. 152) 
zu fließen, fhiene es, als richteten fich dejien Zweifel nur gegen 
den Soud Libusin, nicht auch gegen die Küöniginhofer Handfchrift, 
und als fhöpfte er fie zum Theil aus Dobrowfky's Tängft widerleg- 
tem Auffage in den Wiener Yahrbühern (Bd. 27 vom $%. 1824). 
Wie dem immer fei, ich zweifle nicht, Hr. Miflofih werde fih nun- 
mehr veranlaßt finden, fi in der Sache mit wifjenfhaftlihen Grün- 
den, wie fie feines gelehrten Aufes würdig find, öffentlich zu äußern. 
Sollte er aber, wie ih nit glauben Tann, wirflih in Hrn. Büdin- 
ger’3 Sinne fih ausfpreden, dann bin ich vollfommen überzeugt, daß 
auch er in Kurzem ebenjo feinen Meifter finden würde, wie ihn feiner 
Zeit auch der noch größere Slawift Dobrowffy gefunden bat. Die 
Shawiftit als Wifjenihaft macht au in unfern Tagen ununterbror 
hene unaufhaltfame Fortichritte, und verdankt diefelben nicht allein 
den noch Yebenden Autoritäten erften Nauges, wie Safarik, Woftofow 
und Miklofih, jondern auch einer jtetS wachfenden Zahl von jüngern 
Gelehrten, denen die Aufnahme unter die Meijter nicht auf lange hin 
vorzuenthalten fein wird. Sch will als Beifpiele nur einige der neue- 
ften unfern Gegenftand berührenden Fälle hier anführen. Belannt- 
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(veutfh M oder #) und 5 (beutjdh fd) ein Unterfdieb 
e3 Fan unb muß daher in jebem einzelnen Falle nur 
einzelnen Worte wie ber ganzen Säße entideiden, ob 
ein 8 zu lejen fel. So Yafen nun nit num Hr. Hanfa 
bisherigen Editionen, fondern auch alle Ueberfeger der 
Herren Swoboda im 5%. 1819 umd 1829 und Graf Joi. 
im %. 1845 mitbegriffen) im Gebichte Zaboj und Siawoj den 
tamo pokrysta i wracesta se rozkosem, 
und im Öeftmir und WWlaflaw: 
Morena jej sipäse wo noo oernt, 
und überfegten demmgemäß 
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1819: bargen bort bie Waffen, Tehrten freubig 


U bort, Swoboba $ 1999: Ouegen dort fid) Seimlid;, Yeßeten Keim von 
| bort in $reuben. 
Graf Thım: Bbargen alles bort und Tehrten hin mit Luft zurüd, 
1819: Morena Iullt ihn in fhwarze Nacht, 
Her, Cmobebe | 1829: Morena wirft ihn zur Nacht Kinumter. 
Sf Thun: auf ihn freut Morena näht'ges Dunkel. 


Yungmann felbft fehrieb darüber in feinem Wörterbud, sub voce 
roskos (©. 885): „gingen ihren Vergnügungen nad (um nämlich 
nit die Aufmerkjamleit der Feinde auf fich zu ziehen, ita puto, non 
vero Instrumentalem masculinum).” Leisteres bezieht fi auf ein 
Bedenken, weldes erft 1838 ber nun verftorbene Prof. Kaubel in der 
Mufeumszeitiärift geäußert hatte, ob ftatt des Dativ’s der Mehrzahl 
von rozkos (Luft, Wonne) nicht Lieber der Anftrunmental Singul. des 
fonft befannten Wortes rozkos (divergirende Nichtung) zu lejen 
fei, beflen Wurzel (kos) jet nur in ben Wörtern kos-mo, tikos 
u. dgl. fi erhalten hat. 

Diefe Iegtere Deutung wurde aber fpäter von Prof. Oelatowfty 
bis zur Gewißheit erhoben, und ift fo richtig und einleuchtend, baf 
man fich nur wundern muß, warum fie nicht Yängft bemerkt und aner- 
Kannt worden war. Anftatt des sipäse (ftreute ober Inlite ein) bewies 
Herr Arhivar Erben erft in diefem jahre, daß sipäse (von dem alt- 
bößmifdden sipati ober afpeti, jaculari, einem Pfeile gleich wegichnellen) 
gelefen werben müfje u. dgl. m. Meichlichere Nacdhweifungen biefer Art 
wären, fürchte ih, Hier nicht am Plage, und ic erlaube mir baher 
no eine philologifhe Bemerkung aus Gigenem beizufügen. Schon 
feit etwa breißig Jahren Hefchäftigte ich mich vielfach au mit Stu- 
bien altböhmifcher Onomaftik, eines bisher, wie fo viele andere, ganz 
vernachläffigten und doch intereffanten Gegenftandes. Schon bei ber 
erften Wahrnehmung der Gefeke böhmiher Namenbildung bemerkte 
id, daß mehrere nur aus der Königinhofer Handihrift befannte Per- 
fonennamen, wie Lümir, Lubor, Strebor, Kruwoj, Slawoj, Wlas- 
= law u. dgl. wahre Anomalien bilden, daf das gerabezu monstra hy- 
4 brida find, die fih unter Yeine Megel fubfummiren Yafien, — und ich 
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geftehe, ich Fieß mich daburdh am der Echtheit der Handjchrift doc nicht 
irre machen. Erft vor etwa fünfzehn Jahren machte ich zufällig die 
Entdedung, dak in diefem Falle eine eigenthümliche, fonft nirgends 
wahrgenommene Erjheinung vorliege, nämlich das Geje der Elifion 
von Mittelfilden bei zufammengefegten Wörtern, und daß daher obige 
Namen mit ben befanunten Lutomir, Lutobor, Strezibor, Krutowoj, 
Slawiwoj, Wladislaw oder Wlastislaw u. |. weidentifc find. Außer 
halb der Königinhofer Handihrift find mir big jegt nur zwei Beifpiele 
befannt, wo die gleihe Erjcheinung unzweifelhaft zu Tage tritt: der 
Name Chomut, anftatt Chotomut, woher auch der der Stadt Cho- 
mutow (Kommotau in Böhmen) abzuleiten ift, und die Yenderung des 
böhmijhen Labislam in Lafllaw bei den Deutichen, Läszlö bei den 
Ungarn. Philologen von Ya mögen diefe noch nirgends befprocdene 
Wahrnehmung prüfen und deren Spuren weiter verfolgen. 

Zur Anführung diefer wenigen philologifhen Bemerkungen wurde 
ich zumächft durch eine bei Hrn. Büdingers fonftigem Verjtande ganz 
unerBlärlihe Hallucination beftimmt, wo er undeutlich zu verftehen gab, 
er vermuthe, die Berfafjer der Königinhofer Handihrift feien die Her- 
ren Smwoboda und Hanka beide zufammen gewejen; Smwoboda (f 1849) 
babe die Gefänge erft deutich gedichte, Hanka fie hintendrein böhmijch 
aufgejegt. Was foll ih nun von Hrn. Feifalit jagen, beifen bereits 
angekündigte Brodhüre gegen die Königinhofer Handihrift noch immer 
auf fi warten läßt? ch habe in einem literarifchen Kreife in Prag, 
ich weiß nicht mit weldem Grunde, für gewiß behaupten hören, diefer 
begabte und ftrebfame, aber no unerfahrene junge Mann feke in 
feiner längft fertigen Abhandlung gerade an diefe verfehltefte aller 
Bermuthungen Hrn. Büdingers an, und wolle fie zur Ehre einer be 
gründeten Anficht erheben. Thue ich ihm darin Unrecht, fo bitte ih 
von Bornherein um Berzeihung. Am gegentheiligen Yalfe aber be- 
fhränfe ih mich vorläufig nur auf die Bemerkung, daß der befannte 
Sat: Credo, quis absurdum est, wenigftens in wiljenjchaftlichen 
Tragen Feine Geltung habe. Doc laffe man ihn immerhin erft fein 
Meifterftüd produciren: das Recht der Kritif bleibt uns ja immer un. 
benommen. 

YGb komme nun zu demjenigen Theile der Arbeit Hrn. Büdin- 
gers, in weldem er befliffen war, bie von mir inber Zeitjchrift Bo- 
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hemia vom 10. November 1858 angeführten Gründe für die Echtheit 
der Königinhofer Handfhrift zu widerlegen. Er fcheint geglaubt zu 
haben, feine Sache werde fhon ipso facto gewonnen fein, wenn +8 
ihm nur gelinge, meine paar Argumente aus dem Felde zu fdhlagen. 
Bei etwas ftrengerer Rogik von feiner Seite aber hätte er inne werben 
folien und müffen, daß er bei foldhem Berfahren auch im günftigften 
Halle nur das Unvermögen des Vertheidigers, Teineswegs aber bie 
Schuld des Bellagten erwiefen hätte. Wäre 8 denn etwas fo Aufer- 
ordentliches, wenn auch mir in diefem Streit etwas Menjchliches paffirt 
wäre, wenn auch ich bei dem Schute wenigftens einen Heinen Theil 
jenes Ungefchides bewiejen hätte, weldjes mein Gegner beim Angriff 
in fo reihen Maße zu entwideln das Unglüd hätte? Sch bin, offen 
heraus gejagt, weder ftolz noch beicheiben; ich befige nur in einigen 
wenigen Hächern feftbegründetes Wiffen, in vielen andern bin ich ein 
Dilettant, wie Andere, in den meiften leider Ygnorant, wie gleichfalls 
Andere. Ych bin unglüdlicher Weife Autodidalt in Allem, was ih 
leiften muß, und habe meine Kenntniffe mir erft nad und nad mit 
unfägliher Mühe aneignen müffen; ich fah mich gezwungen, in unzäh- 
figen Fragen der böhmijhen Gefhichte mir nicht nur felbft die Bahn 
zu bredien, fondern auch die Materialien dazu an allen Eden md 
Enden der Welt erft aufzufuchen und zufammenzuflauben, den Baus- 
meifter und Handlanger in einer Berfon zu machen. Daß diefe Art zu 
ftubiren auch etwas fiir fih habe, läugne ich nicht; aber niemand kann 
e8 jo jhmerzlih empfinden, wie id, in wie vielen Dingen ih darüber 
zurüdbleiben muß. Hr. Büdinger erweift mir zwar (S. 128) die Ehre, 
mi ausihließlih als feinen competenten Gegner anzuerkennen; e8 
tut mir leid, diefes Compliment nicht annehmen und auch nicht er- 
widern zu können. Dagegen will ich jo billig fein zu glauben, er habe 
nicht Hlos deghalb mich Hochftellen wollen, um feinem Siege über mic 
um jo mehr Glanz zuzuwenden. Daß er von den ausführliden „Stu- 
dien über die Kün. Handihrift”, welche von den gelehrten Brüberr 
irecek in der Wiener Zeitfhrift Swötezor feit einem Jahre publicirt 
und fortgefeßt werden, eben fo wenig Kenntniß nahm, wie von den 
Artikeln Hrn. Nebeity’s in der Mufeumszeitirift, läßt fih, da diefe 
böhmifch verfaßt find, eher Hegreifen, als entjhuldigen; wie fommt es 
aber, daf er au das Beite, mas bisher über oiefe Handidrift übers 
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Haupt, umb in beutfer Sprache insbejondere, ift gefärieben worden, 
nämlich Hrn. Safaris Einleitung zur Ueberfegung bes Grafen Y.M. 
Thum im Yahre 1845, gänzlich ignorirte? Denn es wäre bei einem 
fo belefenen Gelehrten, einem Freunde der Herren Miflofi und Yyei- 
falit, unverzeihli, wenn er von deren Eriftenz gar nicht gemußt hätte. 
Er Hätte daraus entnehmen follen, daß Hrn. Bafarils Anfichten in vielen 
Punkten von den meinigen abweichen, und hätte dann um fo weniger 
Anlaß gefunden, mich mit dem beftrittenen Denkmal gleihfam zu iben- 
tificiren. Doc dem fei, wie e8 wolle, e8 ift Zeit näher zuzufehen, wie 
er mit meiner Beweisführung umgegangen ift. 

SG hatte in ber Bohemia an einigen Beifpielen einleuchtend zu 
machen gefucht, wie ber vermeinte Yalfarius ein wahres Phänomen 
an Genialität und Gelehrfamleit zugleich gewefen fein und insbefon- 
dere fo eingehende hiftorifche Kenntniffe befefjen haben müßte, wie man 
fie bei feinem ber belannten Zeitgenoffen von 1817 annehmen ober 
vorausfegen Fönne. Hr. Büdinger ift ein noch zu junger Mann, als 
daß er fih der erfchredenden geiftigen Dede erinnern lönnte, welde in 
Böhmen damals insbefondere in diefem Fade des Wiffens vorberrichte. 
Dobrowfty allein ftand als ein grünbliher, adhtunggebietender Yoricher 
ba: bo wendete auch) er feinen Eritifchen Blic faft ausfchließend mırr 
einigen Partieen der böhmifhen Kirchengefichte zu. An ein Erforihen 
der innern politifhen, focialen und culturbiftorifchen Zuftände des alten 
Böhmens badhte niemand; und ftieß man ja etwa zufällig daran, fo 
fhöpfte man die Kenntniffe und Belege vorzugsweife aus — Hajel. 


weilen nur zwei bezeichnende Anefdoten vortragen, für deren Midhtig- 
feit ic) einftehe. Unter den böhmifchen Hiftorikern jener Zeit ftand 
nicht in Teter Reihe auch der 1836 verftorbene Kreuzberren-Orbens- 
priefter und E. E. Bibliothels-Scriptor . W. Zimmermann, von wel- 


ihm vom Schloffe Troja, wo wir beide zu Gafte geladen waren, zu 
Fuß nad Prag zurüdtehrte, geriethen wir unterwegs in einen heftigen 
Streit mit einander, weil ih ihm, dem älteren Gelehrten, nidt aufs 
Wort glauben wollte, M. Johann Hus und der Syriebländer Herzog Wal- 
Ienftein feien Zeitgenofjen und perfünliche gute !yreumde geiwefen. Und 
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da id im 5%. 1827 dem Profeflor der Mechte Michael Schufter, der 
mich oft zu befuchen pflegte, nur um mit mir über Säte aus ber böhmis 
füen NReihtögefdichte zu ftreiten, die Roth Hagte, am bie Sammlung 
eines Randesdiplomatars felbft Hand anlegen zu müfjen, tröftete er 
mid mit den Worten: „Wozu diefe Mühe? Stubiven fie das erfte 
befte beutiche Lehrbuch, notiven fi) daraus, was in Deutiäland üblich 
war, und nehmen als Megel an, daß es hundert ahre fpäter auch in 
Böhmen in Gebraud) gelommen!“ Und diejer fonft in feinem Fade ganz 
tüdtige Mann war aud Profeflor orbinarius des böhm. Staatsrechts 


I an ber Prager Univerfität. Schon aus biefen Daten, bie ih in’s 


Enblofe vervielfadhen könnte, wird man entnehmen Lönnen, aus welder 
wiffenfhaftlihen Atmofphäre der unbelannte Yaljarius fi Hätte em- 
porarbeiten müffen. Die Anfänge eines befjeren Strebens bei ber 
füngern Generation reihen faum bis 1817 hinauf, und waren bei fei- 
nem befannten Synbivibuum fo weit gebiehen, daß fie es befähigt 
hätten, auch nur einen Heinen Theil beffen zu leiften, was in ber Kö- 
siginhofer Handfrift vorliegt. Bon den brei Punkten, die ich zufällig 
bervorhob, äußerte ich mu bei bem erften, den Benes Hermanow als 
biftorifche Perfon und befien Genelagie betreffend, daf in Böhmen 
niemand vor 1829 bie dazu gehörigen Daten habe wifen Fönnen. 
Hrn. Bübinger beliebte e8, biefe meine Bemerkung auf bem zweiten, 
den Kampf von 1004 und Saromirs Wiebereinfegung betreffenden Fall 
zu beziehen, wohin fie eben fo wenig taugte als gemeint war. Syit 
biefe Verjegung burch ein bloßes Verjehen zu erflären? Wenn er num 
aber darauf befteht, den ihm unbelannten Benes Hermanow gleichwohl 
in die jahre 1280-1282 einzufchieben und zu einem Beitgenofjen der 
nationalen Borkämpfer diefer Zeit, eines Hynel von Duba, eines Etibor 
von Lipnic (Ahnheren der Eimburge in Mähren) und ber Plejabe an- 
derer Männer. zu machen, weldhe der gleichzeitige Dalemil mit fo viel 
Theilnahme und Wärme feiert, während er von einem Benes Herma- 
now fi) nicht einmal träumen läßt; wenn Hr. Büdinger ferner auf 
ber Geltendmachung des Gebrauchs patronymifher Benennungen aud) bei 
ben Häuptern bes Volts in diefer Zeit befteht, fo rächt fich gerabe auch in 
biefem Falle an ihm die Nichtachtung böhmifher Quellen und Kiefert uns 
ben Beweis, bafi er, trogbem er ein Gefchichtsforiher von Profeffion 
ift, in das Verftändnig der gefcichtlichen Gefanmtentwidiung Böh- 
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mens auch im %. 1859 nicht tiefer eingebrungen ift, als bie bloßen 
Dilettanten Swoboda und Hanfa no im X. 1829. Es zeugt das 
auch von feinem gefunden Fritiihen Sinn und Tact, wenn man fid 
einbildet, ein pofitiv begründetes „ift“ mit einem blos al8 möglich ge- 
dachten aber durch nichts geredhtfertigten „Fünnte fein“ befeitigt zu 
haben. Denn der als jo wichtig hervorgehobene Einwurf, die unge, 
tete BVerjtoßung der unglüdlichen Adele habe nur einen einzigen 
Rahezug der Sadhfen nad Böhmen zur Folge gehabt, ift mehr als 
nichtig, er ift beinahe lächerlich; woher will er den Beweis nehmen, 
daß die einmal entzündeten Leidenfhaften nicht mehrjährige Verfuche 
zur Folge gehabt, den empörenden Gewaltftreih zu rächen? Das Neid 
ber Möglichkeiten ift freilich ein unendliches ; aber fein bejonnener Denter 
wird darauf, gegen wohlbegründete pofitive Zeugniffe, Gejchichte bauen 
wollen. Die von mir in diefem Falle geftellten Daten bleiben auf- 
recht, und allem Scharfjinne Hrn. Büdingers wird es nicht gelingen, 
fie zu erjchüttern. Was er bei den übrigen zwei Punkten einmendet, 
daß nämlich der Falfarius feine Kenntniffe aus der und jener Quelle 
haben ziehen können, Yaffe ih um jo mehr gelten, je mehr e3 eigent- 
Hi für meinen Sag fpriht. Denn ich hatte ja nur behauptet, daß 
der Unbekannte eine ganz ungewöhnliche Belefenheit hätte befigen 
müfjen. Mein Gegner gibt das zu, erflärt ihn aber zugleih (©. 147) 
für jo unwifjend, da man ihm die größten Anahronismen zumuthen 
könne. Liegt darin nit etwa ein Widerfpruh? Syn die Kritit des 
Nahweijes, wie mühfam der geiftesarme Ympoftor feine Broden erft 
aus dem deutihen Hajet habe zufammenlefen müfjen, will ich bier 
nicht näher eingehen. Mir ift diefes fharfjinnig und vornehm thuende 
Derfahren zu gründlich widerwärtig, als daß ich nicht froh wäre, nad 
dem, was die in Prag gedrudte Brodüre umd andere Aufjäge dagegen 
vorgebradt, auf das Detail derfelden nicht eingehen zu müfjen. 

Hr. Büdinger geht in feinem Raifonnement „nah den einfachiten 
Grundjägen der Kritif” „von etwas völlig Sicherem und Unbeftritte- 
nem aus, um einen Mafftab für die Beurtheilung des Unfihern und 
Bweifelhaften zu gewinnen“, — er meint die im %. 1849 von Hrn. 
Hanfa befannt gemachte Prophetia Lubusse in lateinijhen gereimten 
Herametern und einer ähnlichen böhmischen Ueberfegung, die er nicht 
nur ein „Macdwerk”, fondern au „eine npoftur, wenn je eine ge- 
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wagt worden ift,” nennt. Er findet meine Aeußerungen darüber in 
der Bohemia „ausweihend“ und glaubt, daß aud ich nicht anders 
darüber denfe. Mit Recht kann ich fragen, was ihn berechtigt, meinen 
Worten einen andern Sinn zu umnterftellen, als fie offenbar in fi 
tragen? Jh befand mich im Juni 1849, wo Hr. Hana jene Pro- 
phetia bei der f. böhm. Gefellihaft der Wilfenfhaften einbradte, er- 
weislic auf Reifen im Auslande; und der bijtoriiche Werth des Ge- 
dichtes, das gebe ih zu, war, wenigitens in der Deutung, welche es 
von Hrn. Hanka erhalten, jo gering, daß ich das Ganze aud fpäter 
gänzlich unbeachtet Tieß. Erft die Wichtigkeit, welhe Hr. Büdinger der 
Sade beimaß, beftimmte mid, Hrn. Hanfa bitten zu laffen, daß er 
mir das corpus delieti zur Anficht auf zwei Tage zufende — (demm 
das böhmishe Mufeum mit feinen Schäten ift feit 1852 für mich be- 
fanntli ein mit 50 Siegeln verjchloffenes Buch geworden). So befam 
id die Prophetia am 16. April d. 5%. zum erften Mal zu fehen und 
erfläre hiemit vor aller Welt, daß es in paläographijcher wie jeder 
andern Beziehung nichts Exchteres, Unverfänglicheres, Sichereres gibt und 
geben kann, als der Tateinifche Tert des Gedichtes, der auf einem 
Borlegeblatte eines aus dem Rolycaner Klofter vom Ende des XIV. 
Jahrhunderts ftammenden Goder von faft ganz gleichzeitiger Hand ein. 
getragen ift. Herr Hanka hat ihn 1849 nicht nur ftellemweije unrichtig 
gelefen (3. B®. abjuret extremos ftatt abnuet; evsis finis ftatt ensis 
suus; in urbe dabit ft. urbe David), fondern auch gänzlich mißver- 
ftanden, da er ihn auf Karl IV. bezog, während er nad) meiner vollen 
und begründeten Weberzeugung auf Künig Wenzel IV. zu beziehen ift 
und etwa in den Sahren 13761380 von einem böhmiichen Colle- 
giaten an der Prager Univerfität gedichtet wurde. Sn eine umftänds 
lihere Begründung diefer Anficht getraue ich mir hier, aus Schonung 
für den Lefer, nicht einzugehen,. und bemerfe nur, daß Karls IV. kal- 
tes, nüchternes, berechnendes Wejen Niemanden Anlaß geben konnte auf 
feine Wirkfamfeit ausfchweifend phantaftiihe Träume zu bauen, daß 
aber dem jungen Wenzel von feinen Zeitgenoffen etwas der Art 
wirklich zugemuthet umd zugetraut wurde; das Product follte für ihn 
wohl Spiegel und Sporn zugleich fein. Die nationale Apoftrophe 
(gegen die Deutjchen) wird fon 4. B. das Chronicon universitatis 
Pragensis (bei Höfler p. 15-14) zum %. 1384 hinlängli erflären, 
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Hr. Bühdinger Tann nicht gewaltiger irren, wenn er barin eine moberne 
Anfpielung auf die Ereigniffe von 1848 und 1849 erbliden will. Was 
aber ben böhmischen Tert des Gebichtes betrifft, jo geftehe ih auf. 
richtig, daß ih mir für jet micht getvane, über befien Alter entidel- 
benb abzufpreen. Denn in paläographifher Beziehung erfcheint die 
Schrift nicht wie aus einem Guße, fondern enthält Elemente, die man 
dem erjten, und andere, die man bem leiten Wiertel des XIV. Yahr- 
Hundert3 zumelfen könnte, und ihre Tritifche Würdigung mit dem bloßen 
Auge ift um fo jchwieriger, als bie einzelnen jehmalen Pergament 
fteeifhen jegt wieder in die Näthe des Eoder eingefügt find, aus wel» 
Gen fie Hr. Hanka, feiner Ausjage nad, im x. 1849 herausgezogen 
hatte. Sm fpradliger Hinfict weift die Ueberjegung nit nur man- 
des Unerhörte, fondern aud) wirkliche orthographifde und grammatifde 
Scniger auf, die zwar auch in echten Ueberfegungen aus dem (Ende 
des XIV. Yahrhunders nicht beifpiellos, aber do immer auffallend 
find. Mögen andere competente Richter, die mehr Zeit und Luft zu 
folden Unterfuungen haben, die Sache endgiltig entfeiden; ic ent- 
halte mich um fo lieber eines abipredhenben Urtheils, je mehr es auf 
der Hand Liegt, baf die Annahme einer ympoftur bei dem böhmsijchen 
Terte allein (bei dem Lateinifden ift fie, wie gejagt, ummöglid) nicht 
nur nichts für Hrn. Büdingers Thefe beweifen, fondern im &egen- 
theile eines ber ftärfften Argumente gegen feine Meinung bilben würde. 
Wie wäre e8 in aller Welt nur denkbar, da ein Mann, ber fon in 
feiner ‘Jugend ein wahres paläographiid - Tinguiftifch - äfthetiiches Wun- 
der, wie bie KRöniginhofer Handiärift, erzeugt, 82 Jahre darauf mit 
einem im jeber Hinficht fo umvolltommenen, wahrbaften Pfufchwerke 
aufgetreten wäre? &8 liegt in der Annahme eine Abfurbität, die man 
micht draftif) genug bezeichnen Tann. Hr. Bübinger wird vielleicht 
entgegenhalten, daß aud; nad) feinen Worten feldft (S. 152) Hr. Hanta 
bei der Verfertigung der Königinhofer Hanbfprift nicht ummittelbar 
beteiligt war; dann aber frage ih, welche Beweistfraft hat nod) fein 
©. 128 bargelegter „Mafftab für die Beurtheilung bes Unfiern und 
Bweifelhaften"? was baut er denn noch auf ber angeblich fo unum«- 
ftößfichen Grundlage? 

&o ift bemnad der ganze Auffak meines Gegners ein Gewebe 
logtiher Yehljüffe, ein tranriges Bild und ein Beweis, wie heutzu« 
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tage felöft gebilbete Deutjge den wahren Ehrfurdt gebietenden Cha- 
ralter der deutjchen Wiffenfchaft verfennen, wenn fie ihn einem Werke 
diefer Art unbedenklich Beilegen. ch Tann auch nicht umterlafien, «8 
ernftlich zu rügen, daß Hr. Bübinger, der von ber Notäwenbigleit einer 
nüchternen Erwägung der Frage in einem Kreife von Sadverftändigen 
fpradh, diefe Löhlihe Abficgt buch die Wahl eines aufreizenden und 
beleidigenden Titels feiner Abhandlung glei von vorneherein verläug- 
nete. Was verftand er unter dem Ausbrud „die Schweftern” ber Nö. 
niginhofer Handfepeift? Diefe Handferift hat feine Scmwellern; ver 
gebens leider fehen wir uns nad einem Probucte in ber böhmifdhen 
Literatur um, bas nur einigermaßen ebenbürtig ihr zur Seite geftellt 
werden könnte; das VBruchftüd von Libusa’8 Gericht ift das einzige, 
das in diefer Beziehung in Betracht kommen kann, wirb aber buch 
die Benennung der Mehrzahl „die Schweftern“ nicht bezeichnet. Offen- 
bar hat er damit nur anbeuten wollen, daß bie altböhmifchen Hand» 
fgriften insgefammt Zäljgungen feien, glei der von Königinhof; «8 
war ein Verfuch des Nivellivens derjelden im Kothe. Freilich bleibt er 
ben „ftricten” Beweis für das Eine wie für das Andere fhuldig, und 
drüdt damit ein Merkmal nicht der Königinhofer Handfrift, fondern 
mr fi) feldft auf. 

Wie vieles id aud auf dem Herzen habe, was in ber fyrage ber 
altsöhmifhen Handieriften und ihrer Kritil nod; zu befpredhen wäre, 
fo fürchte ih dod die geehrten Lefer diefer Beitfhrift buch eine nod 
weiter ausgefponnene Erörterung zu ermüben, und behalte daher viele 
Erwägungen einer anderen Gelegenheit vor; wenn nicht etwa inzwifchen 
andere Schriftfteller mich der Fortfegung diefer ftets unwilltommenen 
Debatte überheben. 
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Entgeguung auf den Aufiak des Hrn. Palady. 
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Mar Büpinger. 


Nur meine Adtung vor den fonftigen großen und bleibenden 
Berdienjten des Hrn. Palady kann mich beftimmen, auf eine Zurüd- 
weifung feiner Behauptungen mich einzulafien. Denn im UWebrigen 
wäre fein Aufjag am beften mit Schweigen erwiedert worden; einmal 
ber yorm wegen, die, unbefümmert um die von mir bewahrte rüd- 
fihtsvolle Haltung, an die leidenfhaftlihen Ausbrüde anderer cedhis 
fer Literaten gegen mid nur zu fehr erinnert. Dann aber ift 
der Inhalt jenes neuen, zur Sache gehörigen Argumentes fo ‚gänzlich 
baar und ledig, baß ich auch im diefer Beziehung mein Erftaunen 
über eine Polemik nicht unterdrüden Tann, welde bei fogenannten 
„NRechtsfreunden“ allein entjhuldigt werden Fünnte. 

Denn unmöglih Tann Hr. P. glauben, dur ein Paar Anefdo- 
ten von Ngnoranten feiner Belanntjchaft erwieien zu haben, dak in 
Böhmen im %. 1817 Niemand Hiftoriihe Kenntniffe genug befeflen 
babe, um die fogenannten Heldengefänge der Königinhofer Handihrift 
zu verfaffen. Ar diefer Beziehung fehöpfte man überdies nad) meines 
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Gegners eigenen Worten (S. 122) „die Keumtniffe und Belege vor- 
zugsweife aus — Sajel“. Eben aus bdiefem Hajel find mun aber 
nad meinen Ausführungen die drei Heldenliever aus hiftorischer Zeit 
ansihließlih genommen, und nur etwa bei dem Gedichte SKaroflarm 
find noch ein paar anderweitige Notizen benüßt. Der Nachweis, wie 
die betreffenden Erzählungen bei Hajel entftanden feien und in wel- 
der Art fie bei Verfertigung der Küniginhofer Handjdrift benutt 
wurden, macht väumlih und fahlih den Hauptinhalt meines Auf- 
jüges aus, wie jeder L2efer biefer Zeitjchrift weiß, der nicht ein jo 
hurzes Gedächtniß hat, als ihm Hr. P. zuzutrauen oder zu wünfchen 
Igeint. 

Auf diefe Beweisführung geht num mein Gegner gar nicht ein 
und fehiebt fie mit dem Ausrufe (S. 124) zur Seite, es fei ihm die- 
jelde „gründlich widerwärtig”. Sm der That aber war e8 feine Pflicht, 
diefen entjcheibenden Punkt ehrlich zugugeftchen oder gründlich zu wi- 
verlegen, wenn er fidh über die ganze Streitfrage überhaupt noch äu- 
fern wollte; denn mit Sympathien und Antipathien hat die hiftori- 
Ihe Kritik fchlechterdings nichts zu fchaffen. 

Hr. Palady behauptet freilich, froh zu fein, nad dem, „was bie 
in Prag gedrudte (gegen mid) gerichtete) Brodure und andere Auf- 
füge dagegen vorgebradt, auf das Detail derjelben (meiner Ausfüh- 
rungen) nicht eingehen zu müflen“. Uber abgefehen davon, baf über- 
haupt nur meine Wusführungen über eines ber betreffenden Gebichte 
befämpft wireden, Tann e8 Hrn. P. nicht unbekannt geblieben fein, 
daß id in einer befondern Brodure (die Königinhofer Handihrift und 
ihe neuefter Vertheidiger, Wien bei Gerold 1859), welche bereits Ende 
April d. %. erfchien, auf jene Einwürfe geantwortet habe, und ande- 
verjeitö nimmt derfelbe ja feinen Anftand, bei weiten unmichtigere 
Momente jener Angriffe Hier noch einmal in aller Breite dem Pub- 
Kikum aufzutifchen. 

Was inshefondere die Trommelfrage betrifft (j. v. ©. 113 flgbe.), 
jo verweife ih den geneigten Lejer auf S. 22 und 23 meiner Bro- 
Aure, wo fi auch eine Zufammenftellung von Quellenangaben über 
die Friegerifchen Lärmzeihen der Böhmen im 11. und 12. Yahrhum- 
dert findet, fo wie auf die Nachträge zum zweiten Sefte diejer Zeit- 
fhrift ©. 575 und 576; er wirb da die Antwort auf die mir ge 

Hiftorifpe Zeitfrift II. Banp. 8 
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machten und von KHrn. P. wiederholten unbebadhten Einwürfe finden. H.Feif 
Sn Bezug auf das signum Bohemorum namentlih muß man fid Wenn. 
wundern, daß aud Hr. P. fih in folder Beife irreführen Lafjen Ueberfe 
fonnte. (Bol. ©. 23 meiner Brodure.) König ; 
Zur Sache will ich übrigens noch bemerken, daß die Stelle bei allenfal 
Aenens Silvius '), auf die mein Gegner mich felbftitändig bimweift, ten, alg 
den Gebraud von Trommeln im Kampfe felbft für jene Zeit nod Macho 
nicht fiher darthut, werm ich auch kaum zweifle, daß fich gelegentlic würbe. 
no eine frühere Erwähnung berfelben als die bei Sean Molinet 9 
(Hiftorifche Zeitichr. I, 576) finden wird, welche vorläufig die ältefte feift ı 
mir belannte bleibt. Eine Notiz aus Neftor mag bier aber doch nod Berg zı 
eine Stelle finden. Derfelbe erzählt nämlih (S. 83 d. Ausg. der fih auf 
arhäogr. Commiffion), teufliihe Wejen hätten im ihrer Yreude über wiederte 
die gelungene Weberliftung eines Mönches demfelben zum ZTanze auf diefe Au 
gefpielt umd zwar „auf Schalmeien, bubny und Guslen (ben nod Königin] 
heute in Serbien üblichen Saiteninftrumenten)“. Auch ohne die ent- ih Hrn. 
jheidende Kenntnig der Kriegsbräude des Mittelalters muß Syedem Worten 
einleucdhten, daß diefe bubny und die in der Königinhofer Handirift Die 
bei dem Eindringen der Böhmen in Prag erwähnten, die „wie Don- un.on| 
nerihläge jhallen“, nicht gleicher Art fein Tönnen; die letzteren find Beit gar 
eben Hajel’s „große Trommeln“ und dieerfteren fo gut wie die tym- pitarg “ 
pana , von denen Neftors BZeitgenofje Cosmas (II, 50) meldet, ohne Sifchen 2 
Zweifel von jeiter Art Tambommins, über die ih in meinem Auffate i&riften 
(S. 189) gefproden Habe. Koh 
Denn Hr. Palady ferner einen Fehlihluß in Bezug auf die Fol. WE Citheit 
gerung wiederholt, die id aus der Veröffentlidung der prophetia Lu- 8 fimile ob 
busse gezogen habe, fo kann ich wiederum nur auf die ©. 9—11 ge ben ift, a 
gebene Antwort meiner Brodhure verweifen, wo ih au ©. 18 —16 näheren | 
meine Anficht über die Entftehung der Köntginhofer Handihrift aus 
führlicher entwidelt habe; denn auch im diefer Beziehung bringt mein EB 
Gegner (S. 120) lediglich eine Wiederholung — den Zujag über N) „Di 
Br 
14, 
) Ferunt illum (Zischam) — inssisse cadaveri suo pellem adimi, ex Sp 
pelle tympanum fieri eoque duce bella geri, arrepturos fugam hostes, v6 


quam primum eius tympani sonitum audierint. Hist. Bohem, cap. 46. 
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9. Feifalit ausgenommen, worüber mir natürlich noch keine Antwort zufteht. 
Wenn. Hr. PB. aber (S. 125) den lateinifhen Tert und die böhmifche 
Ueberfegung ber pröphetia Lubusse trennt, jenen für echt und auf 
König Wenzel bezüglich erklärt, und nur die Sälihung des böhmijden 
allenfalls zugefteht, jo will ich darüber um fo weniger mit ihm ftrei- 
ten, al8 die leßtere Thatfahe zu dem Bwerke, zu weldem id bas 
Machwert benugt babe (a. a. D. ©. 9—11), an fi fon Kinveichen 
würde. 


Hr. Palady fuht (S. 112) die Echtheit der Königinhofer Hand- 
jheift noch einmal dur die Autorität unfers verehrten Meifters 
Perg zu beden. Als eim Angreifer der Echtheit des Libuffaliebes 
fih auf die zweite Hälfte des betreffenden Ausiprudes 1) berief, ev- 
wieberte ihm mein Gegner (Bohemia 1858 &. 986), berjelbe hebe 
diefe Autorität felbft auf, indem er ihren Beweis für die Gchtheit der 
Königinhofer Handihrift nicht gelten lafje. Mit gutem Medite könnte 
ih Hrn. Balady dasfelde erwiedern. Syh will aber lieber mit einigen 
Worten auf die Sade eingeben. 

Die Echtheit des Libuffalieves wurde von ki eriten Erjchei- 
nen an beftritten, die der Königinhofer Handbihrift bis auf die neuefte 
Zeit gar nicht angefochten — eine gelegentliche kurze Anmerkung Ro- 
pitar3 ausgenommen, welde von böhmijchen Nahabmungen der jer- 
biihen Volkslieder fprad. Wenn aljo Perg bie böhmifhen Hand- 
iäriften des Mufeums anjah, die feinen BZweden eigentlich 
fremd waren, fo war es eben jo natürlich, daß er oßneweiters die 
Etheit der Königinhofer Hanbihrift accepticte, die nad dem Yac- 
finile ohnehin in einer nicht [wer nadzuahmenden Minustel gefchrie- 
ben ift, ala baß er ein fo beftrittenes Denkmal wie das Libuffalied einer 
näheren Prüfung unterzog. 


1) „Die Bibliothet des böhmifchen Drufeums befigt unter anderen auch die 
Brucftüde der Königinhofer Handfcrift, welche aus dem Anfange des 
14, Jahrhunderts, wogegen der angeblich ältefie Weberrefi böhmijcher 
Sprade auf ausgefraptem Pergament, Dintelinien und Schrift, weile an 
das 14. Jahrhundert erinnert, ohne Zweifel neueres Machwerk ift“. Ur 
div IX, 465. g* 
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Einem Gegner wie Hrn. PB. gegenüber ift übrigens eine paläo- 
graphlihe Prüfung der angeblih altböhmifhen Dentmale, wenn fie 
zu einem denjelben ungünftigen Nefultate führt, ganz erfolglos; denn 
berjelbe bat befanntlich in der von ihm (S..109) citirten Abhandlung 
eine böhmifche Schreibihule ftatuirt, weldher er alles in paläographi- 
fhen Dingen Unerhörte, das fi in jenen Denkmalen findet, als eine 
fonft eben unbelannte Tradition zuweift. Aus biefem Umftande mag 
fih der mit der Sade nit näher vertraute Lefer dann auch bie 
Elaufel auf S. 111 erklären, unter welder Hr. BP. die Nefultate pa- 
läographijher Unterfuhung acceptirt. 

Auf Söthe3 Ausspruch Taffe ich mich ungern näher ein; bemn 
es ift mir, um mit Hrn. PB. zu reden „gründlich widerwärtig“, den 
theuren Namen mit diefen fehmugigen Dingen wieberum in Berbin- 
dung gebradht zu fehen. Nur will ic bemerken, daß die Theilnahme 
des großen Mannes für das böhmiihe Falfififat fich nächft dem Syn- 
teveffe, welches er längft für das Vorbild desfelben, die jerbifche Volts- 
dietung, bethätigt hatte, wermuthli aus der, für ums freilich Leicht 
begreiflichen Berrvandtjchaft erklärt, weldhe er bie und da mit den Pro- 
duften feiner eigenen Mufe finden mochte. Syn Bezug auf eine „Schwe- 
fter" der Königinhofer Handihrift Habe ich in meinem Auffage S. 151 
Anm. 1 auf etwas derart bereits bingebeutet. 

Auf das politiihe Präludium des Hrn. PB. gebente ich eben fo 
wenig einzugehen, wie auf bie gerichtlichen Ausfagen (S. 108) in, Be- 
zug auf die Auffindung der Handihrift: auf jenes nicht, weil bie 
jeige hebrängte Lage des Neiches es mir micht angemefen erfcheinen 
läßt, auf diefe nicht, weil fie der VBermuthung ein ebenfo weites Feld 
laffen, als diefelbe bisher hatte. 

Jh Tomme zum legten und peinlichften Theile meiner Erwiede- 
rung: zur Zurüdweifung der Entftellungen und Ynfinuationen meines 
Gegners. Es handelt fih um drei Punfte. 

Was derjelbe erftlih in Bezug auf die im %. 1817 verbreitete 
Kenntniß von Jaromir’s Wiedereinfegung (1004) behauptet hat, findet 
fih ©. 133 meines Aufjages mit Hrn. PS. eigenen Worten ange 
führt. Die „Verfegung“ fein Behauptungen, deren er mid (S. 123) 
beihulbigt, findet fi in meinem Auflage nirgends. 

Er behauptet ferner (S. 116) nach einer obligaten Unhöflichkeit, 
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ih Habe ein pofitiv begründetes „ift” mit einem durch nichts geredit- 
fertigten „könnte fein“ zu befeitigen gebadt. m Bezug auf bie von 
Hrn. P. beobachtete Thatfahe nämlich, daß patronymiide Benenmnuns 
gen der böhmifhen Großen um 1280 jchon dur erblihe Yamilien- 
namen verdrängt waren, hatte ih (S. 148 meines Auffages) bemerkt, 
„es fet denkbar, daß die patronymifche Benennung fich noch eine Zeit- 
lang im Boltsmunde erhalten habe”, wie bemn bie gleiche Thatfache 
fowohl im vorigen Aahrhumdert in Hodfhottland, als in unfern Ta- 
gen bei den Synjelfriefen beobachtet worben ift 1), Die ganze Bemer- 
fung war aber, wie Syeber fieht, gar nicht für mich, fondern zu Gun« 
ften der Bertheidiger der Königinhofer Handfehrift gemacht, weil das 
betreffende Gedicht aus einem anderen Grunde (S. 147 unten meines 
Aufjages) eben nur in diefe Zeit pafjen würde. Wenn Hr. P. die 
jen Grund dadburd zurüdweilen zu können meint, daß er (S. 116) 
behauptet, man müfje mehr Züge annehmen, als die Quellen bieten, 
jo ift das um fo fonderbarer, als er mir ummittelbar vorher die Mög- 
fichfeit einer populären Bezeichnung beftritten hatte, weil fie nicht ur- 
hındli erweisbar fei. 

Schließlih muß ich noch die Ynfinuatton mit Entrüftung zurüd- 
weifen, als hätte ich den Namen des Prof. Miklofih in die Debatte 
gezogen, ohne dazu berechtigt zu fein. ch kann vielmehr mr wieber- 
holen, was ih ©. 152 meines Aufjages in diefer Beziehung geäußert 
habe. Wenm übrigens Prof. Miflofih in Feiner Weije der unberech- 
tigten Aufforderung des Hrn. Palady entjpräcde, fi über diefe Yyra- 
gen ausführlich vernehmen zu laffen, jo witrde ich das jehr 'begreif- 
lid finden. Denn nad meiner Anficht würde er e8 ja doch mit Geg- 
nern zu thun haben, weldhe nüchterner Erwägung eine für Veruunft- 
gründe unzugänglihe, fentimentale Leidenfhaft entgegenjeen und 
unter allen Künften die nie abfterbende am beften verftehen, 

zov nrew Aöyov xgelrsw nously. 
Wien, 2. uli 1859. 


1) Senes ifi von Walter Scott, dies, wenn ich nicht irre, von Morig Bujch 
bezeugt; body find mir die betreffenden Kitate nicht zur Hanb. 






















V, 
Aus den Ipanijchen Gorted von 1810. 


Bon 
Hermann Baumgarten. 


&3 ift eine kaum beftrittene Anfiht, daß die fpaniihe Revolution 
von 1808 in ihrer politiihen Richtung, befonders feitvem die Cortes 
von Gadiz eine fundamentale Umgeftaltung des überlieferten Staats- 
baues unternommen, durdhaus den Bahnen ber franzöfifhen Mevolu- 
tion gefolgt, daß fie eigentlih nur eine matte Copie des gewaltigen 
Parifer Vorgangs fei. Die VBerfaffung von 1812 mit ihrer Auflö- 
fung ber Töniglichen Gewalt zu einer madhtlofen Scheineriftenz, mit 
ihrer Befeitigung der WBorredhte von Adel und Klerus, ihrer einen 
Kammer und allgemeinem Wahlrecht, ihrer confequenten Demokratifi- 
rung des Staatslebens pflegt um fo burchichlagender als Beweis von 
der Nichtigkeit diefer Anficht zu wirken, als fi gewöhnlich die Kennt- 
niß von der innern politifhen Entwidlung Spanien’s während bes 
großen Kampfes wider Napoleon auf den Wortlaut — und zwar nicht 
einmal den correcten Wortlaut — diefer Berfaffung von 1812 be 
fhränft. Bon dem Beitpunkte an, wo Spanien aufhört, auf die eu- 
ropäifchen Gejchide einen beftimmenden Einfluß zu üben, verliert e8 mehr 
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und mehr am Spntereffe für bie Hiftoriihe Wiffenfchaft, fo daß über 
das 16. Jahrhundert hinaus ihm nur felten eine ernfte Aufmerkfams- 
feit gewidmet wird; und da Spanien aud) in den Zeiten feiner hödh- 
ften Blüthe weit mehr durch bie Gewalt der Waffen und bie Künfte 
ver Diplomatie als dur die Vortrefflichkeit feiner inneren Einrid- 
tungen, burdh gebeihlide Entfaltung bes getjtigen Lebens unb ber 
bürgerlichen Thätigleit in die europätfche Entwidlung eingriff, fo bat 
man faum eine Periode feiner Gefchichte mit einem recht ernften Yn- 
tereffe für das Wachsthum feiner politiihen Spuftitutionen und feiner 
geiftigen Bildung behandelt. Sobald wir daher aus dem Bereich,der 
auswärtigen Beziehungen uns dem innern Leben diefer merkwürdigen 
Nation zuwenden, ftoßen wir überall in unferen biftorifchen Werten 
auf Vorurtheile und Syrrthüimer, melde nicht num Specialitäten be- 
rühren, fondern bie Gejammtauffaffung des gefhichtlihen Ganges 
in den widtigften Punkten irre. leiten. Unter diefen Syerthümern 
nimmt bie erwähnte Anficht von der fpanifchen Revolution im Be- 
ginn unfers Jahrhunderts deshalb einen hervorragenden Pla cin, 
weil fie nur die Gonfequenz der andern ebenjo allgemein angenommenen 
Anficht ift, nach weldher das gefammte fpanihe Leben feit der Thron- 
befteigung Philipp's V durchweg von franzöfifchen Einflüffen beherricht 
wird. Weil die fchöne Literatur der Spanier feit Ruzan’s botleau- 
icher Poetil unter dem Yoch der drei Einheiten feufzte, weil franzö« 
filhe Sprade uud Mode in Madrid eine viel ausgedehntere Herr- 
fhaft erlangte, als fpanifhe Tradt und Bildung Hundert SYyahre 
früher in Paris geübt hatte, weil Philipp V und namentlich der fonft 
fo kräftige Carl III mehrmals das fpanijche Anterefie dur die Macht 
ber bourbonifhen Yamilienpolitif verfehren ließ, denkt man fi das 
ganze Dafein der fpanijhen Nation im achtzehnten Jahrhundert von 
franzöfifhen Ridtungen jeder eigenthümlichen Kraft beraubt. Uber 
die Poefie fpielt in dem fpanijchen Geiftesleben des adhtzehnten Yahr- 
hunderts eine ebenfo untergeordnete Rolle, als fie im fiebzehnten Syahr- 
hundert Alles überwuchert hatte 1); das Treiben der vornehmen Welt 
von Madrid bedeutete für die fpanifhen Provinzen, weldhe fich noch 


1) Zum Beweife biefes Sapes mögen folgende XThatfahhen dienen. Als ber 
bei vielen Gropen in hoher Wunjt jtehende ältere Moratin 1764 feinen 
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ummer Königreidhe nannten, ebenjo wenig, als Paris fhon vor ber 
Revolution für das franzöfiiche VBolksleben tonangebend war; die fran- 
zöftih-fpanifchen Familienpacte endlich führten nur in den erften Decen 
wien Philipps V eine Herrihaft franzöfiiher Einflüffe im fpantfchen 
Staatsleben herbei, zu einer Zeit, wo Spanien, faum aus bem uns 
erhörten Verfall der Habsburgiihen Periode fi aufraffend, nur unter 
fremder Leitung den Grund zu neuen Ehren und neuen Kräften zu les 
gen vermochte. 

Im achtzehnten Jahrhundert üben, wie gejagt, nicht die fhönen 
Künfte, jondern die wifjenihaftlihen und praftiihen Beftrebungen ben 
überwiegenden Einfluß auf die Entwidlung des fpanifchen Volkes, und 
wenn man den das jpaniidhe Leben damals beherridhenden Gedanken 
und Anjhauungen auf die Spur fommen will, muß man nicht bei 
den Dictern, fondern bei den SKritilern und Staatsmännern nad» 
fuchen. Die Spanier dativen das Aufleben ihrer politifcden Einficht 
und XThätigfeit von dem Wirken und den Schriften des Fiscal D. 
Meldor de Macanaz, welder in der erften Periode Phlipp's V 
neben dem Franzofen Orri umfafjende Neformpläne in weltlichen, 
befonders aber in Kirdhlihen Dingen betrieb, dann nad) dem Umfchlag, 
welchen die Ankunft der yabelle Farnefe 1715 herbeiführte, als Ber- 
bannter in Frankreich lebte, aber trog dem Fluch der Inquifitton fort- 
während das hödfte Vertrauen Philipps’ V wie Yerbinand’s VI ge 
noß. Wenn irgend Einer, hätte diefer Mann dem Etnflufe der franzö- 
fen ‘een erliegen müfjen. Nun ift e3 zwar ganz unzweifelhaft, 
daß er der franzöfiihen Literatur viele wichtige Anregungen verdantte, 
aber der Kern feiner Anfichten blieb fpaniih. Wenn man feine Au- 





Poeta heransgab, mußte biefe mur 160 Seiten einnehmende Sammlung 
in zehn Heftdhen erjdeinen, um Lejer zu finden. Ju ber Mitte ber 
fiebziger Jahre fchicte Jovellanos feinem Bruder einige Gebichte, fhärfte 
igm aber nahbrüdlidh ein, biefelben Niemand zu zeigen: „Wir leben, 
jrieb er, im einem Jahrhundert, in dem bie Poefie in Miserebit fteht; 
man glaubt, Berje machen ei eine ocupacion miserable” (Obras de Jo- 
vellanos, Barcelona 1839. 2, 212 fl.). Die berühmte Satire Pan y 
toros enblid geißelte 1796 die Spanier als eine Nation, unter ber „bie 
PVoefie veracptet ift als eine Art von Verrüdtheit,” 
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xzilios para bien gobernar una monarquia catolica ?) Tiest, fo ftößt 
man überall auf eine confequente Yortbildung und energiihe Zufam- 
menfaffung ber Lehren ber jpantihen Megaliften bes fiebzehnten Yahr- 
hunderts, auf Forderungen, weldhe die caftiltanifchen Cortes im fechs- 
zehnten, der Rath von Caftilien im fiebzehnten Jahrhundert oft genug 
erfolglos erhoben hatte, aber wefentlich franzöftihe ideen fucht man 
vergeblich. De Einfluß ber franzöfiichen Bildung Hat fih darauf 
beichräntt, feinen Gedanken Klarheit und Zufanmmenhang zu geben, 
feinem Willen die Kühnheit vor fchwierigen Problemen nicht zurüd- 
zuichreden, aber die Grumblagen feiner Politik find aus fpantihen Er- 
fahrungen und BZuftänden entnommen, ihre Zwede den fpanifchen BVBer- 
hältnifjen genau angepaßt. Er galt zwar felbft bei fo verftändigen 
Spaniern wie dem Marquis von San ?yelipe faft für einen NKeker, 
weil er die Unabhängigkeit der Staatsgewalt von ber Kirche mit einer 
in Spanien nicht erlebten Energie vertheibigt, die Ynquifition 3. B. 
auf die vein geiftlihen Dinge zu beichränten gerathen hatte; aber einen 
Mann, der empfahl, „Alles übrige zu vergefien, um für die Religion 
zu forgen“, und den Gottesläfterern die Zunge vom Henker mit glü- 
bendem Eifen berausreißen zu laffen, ber eine nicht ironifche jondern 
jehr ernftlich gemeinte Vertheibigung der Spnquifition als Bewahrerin 
ber Reinheit des Glaubens fchrieb, der überall das Dogma unbe 
dingt der Autorität des Papftes überwies und nur die weltlichen Be 
ziebungen der Kirche zum Gegenftande feiner Meformpläne madjte, 
einen folden Mann können wir weder für einen Heer noch für einen 
Anhänger Voltaire’s oder Miontesquiew’s halten. Ein ganz gleiches 
Rejultat ergiebt fih aus ber Prüfung der Werke des Benebiktiner- 
mönds Geronimo Yeyjod, welden zwar Niemand feinen Leiftungen 
nad mit unfevem Leffing wird vergleichen wollen, befjen Wirkjamteit 
für das wiffenfhaftliche und geiftige Leben Spanien’ im adtzehnten 
Jahrhundert aber wohl derjenigen Leffing’s an die Seite geftellt wer- 
den kann, da durch ihn vecht eigentlich die Wifjenfchaft aus den Ban- 
den der Scholaftil befreit, auf den Grund einer gefunden Kritit und 
Beobadhtung geftellt und auf würdige Stoffe Hingewiejen wurde. Yeyioo 


1) Abgedrudt im’5. Band von Valladares, Semanario erudito. Madrid 
1787. p. 215-308, 


® 
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bemüht fi muım zwar an verfchiedenen Stellen feines Teatro eritico 
universal und feiner Cartas eruditas feinen Landsleuten das Stu- 
dium ber franzöftihen Sprade und Literatur zu empfehlen, welche in 
alfen Zweigen der Wifjenfhaft trefflihe Werke enthalte, er citirt oft 
frangöfiihe Autoren, aber die Principien feiner Philofophie hat er aus 
Bacon entnommen und in dem Kampf gegen das Unmwejen der Scho- 
laftit Mmüpft er an Luis Vives, den berühmten fpanifhen Philofophen 
des fechszehnten Jahrhunderts an. Diefer Tiebenswürdige Mönd 
bat fi) allerdings die Aufklärung feines VBolls zur Aufgabe jeines 
Lebens gejett, aber den Kampf gegen Borurtheil und Aberglauben aller 
Art mit einer fo gemwinnenden Milde und Menfchenfreundlichkeit ge 
führt, mit einem Sinn, dem e8 um die Tugend ebenfo jehr Exnft ift, 
als um die Wahrheit, mit einer unbedingten Hodadtung vor den Dogmen 
der Fatholifhen Kirche, mit einer aufrichtigen Gläubigfeit des Serzens, 
daß nichts in feinen zahlreichen Schriften an bie frivole Aufflärerei 
ber Franzofen aud nur von ferne erinnert: er ift von Kopf bis zu 
Fuß Spanier und Katholik. 

Auf den furdtbaren Anregungen, welde bieje beiden Männer, 
Macanaz und Feyiob, in der erften Hälfte des achtzehnten Yahrhuns 
derts in Staat und Wiffenfchaft gegeben Hatten, ruht hauptjächlid 
die Fräftige Entfaltung des fpanifchen Lebens unter Carl ILL, die Ent- 
fefielung des Staats von Anquifition und Syefuiten, der Aufjhwung 
ber bürgerlichen Thätigfeit und wifjenfhaftlichen Yorihung. Macanaz' 
oben erwähnte Denkihrift aus dem Jahre 1722 enthält wie in einer 
Stizze das Programm der hauptjächlichen veformatorifchen Arbeiten, welche 
Aranda und Ylorivablanca ein halbes Jahrhundert fpäter unternad- 
men, und an eyjo6’s 3. Th. in 15 Auflagen über ganz Spanien ver- 
breiteten Werfen entzündete fih nod das geiftige Leben vieler DMlän- 
ner, deren Thätigfeit in der Mevolution von 1808 hervorragt. Der 
geiftige Mittelpunkt der wichtigften Beftrebungen in der glüdlichen 
Epoche Earl’s III war Kamtpomanes; er fahte wifjenfchaftlich die 
nationalöfonomifhen Forfhungen der Uftariz, Zabala, Ulloa und ihrer 
Borgänger im fiebzehnten Jahrhundert zu Haren Mefultaten zufjam- 
men, er förderte als Präfident der Akademie der Gejchichte 27 Yyahre 
lang jegliches gelehrte Streben, er weckte durdh jeine glüdlihen Ne 
formen in allen Zweigen der Verwaltung und Gefeggebung die jpa- 
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nifhen Länder zu einem neuen Anlauf. Wer mm Leben und Schrif- 
ten diefes ausgezeichneten Mannes nur einigermaßen Tennt 1), der wirb 
uns gewiß zugeben, daß Gampomanes nicht mehr und nicht weniger 
von franzöfifhem Wefen beherricht war, als etwa unjer Yuftus Möfer, 
daß er durch und durch fernhafter Spanier war, wie biefer ein edh« 
tefter Deutfher. Die Argumente feiner Schriften find nicht aus ab- 
ftracten Erwägungen, fondern aus der genaueften Kenntniß der fpa- 
nifhen Gejchichte, Verfaffung und Gefegebung entnommen; nicht ein 
Iogifh aufgebantes Syften, fondern bauptfächlic die Lehren ber fpa- 
nischen Vergangenheit dienen zum Stüßpunkt feiner nationalöfonomti- 
fen Beftrebungen; nicht die geiftreiche gewandte Darftellung eines 
ranzofen, fondern der Inorrige, faum geordnete aber außerordentlich 
reiche Ynbalt zeichnet feine Schriften aus: er will überall nur die 
Sade, die jhöne Yyorm oder die Logifche Eonfequenz eines Syftemes 
bedeutet für ihm nichts. Dem entfpricht feine ftaatsmännifhe Prazis: 
dem Decretiren von oben her vertraut er jo wenig, als der Weisheit 
des Gelehrten und Beamten in ragen bes Lebens. Er durchzieht 
Spanien in allen Richtungen, um die vealen Bebürfniffe und Zuftände 
der verfchiedenen Provinzen und Kreife durch eigene Anfhauungen Ten- 
nen zu lernen; er mutt feine Mufeftunden, um in den Werkftätten 
der Handwerker fi über die wirklichen Hemmmnifje des fpanifchen Ge- 
werbsfleißes zu unterrichten, und er ruft, der erfte continentale Staats- 
mann des achtzehnten Yahrhunderts, um Aderbau, Ynduftrie, Handel 
und Bildung aus dem Berfall zu heben, in dem fie no immer lagen, 
die patriotifche Mitwirkung der Nation auf, er fhafft ihr in den öfo- 
nomijhen Gefellihaften die Organe, um aus eigener Kraft die Wie- 
dergeburt zu beginnen, nach den abweichenden Bebürfniffen jedes Ortes 
und nad) der veridhiedenen Begabung des Stammes. Wo erinnert 
diefe durchaus Hiftorifhe Behandlung vwoifjenjchaftliher und politifcher 
Fragen, diejes befcheidene und Liebevolle Zurüdgeh'n auf die lebendige 
Fülle der realen Zuftände und Bebürfniffe bei allen praktifchen Auf- 
gaben, dieje Geredhrigfeit gegen die buntefte Mannigfaltigfeit der loca- 


1) zür das Viographifche ift man leider noch immer auf bie fehr ungemü- 
gende Gebächtuirede Gonzalez Arnav’s im 5. Bande ber Memorias 
de la Real Academia de la Historia angewicjen. 
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len Berhältniffe, biefes Herbeirufen der popularen Kräfte zur Thell- 
nahme an den widhtigften Beftrebungen der Negierungsgewalt an die 
franzöfiihe Art, von oben her mit allgemeinen Principien das BVolls- 
leben in neue Bahnen zu zwingen? 

&o weit wir von bem immeren Leben der fpanijchen Nation unter 
Earl EHI unterrichtet find, entjprach die Methode, welde Campomanes 
in feiner voiffenichaftlihen und politiihen Thätigkeit befolgte, durd- 
aus dem Sinn und Gefhmad des Volkes. Am der Wiffenfchaft ber 
gegnet feine Spur der franzöfifchen Kedheit und Leichtfertigfeit, viel- 
mehr überwiegt num zu fehr die fchwerfällige ftoffartige Behandlung 
und die Gebundenheit in nationalen Ueberlieferungen. Statt der en- 
cuflopädifchen Gewandtheit, über Alles und Jedes ein zuverfichtliches 
Urtheil abzugeben, finden wir bei den fpanifchen Gelehrten, daß fie in 
fleißige Yorihungen über Specialitäten vertieft find, die faum zu all- 
gemeinen Rejultaten binftreben. Syn der Gefchichtihreibung wendet 
fi no immer das lebhaftefte nterefje den Provinzial- und Stadt- 
geichichten zu; die unter Terdinand VI angeordnete Durhforichung 
ber fpanifhen Archive beginnt ihre Früchte zu tragen in ber Bele 
bung der fpaniichen Rechtsgefchichte, mit dem größten Eifer fammelt 
man die Fueros der Gemeinden, die Cuadernos der Cortes; die Ala- 
demie der Gefhichte unternimmt eine kritiihe Ausgabe des FZuero Yuzgo; 
die Afademie der bildenden Künfte eine illuftrirte Gefchichte der Alhambra ; 
Gapmany arbeitet an den Denkwürdigfeiten über Handel und Syn- 
duftrie Barcelona’s, Trigueros an einem gleichen Wert über Sevilla, 
Affe an einer Gefhichte der Nationalötonomie in Aragon; in Afturien, 
Galicien, Mallorca werben die Dialekte ftubirt. Sieht man in die 
ötonomiichen Gefellihaften, welde damals entjchieden im Border: 
grunde des öffentlichen Lebens ftanden, fo üben da Klerus und Adel 
in einträchtigfter Gemeinihaft mit Beamten, Gelehrten und Bürgern 
eine gemeinnütige -Thätigfeit, die zwar vor theoretifchen Erörterungen 
wichtiger voltswirthichaftlicher Fragen nicht zurüdichredt, bauptfächlie 
aber um die Löfung praktiiher Aufgaben, um Gründung von Spinn- 
und Webeihulen, um Berbefferung der Delpreifen und Getreidemüh- 
len, Hebung der Seidenzudt in Sevilla, Einführung guter Yutter- 
fräuter, Reform des BZunftwejens in Toledo und Granada, Baum: 
pflanzungen, Waflerleitungen u. f. m. fi bewegt. &s ift belannt, 
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wie Aranda und Floridablanca gegen das Uebermaß der geiftlichen 
Gewalt und bes Befiges der todten Hand einen wmunterbrochenen 
Kampf führten, wie Campomanes jede Gelegenheit benüßte, um bie 
noch immer erbrüdende Zahl der Mlöfter zu befchränten, das Unwejen 
der Brüberfhaften zurüd zu brängen, wie er ebenfo eifrig die Privi- 
legien der gemeinfhädlichen Mefta, die Willfür der Grundherren, 
die übermäßige Ausdehnung der Majorate zu beichneiden bedacht war; 
wer aber daraus, wie oft genug geichehen, gefolgert hat, daß fi im 
Spanien damals eine grundfägliche Oppofition gegen Kirche; Klerus 
und Adel, eine Fortwirkung des franzöfiichen Radicalism: 3 in reli- 
giöfen und politifhen Fragen Bahn gebrochen babe, der ift im einem 
jo ftarten Syerthum befangen, wie ihn oberflächlice Kenntniß nur er- 
zeugen Tann. . 

Aus dem Anfang der’ achtziger Jahre haben wir eine Schilderung 
der fpanifhen Sitten und Zuftänbe von einem der verbienteften Be- 
förderer der neu erwachenden poetijhen Strebungen, von einem Manne, 
der mit den beften Geijtern bes damaligen Spaniens in irtimem Ver- 
tehre ftand, bene Mitter des Santingoorbens, D. Yoje Gabahalio. 
Diefer Marm, aus einem norbipaniichen Adelsgeihlehte 1741 in Cadiz 
geboren, wurde von fehr früher Jugend an in Paris erzogen, burd- 
reiste dann vor dem zwanzigften Sabre Sytalien, Deutihland, England 
und Bortugal, lernte die Sprade und Literatur diejer Länder, be 
jonders die englifche, fennen und kehrte jo mit vielfeitigfier Bildung 
ansgerüftet und dem nationalen -Wejen, follte man meinen, ganz ent- 
fremdet nad) Spanien zurüd. Er vertrat da dam allerbings in äfthe- 
tiger SHinficht ganz die franzöfifhen Principien, aber in Leben und 
Empfinden machte fih alsbald der fvanifche Grambzug unverkennbar 
geltend. "Sein letztes Werk waren die nad) der Art von Montesquieu’s 
Lettres persanes entworfenen Cartas marruecas, in denen der Afri- 
faner Gazel über die Eigenthlimlichkeiten des fpaniichen Lebens im bie 
Heimath; berichtet, nachdem ver fidh von dem gründlich umterrichteten 
Spanier Ruio da Aufichlüffe erbeten, wo eigenes Nachdenken und 
%ectüre nicht ausreihte. Diefe Nahahmıuma der perfiihen Briefe 
barakterifirt mum zuerft, daß fie, obwohl fehzig Jahre nah ihrem 
Borbilde emtftanden, Meligion und Politif von ihrer jatyriihen Kritik 
grumdjärlich ausichlieht, d. 6. das, was den Mittelpimtt der Angriffe 
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Montesquieu's gebildet hatte. Sodann jhmwingt der Spanier jeine 
Geißel wohl über die Sittenverberbniß, den reichlihen Lurus, bie 
Mopdefucht, die läcerlihe Spradnmengerei, bie leichtfertige Projecten- 
madherei, die Beratung der Vorfahren und des eigenen Wefens, kurz 
über die verfhtedenartigen jchlimmen Einflüffe ber nördlichen Nad- 
barn; als aber der babeimgebliebene Afrifaner auf die Schilderung 
Gazel’3 an Nuko fhreibt, nah Allem heine die fpanifhe Nation 
darin von allen übrigen verfhieben zu fein, daß fie feinen eigenen 
Charakter habe, erwidert Nuo, das fei ein falfher Schluß, wie er 
gar leicht denjenigen Yremben begegne, weldhe von Spanien nır Ma- 
drid kennen. „Die fpanifhe Nation, fährt er fort, tjt heute noch bie- 
jelbe wie vor 800 Jahren. Alle europälfchen Nefidenzen find einan- 
der fo ziemlich glei. Aber in ben inneren Provinzen Spaniens, wo 
wegen bes geringen Berlehrs, der fchledhten Straßen und des Man- 
gels an Unterhaltung für Fremde nicht jo viele Leute aus allen Län- 
dern zufammen ftrömen, leben die Menfchen Heute noch in denjelben 
Laftern und Tugenden, wie ihre Vorfahren im fünften Glied. Wenn 
der fpanifche Charakter im Allgemeinen aus Neligiofität, Tapferkeit 
und Verehrung vor dem Könige auf der einen, aus Eitelleit, Berad)- 
tung des Erwerbs und übermäßiger Neigung zur Liebe auf der an- 
dern Seite zufammengefegt wird, fo tft das heute wie früher. Auf 
jeben Ged, der feine Tradt auf das Commando feines Haarkräuslers 
ändert, fommen 100,000 Spanier, die nicht ein haarbreit an der al- 
ten Tracht geömbert haben; auf jeben Spanier, der fi etwas lau 
in Glaubensfadhen äußert, fommt eine Million, die den Degen zieht, 
fobald fie jo etwas Hört“. Demgemäß beichäftigt fih die Satyre 
Eadaljo’3 überwiegend mit Schwächen und Vorurtbeilen, welde dem 
18. Jahrhundert in feiner Weife eigenthümlich genannt werben können, 
mit der läderlien Abelsfucht, mit der jdholaftiigen Albernheit der 
Profefforen, „weldhe 77 Syllogismen darüber aufthürmen künnen, ob 
der Himmel feft oder flüffig“, mit dem ftörriihen Hängen an ben 
oft fo verkehrten Leberlieferungen, mit dem faljch verftandenen Pa- 
triotismuß, ber e8 für eine Beleidigung der fpanifhen Würde gehal- 
ten babe, als man im Heer das preufiiche Erercitium eingeführt, mit 
ber feinbjeligen Wbfperrung der Provinzen gegen einander. Das 
würde nun wenig beweifen, wenn Gabdolfo jelbft ein unbebingter An- 
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hänger der Neuerung wäre; bagegen befennt er fi überall wohl 
als einen Freund der Meform, aber der umfictigften und fdponend- 
jten Reform. „ch weiß wohl, fagt er, daß wir, um Spanien an« 
dern Rändern gleich zu ftellen, viele verfaulte Zweige von dem Baume 
unferes Vollslebens abbauen, ihm neue Weifer einfegen und ihn fort- 
während pflegen müfjen. Aber deswegen bürfen wir ihm nicht in ber 
Mitte ducdfägen, oder ihm die Wurzeln burhauen; noch weniger 
wird e8 genügen, ihm faljche Blätter und künftliche Früchte anzubän- 
gen. Um ein Gebäude aufzuführen, in dem es fi bebaglich Ieben 
läßt, genügt es nicht eine Maffe Arbeiter und Baufteine zu vereimi- 
gen, man muß vielmehr den Boden für die Grundmauern genau un- 
terfuchen, den Geift derer, die darin wohnen follen, die Beihaffenheit 
ihrer Nahbarn und taufend andere Umftände forgfältig in Erwägung 
ziehen, wenn man nidt der Schönheit der Fagabe die Bequemlichkeit 
der Zimmer opfern will”. Und am Schluß legt er ein ganz aus- 
drüdliches Glaubensbelenntniß über die damals Europa, zunächft Frank 
reich bewegenden Theorien ab. Gazel fragt den Spanier Nuiio, wie 
e8 zugehe, daß nad; den Erzählungen der fpanifhen Geichichtidhreiber 
in fo vielen Schladten ©. Yogo auf weißem Roß den Spaniern den 
Sieg gebradht habe, und erklärt fi mit den verftändigften Gründen 
von der Welt gegen derartige Sagen. No erwidert dem Afrikaner, 
ein folder Volfsglaube an ben Beiftand des Himmels fei eine fo 
gewaltige Waffe, daß fie durch nichts übertroffen werben könne: 
„Steh Gazel, diejenigen, welde gewifje Dinge entfernen wollen, welche 
die Maffe ohne Schaden der Religion treuberzig glaubt, und aus bes 
sen Glauben dem Staat Nuten erwädst, denken nicht daran, was 
geichehen würde, wenn das Bolt philofophiren und den Grund jegli- 
der Einrichtung erforfchen wollte. ch erichredte, wenn ih nur daran 
denfe. Das ift einer ber Gründe, die mich gegen eine in Europa 
fo weitverbreitete Secte aufbringen, welche Alles unterfuhen will, was 
man bisher für fo gewiß gehalten hat, wie einen geometrifchen Lehr- 
fat. Bon den Mifbräucden dringen bdiefe Leute mit ihrer Kritik zu 
den Gebräuchen vor, und vom BZufälligen zum Wefentlichen. Sie 
leugnen nicht num jene Säge, die man burdaus ohne Schaden der 
Religion leugnen kann, fondern maden die Grundlagen der Religion 
felbft, die Offenbarung mb die Tradition, läderlih, und fuchen in 





128 Hermann Bauntgarten, 


eitlen Freiheitsträumen das Fürzefte umb ficherfte Mittel, um die ganze 
Welt in das fchredlichite moralifhe Chaos zu ftürzen, in dem alles 
menschliche und göttliche untergeht. Sage nur Gazel, wenn der Menich 
feine Unfterblicgkeit hofft, wozu wird er diejes Leben anwenden? Zu 
aller Art jhändlichfter und fchädlicher Verbrechen“ '). 


Die fpanife Bildung des 18. Jahrhunderts, mag man nun 
die wiffenfchaftliche und politifge Einficht, oder die humane Vereblung 
bes Lebens und Empfindens in’s Auge faflen, hat in D. Gaspar 
Meldior de Yovellanos ihren Höhepunkt erreiht. Man ift wahr- 
haft überrafeht, im einem Lande, in dem noch immer nicht mur die 
nquifition jede wahrhaft freie religtöfe Entwidlung darnieder hielt 
(der Prozeh Dlavide hatte eben für die Gelehrten und Batrioten ein 
Erempel ftatuirt), fondern der gewaltige Drud der feft gefchloffenen 
biftorifhen Weberlieferungen und der das ganze Leben umfchlingenden 
religiöfen Uebungen keine Wahl zu Laffen fchien zwifdhen unbedingter 
Unterwerfung unter bie Kirche und verftedftem Unglauben, man ift er- 
ftaunt, in diefem Lande einem Manne zu begegnen, welder Weberzeu- 
gung und Leben zur veinften Humanität verflärt und daneben eine 
religiöfe Snmigteit fi) bewahrt hat, die nirgends fi vordrängt, aber 
bei verjchiedenen Anläffen in der edelften Weife heraustritt. Die 
Männer diefer Fritifeh- philofophifhen Richtung pflegten zu allen Zei- 
ten, vorzüglich aber im 18. Jahrhundert, den Mrclichen Formen nur 
fo weit äußerlich fi) zu accomobiren, als e8 die Klugheit verlangte: 
Yovellanos, biefer fharfe Mare Kritiker, der den Kampf feiner Zeit 
gegen das Uebermaß des Firhlihen Weiens, gegen die Herrichaft des 
Dogma über die Wiffenfchaft, gegen die Erbrüdung der ülonomifchen 
Kräfte feines Baterlandes dur Klöfter und Brüberfhaften in vor- 
derfter Reihe mitlämpffe, er verlangt nicht nur in feinen Schriften 
über Unterrichtsformen, daß der Neligionsunterriht, d. 5. vor Al- 
lem die genaue SKenntniß der Bibel zur Bafis der ganzen Syugend- 
bildung erhoben werde, fondern er findet auch mit feinem milden ela- 
ftiichen Geifte in der Tatholtfchen Kirche eine wahre Befriedigung fel- 
ner religiöfen Bebürfniffe. Won der alademifchen Vorbereitung zum 


ı) Obras de D. Jons Cadahalso, Madr. por Repulles. t.2, p. 851 ea. 
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Priefter unter Aranda’3 Aufpicien in die Bahn dev Magiftratır hin- 
über geführt arbeitet fi) diefer feltene Mann va) zum Mufter eines 
Niters und eines Verwaltungsbeamten im hbödjften Sinne empor, 
fteht zugleich mitten inne in dem poetiihen Aufjchwunge feines VBol- 
tes, den die Schule von Salamanca bezeichnet, bereitet der neuen 
(feanzöfiihen) Schule des fpanijhen Drama den erften durchgreifenden 
Erfolg durch feinen Delincuente honrado, ftellt fi in erftaunlicher 
Bielfeitigleit des Geiftes an die Spike der nationalötonomiihen Be- 
ftrebungen, indem er den Anhalt der Forjhungen Campomanes’ theils 
erweitert und berichtigt, theils und vor allem durch feine Haffifchen 
Darftellungen mit der Kraft ausrüftet, alle gebildeten Geifter Spa- 
niens zu feifeln, nimmt an den biftorifchen Forfhungen namentlich im 
Gebiete der Kunft- und Nechtsgeichichte einen hervorragenden Antheil, 
bricht der mühfam heranreifenden Einficht von der Nothwendigteit einer 
fundamentalen Reform des Nechtsitubinms und der Gefegebung breite 
Bahn, und Frönt endlich während der vieljährigen, num durch die adht- 
monatlihe Verwaltung des Minifteriums der Syuftiz im Jahre 1797 
unterbrodhenen ehrenvollen Verbannung in bie aftıriiche Hetmath die 
wiffenihaftlihen Leiftungen feines Lebens durch das muftergültige Wert 
über die Agrargejeggebung, jeine patriotiihen Beftrebungen durch die 
evelfte, hingebendfte Thätigfeit für das Schulmweien, für den Steaßen- 
ban, für die Kohlenbergwerke, für jedes größte mb Heinfte Yntereffe 
Altıriens. Patirio, Enjenada, Aranda, Yloridablanca, Campomanes 
haben mehr für die Erwedung und Kräftigung des fpanifchen Staats- 
lebens gethan als Syovellanos, weil ihre Stellung an der Spige der 
Geihäfte ihnen die Macht gab, ihre fruchtbaren Noeen unmittelbar 
in's Leben überzuführen; Syovellanos' ift diefes Gküd nur für einen 
Iren Moment unter den ungünftigften Berbältniffen zu Theil ge 
worden; aber die Unermüblichkeit feines vieljeitigiten Wirkens und 
Forfhens Hat im den verfchiedenften Richtungen köftlihen Samen 
ausgeftreut, das geiftige Yeben feines Volles mit den edelften Anre- 
gungen befruchtet md in dem ftillen Wirken zwifchen den afturifchen 
Bergen feinen Landsleuten ein, wir fürdten für fehr lange Zeit, un» 
übertroffenes Mufter bürgerlicher Thätigkeit anfgejtelit. Bergleichen 
wir ihn mit Aranda und Floridablanca, jo fehlt ihm die fühne, discch- 
: greifende Thatkvaft. die rüdfichtsloie Energie diefer Männer, aber ex 
Hifterifpe Zeitfhprit IF. Band, 9 
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ift au frei von ihrer willfürlichen Gewaltthätigleit, von der Härk 
umd Enge ihres Wejens. Er hat midt wie Campomanes die Kraft 
des Gefees mit Auger Entichlofjenheit gegen die Mifbräuche aller 
Art zu handhaben verftanden, und fein Leben weist feine weithin 
fruchtbringende That auf, wie die Gründung der ölonomifhen Gejellk 
fhaften; aber ohne ihn wären biefe Gejellihaften des Führers be 
raubt geweien, der mit Schrift und Wort und That die fehwierigften 
Brobleme mit einer faft den Zweifel ausjchließenden Meifterjchaft 
löste. Campomanes erlannte mit jharfem Blid, daß dem ökonomi- 
fen Berfall Spaniens nicht mit großen Fabriken, mit Handelscom- 
pagnien mb privilegirten Gejellihaften, jondern nur durch die be 
fpeidene Belebung des Heinen Handwerks, durch die konfequente Für 
derung des Aderbaues, durch einen umerbittlihen Krieg gegen Bette 
und Müffiggang abgeholfen werden könne: Syovellanos that den leg 
ten entiheidenden Schritt zu erklären, daß. man auf -diefem Wege 
zwar viel erreichen fünne, daß aber erft. die Hebung des Volksunter 
rihts, ein das ganze Volt umfafjendes Syftem ernfter Erziehung um 
Bildung, die durchgreifende Reform der Gymnafial- und Univerfitäts 
ftubdien, die Gründung von Neal- und Gewerbsichulen der Unwifen 
beit, Gedantenträgheit und Sittenlofigfeit, den Ietten Urjachen de 
Verkommenheit eines Volles, ein Ende machen fönne. Und du 
blieb bei ihm mit eine theoretiihe Lehre, fondern die prakt: 
fe Realifirung feiner Anfichten über Schulweien bildete den Mit 
telpunkt feiner Thätigkeit in den leiten 20 Jahren feines Lebens: & 
gründete Armen- und polgtechnifhe Schulen, er arbeitete detaillirt 
Lehrpläne aus, er entwarf Lehrbücher, er lehrte und eraminirte jelffl 
und fein aftwrifches Spnftitut Hlühte vafch unter feiner Leitung zu eine 
Mufteranftalt auf, bis die Willfür Godoy’s ihn aus diefem Wir 
fungstreife heraus riß und fieben Jahre in einem mallorkinifchen Ker 
ter begrub. 


€3 ift wahr, auch diefer Mann unterwarf fi nicht mur in je 
nen jehr untergeorbneten poetiichen Productionen, jondern vielfach auf 
in feinen kunfthiftorifhen Abhandlungen dem Zwang der franzöfiihe 
Kumftregeln, und man hat ihn deshalb als ein eclatantes Beifpiel au 
geführt, wie unbedingt der franzöfifche Gejhmad in Spanien im adt 
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zehnten Syahrhundert geherricht habe). Uns jdeint bei der Würbi- 
gung diefes Verhältnifjes ein wichtiger Gefichtspunkt überfehen worden 
zu fein. Die vorwärts ftrebenden Spanier des 18. Jahrhunderts, 
die Führer der geiftigen und ülonomifhen Wiedergeburt des fpani- 
ihen Voltes, mußten in den Poefien des 17. Jahrhunderts, in den 
bewunderten Werten Rope de Bega’s und Calderon’s den Höhepunkt 
einer Welt- und Lebensanfhauung erkennen, weldhe zu dem troftlojen 
Berfall unter Carl II mit Nothwendigkeit geführt hatte, welde, nod 
Immer in der Mafje des Volkes tief eingewurzelt, ihren patriotijchen 
Bemühungen die größten Schwierigkeiten beveitete. Denn diefe Did;- 
tungen find nicht nur, was heute Niemand tabeln würde, ohne mo- 
ralifche Tendenz, fondern fie untergraben in ben verjcdhiedenften Be: 
ziehungen die ernfte, fittlihe Anficht vom Leben, fie verherrlihen den 
frommen Müffiggang, die äußerliche Religiofität, den fanatiichen Glau- 
benshaß, die Höfterliche Verleugnung der Pflichten des Menjchen und 
Bürgers, den blinden Möndsglauben ohne innerlihe Reinigung, die 
unwürbige Unterwerfung unter die unnatürlicen Gebote willtürlicher 
Ehrengefee, fie find mit einem Wort der glänzendfte, aber aud ber 
unverhülltefte Ausbrud der SYbeen, welde Spanien im 17. Yahrbun- 
dert beberricht hatten. Was es aber für ein Volk bedeute, in folchen 
aller verftändigen Thätigfeit und jeder gefunden Sittlichfeit abgewand- 
ten ober feinbfeligen been zu fähwelgen, das empfanden die Spanier 
des 18. Jahrhunderts im vollften Maße. Dieje Ydeen hatten Spar 
nien zu Grunde gerichtet, diefer Ruin umgab fie auf allen Seiten. 
Und was half e8 Campomanes, gegen den frommen Bettel zu eifern, 
wenn eben derjelbe von unzähligen Bühnen in den bezaubernden Ber- 
fen Lope’3 verherrliht wurde? Was fruchteten die Bemühungen ge- 
gen den übermäßigen Beftg der tobten Hand, gegen bie Ueberzahl der 
Neligiofen, wenn Calderon’s Dramen die }yreigebigfeit an fromme 
Stiftungen, das Leben im Klofter als die höcjte Tugend feierten ? 
Wo follte der blinde Wunderglaube, die fanatifche Begeifterung für 
die frommen Künfte der Mönche ein Ende nehmen, wenn die Autos 
auf offener Straße da8 Evangelium der Bigotterie verkündeten? Man 


)v. Schad, Gefcdhidhte der dramatijchen Literatur und Kunft in Spanien, 
3, 501. 


9* 





132 Hermann Baumgarten, 


muß ganz überfehen, daß die Poefie, namentlich das Drama zwar 
nit die Aufgabe hat, das Volk zu verftändigen, fleißigen Bür- 
gern zu erziehen, aber auf bie Lebensrichtung eines, bejonders bem 
Theater fo leidenfchaftlih wie das fpanifhe ergebenen, Volks einen 
jehr bebdeutfamen Einfluß übt, um es nicht begreiflih zu finden, baf 
alle die beten Köpfe umter den Spaniern des 18. Yahrhunderts fi 
von der Ridtung, welde das Drama feit Lope eingefchlagen Hatte, 
entjchieden ablehrten. Die nüchterne Megelmäßigleit lag aber im Ge- 
genfag zu ber phantaftiien Leberihwänglidleit des 17. Yahrhun- 
derts jo fehr im Geifte der Spanier des 18. Spahrhumderts, daß ber 
fanntlich viele Gegner der franzöfiihen Schule in ifren Stüden jelbit 
die franzöfifche Negel befolgt haben. Was dann SYovellanos fpeciell 
betrifft, fo wollte er zwar von Rope nichts wiffen, von befjen leicht: 
finnig bingeworfenen, unfittlihen Stüden er den Verfall der paniihen 
Voefie datirt, aber die Elaffiter des 16. Yahrbumderts, Garcilafo, 
Herrera, vor Allen Luis de Leon, Luis de Granada und Cervantes 
preist er bei jeder Gelegenheit. Sie follen von den Studenten eifrig 
gelefen, Luis de Granada dem Weligtonsunterricht zu Grunde gelegt 
werden. Bon einer über das Afthetifche Gebiet binausgehenden Be- 
fangenheit in franzöfifhen Anjhauungen ift bei “ovellanos gar feine 
Rede. Er empfiehlt zwar das Studium der franzöftihen Sprache 
und Riteratur, aber die englifche ftelit er auf gleiche Stufe, er macht 
einen Verfuch mit der Veberfegung Milton’s, er wie Cadahalfo umd 
Eampomanes ift in politifder Hinficht durchaus von dem englijchen 
Borbild beherriät. 

Diefe flühtigen Ausführungen werben wohl genügen, um zu zeir 
gen, daß Spanien im 18. Jahrhundert durchaus nicht unbedingt den 
franzöfifchen Spuren folgte, daß vielmehr feine bedeutendften Köpfe 
den franzöfifchen Anregungen zwar viel verbantten, hie und da von fran- 
zöftihen Seen über Gebühr beberricht wurden, im Ganzen aber auf 
dem Boden der fpanijhen Ueberlieferung mit dem Material der fpa- 
nischen Vergangenheit weiter bauten, während die Mafle des Volle 
noh durdaus in altfpanifcher Art und Weile befangen war. Der 
Ausbruh der franzöfifhen Revolution, dem in Spanien ein 
plöglider Umfchlag aus einer Politit der Neform und Aufklärung 
in ängftlichfte Ueberwahung und gewaltfamfte Repreifion der fo loyalen 
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SFortjrittstendenzen auf dem Yuße folgte, alterirte biefes Verhältnik 
Anfangs auffallend wenig, ja bald überwiegend zum Nachtheile Frank- 
reihe. Als die Revolution die blutige Wendung gegen Königthum, 
Adel und Kirche genommen hatte, brad in Spanien ein Sturm des 
loyalen und veligiöfen Yanatismns gegen die Königsmörber und Kir- 
enihänder los: Alles bis zu den Schmugglern drängte fi zum 
Rampfe, die Bauern der Grenzprovinzen, von ihren Pfarrern geführt, 
brachten in den Fyeldzügen 1793—1795 franzöfiihen Wbtheilungen 
mande blutige Niederlage bei, und das ganze Land, die Blinden und 
Bettler Mabrids nicht ausgenommen, fteuerte nicht unbeträchtliche 
freiwillige Gaben zu diefem heiligen Kriege für Gott und Königthum. 
Diejen Empfindungen der ungehenern Mehrheit des fpaniichen Volks 
gegenüber meinten allerdings Einige, der gerade in den legten Jahren 
wieder höchjt fühlbar gewordene Drud der Negierungswilltür, der 
fledhten Verwaltung, der MHerikalen Uebergriffe werde auch in Spa- 
nien nur mit denfelben gewaltfamen Mitteln befeitigt werden können, 
wie in Franfreih. Godoy behauptet in feinen Memoiren, als bie 
Franzofen im Frühling 1795 an und fogar über den Ebro vorbran- 
gen, babe man am verihiebenen Orten, namentlih in Mabrib und 
Burgos, die Wirkungen der revolutionären Propaganda in geheimen 
Clubs verfpürt, die über eine republikanifhe Konftitwirung Spaniens 
bebattirt, in verfdhiedenen Demonftrationen, denen fi fogar Damen 
von vornehmfter Geburt angefchloffen, und in Anderem. Wir wiffen 
nicht, wie weit diefer Angabe des in allen Dingen höchft unzuverläffi- 
gen Autobiographen zu trauen ift; jedenfalls waren der grundjäglichen 
Anhänger der franzöfiihen Nepublif in Spanien damals fdhwerlich 
mehr als etwa in Deftreih, und der Bafeler Friede fekte jeder et- 
waigen Hinmeigung fpanifher Liberalen zu Yrankreih eine ftarte 
Schranke. Seitdem die fpanifche Regierung der treuefte und bald der 
unterwürfigfte Alliirte Frankreichs wurde, namentlich feitdem die jpa- 
nife Regierung in Napoleon den Herfteller der ftaatlihen Ordnung, 
der Glerus in ihm den Patron der Kirche verherrlihte, feitbem Spa- 
nien in der franzöfiihen Abhängigkeit eine immer Mäglichere Rolle 
fpielte und das Land durch die ununterbrodhenen ruhmlofen Kriege fir 
Srankreih ruimirt wurde, feitdem fÄhwanden die etwaigen franzöfijchen 
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Sympathien bei den freifinnigen Spaniern in demjelden Maße, als 
fie bet Regierungen und Geiftlichfeit ftiegen. Die Wenigen — e8 wa- 
ven verihwindend Wenige — deren Gebanten unter den Erjhütterun- 
gen der neunziger Jahre und des Anfangs unferes Jahrhunderts auf 
die Nothwendigteit politiiher Reformen, einer Bollsvertretung, einer 
Belebung der Gemeinbelörper u. dgl. fi richteten, biefe Wenigen 
fuchten ihren Troft zumeift in der ruhmreichen nationalen VBergangen- 
beit. Bis zum Ausbruch der franzöfifhen Nevolution ift uns von 
derartigen politiihen Wünfchen fein einziges Beifpiel bekannt gewor- 
den: da Streßen ber aufgeflärteften Patrioten beijhränkte fi unter 
Earl III auf die Erleichterung des geiftlihen Drudes, auf die Bele- 
bung der ölonomifhen Thätigfeit, auf die Reform der Univerfitäten, 
die Beihräntung der Majorate und ähnliches; eine formelle politifche 
Mitwirkung des Bolls an der Löfung diefer Aufgaben zu verlangen, 
fiel Niemand ein: hatte doch die Syntelligenz der Regierung überall 
mit den Borurtheilen des Voltes zu kämpfen, fcheiterten doc 1789 
einige trefflihe Reformpläne Campomanes’ an den Cortes, denen man 
zum erften Male feit anderthalb Jahrhunderten wichtige Fragen der 
Gejeggebung vorzulegen für gut gefunden hatte! Bis zu Carl’s III Tod 
mußten die Freunde des Fortihritts in der Macht des Abfolutismus, 
von Männern wie Ylorivablanca, Campomanes, Roda, Gaufa ge- 
bandhabt, die werthvollfte Bürgichaft des Beflerwerdens hodfhäten. 
Aber num kamen die elenden Zeiten Garl’s IV, die unfähige Günft- 
lingsregierung Godoy’s, die fhamlofe Willkür des Yuftizminifters Ca- 
ballero, nun jah man die beiten Männer Spaniens, die Aranda, Yylo- 
ridablanca, Campomanes, Saavedra, SYovellanos, die Einen in Un- 
gnade, die Andern in Verbannung, Andere gar im Kerfer — jekt 
empfand man zum erften Male den Drud des Abfolutismus und jekt 
erft 30g man aus den Studien der vaterländifchen Gefchichte die po- 
fitiichen Eonfequenzen. Nun finden wir in Gedihten Quintana’s 
aus dem Syahre 1797 den Abfolutismus der Habsburger als den er- 
jten Quell des fpanifdhen Unglüds bejammert, die Helden von Billalar 
(1521) als bie Iekten Kämpfer der jpantfchen Freiheit verherrlict. 
Nun bildet fi jene Auffaffung der fpanifchen Gefcdhichte aus, melde 
ber Thätigfeit der Cortes von 1810 durdhaus zu Grunde liegt: Spa- 
nien war glüdlih, veidh, gebildet, Spanien war allen übrigen euror 
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päifhen Ländern an ftolzer Entfaltung bürgerlicher Selbftändigfelt, 
hürgerlihen Wohlftandes und politifcher Freiheit voraus, folange bie 
Rechte des Volles dur die Cortes gefchirmt wurden; feit aber der 
fremde Carl die Kraft der caftilianijhen Comuneros auf ben elbe 
von Billalar brad), und Philipp die aragonifchen Eortes lähmte, jeit- 
dem ift alles Elend unaufhaltfam über Spanien bereingebroden: Pfaf- 
fenberrichaft, Ausjaugung des Landes dur zahllofe Klöfter und 
die römifhe urie, Verfall des Aderbaues und Gemwerbfleikes, 
Entvölferung, VBerdbummung. Nur die Herftellung der Eortes, nicht 
in der Mäglih verftümmelten Geftalt der Ietten Syahrhunderte, 
fondern mit ber vollen Wucht ihrer urfprünglicen Befugniffe, bie 
Wiederbelebung der Ayuntamientos zu wahrbaften Vertretern der Ger 
meinde, wie fie es im Mittelalter waren, die Reftauration ber alten 
fpanifchen Gefege über Erwerbungen der todten Hand, über bie Ge 
rihtsbarkeit der Bifchöfe ftatt der Amquifition im Glaubensachen, über 
die VBeräußerungen des Kronguts3 und das daraus ermwachfene Veber- 
maß grundherrliher Befigungen und Rechte u. f. w., kann Spanten 
retten. Diefer nationalen Richtung der Freunde politiiher Reformen 
gemäß finden wir faft alle diejenigen unter den fpäteren Führern des Lihera- 
lismus, welde vor der Revolution literarifch arbeiteten, auf dem Ges 
biete der fpanifchen Gefchichte thätig: Duintana gab feine Biographien 
berühmter Spanier heraus, Bargas y Ponce Biographien fpanifcher 
Seehelden, Capmany feine Forfhungen über verjchiedene Punkte der 
politifhen umd ölonomifhen Gejhichte Spaniens, Sempere bie Ge- 
fhichte der Majorate und Fideicommiffe in Spanien, Llorente das 
urkundliche Wert über die Freiheiten der baskifhen Provinzen, vor 
Allen aber entwarf Marina in feinem Ensayo histörico erftico 
sobre la antigua legislacion zum erften Male ein aus den Quellen 
geihöpftes reiches Bild des caftilianifchen Verfafjungslebens in Mit- 
telalter. Wenn er num da von den ?yueros der caftilianishen Stäbte 
aus den elften Jahrhundert rühmte, daß fie nicht num früher, fonbern 
auch. weifer und gerechter als die italtenifhen und franzöfiihen Stadt 
rechte „bie Vortheile der wahren bürgerlichen Tyreiheit mit dem Ge- 
borfam gegen Fürft und Gefek vereinigten“ 1), wenn er ftolz beroor- 


1) Eusayo p. 82. Das Buch erjchien erft 1808 im Drud, war aber jhon 
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bob, daß die Vertreter der Städte Eaftilien's und Reom’s faft 100 
Yahre früher auf den Cortes eriähtenen, als felbft in England bie 
Abgeordneten des dritten Standes Einlaß in’s Parlament fanden, fo 
waren biefe Berberrlihungen der nationalen Vorzeit: wohl geeignet, 
die Sreumde der „wahren bürgerlichen $preiheit“ ihr Vorbild immer 
mehr in der eigenen Vergangenheit fuchen zu lafien '). 

Wöre der franzöfiihe Geift in Spanien mächtig gewejen, wie 
man annimmt, fo hätte die Erhebung der jpanifhen Nation 
im Mai 1808 unmöglich mit der energiihen Einmütbigleit, mit 
dem antifranzöfiihen Yanatismus erfolgen können, der ganz Guropa 
in Erftaunen jegte. Hätten auch nım die Liberalen, die fpäteren Ur 
heber der Verfaffung von 1812, unter dem Einfluß der franzöfiichen 
Revolutionsideen geftanden, fo müßte der Köder der jofephinifchen Ne 
formen, welde fo geichict die drüdendften Mißftände der fpanifchen 
Stoatsorbnung befeitigten, wenigftens eine nennenswerthe Zahl zu 
einer Zeit angelodt haben, im der nicht nur die Sade Spaniens mi- 
Htärifch verloren zu fein, fondern namentlich jede Hoffnung and auf 
die allerbefheidenften Reformen durch die verfchiedenen jpanifchen Re 
gierungen vereitelt zu werben fhien. Nun twoiifen wir wohl, daß 1810 
nad der Decupation faft ganz Andalufiens viele Spanier am Bater 
lande verzweifelten, und daß diejenigen am leichteften dem fremden 
König fi) zumandten, welde mit dem politiihen Programm feiner 
Regierung einverftanden waren, aber e3 ift uns fein einziges BVBeifpiel 
bekannt, daß ein Spanier von politiihem Gewicht aus freiem Ent 
fluß, ohne den Drud von Noth und Gefahr, zur Yahne SYofeph's 
geihworen habe, weil ojeph die Amauifition, die Mlöfter, die geift- 
fihe Gerichtsbarkeit, die Feudallaften aufgehoben, da3 Monopolsweien, 
die Privilegien der Zünfte, die fhädlichen Hemmungen der freien Be 
wegung aller Art nad Kräften eingejchräntt hatte. Uns find unter 





im Frühling 1806 in den Eitungen ber Akademie ber Gejchichte wor: 
getragen. 

1) Diefe politifcde Verberrlichung des fyanifchen Mittelalters wurde von 
Marina in feiner während ber Revolution geichriebenen Teoria de las 
Cörtes no bedeutend über die Linie der hifiorifchen Wahrheit hinaus 
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den Sofephinos überhaupt nur drei Liberale von hervorragender Bes 
deutung bekannt: der Graf Cabarrus, ein geborner Yranzofe und der 
Einzige, von dem wir aus feinen Briefen an Goboy wiffen, daß er 
in den neunziger abren ganz dem franzöfiichen Radicalismus zuge- 
than war! dan Liorente und Sempere, zwei Männer, welche ber 
Eine ganz in den ülomomiihen, der Andere ganz in ben Kirdhlichen 
ntereffen aufgingen. Dagegen ftanden die Häupter bes alten wie 
des jungen Xiberalismus, die Yovellanos, Capmany, Quintana, Tor 
reno, Argüelles vom erften Moment an in den vorberften Reihen ber 
Erhebung: fie fehwankten nicht, wie der größte Theil des Abels, des 
bohen Elerus und der YBureaukratie, bis das niebere Bolt in leiden- 
ihaftlihem Sturm alle Bebdenten der politiihen und militärtfchen 
Alugheit und der bequemen Achjelträgerei zu Boden geworfen hatte. 
Wenn man fi) die Laft der Mifregierung vergegenmwärtigt, weldhe 
Spanien feit fait 20 Nahren niedergebrüdt und alle die mühjamen 
Pflanzungen des 18. Jahrhunderts nahızu ruinirt hatte, jo flieht man 
ftaunend, wie im März 1808 das. Bolt von Madrid und Aranjuez 
in Verzweiflung gegen einen mißachteten Künig, eine verhaßte Königin 
und einen verabicheuten Günftling fich erhebt, den jungen Ferdinand 
auf den Thron fegt, aver mit diefem im Weien der Dinge nichts än- 
dernden Refultat zufrieden zur Ruhe zurüdehrt, ohne nur mit einem 
Laut eine Acnderung des Syitems, oder wenigftens die Berufung ber 
Gortes begehrt zu haben. Zwei Monate fpäter fteht ganz Gpanien 
auf, um die franzöfifche Beleidigung zu rächen, überall muß da3 Volt 
die Gewalt in die Hand nehmen, an vielen Orten den Wiberftand 
der Generalcapitäne und Gouverneuve mit Blutiger Graufamleit bre- 
hen, überall die alten unfähigen oder unmwilligen Behörden durch ger 
wählte unten erjegen; aber nachdem jo bie populären Kräfte in 
jouveränjter Weije den Krieg decretirt umd Spanien eine neue Megie- 
zung gefhaffen haben, offenbart es fih, daß diefer gewaltfame Pro- 
zeh nur das alte Spanien unter neuen $ormen vejtaurirt bat: in den 
vom Bolf gewählten Syunten fit der hohe Abel, Prälaten, die Spigen 
der Beamtenfhaft und der Armee, das Bürgerthum ift Kuum vertre- 
ten. Denfelben Charakter trägt die im September von den Provin- 
zialjunten an die Spike des Landes geftellte Centraljunta: under den 
35 Mitgliedern find 5 Granden, 3 Marquis, 4 Grafen, 3 frühere 
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Minifter, 2 Generäle, 5 hohe Beamte und ebenfo viele Prälaten, 
einige Gelehrte und ein einziger Kaufmann. Und Gentraljunta. wie 
Yunten führen die Regierung unter den außerordentlicften Umftänden 
mit der wo möglich verfchlimmerten Unbehülflichkeit der alten Routine 
in den Fejleln einer wahrhaft lächerlichen Etifettel der große Auf- 
ihwung nationaler Begeifterung wird vajch erftidt in bureaufratiicher 
Adgeichlofienheit und Geheimthuerei, in polizeilicher Willkühr, in Hein- 
lihfter Rivalität, Rang- und Titelfuht; der Egoismus der Negie- 
renden vergeudet die koftbaren Mittel des armen Landes in maffen- 
baften Ernennungen zu unnügen Yemntern, in enormen Bejoldungen, 
während die Soldaten ohne Kleider, ohne Schuhe, ohne Nahrung und 
Peunition wie Bettler, ja oft wie Räuber das Land durdhziehen. Syn 
der gewaltfamen Gährung der erjten Monate hatte die thatjächlic 
freie Preffe die Forderungen des Liberalismus, ja hie und da des 
Radicalismus unverfchleiert ausgefprodhen '), in den Proclamationen 
der Yunten war das Bebürfnig der Reform vielfah wenn aud in 
unklaren Wendungen anerkannt; jobald aber die heftigfte Wallung 
fich gelegt und die Junten behaglih in der Herrichaft fi) eingerichtet 
batten,- zogen fie die Zügel der Genfur und Polizei ftraff an, und 
Hloridablanca, der Präfident der Gentraljunta, machte Miene, jeden 
Haud der Oppofition fhonungslofer zu erftiden, als wäre er nod 
der allgewaltige Minifter eines unbejhräntten Königs. 

Ohne allen Zweifel hätte die fpanifche Revolution diefen ftreng 
conjervativen Charakter bis an’s Ende behauptet, wenn nicht die Trä- 
ger der alten Ordnung, der hohe Adel, der hohe Elerus, die Ma- 
giftratur, die privilegirten Kürperfchaften in allen Provinzen und in 
allen Formen die gleiche Unfähigkeit documentirt hätten, den Aufgaben 
der Gegenwarf nur von ferne gerecht zu werden: die Provinzialjun- 
ten leifteten fo wenig als die Gentraljunta, diefe jo wenig als die von 


1) Der Sammelband ber Berliner Bibliothef Revolucion de Esparia 1808 
— 9, 1. (Qs. 4063) bietet bafür fehr intereffante Belege, namentlich in 
ben Flugfchriften Antonio Perias Pensamientos de un patriota espariol 
und Voto de un Espanol, weldhe mit binreißender Berebjamfeit und con- 
fequentem Scharffinn alle Principien binftellten, weldyen bie Gortes fpäter 
folgten. 
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ihe ernannte Negentihaft. Die Ylorez Eftrada, Peia, Blanco, An- 
tillon, Quintana und wie die Spreder energiiher Reformen. hießen, 
hatten in den erften Monaten der Erhebung vorhergefagt, Spanien 
werde der napoleonifchen Lebermacht ficher erliegen, wenn es ben 
Kampf mit dem alten Organismus einer unwiffenden, trägen und 
corrumpirten Verwaltung führen wolle, wenn nicht das Volk, mweldes 
aus fi den Jmpuls zur Erhebung gegeben, durch das Tegitime Organ 
freigewählter Cortes feine ganze Energie an die Spike der Bewe- 
gung ftelle, und vüdjichtslos von jedem Stand umd jedem Einzelnen 
jedes Opfer fordere, das die Gefahr des Baterlandes heifhe: nad 
zwei Jahren der ungeheuerften Anftrengungen, der furdtbarften Lei- 
den fah die Nation alle diefe VBorherfagungen in jchredlihem Umfang 
erfüllt: die Regierung war auf den äußerten Vorfprung der fpani- 
ihen Erde, die S8la de Leon, zurüdgedrängt, die freien Gebiete rag- 
ten nur wie Snfeln aus dem Dcean der franzöfiihen Occupation 
hervor, der fie jeden Augenblid zu verichlingen drohte. Da endlich) 
erlangte der Auf nad den Cortes und nad Reform eine unwider- 
ftehlfiche Gewalt, zumal in Cadiz felbft, wo die Negierung fi von 
einem unabhängigeren, rveicheren Bürgertfume umgeben jah, als es 
eine andere jpanifche Stadt enthielt, von einem Bürgerthume, dem ber 
große Weltverkehr, vor Allem die Verbindung mit den von Unab- 
hängigkeitsgedanken durchzogenen amerifaniihen Colonien und mit Eng- 
land die SYoeen politifcher Freiheit tief eingepflanzt hatte. 

Am 24. September 1810 wurden die Cortes in dem ärmlichen 
Shaufpielhaufe von Ysla de Leon eröffnet. Nie hat eine gefeßge- 
bende Verfammlung unter außerordentliheren Umftänden eine von 
größeren Schwierigkeiten umringte Thätigkeit unternommen: im Be- 
teih der feindlichen Batterien, welde alle hervorfpringenden Punkte 
des Seitlandes bejet hatten, von dem die Ysla gegen Norden nur 
dur einen breiten Canal getrennt ift, auf der andern Seite von ber 
in Cabiz wüthenden Peit bedroht; ein leines Häuflein zum Theil 
nur jehr unvegelmäßig gewählter Vertreter eines Reichs, von dem 
das europäifche Hauptland zu drei Viertheilen vom Feinde occupirt 
war, dejien reichfte Eolonien eine Bewegung von fteigender Heftigteit 
loszureißen drohte; eine Verfammlung in allen parlamentarifhen Ge- 
Ihäften durchaus umerfahren, ja ohne alle politifche Uebung umd beim 
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erften Schritt anf der ganz neuen Bahn nicht nur der Leitung de 
Regentihaft beraubt, fondern in heftige Yeindfeligteit mit derfelben ge 
fteilt, genöthigt, eine neue Negentfchaft zu wählen, deren Mitglieder 
erft nad vier Monaten vollftändig beifammen find. Und num melde 
Aufgaben! Was die Gentraljunta nicht vermocht hatte, als fie übe 
vier Fünftheile des Landes ungehindert verfügte und über bie vom 
Krieg faum berührten Yinanzkräfte, das follte jett geleiftet werden 
wo kaum 3 Deilfionen Spanier frei waren und die Mittel zur Sriey 
führung in einem Maße erihöpft, das jdhwerlih ein anderes eur 
pätfches Land au nur die fürzefte Zeit ertragen hätte. Das war 
natürlich nur möglih dur die Anwendung ganz neuer Hebel: die 
corrumpirte Verwaltung mußte von Grund aus me gebildet, ver 
Schlendrian im Heer- und Steuerweien ausgeriffen, die Begeifterum 
der Nation von neuem angefadht, ihr durch eine tiefgreifende Reform 
der feit Jahrhunderten erwachjenen Schäden in Berfaffung, Gefek 
gebung und Berwaltung ein der größten Anftrengungen witrbige 
Kampfpreis vorgehalten werben. Aber diefe radicale Umgeftaltum 
des Staatswejens durfte weder die Vorurtheile der bigotten Mafk 
verlegen, noch Adel und Elerus, deren Privilegien das ganze Gemein 
wejen überwuderten und erjtikten, zu beftig erbittern. So häuften 
fih die feltjamften Widerjprühe. Eine Verjammlung, welche mit 
der einftimmigen Erklärung der Boltsjouveränetät begann, wagte at 
derthalb Jahre nicht die nquifition anzutaften; im Politifchen gim 
man weit über die Linie des Verftändigen hinaus, um im Neligiöje 
noch weiter hinter den Anforderungen der Vernunft zu bleiben; au 
Roften der nidtvertretenen königlichen Gewalt wie der Megentichaft 
waren die Gonfervativften oft am meiften bereit, die Allmadht der Cor 
te3 zu begründen; aber die mindefte Beeinträchtigung der bureauko 
tifhen Gewalt umd der Borrehte von Kirche und Adel fuchten fie 
wie ein Attentat gegen die heiligften Meberlieferungen der Nation zu 
rüdl zu weifen. Wo war ein Ausweg aus dem amerikamijchen Con 
flict zu finden? Wem man auf die buntgemiidten VBevölterungen 
Perw’8 und der Tierra firma die Principien der individuellen Gleid- 
beredhtigung übertrug, fo fdhien eine anardhiiche Auflöfung diejer find 
lien Gejellfhaften unvermeiblih; bradte man das von der Central 
junta anerkannte Princip der ftaatlihen Gleiberedhtigung der Cole 
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nien mit dem Mutterlande zur confequenten Ausführung, jo hörte 
bei ber munmerifchen Weberlegenheit der Colonien nicht nur die Herr- 
ihaft des Mutterlandes auf, jondern verwandelte fi) in Abhängig- 
feit; wies man bie Gonfequenzen zurüd, fo trieb man die Golonien 
auf den Bahnen der, revolutionären Unabhängigkeit zu unabjehbaren 
Bielen. Und bebrängte die VBerfammmlung nit ein ähnliches Dilemma 
in Bezug auf das Verhältuiß zum gefangenen König? Die Erklärung 
der Voltsfouveränetät vom 24. September 1810 war.nah dem Sinne 
der Mehrheit ohne Zweifel weit weniger gegen die küniglihe Gewalt, 
als gegen die napoleonische Lift gerichtet, wie ja die thatjächliche Uebung 
der Vollsjouveränetät feit dritthalb yahren der einzige Quell und 
Halt des Widerjtandes gegen Napoleon geweien war. Das Decret 
vom 1. yanıar 1811, weldes an jenen Beihluß vom 24. September 
anfnüpfend, alle vom Könige, jet e8 in der Gefangenfchaft, jei e8 un- 
ter dein directen ober indirecten Einfluße Napoleon’s ohne Zuftim- 
mung der Nation vollzogenen Acte oder abgeichloffenen Verträge und 
Bindniffe für null und michtig erflärte, diefes von den Konfervativften 
der Berfammlung am leidenfchaftlichften betriebene Decret wurde Ans 
gefihts der Gerüchte von der VBerheirathung Yerdinands mit einer na- 
poleonishen Prinzeifin von der Negentihaft wie von England als 
eine unerläglihe Garantie der äußeren Unabhängigkeit betrachtet, gleidh- 
zeitig aber enthielt e8. Gruudfäge, aus denen fich die fchärfiten Säte 
der jpäteren Verfaffung gegen die föniglihe Gewalt ungezwungen er- 
gaben. Munoz Torrero fprah e8 offen aus, diejes Decret entjdheide 
über die ganze Stellung des Congreijes, umfchließe feine „deen über 
die Grundlagen der focialen Ordnung“, e8 wurde nichts dejto weniger 
einftimmig angenommen; die radicale Tragweite aber des Decrets be 
leuhtete Niemand jchärfer, als das wohl bedadhte, fein juriftifch ge- 
bildete Haupt der Nechten, Gutierrez de la Huerta. „Die ganze 
Nation, rief er '), wünjcht den König zurüd, aber das Baterland ver- 
langt, daß er nicht unter dem Einfluß des Unterbrüders, nicht im 
Schatten der Tyrannei zurüdtommt. Alle wollen erft die Nation und dann 
den König (todos desean que haya nacion Antes que rey). Darin 
fund alle Mitglieder diefer Berfammlung und alle Zuhörer einverftan- 


ı) Diario de las discusiones yactas de lus Cortes 2, 206. 
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den. Die Synterefien der Nation dürfen niemals durch den Willen 
eines Einzelnen blosgeftellt werden, bie Nation muß bie Regeln vor 
freiben, nad) denen der Monarch zu regieren hat. Der König il 
König dur den Willen der Nation (El rey es rey por la voluntad 
de la nacion)*. &o fprad am 30. December 1810 der Mam, 
welder in den erften jahren der Reftauration an ber Spike der Ye 
natifer des Abfolutismus eine hervorragende Rolle fpielte, und unter 
Anderem um die Herftellung der SYefuiten als Fiscal des Naths von 
Caftilien fi entjcheidende Verdienfte erwarb. 

Man verftehe uns vet. Niemand Lan von der politifchen 
Weisheit diefer Cortes geringer benfen; die Spuren der politifchen 
Kindheit begegnen in jeder Discuffion, im jeder Verorbnung. Aber 
das bisher über fie umgetragene und wefentlich der Teen Ygnoran 
des Heren von Haller entiprungene Urtheil geht abfolut irre. &s 
ift wahr, die Grundgedanken der ganzen Thätigkeit diefer DVerfamm 
lung gleichen den been der franzöfifchen Revolution in vielen Be 
ziehungen; aber einmal wird fehwerlich geleugnet werden Zönnen, baf 
diefe SYdeen die ganze politiihe Bildung der Zeit beherrichten, daf 
das politiiche Leben des gejammten europätfhen Gontinents weit über 
die Reftauration hinaus von diefen Ideen gefärbt wurde; fobann Täft 
fih die Frage nicht befeitigen, wenn die Grundfäge ber franzöfifchen 
Revolution nicht eine willfürliche Erfindung Einzelner, fondern das 
Produkt der Lage waren, wie kann man dann bie ähnlichen Grund 
fäe der fpanifhen Cortes zu einer Copie des franzöfiihen Vorbild 
jtempeln, da die Gewalt der Situation fie auf die gleiche Bahn ge 
drängt haben müßte, wenn fie auch nie von Paris gehört hätten? 
Dieje Cortes ferner, ohne jegliche politifhe Vorbildung an das fchrwie 
rigfte politifhe Werk geftellt, griffen im wejentlihen Punkten fehl; 
wenn man aber aus der Periode Carl’s IV umb aus dem troftlofen 
Wirrwarr der Zeiten der Centraljunta und ber erften Negentjchaft 
in diefe VBerfammlung tritt, fo ift man nicht nur über bie patriotiide 
Tüchtigkeit und Hingebung, über die nad den Leitungen ber voraus 
gehenden Literatur gar nicht zu abnende Fülle politisch - hiftorifchen 
Wifjens, über die oft hinveißende Kraft der Beredfamteit erftaunt, fon 
dern man fieht fie aud die großen praftiihen Aufgaben des Moments, 
die Verftärhung und Schulung des Heeres, die Belebung der Steuer 
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kräfte, die Meinigung der Adminiftration mit Energie und Gejchid in 
Angriff nehmen. Zum erften Male werden die Yllufionen einer ge 
fpreizten Nationaleitelfeit jchonungslos zerriffen, die Schäden des 
Kriegsweiens und der Verwaltung vor der ganzen Nation aufgebedt, 
einer intriganten und faulen Bureaufratie das Schredbild ftrengiter 
Nehenihaft vorgehalten: die Heilfamen Folgen blieben nicht aus. 
Endlich war dasjenige, was dem Kriege die entjheidende Wendung 
gab, die Ernennung Wellington’s zum Oberbefehlshaber der fpanifdhen 
Truppen nur einer Berfammlung von der Autorität und dem popu- 
laren Urfprung der Eortes möglid. Keine Regierung hätte eine bei 
alfen fpanifhen Generalen und dem größten Theile des Bolls fo 
mißliebige Maßregel wagen können, vermutblih hätte e8 feine nur 
gewollt. 

Die fpanifhen Gegner der Gortes haben ihnen aus denjenigen 
Beichlüffen die größten Vorwürfe gemacht, welde die Gewalt der 
Umftände gebieterifh erheifähte, aus der Reduction der Klöfter und 
ber grundherrlien Berehtigungen. Ym Yebruar 1811 er: 
hielt die fpanifche Nation zum erften Male Haren Aufihluß über 
die Rage ihrer Yinanzen. Am 26. Yebruar verlas der Finanzminifter 
D. oje Canga Argüelles ein Memoire 1), welches die Ausgaben des 
laufenden Jahres auf 1200 Millionen rs. anjegte, die Einnahmen aber 
auf 255 Mill., die feit dem Ausbruch des Kampfes fuspendirte Zins- 
zahlung für eine Staatsjhuld von 7194 Mill. rs. nicht mitgerechnet. 
Die Regierung, bemerkte der Minifter, fei auf ein BViertheil des fpa- 
niihen Gebietes für die Steuererhebung rebucirt; wenn man von 
biefem geringen Theile der Bevölferung jene 1200 Mill. exrprefien 
wollte, würde man ihn total ruiniren, ohne ein nennenswerthes Re 
jultat zu gewinnen. Am 10. Auguft 1811 legte Canga den Eortes 
einen Mechenfchaftsbericht über die Finanzverwaltung vom 1. Yanuur 
bis 30. Juni 1811 vor ?), damit die Nation, wenn es midht möglich 
fei, ihr Steuererleichterungen zu verhaffen, wenigftens über die Lage 
der Dinge volles Licht erhalte. Er jchidte eine Schilderung der Zu- 


1) Diario 4, 19 spp. 
%) Canga Argüelles, Observaciones sobre la historia de la guerra de 


Espana etc. Madrid 1833. Documentos 1, 89 spp. 
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ftände in den verjciedenen Provinzen voraus, ein wahrhaft entfegli- 
des Bild. Im Aragon fei, um einige Beifpiele anzuführen, nad) den 
Berichten der Yntendanten die Noth fo groß, daß viele Gemeinden 
wie das Vieh vom Gras lebten; Catalonien wiffe nicht mehr zu ex 
ftiren, die fruchtbarften Dijtrikte feien verwüftet, über 26,000 Mann 
babe e8 bereits (bei einer Bevölkerung von etwa 800,000 Menfdhen, 
alfo über 3 Prozent) auf dem Schlachtfelde verloren, Afturien ebenjo 
viel ausgefchict (bei einer Bevölterung von 347,000 Menden, alfo 
faft 8 Prozent) ; Exrtremadura von Haufe aus arm, feit 1808 unun 
terbrodden von franzöfichen, engliihen, fpanijhen Armeen ocapirt 
oder durchzogen, fei ein „Stelett des Entjegens“: einzelne Städte, 
wie Plafencia Hätten bereits die vierte Erndte nadeinander durch den 
Feind verloren; Murcia erfläre die Laft des Heeres nicht mehr tra- 
gen, das Heer dort nicht mehr exiftiven zu Tünnen u. j. w. Dennod 
führe Spanien, während Ytalien fofort das Knie gebeugt, Deutichland 
die Waffen fortgemorfen, Preußen und Defterreih, naddem ihre Heere 
befiegt, fich haben fejleln lafjen, allein, ohme Geld umd bie bisher für 
unentbehrlich gehaltenen Mittel den Kanıpf fort. Auf diefe Schilde- 
rung ließ der Minifter die Zahlen über Einnahmen und Ausgaben 
folgen. Die Hauptlaffe in Cabiz Hatte allerdings in den fehs Mo- 
naten 98 Mill., darunter jedoch 38 aus Amerika, eingenommen, aber 
das Deficit belief fih, obwohl die Civifverwaltung nur 2!/, Mill. er- 
halten Hatte, fehon Ende Mai auf 125 Mill. Leon Hatte 9 Dil. 
gebraucht, aber nur 1 aufgebracht, Murcia 111/, Mil. eingenommen 
ftatt 51, bie e8 gebraucht hätte, Valencia 20 ftatt 30'/,, Catalonien 
801/, ftatt 681/,, Afturien nicht ein Taufendftel feines Bedarfs! Ein 
im Anfang des Jahres für ganz, Spanten ausgefchriebenes Anlehen 
von 100 Mill. hatte 14,000 rs. in die Gaffen geliefert! Diefen Zah 
len gegenüber (und aud) fie waren nur das Refultat der außerordent- 
Hihften Kraftanftrengung, weldde verichiedene Decrete der Eortes aus 
dem Februar bewirkt hatten) mußte fich yeber fragen, ob die fyort- 
fegung des Krieges in den Grenzen der Möglichkeit Tiege. 

ebenfalls nur dann, wenn e8 gelang, Mißftände zu befeitigen, 
weldye die Fräftige Entwidlung des Nationalwohlftandes ummöglid 
machten. Unter diefen Mißftänden nahm wie in den meiften Rändern 
des Gontinents die Umfveiheit des bäuerlichen Vefikes, die Erdrüdung 
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des größten Theile der Bevölterung unter feudalen Laften den erften 
Rang ein, und wie reiherr von Stein 1807 die Wiedergeburt Preu- 
fens mit der Aufhebung der Erbuntershänigkeit begann, fo lag e8 auf 
der Hand, daß die Verbefjerung der Lage der Bauern der erfte Schritt 
fein müffe, um Spanien zur Fortführung des Krieges zu befähigen. 
Denn obwohl in Spanien der Drud der Leibeigenfhaft und Hörig- 
feit unbefannt war und man nicht ohne Grund rühmte, das Fendal- 
weien habe in Spanien nicht die Ausdehnung erlangt, wie in andern 
Ländern, fo befand fi dennoch die ungeheure Mehrzahl der ländlichen 
Bevölkerung in einem fo troftlofen Zuftande, wie nur irgendwo. Das 
Elend der Bauern allein hatte Feyio6's Feder von wifjenfchaftlihen 
und moralifhen Fragen auf das Gebiet der Politit zu loden ver- 
mot. „Sieht e8 heute, fehrieb er 1789 ı), unglüdlichere Menjchen, 
als die armen Bauern? Giebt e8 irgend eine Art von Elend, das fie 
nicht erdulden? Sch Tenne kein Hungrigeres, Armjeligeres Voll als die 
Bauern. Bier Lumpen bededien oder richtiger entblößen ihren Leib. 
Die Wohnung ift ebenfo zerriffen, wie die Kleidung, jo da Wind 
und Megen ungehindert einbringt. Syhre Nahrung befteht in weiig 
fGwarzem Brode mit etwas Mil oder fhlechtem Gemüfe, und das 
Alles in fo geringer Ouantität, daß e8 Mande giebt, die Faum 
einmal in ihrem Leben gefättigt worden find. Dazu die angeftreng- 
tefte Arbeit von früh Bis fpät: ft da nicht das Leben der Bauern 
härter als das der Verbrecher, melde die Gerechtigkeit auf die Ga- 
leere fit”? An diefen Zuftänden hatten die Regierung yerbinand’s VI 
und die Reformen Carl’s III faum etwas gebefjert; denn ein Auf- 
fat Sovellanos’ aus ben arhtziger Syahren giebt noch faft diefelbe 
Schilderung wie Feyiod 50 Sahre früher, von den „armen Bauern, 
ohne Schuhe, fchlecht gefleidet, von Hafer- oder Hirfebrod genäbrt, 
jehr jelten Fleifch und Wein koftend. Sie fhlafen auf Stroh, wohnen 
in. elenden Hütten, ihr Leben ift ein ununterbrodhener Kampf mit den 
jöwerften Arbeiten. Sie quälen fi bis in das hödhfte Alter ab, 
ohne Hoffnung, etwas zu cerübrigen, in ewigen Ningen mit dem 
Elend“ 2. Dhme dieje Gewöhnung der Mehrzahl des Bolles an ein 


ı) Teatro erftico 8, 410 aqg. 
2) Jovellanos, obras. 4, 8. 
Huftorikhe Zeitifrift IL Band. 
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Mögliches Leben wäre num zwar ein Krieg, wie ihn Spanien feit 8 
Jahren führte, ein Ding der Ummöglichteit gewejen; aber nadhbem 
das Land fo lange mit dem äußerften Kraftaufwanb vergeblich gerum- 
gen hatte, drobten nicht nur die phyftihen, fondern au die morali- 
fhen Sräfte zur erliegen, wenn nicht die Ausfidht auf eine beffere Zu- 
hinft einen neuen Ympuls gab. 

As Canga am 30. März 1811 feine Eröffnungen über die Fi- 
nanzlage durch den Vortrag einer Denktjchrift über die Staatsjchulden 
beendigt hatte, erhob fi noch in derfelden Sigung D. Antonio Uoret, 
Adgeordneter für Valencia, mit dem Antrage ?), daß fofort der Krone 
alle Batrimonialgerihtsbarkeit in Civil» und Criminalfadhen zurüd- 
gegeben werde unter Vorbehalt einer billigen Entihädigung für folde, 
weldhe fie auf läftigem Wege erworben, oder als Gejchent für wichtige 
Dienfte erhalten Haben. Diefe Ausübung der Gerichtsbarkeit dur 
die Grumdherren wiberjprehe den Grundgefegen der Monardie, und 
jet dem Staat im hödften Grade jhädlih; bemm die Benölferung 
werbe furthtbar ausgefogen duch Forderungen und Auflagen, welde 
der Grundherr willfürlih made und mit Hülfe des von ihm ernann- 
ten Richters eintreibe. Diefe notorifhe Wahrheit finde den einfad- 
ften Beweis darin, daß bei ben höheren Geridten wohl unzählige 
Apellationen der Unterthanen, jhwerlich aber eine einzige Berufung 
eines Grundherrn gegen den Ausipruch feines Alcalben fich finde. D. 
Yoaquin de Villanueva, ebenfalls ein valencianifcher Abgeordneter, 
faßte die Frage fofort weiter und beantragte, daß die Cortes ber 
Krone alle gegen das Teftament D. Yayıne's I veräußerten Stäbte, 
Fleden, Dörfer und Weiler im Königreih Balencia zurückgeben und 
alle gegen bajjelbe Zejtament des erften Königs von Valencia einge 
führten Feudalabgaben und Privilegien gegen billige. Entfchädigung 
aufheben. Die Bevöllerung des Königreichs, führte er aus, Teide unter 
einem unerträgliden umd überdies unzähligen Gejegen und VBerorbnun 
gen wiberjpredhenden Drude, der die Kriegstüchtigfeit des Landes lähme 
Wozu, fagten Viele, follen wir unfere Dörfer und Aeder wieder erobern, 
damit wir Hinterbrein doch in der alten Sclaverei bleiben? Wenn man 
diejen Grund der Unzufriedenheit und Gleichgültigkeit befeitige, werde 


N) Diario 4, 426 sqg. 
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man den Patriotismus. der Balencianer auf unglaublie WBeife er 
höhen, umb bei der Widtigfeit einer emergifChen WVertheidigung biefes 
Landes gegen ben drohenden franzöftihen Angriff ganz Spanien eine 
große Wohltdat erweijen. Man möge bie Megentichaft um eine VBor- 
lage erfudden. D. Auguftin Rodriguez Bahamonde, Abgeordneter für 
bie Provinz Tuy, bat, den Antrag au auf Galicien auszudehnen, 
D. HYoaquin Caneja, Wbgeorbneter für Leon, forderte die Mafregel 
für das ganze Neid. D. Auguftin de Argüelles, Ahgeorbneter für 
Aturien, das Haupt der Liberalen, meinte, durch die vorgeichlagene 
Entihädigung werbe felbit der Schein der Ungerechtigfeit befeitigt. 
D. Francisco Gutierreg de la Huerta, Abgeordneter für Burgos, 
der fon erwähnte Führer der Eonfervativen, fand den Wunfh Bil- 
lanueva’s billig und gereht; es jet Fein Grund, ihm nicht fofort bei- 
zutveten. Die Berfammlung aber wies den Antrag in Erwägung ber 
Wichtigkeit der Sache und der Nothivendigkeit, darüber einen allgemeinen 
Beihluß zu fallen, an die Verfajjungscommiifion. Am 22. und 26. 
April brachten Lloret md Bahamonde bie Frage von Neuem in An- 
tegung, aber erft am 1. uni wurbe fie ernftlih in Angriff genom- 
men. An bdiefem Tage verlas D. Yoj6 Mlonjo y Lopez, Vertreter 
der Yunta von Galicien, einen neuen Antrag. Man habe gemeint, 
fagte er, die Verfaffung müffe den Grundfak für die Orbnung biefer 
Berhältniffe feftitellen, aber e8 jcheine ihm nothwenbig, zugleich die 
Eingelubeiten der Ausführung zu beftimmen, damit der Nation eine 
Erleiterung, deren fie jo dringend zur Fortführung des Krieges ber 
dürfe, möglichft bald zu Gute komme. Auch werde baburch erft bie 
neue Staatsform conjolidirt werden. „Denn, wie bie Cortes ber 
Nation die Aufere Unabhängigkeit verfhaffen müflen, ebenjo müfjen 
fie auch für die Herftellung und Sicherung der Wechte des fpanijchen 
Bürgers forgen“. Man möge aljo die Negentihaft auffordern, daf 
fie durch den Rath von Eaftilien in möglichiter Kürze ben Thatbe- 
ftand ermitteln und den Mobus feftftellen lafje, wie das veräuferte 
Krongut zurüdgebraht und die Berechtigten entihäbigt werben kün- 
nen. Sofort erhob fih der Secretär D. Manuel Garcia Her: 
teros, Abgeorbnieter der altcaftiltanifhen Provinz Soria.: Er war 
vor der Nevolution lange Zeit procurador general de los reynos, 
d. hd. Mitglied der Deputation gewejen, welde wie die ftändilchen 
10 * 








148 Hermann Baumgarten, 


Ausihäfje uriprünglid während der VBertagung der Corte die Yu- 
terefjen des Landes wahrnehmen jollte, mit dem Verfall der Cortes 
aber zu einer beveutungslofen Figur berabgejunfen war, die nur bei 
Heften und Aufzügen eine Rolle fpielte. Gr hatte immerhin in diefer 
Stellung mehr als Andere Gelegenheit gehabt, feine politiihe Bega- 
bung auszubilden. Nichtsdeftoweniger war er, ein fhlagender Beleg 
für die politifche Unreife der Nation, ohne fefte Anfiht und Richtung 
in bie Cortes eingetreten, und hatte 3. DB. bei der Debatte über Pref- 
freiheit im Oftober 1810 nicht darüber in’3 Neine kommen können, 
ob die Prefje nicht mit Cenfur die größte Freiheit genieße. Aber feit- 
dem waren 8 Monate verfloffen, und wie fo viele hatte au) er unter 
dem Einfluß der geiftigen Veberlegenheit der Liberalen und dem Drud 
der Berhältnifje feinen fwantenden Confervatismus in ziemlich rüd- 
fihtslofen Radicalismus verwandelt. Syetst griff er den Lopez’ichen 
Antrag mit folgenden Worten an: „Jh halte al das für unnüg. 
An dem Finanzrath wird bereits über den Gegenftand verhandelt. 
Will aber Ew. Majeftät (jo titulirten fi) die Cortes wie früher bie 
Eentraljunta) der Sade einen kräftigeren Ympuls geben, fo Tann fie 
das mit einer einzigen Zeile, wenn fie jagt: Abaxo todo; fuera 
sehorios y sus efectos! (Nieder mit Allem, fort mit Grundherr- 
lichkeit und ihren Folgen!) Weiter kann fie mit einer zweiten Zeile 
die Berechtigten vor jedem Nachtheil fhüten, wenn fie eine gebührende 
Entfhädigung unter der Bedingung verfügt, daß die Befittitel vorge: 
legt werden und dieje eine Erwerbung auf läftigem Wege ergeben. Glaubt 
aber Ew. Majeftät, daß die Sahe eine reiflihere Erwägung ver- 
dient” — Nein, Nein! riefen mehrere Abgeorbnete; die Frage fei feit 
Jahrhunderten genügend biscutirt. Der radicale Pfarrer Terrero 
forderte Annahme dur Acclamation. „ES möge alfo, fuhr Herreros 
fort, erflärt werden, daß von heute an alle Grundherrlichkeit aufhört 
und die Befiger ihre Nechtstitel vorlegen, dann tft es überflüffig, an 
den Rath von Gaftilien zu gehen. Denn, wenn Em. Majeftät feine 
Neuerung will, bis der Rath das Gejet fertig hat, fo wird nie 
etwas gefhehen. Man muß bier wie in allen Dingen einmal ein 
Ende mahen und fi) nicht vor der Arznei entjegen: wenn man einen 
Krebs operiren will, muß man ein wenig tiefer fehneiden. yet ift 
die Zeit, wo die Nation ihre unveräußerlichen Rechte zurüdgewinnen 
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muß. So wird alle Knecdhtihaft aufhören und tie feudalen Rechte 
und die befondern Herrjdaften ein Ende nehmen. &3 läßt fidh viel 
darüber jagen; e8 muß eine vabicale Maßregel ergriffen werben.“ 
m erwiederte Graf Toreno, von feinem Sit nad dem Brauch der 
Berfammlung an den BPräfidenten gewendet: „Seior, ih, Befiker 
verihiedener Herrihaften, bitte Herrn Garda Herreros, feinen An- 
trag zu formuliven, und erfuhe die Berfammlung höcft angelegent- 
Vi, denfelben anzunehmen.“ 

Man jchien in der That auf dem beiten Wege, die Nacht des 4. 
Auguft zu wieberholen. Lloret, welder die Frage zuerft angeregt 
hatte, fand die Wendung vortrefflid. Aber der Kiberale Torres er- 
innerte, wie man bisher alle foldhe Yundamentaljäge der Verfafjung 
vorbehalten babe, und der Catalane D. Yayme Ereus, ein ftreng 
firhlicher Elerifer, aber von hervorragender Begabung, brachte die 
überfluthende Eraltation zum Stehen. „IH bin, fagte er, unfähig, 
mein Erftaunen darüber auszudrüden, daß man damit umgeht, ohne 
Discuffion einen Antrag anzunehmen, welder das Spuftem, auf dem 
das fpanifhe Leben zu allen Zeiten geruht hat, umftürzen wirbe. 
Wenn ein folder Antrag nicht discutirt zu werben braucht, jo begreife 
ich nicht, weshalb wir überhaupt irgend etwas discutiren. Eine Frage, 
in der es fi darum handelt, viele Untertanen aufs empfindlichfte 
in ihrem Eigenthum zu verlegen, bedarf dbod gewiß der allerforgiam- 
ften Prüfung.” Sein Landsmann Dou u. A. unterftügten Ereus 
nahdvüklich; der inzwifhen von Herreros formulirte Antrag wurde 
mm zur Diskuffion zugelaffen, md diefe feldft auf den 4. Yımi ver- 
tagt. So war die revolutionäre Springfluth abgeflagen und bie 
Sade in die Bahn der ruhigen Erörterung hinüber geleitet. Die 
Eortes wibmeten ihr dann faft den ganzen Monat; die erfte Adftim- 
mung fand am 1. Yuli ftatt. Nach der Aufwallung der eriten Tage 
drängte die gelehrte Prüfung der Nechtsfrage, die ftatiftiihe Darle- 
gung der BZuftände der verjchiedenen Provinzen, die politiiche Erwä- 
gung der einander gegenüber ftehenden Voriheile und Nachtheile die 
leidenfhaftlihe Mhetorit durchaus in den Hintergrund, mb wenn es 
der Verjammlung auch nicht gelang, unendlich vermwidelte Verhältnifje 
im-erften Anlauf volltommen Kar zu ordnen und das juriftiihe Ver- 
fäumnig von Jahrhunderten mit Einem Schlage nadzuholen, jo er- 
warb fte fi doch um die Nation ein bleibendes Verdienft und fürderte 
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die wichtigfte Aufgabe der Gegenwart, der Bertheibigung des Bater- 
landes einen neuen Schwung zu verleihen, im hohen Maße. 

Für juriftifche und biftorifche Erörterungen Tonnte Tein fruchtba- 
rerer Gegenftand gedadht werben. Der Streit um die Beräußerung 
von Krongütern und Sronvechten hatte die Cortes in Aragon wie in 
Gaftilien vom 18. Yahrhumdert an beichäftigt; unter den Forberungen 
der caftilianifhen Eonumeros vom 20. October 1520 hatte die Zu- 
rüdnahme aller veräußerten Ländereien, Renten, Gerichtsbarleiten und 
Steuern eine hervorragende Rolle gefpielt und das Meifte zur XTren- 
nung des Adels von den Städten beigetragen ; enblich kamen die Gortes 
bes 16. Jahrhunderts und, nachdem jie verftummt waren, der Rath 
von Gaftilien fehr Häufig auf diefen Punkt zurüd, in dem ein Haupt- 
mittel liege, um bie erbrüdende Steuerlaft zu erleichtern und der er 
ihöpften Staatskafje neue Zuflüffe zu öffnen. Aber diefe Bemühun- 
gen von fünf Syahrhunderten hatten nichts gefruchtet; 1811 ftand bie 
Sade faft übler als 1520. Beffer ftand fie nit einmal im Hinficht 
auf Mare Yafjung der Gefege über die unendlich wichtige Streitfrage. 
Mit der juriftiihen Verwirrung berfelben hatten jhon die Siete Par- 
tidas Alfons’ X einen unglüdlien Anfang gemacht, indem fie es 
bier für ein altes Neihsherfommen erklärten, daß fein Krongut ver- 
äußert werden dürfe und daß nicht nur der König bei feiner Thron. 
befteigung fidh eidlich verpflichten müfje, keine Veräußerungen der Art 
vorzunehmen, fondern aud die Geehrteften des Neihs, fie nicht zu 
dulden, dort wieder diefes Verbot auf Veräußerungen an ?rembe 
beihränkten, an andern Stellen geradezu Veräußerungen als zu Recht 
beitehend anerkannten. Diefe jhwanfende und widerjpruhsvolle Yaf- 
fung des Gefeges erhielt in der Praris der Könige einen vollends 
verwirrenden Commentar: abjolute Verbote jeglicher Veräußerungen, 
feierliche Verpflichtungen vor den Gortes, bergleihen fi nie zu er- 
lauben, Annullirungen der von den Vorgängern oder unter der eige 
nen Regierung gegen das Verbot vollzogenen Acte, ja Ermädtigungen 
an die Gemeinden, fi mit Waffengewalt gegen jeden derartigen Ein- 
griff zu fegen, Treuzten fich faft unter jedem Könige mit den eclatan- 
teften Weberjhreitungen diefer Verbote und BVerjprechen '), Das böfe 

1) Der Abgeordnete Andr gab von dem Berfahren der aragonifchen Könige 
feit Jacob I eine faft ergößlide Schilderung. Diario 6, 221. 
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Gewiffen trieb dan meift, in dem Teftament alle auf diefem @chiete 
begangenen Sünden für ungültig zu erklären, wie e8 in befonders 
n iher Weife yabella von Gaftilien in ihrem berühmten Te- 
ftamente von 1504 that, welches von vielen fpäteren Küönigen wie ein 
Mufter nachgeahmt zu fein jcheint 1). Das 16. Jahrhundert bradite 
and für Spanien eine gewifje Fıirirung der Medhtsorbnung und Ge- 
jeggebung; nad) den vieljährigen Arbeiten vier einander ablöfenden 
Nebactoren wurde unter Philipp II die Necopilacion vollendet, welde 
in mehrfach erneuten Auflagen bis in’s 19. Jahrhundert hinein dem 
jpanifchen Mechtsleben als Norm gebient hat. Aber dieje Sammlung 
bradhte e8 in der Frage ber Veräußerung von Krongut und yron- 
tehten fo wenig zu juriftiicher Beftimmtheit, ala im dem meilten an- 
dern irgend fchrwierigen Controverfen, fte ftellte vielmehr im Titel 10 
des 6. Buches diametrale Widerjprühe mit unglaubliher Naivetät 
neben einander: das erfte Gefe diefes Titels ließ königliche Schen- 
hingen und Veräußerungen an Eingeborne ebenfo unbedingt zu, als 
fie das britte verbot und bie gemachten für nichtig erflärte. Syn der 
Praris trat wohl einige Beflerung ein, indem feine Zeiten fajt unun- 
terbrochener Anarchie wiederkerten, wie fie Caftilien im 15. Yahrbun- 
dert heimgefucht hatten, im denen die berüchtigten mercedes Enriqueias, 
die Bergabungen Heinrich’s IV, den Befig und die Mecdhte des Staats 
auf ein Minimum vebucirten zu- Gunften der gefürdteten oder be- 
günftigten Granden und Prälaten. Aber der "Widerjprudh zuiichen 
Bort und That blieb immerhin, felbft bis in’s 18., ja in’s 19. Jahr- 
hundert hinein. Am 8. Mai 1701 3. 2. fhwur Philipp V ben 
Städten des Reichs, das Patrimonium der Krone unverkürzt zu er- 
balten, nichts davon zu veräußern und alle dennoch gemachten Ver- 
Außerungen als ungültig behandeln zu lafien ?); aber die Noth des 
Erbfolgefriegs und der Drud der von feiner zweiten Gemahlin in alien 
angezettelten Händel tried, während von früheren Künigen gemachte 
Beräußerungen als den Gefeken wiberjprehend zurüdgenommen wur: 
den, nichtsbeftoweniger zum Verlauf von DOrtjchaften und Steuern, 


1) ©. bie betreffenden Stellen bed Xeftaments im Sempere, Historia de 
los vincucos y mayorazgos. Madr. 1805 p. 255 qq. 
®) Belando, Historia civil de Espaifa. Madr. 1740. 1, 32. 
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und diefer Verkauf wurbe in der Regel trog der unummundenen Un« 
gültigfeitserflärung des königlichen Schwures als rechtsbeftändig be 
hauptet. Als dann aber der mit 40 Jahren altersichwache Künig 
am 10. anuar 1724 die Krone niederlegte, erflärte er nicht nur alle 
Bergabungen und Beräußerungen von Krongut, welde er felbft vor- 
genommen, für durdaus ungültig, fondern beftimmte aud, daß bie 
Granden Feinerlei. Rechtsgrund für ihre unter früheren Regierungen 
erworbenen Renten und Befitungen daraus follten herleiten können, 
daß er in Folge der Kriegänöthe mit dazu habe kommen können, 
diefe Beräußerungen den Neichsgefegen gemäß der Krone zu incorpo- 
tiven, oder daraus, daß er biefelben wohl gar beftätigt habe !)! End» 
li wiederholte Carl IV am 31. Detober 1789 den Gortes das Ber- 
ipredhen, das föniglihe Patrimonium unverkürzt zu erhalten. Die 
von den Gortes bei diejer Gelegenheit probucirte alte Formel des fü. 
nigliden Schwurs fprad) e8 unummwunden aus, daß die Partidas „und 
die anderen Gefege biefer Meiche” jegliche Veräußerung von Tönigli- 
em Gut und Net verboten haben und daf jede gegen biefes Ber. 
bot unternommene Veräußerung „nichtig und ohne Gültigkeit und Wir- 
fung fei, und daß bie Perfonen, zu deren Gunften eine folde Ber- 
äußerung oder Bergabung ftattfinde, dadurch fein Mecht noch Befik 
erlangen“ ?). Die Willfir des fhmachen Königs wiurrde natürlich duch 
biefen in mehrhundertjähriger Praris entfräfteten Schwur nicht ab- 
gehalten, namentlich feinen lieben Manuel mit den koftbarften Kron- 
gütern zu überjchitten. 

Im diefem Zuftand abjoluter Verwirrung des Nechtspunktes am 
die Trage vor umfere Cortes, wozu noch bemerkt werden muß, daß die 
Praris der Gerichte nah Zufall und Willfür bald diefe, bald jene 
gefegliche Beitimmung als Norm ihrer Erkenntniffe befolgte, bald den 
thatfächlichen Befig als Rechtsgrund anerfannte, bald ihm bie Nic. 


N) Baint-Philippe, Mdmoires. 4, 272 sag. 

%) y que si lo enagenare, que la talenagenacion que asi hiciere sea 
en sf ninguna y deningun valor niefecto, Yy que no se adquiera 
derecho ni posesion por la persona, % quien se hiciere la enagenacion 
y merced. $n der Coleccion de documentos insditos para la historia 
.de Esparia. 17, 299, 
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tigteitserflärung der Gejege und königlichen Schwüre und Teitumente 
entzegenftellte. Bei dem gründlichften Studium der fpanifchen Ge- 
jegbliher wären übereinftin mende umd conjequente Urtheile nicht zu 
erreichen geweien; da aber das entjeliche Chaos der Recopilacion von 
Nihtern gehandhabt wurde, welche fi auf der Univerfität ausfchlieh- 
fi mit römischen Medt und feholaftiihen Nichtigfeiten beichäftigt, 
nie ein wiffenfhaftlihes Wort von fpaniihem Necht und Redhtsge- 
ihihte gehört Hatten, fo fehlte den Entjdeidungen in Prozefien von 
Gemeinden gegen ihre Grundherren jede fichere Necdhtsgrundlage. Es 
kom vor, daß der dur die Negierung vollzogene Verkauf von Ge- 
meinbeländereien annullivt wurde, weil die Grundgejege des Neichs 
folden Bertauf verböten, und daß in Folge deflen der Käufer den 
Befig herausgeben mußte, ohne den eben gezahlten Kaufihilling zurüd 
zu erhalten. &$ Tamm viel öfter vor, daß ein Grundherr 30, 40 Jahre 
lang einen Prozeß binzuziehn, das emdliche Urtheil für fich zu befte- 
den, oder wenn e8 gegen ihn lautete, die Vollftredung zu vereiteln 
wußte. Syn der Megel wagten nur große und wohlhabende Gemein- 
den, die Hülfe der Yuftiz anzurufen, da alle Progefie diefer Art nicht 
nurs jehr langwierig, fondern au fehr foftjpielig waren. Syn ber 
Debatte wurden eine Menge Beifpiele folder Art Vorfälle aufgeführt; 
jo begann 1790 der Ort Navalperal einen Prozeß gegen feinen Grund- 
deren, tonnte erft Tange nicht erreichen, daß derfelbe zur Vorlage fei- 
ner Mechtsitel angehalten wurde, dann nicht, daß das vom Yyinanz- 
wach gefüllte Uxrtheil zur Ausführung fam: erjt 8 Yahre nad dem 
Schluß des Prozeffes fehten bie Klagen des Intendanten, wie jehr 
das Yinanzintereffe des Staats dur diefe rechtswidrige Beichädigung 
der Gemeinde verkürzt werde, die Vollftredung des Urtheils duch. 
Während die jährliche Entihädigung des Grumdherrn 40,000 re. be- 
trug, hatte der Prozek 120,000 rs. gefoftet. Unter joldhen Berhält- 
niffen waren der willtürlihen Erweiterung der grundherrlicen An- 
frühe jo gut wie feine Schranfen gefegt, und der arme Bauer, wel- 
der der ftrengften Fürforge der Behörden beburft hätte, ziemlich 
hug- und vechtlos. 

Nah einer von dem galiciihen Abgeordneten Wlonfo Yy Lopez 
vorgelegten Tabelle‘), an deren Genauigkeit im Einzelnen man aller 
 ) Diario 6, 479. 
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dings zweifeln muß, welde aber bo bas Zotalverhältniß ziemlid 

richtig angiebt, ftanden von dem cultivirten Boden Spaniens 17 Mill. 
| Aranzadas (nicht ganz 1'/, preußifhe Morgen) unter königlier Ju 
risdiction, 28 Mill. unter der von weltlichen und 9 Mill. unter ber 
von geiftlichen Herren. Die Vertheilung in ben einzelnen Provinzen 

war äußerft ungleich: in der armfeligen Manda war nur der 162fte 

Theil des Bodens frei, in Guadalarara der 24fte, in Galicien ber 

16te, in PBalencia und Vallabofid der Ne, in Balencia. ber 6te, in 
Eftremabura, Afturien und Leon der 5te, in Sevilla der Ste Theil, 

in Aragon über die Hälfte. Dagegen überwog der freie Befig in 

Arvila, Granada, Mımrcia, Salamanca, Toro ; VBizcaya und die Sierra 

" Morena kannte weder weltliche noch geiftliche Herrichaft, in Guipügcon 
ftand nm der 3Ofte Theil des Bodens unter weltlichen Grundherren 

und aud Navarra war zu d/, frei. Ebenjo wich die Art der Be 

laftung außerorbentlih ab. Bon Balencia, wo unter 572 Gemein. 

den nur 73 von grundherrlicden Laften frei waren, entwarf Aparid 

folgende detaillirte Schilderung 1): Buerft muß der Bauer vem $erm 

einen Theil der Erndte, die particion de frutos, abliefern, was zwi 

fen dem vierten Theile und ber Hälfte des Ertrags jhwanlt. Diele 

Abgabe war ba berechtigt, wo nad ber Eroberung des Landes im 

13., oder nad der Vertreibung der Moriscos im 17. Jahrhunderte 

die mit veröbeten Gebieten beichenkten Barone und Prälaten dyrift 

lihe Bauern berbeigerufen umd ihnen cultivirtes Land übergeben hat 

ten; ganz gegen den Sinn der urfprünglichen Anordnung aber wat 

es, wenn nun die Grunbherren von den Bauern eben diefe Abgabe 

erhoben, wenn diefelben, um nur eriftiren zu können, bisher wüft ge 

fegenes Land cultivirten, oder wenn fie gar von altangefeffenen Bauern, 

die ihmen nichts verbankten, Leiftungen beanfprucdhten. Sodann hatte 

der Herr das Monopol, zu mahlen, zu baden, Del und Wein zu 

prefien, der Bauer aber mußte für die Benukung der berrjchaftlichen 

Mühlen, Badöfen und Brefien bobe oft bis zu 10 Procent fteigente 

Abgaben von den Produkten zahlen. Wollte er ein Grundjtüd ver 

faufen, jo hatte er dem Herrn bafür den Luismo, d. b. 10 Procent 

bes Kaufichillings zu zahlen; dazu hatte die höchft willfürlicde Anmahıne, 


1) Diario 6, 249 sqgq. 
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daß jedes Grundftäd alle 15 Yahre einmal verkauft werde, während 
Taufende in 100 Kahren dem VBeftter nicht wechielten, die fogenannten 
quindenios eingeführt, db. 5. einen alle 15 SYahre wiederkehrenden 
uismo. Bei Allen, was ber Bauer verkaufte, hatte der Herr 30 
Tage lang das Vorlaufsredt. Die Gemeindeweiden, die Wälder wa- 
ven zum großen Theil von ben Herren occupirt. Ste übten die Eivil- 
und Griminalgerihtsbarteit, was bei ber völligen Abhängigkeit ber 
Niter von der Gunft des Heren und der fchlaffen Ueberwadhung ber 
Stuatsbehörden der Willkür den fehlimmften VBorjcub leiftete. Endlich 
ernannten die Herren auch die niederen Berwaltungsbeamten, und es 
war eine durchgehende Erfahrung, dak die Gemeinden mit den Fönig- 
lihen Beamten ebenfo zufrieden waren, wie mit den berrichaftlichen 
unzufrieden. Zu diefer enormen Belaftung famen mun die vollen Ab- 
gaben an Staat und Kirche: bieje erhob ihren Zehnten, ihre Primi- 
zien, ihre Beiftenern für Kirdhenfchmud und Kirchenbau, die von Bet 
telmöndhen eingetriebenen Gaben; jener nahm die Alcabala, die Accife, 
die Zölle. Da begreift 8 fi, wie trog bem gefegneten Boden ib 
Klima von Valencia der berrichaftlihe Bauer „bei der angeftrengteften 
Arbeit Tanm genug für ein Stüd Hirfebrob erübrigte”, während bie 
freien Basten in ihren rauhen und fteilen Gebirgen prosperitten und 
ihe Land der beften Eultur und hes kräftigften Wohljtandes fih rüh- 
men durfte. Sm anderen Gegenden war det Pachtzins geringer, ber 
Wuismo unbekannt, dagegen fonftige Abgaben befto drüdender. So 
mußten die Bauern in vielen Orten Altcaftiliens für die Benukung 
der Weide von jedem Stüd Vieh 2—12 rs. jährlich zahlen, durften 
aber beffenungeachtet ihr Vieh nur jehr hırze Zeit des Yahres aus- 
treiben; fie mußten für jeden gefällten Baum, von dem fie nur bie 
Zweige befamen, einen neuen fegen; fie mußten die Fleiihwage im 
Stand erhalten und dennoch für die Benugung derfelben zahlen. Ar 
der Provinz Aoila erhoben die herrichaftliden Beamten bei Sterbe- 
fällen mehr an Spnventarfteuer, als die Erben befamen.- Der Yyleden 
Sontiveros zahlte 37 weltlichen und 43 geiftlichen Herren jährlich 
5114 Fanegas Weizen und Gerfte, während 1808 die gefammte Ernte 
nur etwas über 6000 Yanegas betrug. E83 gab Orte, ans denen 
allein der Faftenprebiger jo viel bezog als der Staat, und in anderen 
wurden die Staatsabgaben von den Leiftungen an weltlicde und geift- 
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liche Herren um das 26-, ja um das 59fadhe übertroffen. Solde 


Fälle mochten allerdings zu den Seltenheiten gehören, aber ein Au Härte 
ferit belaftetes Leben war die Negel. Wenn man die ausgedehnte Defpi 
Debatte überblidt, weldhe ein jehr veiches ftätiftifches Material zu der € 
Tage förderte, fo fällt e8 auf, daß die confervativen Redner den vielen der € 
büfteren Schilderungen ber Liberalen kaum eine thatfädhliche Berid- kratie 
tigung, ein Beifpiel gedeihlicher Entwidlung entgegen zu jegen wurßten, Nuin 
ihre Argumente vielmehr ganz im Kreife der rechtlichen und politi, den | 
hen Erörterung fi) bewegten. Daß der Zuftand des Landes in die unter 
fer Hinficht einer wefentlihen Reform bebürfe, wenn man bie Mög den, | 
lichkeit, den Krieg fortzuführen, erlangen und im Frieden einen Auf Here 
[hwung des Aderbaues, eine Vermehrung der Staatseinnahmen, ein die 6 
menjhlihe Eriftenz der Mehrzahl der Bevölterung herbeiführen wolle, jeden 
das räumten auch die conjervativften Männer ein. lichen 

Aber wie follte diefe Reform eingerichtet werden? rn der Situng in & 
vom 1. uni hatte Garcia Herreros auf den Wunfh Toreno’s, & werde 
möge feinen Antrag formuliven, folgende Yaffung vorgelegt: „Die ug 
Cortes decretiren, daß die Nation wieder in den Genuß ihrer nativ ME Heftic 
lichen unveräußerlihen Nechte eintritt, daß daher von heute an alle ia c 
grundherrlihen Rechte und Befigungen und Alles, was vom Staat Antre 
veräußert ober verfchenkt worden, der Krone wieder einverleibt ift, im eitelun 
dem den Befigern die Entjädigung, auf welde fie Anfpruch haben, durch 
vorbehalten bleibt, welder Anfprud fi aus der Vorlage der Er WE genau 
werbstitel und aus dem Nachweis der gemachten Meliorationen er ME König 
geben wird.” Die Sigung vom 4. Juni, in welher die Disauffin E Jahr: 
des Antrags beginnen follte, wurde mit der Berlefung einer Eingabe E weien 
eröffnet, welde 18 in Cadiz amwefende Mitglieder des hohen Adel, U ‚En. 
darunter die Herzoge von Infantado, Ojuna und vos, für fich und im BE zu ve 
Namen der übrigen Grundherren Spaniens aufgejeßt hatten ?). Diele die di 
Adrefje jegte einem Ertrem das andere gegenüber; ihr war der gegen E Entri 
wärtige Befitftand nicht nur durdaus legitim umb von rechtlicher geben 
Seite unmtaftbar, jondern aud von der monardhifchen Verfaffung BE weien 
von den wahren Synterefien der Nation, von Vernunft und Gere würd 
tigteit gefordert. „Dieje grundherrlihen Nechte und VBefigungen, er ME Neon 
EETTRITE SEN der 9 





1) Semanario patriötico. Cadiz 1811. 4, 327 eqq. 
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Härten die Herren, find eine der ftärkiten Schugmauern gegen den 
Defpotismus, eine der nütlichften Emrihtungen des Staats, eine 
der Stügen der öffentlichen Ordnung.“ Befeitige man die Privilegien 
ver Guts- und Gerichtöherren, jo werde man eine zügellofe Demo: 
kratie fhaffen, weldhe zu Anarchie, Zwieipalt der Natiom und völligem 
Ruin führen müffe. Das ganze politiihe Syitem werde damit über 
den Haufen geworfen, Subordination und Gehorjam der Bevölferung 
untergraben werden. Der Antrag Garda’s ermächtige die Gemein- 
den, fih von ihren „Gründern, Eroberern, Befreiern und natürlichen 
Herren” Ioszureißen. Die Herren forberten eine Entjheidung duch 
die Gerichte oder die vereinigten Räthe, nicht duch die Gortes; auf 
jeden Fall müßten die grundherrlihen Befigungen von den grundherr- 
lien Rechten unterfchieden, die Unmöglichkeit die Befigtitel”vorzulegen 
in Erwägung gezogen und die Entihädigung vollfommen ficher geftellt 
werden. Diefe rüdfichtslofe und berausfordernde Sprade der Herren 
trug nicht wenig dazu bei, der Debatte des erften Tages eine ähnliche 
SHeftigfeit zu verleihen, wie wir fie am 1. uni bemerkt haben. Gar- 
cha eröffnete den Kampf. Er habe, fagt er, nie gezweifelt, daß jein 
Antrag fo viele Reclamationen hervorrufen werde, 'als e8 an der Ver- 
eitelung defjelben <Yutereffirte gebe. Das Neih habe zu "allen Zeiten 
durch die Eortes laut nad einer Mafregel verlangt, wie fie aus einer 
genauen Prüfung der Titel erfolgen müfle und jelbft die fchlechteften 
Könige hätten Gefee darüber erlaffen. Aber die Erfahrung vieler 
Jahrhunderte zeige, daß alle Vorjhriften der Gejee unzureichend ge 
weien, daß fie immer der Macht der Syntereffirten unterlegen jeien. 
„Em. Majeftät ift e8 vorbehalten, endlich der Gerechtigkeit den Sieg 
zu verichaffen." Was nun zuerft die Patrimonialgerichtsbarteit und 
die damit zufammenhängenden Mechte angehe, jo künne Niemand ohne 
Entrüftung behaupten hören, daß es noch eine andere Yurisdiction 
geben folle als die der Souveränetät der Nation inhärirende, da bie 
weientlihften Grundlagen der Gefellihaft dadurdh verrüdt werben 
würden. Auf das Decret vom 24. September verweifend fuchte der 
Nedner durch einen höchit unglüdlichen Vergleih der Untheilbarkeit 
der Nationaljouveränetät mit der Einheit der Seele anjchaulic zu 
maden, daß jene Souveränetät mit bejonderen Syurisdictionen nicht 
beitehen fünne. Er wandte fih hierauf zu den VBeltimmumngen der 
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Neichsgejege von den Partiven an und Zonnte leicht eine Weihe von 
Sägen anführen, welde alle Veräußerungen von Krongut verboten 
und die dennoch gefchehenen für ungültig erklärten. Aber fofort Inüpfte 
er an diefe einfeitige Darftellung des Mechtöverhältnifjes eine abfoln 
unvichtige Betrachtung über den Gang der fpantfchen Gejcidhte. YWäh, 
send e# eine micht zu beftreitende Thatfache ift, daß foldhe Beräufer 
ungen im 13,, 14. und 15. Jahrhundert viel mehr vorlamen als in 
den fpäteren Zeiten, behauptete Garda, folange das Volt in den Eor- 
tes eine Bertretung .und den Schuß feiner Gefege gehabt, fo Lange hät 
ten derartige Veräußerungen und Unterbrüdungen des gleichen Nedhts 
nicht Statt finden können, fo lange fei das Volt „rei mb glüd 
li und das erfte in Europa gewefen, jo lange haben Waffen und Wiffen 
ihaften in Spanien geblüht. Aber die Herrfcfuct, biefe erftgeborn 
Leidenjchaft der Fürften, welde immer auf der Lauer liegt, um bas 
Joh des Gefees abzujgütteln, mußte die häufigen Gelegenheiten, 
welche die fortwährenden Kriege und inneren Zwiftigleiten jener Zeit 
boten, um das moraliihe Band, welhes Yürft und Voll einigt, zu 
zerseißen und die Herridhaft des Gefees Börte auf, die der Willkir 
trat an die Stelle. Das tft der Urfprung der Benorfos. Und wenn 
nun, nachdem wiele Jahrhunderte lang alle Gejege gegen biejen tödt 
lichen Mißbrauch nichts vermodht haben, ein Abgeorbneter die Corte 
auffordert, die Nation wieder in den Genuß ihrer natürlichen Recht 
einzufegen,; wie fie in den Grundgefegen des Weiche vom dem erfien 
an, welches niedergefhrieben wurde, verzeichnet ftehen, dann wird Em. 
Majeftät eine froftige und abgeihmadte Adreffe überreicht, welche voll 
Arroganz von erworbenen Rechten fpricht und die Vermwegenheit jo 
weit treibt, ihre Verfaffer die natürlichen Herren der Gemeinden zu 
nennen. Wie Senor? Wie weit foll die leivende Geduld Ew. Maje 
ftät reihen? So reden die Befiger jener gefegwibrigen VBeräußerun 
gen zur jpanifchen Nation? So erfüllen fie den alten Hulbigungsei, 
nicht zu dulden, daß der König Meichsgut vergebe? Aber das ift ned 
nicht das Aergfte. Yhre Anmaßung geht jo weit, Ew. Majeftät be 
reden zu wollen, daß die Nation ohne die Erhaltung der Grundherr 
Fichteit nicht wohl wird regiert werden können, daß die Aufhebung der 
jelden einen allgemeinen Umfturz herbeiführen würde. Kann man eim 
unfinnigere Behauptung aufitellen zu einer Zeit, da das fpanijde Boll, 
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ganz allein aus fidh felbft, von Hochherzigkeit und Heldenmuth getrie- 
ben, gefhworen bat, eher zu fterben, als fi zu ergeben, da e8 fein 
Opfer giebt, das e8 nicht bringt, um Chre und }yreiheit des Water- 
landes zu retten, ba alle feine Anftrengungen nur das Eine Biel ten- 
nen, dem angebeteten Könige feinen Thron zurüd zu geben, ba es 
mitten in der wahrhaften Anardie, in weldhe es durch die frangöfiiche 
Perfidie geftürzt wurde, nicht aufgehört hat, nach einer weifen,- geredi- 
ten und legitimen Regierung zu rufen, da e8 die Einfekung Ew. Mla- 
jeftät mit einem Cntzüden, weldes Vielen hätte zur Warmung bienen 
follen, begrüßt und feinen Gehorfam mit derjelben Aufrichtigkeit ge- 
fäworen und beobachtet hat: da treten einige ynbividuen auf, welche 
diefes Volk, deffen Heldenmuth ganz Europa bewundert, wahrhaft ent- 
ehren, und wollen unter dem Vorwand in der Wurzel ungeredhter und 
zu allen Zeiten von dem Gefe zurüd geforderter Nechte die Nation 
verhindern, die Würde freier Menfchen zurüd zu erobern? Wird Em. 
Majeftät einen Augenblic [hwanken, ein Volt, weldes Em. Majeftät 
mit feinem Blute vom Soc der Fremdenherrihaft befreit, von ber 
bänslihen Sclaverei zu erlöfen? Yh Tann es nicht glauben. Aber 
follte Ew. Majeftät zum Unglüd aus Gründen, wie fie bisher den 
Gieg der Gerechtigkeit vereitelt haben, ihren Beichluß auf eine andere 
Zeit, die nie erfheinen würbe, verjchteben, jo wage ich vorher zu fa- 
gen: das Bolt wird das nicht dulden; e8 will und fol keine Serr- 
ihaft mehr anerkennen als die der Nation.” Man berufe fih auf 
Verträge, darauf, daß bie angegriffenen Mechte als Belohnung für ge- 
lelftete Dienfte oder fäuflih erworben feien. „Bon men empfingen 
die Herren diefe Belohnungen, mit wen fehloffen fie diefe Verträge ? 
Baren diefe Belohnungen md Verträge nicht bitch die nie aufgehobenen 
und immer von neuem eingefhärften Grimdgefege verboten ? Sole 
Titel geben nicht mehr Hecht, als der Käufer eines geftohlenen Schmuds 
bat, wenn der wahre GEigenthümer erjcheint.“ Aber er gehe nicht fo 
weit, ex fordere nur fofortige Befeitigung der Patrimontalgerihtsbar- 
feit und der Bannreshte; allen Grundbefig wolle er nur für heimge- 
fallen erfläven, während er unter Vorlage der Erwerbstitel ala Hy- 
pothet in der Hand ber Befiger Hleiben folle, bis ihnen der Preis, 
um den fie ihn erwarben, erftattet fei. Aber, fage man, die Ratten 
fei nit im Stande, eine Entihädigung zu gewähren und ohne fie 
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Titel 
würde doc die Sncorporation ungerecht jein. „Nehmen wir einmal dann 
an, daf die Nation wirflid; nie den Preis zahlen Lönnte, was wär BE de! 
dann die größere Ungerechtigkeit? Daf die Nation die Güter verliere, diefel 
welche fie ungerechter Weije eingebüßt, ober daß Einzelne ein Capital ein f 
verlieren, weldjes fie Jahrhunderte Hindurd auf einen in feinem Rem BE der 
ihadhaften Rechtstitel hin genugt haben, auf einen Rechtstitel hin, den fie  digne 


nie haben vorlegen wollen, wenn man es forderte und zur Entidhädi- 
gung bereit war? ch weiß nicht, Senior, von weldhen Grundjägen 
diejenigen ausgehen, welde bei diefen Worten die Stirm runzeln. 
Weldhe Arı privilegirten Rechts hätten denn jene Gläubiger, das nicht 
auch den übrigen Staatsgläubigern gemein wäre? Sie hätten das 
Net von Hypothekbefigern und deihalb wäre cs Unrecht, fie ohme 
Rücdzahlung des Capitals der Hppothel zu berauben. Aber find bie 
übrigen Gläubiger nicht in der gleichen Lage? Denken wir nun an die 
föniglihen Vales (zinstragendes Papiergeld) und an die für fie mict 
durch irgend ein Stüd Papier, fondern durch eine pragmatifche Sanc- 
tion gegebenen fpeciellen und allgemeinen Sicherheiten, und nichtsbefte- 
weniger vernimmt man feinen Schredensruf darüber, daß man die 
Befiger diefer Vaies ihrer Hypothel beraubt hat, ohne ihnen Capital 
no Zinfen zu geben.” Um aber keinerlei Ausrede zuzulaffen, wolle 
er noch andere Vorgänge in Erinnerung bringen. 1736 fei nad) weis 
läufigen Berathungen auf Befehl Philipps V ein Theil der will 
liegenden Gemeindeländereien verkauft, nur fo viel als jede Gemeinde 
gut entbehren konnte; trogdem habe die Deputation des Reichs und 
der Rath von Eaftilien fo lange reclamirt, bis nicht nur der Verkauf 


fuspendirt, fondern aud) die bereits verfauften Grundftüce den Käufern E 0 
genommen und den Gemeinden zurüd gegeben feien. Weiter aber habe mid 

der König auf das Gutachten deffelden Raths befohlen, daß die Kauf I les 
gelder im Staatsfchag bleiben, bis die große Finanzbedrängnig fie zu jener 

rüd zu zahlen geftatte, der Rath habe dieje Beraubumg nicht für um erflir 
geredht gehalten, weil die Veräußerung wider das Gefet geweien. wird 
Warum folle heute nicht dafjelde gefhehen? Wen aber das alles nige EP ve 
genüge, der möge einen Blid auf den Urjprung der fraglichen Be gen, 
figungen und Rechte werfen. „Weit den ebelften Urjprung haben die Bürg 
jenigen, welche verliehen wurden, als das Land von den Mauren wie “ 


der befreit wurde. Wenn nun damals die Eroberer allein aus diejem 
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Titel der Eroberung fih Grumdftüde aneignen konnten, warum foll 
dann heute midht derfelbe Grunbfag gelten? Warum foll das fpani- 
je Volt, weldhes heute fein Vaterland wieder erobert, dadurch nicht 
diefelden Medhte erlangen, wie diejenigen, welche vor Yahrhunderten 
ein fremdes Land eroberten? Wenn die Befiger durch den Einbrud 
der Mauren ihr Eigenthum verloren, fo daß die Eroberer e8 fi an- 
eignen konnten, warum jollen fie e8 tet durch den Einbruch der Hyran- 
zojen micht auch verloren haben? .... Wenn das fpanifche Volt von 
Ev. Mojeftät die Wiedereinjegung in den Genuß feiner natürlichen 
Nehte fordert, fo bittet e8 nicht um eine Gnade, die man ihm gewäh- 
ven ober verweigern Tann, jo redet e8 nicht wie ein Sclave zu feinem 
Heren, fondern e8 tritt mit ber Würde des freien Menjhen auf und 
fordert als Glied des Staats die Erfüllung ber Gejege, die es fid 
jelbft als Gefeiggeber in früheren Jahrhunderten auferlegte. Und was 
kann ung hindern, diefe Gerechtigkeit zu gewähren? Wird eine Handvoll 
Menjhen mehr Rüdficht verdienen, als die ganze übrige Nation ? 
Müßte das fpanifche Bolt die Ueberzeugung gewinnen, daß feine Keroi- 
ihen Thaten Feine andere Wirkung haben follen als die, daß es au 
nah der Vertreibung der Feinde im bdiefelde Sclaverei und Unwifjen- 
heit zurückkriechen müfje, wie unter dem Deipotismus ber früheren 
Negierungen, daß e8 wieber dulden müffe, wie Viehheerben veräußert 
zu werben, um einige Herren veidh zu maden, wieber midt wie freie 
Menfhen leben, fondern unter den unwärbigften Privilegien feufzen — 
müßte das fpanifche Volf das fürchten, wahrlih e8 würde andere VBer- 
treter ernennen, denen bie Ehre und Würde ihrer Nation mehr am 
Herzen läge. Was würde jenes Voll von Numantia fagen, das den 
Tod in den ylammen wählte, um der Sclaverei zu entgehen, würde e8 
mid der Ehre werth Halten fein Vertreter zu fein, werm ich midht 
Alles dem bol der Freiheit opferte? Syh bewahre noch die Gluth 
jener Glammen in meiner Bruft, und fie treibt mih Ew. Majeftät zu 
erklären, daß das numantinifche Volt feine Herrichaft mehr anertennen 
wird als die der Nation: e8 will frei fein und fennt den Weg frei 
zu werben. Und was würden die übrigen Völler der Monardie fa- 
gen, die jenes Veifpiel mit fo großem Ruhm nadgeahmt haben? Yhr 
Bürger von Manrefa und Moltna und ihr Anderen Taufende, die 
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habt ; wers braditet ihr biefe Opfer? Erfieint hier und börk an, wie 
man behauptet, es fei feine gute Regierung, Teine Orbnung möglid 
ohne die Grundherrlichkeit, man fönne biefe Neihte, wie ungerecht fie 
aud) jeien, wicht aufheben, ehe bie Entihädigung dafür gezahlt worden“. 

„Welche Entjhädigung forbert denn diefes Volt von Ew. Majeftät, 
das Alles giebt, was e3 bat, um das Baterland zu retten? Statt 
Entihädigung zu fordern, wenn ihm nicht einmal ein Haus mehr ge 
blieben ift und fein Brob für feine Kinder, geht e8 in die Schladt, 
um mit dem Leben das Opfer zu vollenden, weldhes das Vaterland 
von ihm fordert. Ew. Majeftät mag die fiumme Sprade diejer Hand- 
Iungsweije des Volles mit diefer Adreffe verleihen... Wenn es 
diejen unerhörten Anftrengungen gelungen fein wird, ben Yyeind über 
die Pyrenäen zu werfen, dann foll das die Frucht all der vergoffenen 
Blutftröme, der Lohn der Steger fein, daß fie bei der Nüdktehr in 
das heimathlie Dorf in eine fehimpflichere und drüdendere Sclaverei 
zurüd finfen, als diejenige war, welde fie eben abgejchlittelt haben? 
Wenn fie da die Dörfer verlafien, die Häufer eingeftürzt, die Familien 
im Elend umber irrend, die Felder mit dem Leihen der Freunde be 
beit finden, melde fih für die erfehnte Sreißeit geopfert Haben, dam 
werden fie vor Em. Majeftät treten mit dem furdhtbaren Vorwurf: 
fiehe da, was wir gethan haben, um dir die Würde einer. freien Na 
tion zu erhalten — was haft du für uns gethan?.... . An dem Tage, 
Senior, wo Ew. Majeftät meinen Antrag annimmt, wird das fpanl 
fe Volt feine wahrhafte Zreiheit empfangen, von dem Tage wird & 
feine politiiche Eriftenz dativen, diejer Tag wird herrlicher fein ala 
der 2. Dia. Bon dem Tage an wird bag Gefeh herrichen, vor dem 
fein Unterjchied ift zwifchen einem Granden und einem Koblenbrenner. 
Das find die wahren, fo oft geforderten Menfhenrechte. Der Rum 
fie zu fanctioniren war Ew. Majeftät vorbehalten.“ 

Der nächfte Reber, Billanueva, fpäter unter den fpanifchen Ge 
Iehrten ausgezeichnet, fuhr in biefer Art ber Argumentation fort 
übe e8 keinen Grund, das Bolt von biefen Laften zu befreien, als 
feine Thaten in diefem Kriege, fo müßten fie allein genügen. „Es gieit 
feine Belohnung, die dem Berbienft gleich Zäme, welches fidh biejer 
ebelfte, bisher geringfihägig „nieberes Bn!t“ genannte Theil der Nu 
tion um das Baterland erworben hat. Wem als diefem Volt verbanten 


SETEBEBFRZRISSETRTIENOREEE 


ä 


BaERFZaLER 





Aus den fpanifhen Cortes von 1810. 168 





wir die Grundlagen unferer Freiheit, d. 6. daß wir vom erften Be- 
ginn umferer Erhebung an eine legitime Regierung hatten, ba wir 
einträdhtig waren in unferen Gefühlen, feft und beharrlic in dem Bor- 
fag für den König und bie Unabhängigkeit der Nation zu Kämpfen? 
Wem als ihm verdanken wir die Bildung und Erhaltung der Heere? 
Das fpanifhe Volt darf im wahren und eigentliäften Sinne hinfort 
der Eroberer feiner felbft heißen... . Die Dienfte, welde in früheren 
Sahrhunderten einige Herren dem Könige leifteten, befreiten die Bölter 
vom Soc der Mauren; die Dienjte, welhe heute das niedere Bolt 
der Natioı leiftet, befreien die Herven von der Tyranmei der Tyranzo- 
fen. &8 jcheint doch bilfig, wie damals die Herren zum Nadhtheil der 
durch fie befreiten Bevnöllerung belohnt wurben, baf ebenjo heute bie 
Benölferung auf Koften der Herrn belohnt wird, melde ohne ihre 
Hilfe in Schaverei gerathen wären.” Der radicale Pfarrer Terreno 
trieb diefes revolutionäre Pathos auf die Spige. „Das fpanifche Voll, 
tief er, kann den Buftand nicht länger ertragen, in dem c3 bisher ger 
lebt hat. Denn wahrlid, unter dem Syoce Rapvleon’s würde es nicht 
mehr dulden, als was es bis anf dem heutigen Tag buch den Yeuda- 
Kömus gelitten hat. Yenbalismus fage ih? Und der erlitirt in Spa- 
nien? Eriftirt moch Heute? Syft es möglich? Unter dem Bolke, von dem 
man befennen muß, daß e3 das edelfte und tugendhaftefte. ft unter 
allen, die auf dem ganzen Erbball atimen?” Gr hatte noch ein neues 
Argument. „Syede Gemeinde foll eine genaue Rechnung auffegen all 
der Männer und Weiber, der Greije und Kinder, die in ihr das 
Leben geopfert haben, umb diejemigen,' weldhe heute nod) trog biefer 
Säreden ihre Herrlichkeit aufrecht erhalten wollen, mögen fie mit 
ebenfovielen Leben aus ihren Gamilien erfaufen, und wenn fie e8 nicht 
Kommen und wollen, fo mögen fie jede Bauernfamilte für jedes Xeben, 
daß fie mehr geopfert als ihr Herr, entfchädigen. Seior, es ift ein 
Shimpf, ein Schimpf und eine Schande der menfchlihen Vernunft, 
no Hänger bei diefen Dingen zu verweilen.” Luran, ein Bertreter 
Ertremabura’8, welcher ruhiger zu Werke ging umd unter den ver- 
Koiedenen Rechten und Beftgungen biftingniven wollte, ließ dod) die 
Argumente der proteftirenden Magnaten au nicht gelten. Er erin- 
merte fie unter anderem daran, ob fie e8 nicht in ihren eigenen KHäu- 
fern erlebt hätten „daß, wenn ein Theil ifrer Maforate ohne Lünigliche 
u 
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Erlaubniß verkauft ift, derjelbe wieder unter das Majorat zurüd ger 
bracht wirb, wie viele Jahre auch feit der Veräußerung vergangen jein 
mögen. Und wehhalb werben folde Käufe nicht vefpectirt? Weil fie 
gegen das Gejeg! Seien wir gerecht und erfennen wir an, daß wir 
aus überlegenen Gründen bier in einem folden alle uns befinden.“ 
Einen andern Gefihtspuntt wieder hob Argüelles hervor. „Als Fer- 
dinand der Katholiiche, fagt er, dem Yyeudalvegiment ben Zobesftreig 
verjeßte und die Madit der ricos hombres vernidtete, da that er 


nichts anderes, als daß er fie der Ordnung unterwarf und die Dos 


nardie unter der ausfchließlihen Autorität des Königs und der Cor 
tes befeftigte, Alle, fo weit e8 ihm angemefjen fehien, unter die Herr. 
fhaft deffelben Gejeges beugend. Beftritt man ihm damals das Redit, 
Schlöffer zu demoliven, Gerihtsbarkeiten einzuziehen, Privilegien ab- 
zufchaffen? Behaupteten die Beraubten oder die Schriftfteller und die 
Ausleger unferer Gefete, der König von Aragon und Cajtilien habe 
Verträge gebrohen? Gab es jemand, der die Nothwendigfeit und ben 
Nuten diefer großen politiihen Mafregel verkannte? Was anders nun 
beantragt Serior Garda Herreros, als die Vollendung jenes großen 
Wertes, als vollends die legten Mefte eines Syftems auszutilgen, wel 
ches heute nicht weniger gegen den Grundjag der gemäßigten Monar- 
hie ftreitet, als die Macht der Granden zur Zeit yerdinand’s?" Dann 
widerlegte er mit dem gefchidteften Nahdrud die erregten Befürchtum 
gen vor Unordnung und Anarchie, da kein Volt je einen größeren Be 
weis feiner Orbnungsliebe, feines Geborjams, feiner Zucht gegeben 
habe, als das fpanifche Volt, welches von feinem Könige, feiner Ne 
gierung, jeinen Behörden verlafen aus fi allein ben fhrwierigften 
Kampf unternommen, und aus fi nach Fürzefter Unterbrehung Orb 
nung und Regierung wieder bergeftellt habe. Er handhabte alle Waffen 
der Gedichte, des Mehts, der Bernunft, der SYntereffen der ganzen 
Nation, der gegenwärtigen Aufgabe, die ohne die äußerften Opfer von 
allen Seiten nicht zu löfen fei, mit jo großem von der Popularität 
feines Namens gehobenen Erfolg, daß nad dem Schluß feiner Her 
die Heftigkeit des öffentlichen WBeifalls den Präfidenten nötbigte, die 
Sieung zu fließen. Das war no nicht erlebt. 

Sn der zweiten Sigung, am 5. Juni, legte Garcia feinen A 
trag in folgender präcijerer Yafjung vor: 1) Da Ew. Majeftät dıumd 
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das feierliche Decret vom denfwürbigen 24. September erflärt hat, 
daß die Somveränetät der Nation inhärirt, fo ift e8 ungefeglih, un- 
gerecht und vwiderfpredhend, daß e8 Spanier giebt, die einer anderen 
Herrihaft unterworfen find, als der der Nation, von der fie einen 
integrirenden Theil bilden, und baß andere Nicter, als die vun der 
Nation felbft ernannten, die ordentliche Gerichtsbarkeit üben; daraus 
folgt mit voller Strenge der Gerechtigkeit, daß von heute an der Krone 
ober der Nation einverleibt find alle Gerichtsbarkeiten umd die aus 
ihnen fließenden Rechte jeglicher Art, und daß fofort alle Richter und 
öffentliche Beamten in den berrihaftlihen Gebieten auf diefelbe Weife 
ernannt werben, wie im königlichen Gebiet. 2) Die grundherrlichen Be- 
figunger behalten die Nechte des Übrigen Privatbefiges, wenn fie nicht 
dur ihre Natur zu denjenigen gehören, welde der Nation einverleibt 
werben müffen, ober wenn nicht die Bedingungen, unter denen fie er- 
worben wurden, unerfüllt geblieben find, was fi aus dem Titel ber 
Erwerbung ergeben wird. Die zwifchen den f. g. Herren und Unter 
thanen über Nutniegungen, über Landpadt u. U. der Art abgeichloffe- 
nen Berträge oder Webereinkünfte werden wie die übrigen Berträge 
unter Privaten angefehen. 3) Bon heute an find alle ausichließlichen 
Nechte auf Yagd, Tiicherei, Bad- und Mühlzwang, Nugung von Waffer 
und Weiden und Anderes der Art aufgehoben, indem Alles das dem 
freien Gebrauch der Menjchen überlaffen ift. 4) Alle veräußerten oder 
verihentten Grundftüde, die durch ihre Natur ansbrüdlic oder ftill- 
füweigend unter der Bedingung des Nüdfalls ftehen, find von heute 
an zurüd genommen; bis aber die Nation den Kaufpreis zahlt, wird 
fie das daraus fi ergebende Capital anerkennen und das Grundftüd 
jelbft His zur Zahlung ala Hypothek verbleiben. 5) Daffelde gilt für 
alle die, welche von den genannten Nechten und Vorrecdhten auf läfti- 
gem Wege erworben haben. 6) Niemand kann auf dieje Zahlung An- 
fpruch machen, wern er nicht nachweist, daß er den Originaltitel vor- 
gelegt Hat und die Yncorporation realifirt ift. 7) Diejenigen, welche 
Dinfort e3 wagen, fi; Herren von Unterthanen zu nennen, Yurisdic- 
tion zu üben, Nichter zu ernennen, oder andere der im Vorhergehen- 
den genannten Privilegien und Mechte zu benugen, verlieren den Ans 
fprud) auf Entihädigung.“ 

Lag in diefer Faffung fchon eine mejentlihe Beihränkung der 
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rüdfichtslofen Allgemeinheit, in welder bie Forderung zuerjt aufgetre- 
ten war, fo brachte der zweite KRampftag der revolutionären Heftigfeit 
gegenüber, in welder in ber erften Sikung nur Stimmen von ber 
Linten fi) ausgefprohen hatten, bie Gegengründe der Gonfervativen 
in einer Neihe gewidhtiger Neben zur Geltung. Den Reigen eröffnete 
der Gatalane Dou. Er wolle die Feudalregierung nicht vertheibigen, 
auch nehme Niemand die Eigenfhaft des Herrn in der Weife in An 
fprud, wie man e8 verftanden zu haben feine. Die Schwierigleit 
der Sache reducire fih bei genauer Betrachtung auf zwei Punkte, ob 
nemli an die Krone alles das zurüd fallen folle, was je veräußert 
fei, und ob diefe Wiedereinverleibung vor fidh gehen jolle ohne vor 
berige Deponirung des Werthes. Man werde nicht finden, daß Cam, 
pomanes, den man wie billig mit großem Lobe citirt habe, fle ohne 
diefe Sicherheit, noch viel weniger, daß er fie in der heute beantragten 
Weife gefordert habe. Wenn aber ein fo umterrichteter umb für bie 
Kronrechte eifriger Fiscal e8 nicht gewollt habe, fo zeige das allein die 
Unmöglichfeit oder Ungerechtigkeit des Antrags. Syn diefer Berfamm- 
fung jeien fehr oft und mit gutem Grund die liberalen Principien ber 
englifhen Staatswirthichaft gelobt; aber zuweilen wie jet müfle er 
erleben, daß Dinge beantragt werben, bie eben biefen Principien burd- 
ans zuwider feien. „Wir haben feftgefegt, daß der Bürger frei fein 
foll und geficdert in feiner Perfon und feinem Eigenthum, daß Nie 
mand verurtbeilt werden fann, ohne gehört zu fein, daß um jeden Preis 
die öffentlihe Treue aufrecht erhalten werden, daß der Staat in ber 
Erfüllung der Berträge bödhft gewiffenhaft fein muß, und nun bean 
tragen wir, daß 30,000 Bürger oder vielleicht mehr gegen Bertrag, 
gegen das, was in den Gejegen fejtgeftellt ift, gegen die Anfichten der 
erleuchtetjten Kronanmwälte, gegen jede ridhterlihe und menjhliche Ord 
nung, ohne Gehör, ohne Erjag des Eigenthums und ber Nedhte, die 
fie 8 oder 9 Jahrhunderte lang friedlich genojjen haben, beraubt wer- 
den follen! it das engliiher Geift? Jene edle Nation Hat in Kriege 
zeiten ihren aufftändifhen Coloniften die Zinfen der Staatsfhuld ge 
zahlt, um nicht vertragsbrüdig zu werben; und wir jollen jet unje 
ren Mitbürgern, unferen Waffengenoffen im blutigen Kampf Wort 
und Vertrag breden? Ayft das fpanifcher Geift? Wann, trog aller 
Declamationen gegen den Deipotismus von Miniftern und Königen, 
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ift in Spanien eine gleiche ober ähnliche Wilfüe erlebt worden, als 
die hier vorgefhlagene?" Er wolle fi ber Einverleibung auf gehö- 
sigem Wege nicht widerjegen, müffe aber alle Uebertreibuugen umb 
Rehtswibrigleiten zurüdweifen. &8 fei ganz verkehrt, fi über Fyeu- 
bafismus zu eyeiferm, da bo bie legten Negierungen Alles bejeitigt, 
was an ih isysid Fhädlich fein könne. Worin beftehe jettt dic Be 
rihtsbarfeit der Herren, worüber mar mit fo großem Phrafenaufwantd 
Iomentive? m Nichts, in wernger uls Nichts, in reinem Nachtheil! 
wer berriaftlihe Nichter müffe ganz biefelben Eigenfdhaften haben, 
wie der königliche, müffe wie er die Gejege beobachten, bürfe feine 
Leibesftrafen erkennen ohne Genehmigung der Eriminallammer. &8 fei 
wohl Har, daß eine folde Nurisbiction ganz biejelbe Birgichaft biete, 
wie die königliche. Dann fei e8 höchft ungerecht, die yahrbunderte der 
ganzen Vergangenheit zufammen zu werfen, und über Alles, was ba 
geihehen, das gleiche Gejchrei zu erheben. 8 jeien gewiß unter frühes 
“nr Ronierungen Mißbräude vorgelommen; aber eben fo gewiß fei, daß 
es auch gerechte Könige, wahre Väter bes Vaterlarır negeben habe. 
Wie könne man der Wohlthaten der Regierungen von Ferdinand VI 
und Carl III vergefier vorgefien, dur wie viele Anfiedlungspatente 
fie veröbete Gegenden bevöltert, mit wie großen Opfern unter ihnen 
Bewäfferungsanlagen gemacht feten, und wie fünne man fordern, baf 
die Bürger, welde diefe Anlagen mit dem Aufwaud vieler Milfionen 
ausgeführt, jet ohne Entihädigung an Geld und Medt alle ihre 
Schöpfungen Preis geben? Wenn man die Verträge der Vergangen- 
heit in diefer Beziehung nicht achten wolle, jo werde man aud bie 
Binfen der Staatsfhulb nicht zahlen wollen, da doch eben der Finanz. 
shnifter Angeinanoer gejegi, wie toihüg jur ven Cusu 8 fei, alle 
Berpflihtungen des Staats auf’S ftrengfte anzuerkennen und aufs ge 
wiffenhaftefte zu erfüllen. Die Eortes hätten am 24. Sept. die Trennung 
ber richterlichen von ber gefetgebenden Gewalt becretirt. Nun aber 
fäwebten vor dem Yinanzrath viele Prozeffe der fraglichen Art und es 
würde ein gewaltjamer Eingriff in die Befugniß der Gerichte jein, wenn 
die Cortes mit einem Decret all bieje Progeffe durchhauen wollten. 
wolle Borlage ir Zitel zur Bedingung der Eutihädigung machen; 
woyer yeute diefe Nachweife nehmen, wo fo viele Arhive und Bureans 
in den Flammen aufgegangen, ober in der Gewalt bes Feinbes feien? 
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Aber der Antrag fei nicht nur unausführbar, er fei au unnüg. 
Für die Gerichtsbarfeiten, für das Recht, Schreiber und Beamte zu 
ernennen, werbe heute Niemand einen Maravedi geben, denn bie 
Schreiber hätten heute nichts zu thun, weil alle Prozefie ruhen, und 
die Richter zu befolden fei nur eine Laft. Was die Grundftüde an- 
gehe, fo werde Angefichts der Lnficherheit der Lage und der gewalt- 

famen Art, wie heute die feit Jahrhunderten veräußerten Güter ein- 
gezogen werben, Niemand viel geben wollen. „Nadh diefer Zeit fommt 

eine andere; heute jpricht man übel von den früheren Regierungen: 
Gott weiß, wie man dermaleinft von biejen Cortes fpredhen wird! 

Sollte ein Unfall umfere Waffen treffen und irgend ein Anlaß bie 

Unzufriedenheit gegen die Eortes wach rufen, welche Fluth der Schmä- 

bungen wird fidh über fie ergießen, wenn fie jo Treu und Glauben, 

die Gebote der Gerechtigkeit und Klugheit mit Füßen: getreten haben! 

- Ganz Europa, ja Amerifa und Afien bliden auf uns. alten wir 
in allen Schritten an Recht und Billigkeit feit, jo wird uns ber Bei- 

fall und die Unterftügung der Welt nicht fehlen; fieht man aber, daf 

wir an Einem Morgen das Werk von Jahrhunderten vernichten, ohne 

Unterfhieb der Zeiten, der Rechte und Anfprüde, fo wird man er 

warten, alle andern Berträge und Verpflichtungen von uns ebenjo 

beobachtet zu jehen und fi mit Gleichgültigkeit von uns abwenden.“ 

Der Eindrud diefer Rede wäre noch größer geweien, wenn nicht 

der folgende Rebner, der Amerikaner Oftolaza, die eigentlihen Ge 

danten der Mlerifalen Partei, welcher au Dou angehörte, fo unflug 

ausgefhwägt hätte. Diefer Mann hatte entvedt, daß alles Unglüd 

Spaniens, die Unwiffenheit des Bolls, das Zurüdbleiben in Piteratur 

und Ynduftrie allein von dem peftilenzialiihen Einfluffe Frankreichs 

berrühre, der die edlen Sitten verborben und Spanien zu Grunde 

gerichtet habe! Was fei aud der Antrag Garcia’s anders, als eime 

Eopie des Decrets von Napoleon gegen die Feudalrehte? Wozu bie 

Zeit mit foldem Unfinn verbringen? Das Bolt wolle nichts als die 

Sranzofen verjagen, jein Glüd habe nichts zu thum mit fogenannten 

liberalen Sfdeen, weldhe ganz biefelben jeien, wie Robespierre fie auf 

geftellt, der größte Yyeind des franzöfiihen Volle. So Tief fi) denn 

doch aber die Sade nit abthun, umd Argüelles züchtigte die „A 

bernbeiten“ des Mebners derb genug, um Syeden von ähnlichem Wege 
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abzufchredden. Der Balencianer Borrull vebete anders; er wußte bie 
Ungeredhtigfeit, Unbilligleit, Gehäffigkeit und politifde Verkehrtheit des 
Antrags wohl mit foliden Gründen darzulegen. Mit befonderem Nad- 
brud proteftirte er dagegen, alle Bewäflerungsrechte zu ftreihen, was 
in der That befonders in DBalenca einen allgemeinen Umfturz aller 
Befigverhältniffe beivirkt haben würde. Das Mufter einer politifchen 
Nede Tieferte aber Ansr. Er fprah nicht mit der heifen Bereb- 
famfeit von Garcia, aber mit einer ganz anderen Sadhlunde, mit bem 
ruhigen Urtheile, das zu unterfcheiden weiß zwifchen den Rodungen 
der Leidenfhaft und den Wohlthaten der Wahrheit, mit der Unpar- 
teilichleit, die von keinem Spnterefie beherriht wird, als von dem ber 
Gerechtigkeit, von keinem Borurtheil, fondern nur von Billigfeit und 
Berftändigkeit. Gr ftellte der Einfeitigkeit der juriftiihen Deductionen 
Garcia’8 den wahren Sachverhalt entgegen, und zeigte durch eine ein» 
gehende Beleuchtung der fpanifcen Bejege, daß fie feine feite funda- 
mentale Regel für die vorliegende Frage aufftellen, daß vielmehr die 
verfhiedenften Anfichten in ihnen einen Anhalt finden. An diefen 
Widerfprud) der fpanijhen Gefege veihte er ben mod; größeren ber 
faniihen Praris und gab die oben erwähnte Schilderung des Ver: 
fahrens der aragonifchen Könige in Balencia. Darauf fuchte er die 
verjiedenen Dromente des fraglichen VBerhältnifies feharf zu trennen. 
Er unterfhied folde Rechte und Anfprüde, die aus dem Begriff des 
Lehnsweiens umd der Lehnsherrlichfeit herfließen, Mechte der Gerichts- 
barkeit und fonftige Eingriffe in das Gebiet des Staats, von Grund» 
befig und daran baftenden Einkünften. Syene feien unter dem Gefichts- 
punkt des öffentlichen, bieje unter dem des Privatrehts zu betrachten. 
Alles was zu der erften Categorie gehöre, müfje hinwegfallen zufolge 
der älteften Beftimmungen der älteften ipanifchen @efeggebung und 
in Uebereinftimmung mit dem erften Zmwed jeder Staatsbildung. Weiter 
unterjheide er die Herrichaft über das Territorium von der über die 
Einwohner der Gemeinde. Die lettere müfje ebenfalls binwegfallen, 
als mit der Zeit abfolut unmverträglich und mit der ganzen Lage ber 
Monarchie, die eine durdweg andere fei, als damals, wo biele 
Rechte fi gebildet. Damals jei jede Provinz ein Reich für fi ge 
weien, mit fo viel Königen, als fie Herren gezählt. Heute aber fei 
Gottlob die fpanifhe Nation zu einer einzigen Monardie vereinigt, 
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die Einheit in Action und Regierung verlange. Was aber ben herr. 
fhaftliden Grundbefig angehe, jo fei das lediglich eine Frazc Ns 
Privatrehts. Ym da nun die Forderungen von Garcia und Argüelles 
zu widerlegen, 309 er aus feiner Darftellung der fpanifchen Gejchichte 
und Gefeßgebung das Nefultat, daß fein eigentliches Grundgefeg die 
Beräußerungen von Krongut unterfagt habe, daß man deshalb nicht be- 
baupten könne, fie feien in fi ungültig. Bon vielen Laffe fich diefer 
Sat allerdings nadhweifen, von vielen anderen aber nicht. Die ganze 
fpanifhe Geidichte, die unendlichen Verhandlungen in Gortes und 
Rüthen, die unzähligen Gutachten über biefen Gegenftand bewiefen 
do wohl Hinlänglich, wie jEhwierig er fei und wie fChonend und vor- 
fihtig er behandelt werben müfje. Demgemäß beantragte er alle 
berridaftlien Jurisbictionen fofort einzuziehen und nur für bie nad. 
weislich auf Läftigem Wege erworbenen Entfhädigung zu gehen; alle 
Gemeinden binfort unter den unmittelbaren Schuß des Königs zu ftellen; 
alle widerrechtlich oder unter der Bedingung des Rüdfalls veräußerten 
Krougüier einziehen zu laffen und zwar ber Beichleunigung wegen 
in jeder Provinz durch eine Gommiffion von 5 Yuriften; dod jolle ent- 
weber ber Staat die entiprechende Entjhädigung zahlen oder bie Grımd- 
ftüde bis zu erfolgter Zahlung im Befik ber Gigenthümer bleiben. 
Sp, meinte er, Tönnten bie Syntereffen der Befiger mit denen bes 
Staats ausgegfihen werden. Der Marquis von BVillafranca, einer 
ber 18 Unterzeichner des abeligen Protefts, gab biejen Anträgen Ansr’s 
fofort feine volle Beiftimmung; nur darauf fei die Abfidht der .uber- 
gebenen Borftellung gegangen, eine unterfchiebslofe Vernichtung aller 
Rechte und Beftgungen abzuwehren. Soweit fdhien den Berechtigten 
ber Rüdgug bereits räthlic. 

Die Discuffion verlor von jegt an mehr und mehr den Charalter 
der Leidenfchaftlichleit. Die eigenthümlih mangelhafte Gejhäftsord- 
nung der Gortes hatte den heftigen Sturm ber erften Tage zum gro- 
Ben Theile verjääuldet, welder jo nahe daran war, eine verhängniß- 
volle Weberjtürzung herbeizuführen; fie trug jet dazı: bei, der ruhigen 
fahlundigen Erörterung das Uebergewict zu verfchaffen. Indem 
pi nen Antsaa wie den vorliegenden zur Debatte ließ, ohne entweder 
dei, Diiiglievern guuanglıhe Zeit zur alljeitigen Erwägung zu gönnen, 
ober die reiflihe Prüfung einer Commijfion zu Grunde zu legen, ver- 
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anlafte fie die gefährliche Wendung, welche die Sade am 1. ımb 4. 
Juni zu nehmen drohte. indem fie dann aber die Frage jo lange discuti- 
ven Tief, als fich irgend ein Nebner fand, und die Vorlefung geichrie- 
bener Neben duldete, leiftete fie der leivenfchaftslofen, rein fachlichen 
Unterfuhung einen erheblichen Borfhub. Dieje Methode war im All- 
gemeinen für den Gejhäftsgang der Berfammlung fehr Hinderlic, 
Indem fie den Siungen eine endlofe Länge und Zahl gab (vom 24. 
September bis 24. November 1810 fanden außer den gerabe in ben 
erften Monaten jehr häufigen geheimen Situngen 65 öffentliche ftatt 
mb es paffirte nicht mıre einmal, daf eine Sigung von 7 Uhr Abends 
bis 4 Uhr Nachmittags dauertel). Diejes Uebermaß des Berhandelns 
und Mebens erichöpfte die Einen, verjete die Anderen in fieberhafte 
Aufregung, und erlaubte Niemanden eine ruhige Sammlung, eine forg- 
fültige Vorbereitung. Aber in unferem alle leiftete diefes rohe Ber- 
fahren do au gute Dienjte. Der fharfe Kritiler ber Gortes, 
Blanco, hatte wohl Recht, wenn er in feiner in London eriheinenden 
Monatsihrift El Espariol an diefer Discuffion tadelte, fie jei weniger 
eine fortfcreitende Erörterung als eine lofe Reihe von Abhandlungen 
geweien. Aber ohne die Zulaffung gefchriebener Neben wäre mans» 
em der Kundigften Männer der Mund gejdloffen geblieben, wären 
bie unendlich verwidelten ragen nad dem Werth der widerjpvedhen- 
den gefetglichen Beftimmungen und nad) dem Sinn ber ebenfo incon- 
fequenten fpanifchen Praris nicht zur Klarheit gebradht, hätte die er- 
bite Nhetorit in ben vom Moment bejtimmmten Neben immer bie 
Oberhand behalten. Ebenjo wohlthätig wirkte die außerordentliche Länge 
der Discuffion: die allgemeinen Argumente waren bald erjchöpft; man 
vertiefte fidh in die Specialitäten der Statiftit, der biftoriihen That- 
fahen, der nationalöfonomifhen Bedeutung und fürberte jo ein gar 
veihes Material zu Tage, weldes fowohl den Mitgliedern der Ber- 
jammlung als den Zuhörern und den Lejern des Diario ein deutlich 
ausgeführtes Bild der Sachlage bot und die beiderjeitigen Extreme 
mehr und mehr ermäßigt. Wie von der einen Seite allmälig all- 
gemein amerfannt wurde, daß man allerdings wohl unterjheiden müfje 
zwilden dem, was heute abjolut umerträglich fei und zwijchen dem, 
was dur die gewichtigften Rüdfichten der Gerechtigkeit, Billigkeit 
und Politit vertheidigt werde, jo hörte man aud von der andern 
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Seite fpäterhin Taum einen Mebner, welder nicht die Maffe der Heu 
dalvete preißgegeben umd fidh wejentlih auf die Vertheibigung bes 
Grundbefiges beichräntt hätte. Viele confervative Nebner, tie ber 
Biihof von Malorca, Pelegrin u. A. filderten die Unerträglichkeit 
des HYeudalismus, auch wie er heute noch beftehe, mit den woärmften 
Yarben, und gegen den Schluß der Debatte ergriff der Marquis von 
San Felipe, welder wie Billafranca bie extreme Borftellung ber 
18 Grundherren unterzeichnet hatte, das Wort, um die politiihe Be 
deutung der Frage in ebelftem patriotifhem Sinne zu beleuchten. &x 
meine, begann er, die fpanijche Nation habe aus freiem Willen, nit 
durch blinde Treue, fondern duch Mare, aus den Lehren aller Yahr 
Hunderte gezogene Ginficht beftimmt am 24. September fidh für die 
Monardie erklärt. Hätte fie eine andere Negierungsform befjer ge 
finden, fo hätte fie die wählen müfjen, wenigftens würde er das ge 
wiß gethan haben. Num aber könne eine Monarchie nicht beftehen ohne 
Stände, obne einen wohl fundirten Adel, der die Prätenfionen der föntglichen 
Gewalt und die heftigen Bewegungen des Volles aus einander halte, 
Darauf möge man Rüdficht nehmen und jet, wo es fi darum 
handle, eine Berfafjung zu fhaffen, weldhe alle Theile des Volkes feit 
mit einander verbinden und alle ihre Anfprüde billig unter einander 
ausgleiden folle, möge man nicht darauf ausgehen, den Mel herab. 
zuwürbigen und zu verlegen. Von Yeudalismus, von all’ den brüden 
den Privilegien der. Bauredhte, der ausichließlichen Jagd und Fiicherd, 
von den Ueberrejten der Yahrhunderte der Unmifjenheit und Barbarei 
wolle er nichts wiffen. ber die diefer Bortheile entlleivete Yurisdie 
tion feine ihm feinem Vorwurf ausgefegt, fie fei nur ein Ehrenredit, 
das er aus politifhen Gründen dem Mel zu lafien rvathe. „Wenn 
fo der Grundherr in einen reihen und geachteten Grundbefiger ver- 
wandelt ift, fo wird der bel eine verftändige Stellung in dem mo 
narhifhen Staat einnehmen. Dann werden die Gemeinden in. ihm 
nicht den Unterdrüder, fondern den Anwalt der gemeinfamen ntereffen, 
den Beihüger des allgemeinen Wohls erbliden. Dann wird vielleidt 
ber fpanifche Adel, veformirt umd von den Mifbräudhen befreit, die 
weder ihn adelten, noch vom Volk ertragen werden konnten, mit dem 
reihen Adel Englands wetteifern fünnen, der feinen Weichthum und 
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Glanz dem Glüd verdankt, feine Spnterefjen mit denen des Bolls ver- 
fömolzen zu haben“. 

Am 1. Juli begann die Abftimmung über den Garcia’ihen An- 
trag in der neuen Yyaflung, wie er in der Sigung vom 5. uni vor- 
gelegt war (fiehe oben ©. 164, 65). Der erfte Artitel wurde mit 128 
Stimmen gegen 16, von Artifel 2 der erfte Abjag mit 141 Stimmen 
gegen 6, der zweite einftimmig angenommen. Wrtifel 3 dagegen er- 
fühe eine fehr wejentlide Modification, indem die künftige Regelung 
unter das gemeine Recht und das Herkommen jeden Orts geftellt und 
alten auf läftigem Wege erworbenen oder für große VBerbienfte ver- 
hiehenen Berechtigungen der Art Entjhädigung verheißen wurde; fo 
nahmen ihn 126 Stimmen gegen 23 an. Der wichtigfte Artikel 4 wurde 
fowohl in der alten als in einer von Garcia fubftituirten Yaflung 
verworfen, weldhe bie fofortige Einverleibung auf jolde Grundftüde 
beihränten wollte, welche durch fürftlihe Gunft verjchenkt jeien. Am 
8. Juli befchloß die Berfammlung, eine Commiffion damit zu beauftragen, 
nad) den bereits gefaßten Beidhlüffen einen Gefegentwurf vorzulegen. 
Diefe Vorlage erfolgte erft am 31. Juli. Sie veranlaßte nur unerheb- 
lihe Verhandlungen am 3. Auguft und den folgenden Tagen; jhon am 
6. Auguft überfandte die Berfammlung der Negentfhaft das fertige Gefek 
zue Bublifation. Diefes Gejeg!) nun war nicht nur von dem Artikel 4 
Garda’s frei, an beffen Stelle e8 eine Reihe betaillirter Beftimmun- 
gen gejet hatte, jondern e3 hatte aud den Art. 1 feiner Herleitung 
aus der Nationaljouveränetät entlleidet. Der Eingang lautete ein- 
fah: „ba bie allgemeinen und außerorbentlien Cortes die Hinber- 
niffe zu befeitigen wünfchen, welde fi der guten Verwaltung, bem 
Zuwadhs der Bevölkerung und des Wohlftandes der fpanifhen Mo- 
nardjie bisher entgegen geftellt haben, fo becretiren fie” u. f. w. Aym- 
merhin enthielt das Gefeg neben unflaren und unbeftimmten Säten, 
welche den Eortes von 1820 die Nothwenbigleit einer Spnterpretation 
anferlegten,, ziemlich gewaltfame Eingriffe in das Gigentfum. Wenn 
man fi aber in die damalige Lage des Landes verjeit, weldhes mur 


ı) Coleccion de los decretos y 6rdenes de las Cörtes. Madr. 1820. 1, 
193 aqq. 
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das, was er ben popularen Kräften und nicht am wenigiten ben Li- 
beralen verdankte, mäßigend md leitend entgegen gelommen wäre, jo 
hätte der gebdeihliche Fortiritt des 18. Jahrhunderts erhalten und 
fräftig belebt werden können. Statt deffen ftreute die fühllofe Hand 
erdinand’8 VII mit cynifher Brutalität über das Land die Saat 
der Berbitterung, des Haffes, der Verzweiflung, md nım begannen, 
völfig neue Erjcheinungen in Spanien, die Militäraufftände und Con- 
fpirationen, nun erhob fi ein fittenlofer Rabicalismus, ein wüftes 
Barteileben, nun erft drangen bie bdemoralifivenden Wirkungen ber 
ihlechteften franzöftihen Literatur in das Volt ein. Wie jchnell diefer 
Gorruptionsprozeh fi vollzog, zeigte die Nevolution von 1820; nur 
ichs Jahre waren verflofien feit der Nücdkehr Yerdinand’s, viele der 
Männer, welde 1810 bis 1814 in den Gortes gefeflen hatten, begeg- 
nen uns in den Berfammlungen von 1820 bis 1823 wieder: aber 
wie bat fi) Alles verändert! Die Einen wie Galatrava find durch 
 jehsjährige Kerkerhaft aus Gemäßigten in tobende Demagogen ver- 
wandelt, Andere wie Argüelles und Toreno fehen fi von ber Yüb- 
rung der yortjhrittspartei durch wilde Mepublilaner wie Nomero Al- 
puente verdrängt; das Clubbwefen überwuchert üppig die Halbinfel; 
der Pöbel Hat gelernt zu morben. Diefe verhängnißvolle Metamor- 


pbofe war nicht eine Frucht der franzöfifchen Revolution, fondern der 
blinden Reaction eines von Synquifition und SYeluiten getragenen 
Deipotismus. 
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(Bortfegung.) 9 
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Saxonis Grammatici historia Danica. Recensuit et cemmenta- nit m 
riis ilustravit Episcopus Dr. Petrus Erasm. Müller. Opus morte Müller; 15 Miet 
interruptum absolvit Prof. Dr. Joa, Matth. Velschow. Pars Il, proleg- 14 Nekm 
mens et notas uberiores complectens, cum 6 tabulis aeneis. Kopenhagen. merffan 
CIIL, 338 p. 8. dömme 


Regesta diplomatica historiae Danicse cura Societatis regiae scientia- 
rum Danicae. Tom. post, IL ab anno 1559 ad ann. 1588. Havnise, 
204 p. 4. 


Archivregistraturer, de aeldste danske, udgivne efter 
beslutning af det kongelige danske selskab for faedrelandets historie og 
sprog efter originaler i geheimearchivet ved T. A. Becker. Andet binds 
tredje hefte. Kjöbenhavn. 166 ©. 8. 


sTErsRE 


a 
= 


Aarsberetninger fra detkongeligegeheimearchirv, inde dritten 3 
holdende Bidrag til Dansk Historie af utrykte Kilder- Andet Binde andet muß auf 
Hefte. Kjöbenhavn. 9 p. 4. die Iete 
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‘ Yäralg af hidtil utrykte danske diplomer og brere fra 
det XIV, de XVde og XVIe aarhundrede, udgivne afC. Molbech og N. 
M. Petersen. Förste binds tredie befte. Kjöbenharn. 146 ©. 8, 

Btruonsdse et la sour de Copenhague. 1760-1772. Mömoires 
de Reverdil, oomdeiller d'6tat du roi Chretien VII. Pr6o6d6s d’une courte 
notice sur l’auteur et suıvis de lettres insdites, publids par Alexandre 
Roger, ancien prösident du tribunal du district de Nyon et major au gönie 
militaire de la conf6deration suisse. Paris, Meyrueis et Ce. XVI, 519 p. 8. 


Oettinger, @s. Weria, Gejhiäte bes dänifhen Hofes von Ghri- 
fian II bis Sriebrih VIL 7. Bb. Hamburg, Hofmann und Gampe. VI. 
988 ©.. 8. 

Historisk Tidsskrift, tredie Raekke, udeivet af den danske hi- 


storiske Vorening ved dens Bestyrelse. Redigeert afN. L. Westergaard. 
Förste Binds förste Hefte. 


Mit diefem Heft beginnt die dänifdhe Hiftorifdhe Gefelifchaft die dritte 
Neipe einer Beitfährift, die in ihren beiden frühern Abtheilungen (jebe an 
6 Bänden 184045 und 1846-66) eine Anzahl bedeutender und in= 
tereffanter Arbeiten zur Gefchichte Dänemarks veröffentlicht hat, darunter 
nicht wenige, die ein Imtereffe aud, über die Grenze des eigenen Ranbes 
hinaus haben. Daffelbe ift ber Fall befonders mit einem Auffag, ber in 
diefem einen Heft abgebrudt ift und auf den zumächft: dieje Anzeige auf- 
merffam machen will. Unter dem Titel: Studier til Benyttelse og Be- 
dömmelse af nogle Tidskrifter til nordisk historie, giebt der Berfafler 
der verbienftvollen Gefdiähte ber fogenannten Grafenfehbe, Prof. Paluban- 

Abbas bie fich felbft nur antänbigt 


ut Gil Si Bi ud an 
lung diefes für die norbdeutfche Geichichte des 16. Jahrhunderts fo wid 
figen Streited enthält. Der Kopenhagener ober, ober genauer gejagt, 
der eine der beiden vorhandenen Bände, bie zufammen das ganze Wert 
umfaflen, aber einen verfchiebenen Charakter an fid} tragen, enthält ben 
dritten Theil der Chronik in einer eigenthünmlien Geftalt. Der Text 
muß aus einem Wutographon des Berfaflers abgelärieben fein, che diefer 
die legte Hanb am bie Arbeit legte, und giebt fo manden ermwünjdten 
Wffhlug über die Wrt derfelben und die allmälige nn des 
ifeeiie Zeitkhrih IT. Band. 
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Wertes. Ich habe zu bebauern, da der Verf. hierbei auf meine Aus: 
einanderfegung, Wullenwever I, 1. 409428, teine Rüdficht genommen 
hat; der Huffatz Üft wohl früher gefäjrieben und erft jegt machträglid) zum 
Abdrud gekommen. Manche Bweifel, welde beide Whandlungen Lafien, 
werden nur durch eine umter Benügung der veridhiebenen Kandfchriften 
beforgte Ausgabe ihre Erledigung erhalten, und wenn der Wunfd einer 
folden Lange, aber bisher vergeblich, gehegt wurde, fo Hoffe ih, daß bie 
neuerbings befchlofiene Ausgabe der dänifchen Städtechroniten aud) biezu 
Gelegenheit geben wird. — Der erfte umter dem angegebenen Titel ge: 
Vieferte Beitrag Palndan - Müllers beichäftigt fi mit dem fogenannten 
Chronicon Skibyense, da8 für die Meformationsgefchichte des Nordens von 
Wichtigkeit if, und über defien Abfaffungszeit, Werth und Berfafler (wie 
fon früher nacdhgewiefen, der Earmeliter Paul Eliefen) ebenfo wie die 
verfchiedenen Handfehriften und Ausgaben genaue Nachricht gegeben wird: 
bisher find eigentlich zwei verfchiedene Werte, das eine ein Auszug bes 
andern vermifcht worden. — Außerdem enthält das SHeft: Weiträge 
zur Biographie 8. Holberg’s, der unferm nterefie neuerdings iwieber 
näber geriidt worden ift, und Hammerich, Lebendgejdhichte des Prüfidenten 
Hand Naufen, der ald Viürgermeifter von Kopenhagen während der Re 
bolution von 1660 eine fo bedeutende Molle fpielte. 
@. W., 


Zur Wländifhen Geihiäte, 


BP. U. Mund’3 Norwegifche Gefhichte (Det norfle Folts Hiftorie), 
vor welder eben jetst des fechiten Bandes viertes Heft erfchienen if, ber 
handelt nebenbei auch die Gefchichte Islands, und in dem von Ehr. €. 
U, Lange und EarIR. Unger herausgegebenen Diplomatarium Nor- 
vegicum, defjen vierte Abtheilung fo eben gefchloffen wurde, finder fid 
ebenfo wie in älteren auf Norwegen oder Dänemark Gezüglichen Quellen: 
fammlungen mandjes auf die Infel Beüglihe. Den Mittelpunft aber 
für alle neueren VBeftrebungen hinfichtlich der isländifchen Gefchichte bil: 
den die Werke, welde die im Jahre 1816 geftiftete gelehrte Befell- 
Thaft des Landes herandgegeben hat, und ift beren Thätigteit zumal 
feit der Zeit in biefer Richtung fehr erheblich, fett welder der gelehrie 
Arhivar Jon Sigurösfon an der Spige ihrer Kopenhagener Abtheilung 
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fteht. Unter den neueren Publicattonen find als Biftorifch bebeutfam zu 
nennen: 

1. Das Diplomatarium Islandioum, von Jon Sigurdsfon 
felöft edirt, 5i8 jet nur zwei Hefte erfdienen (1857 und 1859); aus- 
gezeichnet, abgefehen von dem hohen Jntereffe der Urkunden feldft, buch 
den vortrefflihen Apparat, weldden der Herausgeber jedem einzelnen Di- 
plome voranfdhidt. 

2. Biskupa sögur, eine Sammlung der auf die Kirchengefchichte 
des Bandes bezüglichen Quellen; der fehr ftarte erfte Wand (1858) vor- 
wiegenb von Gudbrandur Bigfäffon edirt, umfafst nicht nur die bereits be- 
fannten, fondern auch eine Neihe wichtiger, bisher ungebrudter Sagen, 
Th. in mehrfachen Bearbeitungen (4. B. bie porläks biskups sage, 
Jöns biskups saga, Laurentius saga u. dgl. ın.). 

3, Safn tilsögu Islands og islenzkra bökmenta ad 
fornu-og nyju, d. bh. Sanmmlung zur älteren und neueren Gefchichte 
lands und. der isländifchen Fiteratur; der erfte Band (1856) enthält 
intereffante Arbeiten verfchiebener BVerfaffer, unter melden Jon Sigurds; 
fon’8 Ausgabe der Bifhofsannalen des Jon Egilsfon und Jon Gtzumerfon, 
eine Abhandlung von Yon porkelsfon über die Fagrskinna und Olafs saga 
ens helga, und eine umfafjende und fcharffinnige Arbeit von Gudbranbur 
Vigfäsfon Über die Chronologie in den t8länbifhen Sagen genannt wer 
den mögen. 

4. Skyrslurum landshagi 4 Islandi, b. 5. Nachricht über 
die Randeszuftände Islands (Band I, 1858) und Tidindi um stjörnar 
mälefni Islands (Heft 1—5), d. h. Nachricht von den Regierungs- 
fachen Jelands, beziehen fih mehr auf die Kunde ber Gegenwart ala ber 
Borgeit der Infel, und das Iegtere Werk ift überbiek fpeciell juriftifchen 
Anhaltes. 

Als wichtig für die BVerfaffung und Mechtsgefchichte der Zufel ift 
endlich noch zu nennen die Gefegfammlung für Jsland (Lovsamling 
for Island), welde auf Krfien der dänifdhen Wegierung von Yon 
Sigurdsfon und Oddgeirr Steppenfen herausgegeben wird, und von wel- 
Wer feit 1863 bereit der achte Wand erfchienen ift. K.M. 
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4. Kilgemeine Sanbeigchüidte unb Gefiäte einzelner Beitrkume. 


David, F. (Profefor an der Univerfütät), Vaderlandsche Historie, 
2. Ausg. tome VIL 618 ©. 


Schayds, A. @. B., La Belgique et le Paysbas avant et pemdant la 
domination romaine. 2. 6d. 3 Voll. 1858/59. 

Henne, A, Histoire du regne de Charles Quint en Belgique, Bruxelles, 
T. 1, 1. 

Ueber diefes wichtige Wert, das erft zum Hleinften Theil erjchienen 
ift, joll fpäter berichtet werben. 

Juste, Thöodore, Les Paysbas au XVI Siöcle, Vie de Marnix de 
St. Aldegonde (1538—1598) tirde de Papiers d’Etat et d’autres docu- 
ments inödits. Bruxelles et Paris. p. I--VII u. 1—271, 8, 


&3 ift fhon im erften Hefte biefer Beitfhrift von einem im Jahr 
1858 erfdienenen Werte des belgiihen Hiftoriterd Theodor Jufte (Charles 
Quint et Marguörite d’Autriche) die Rebe geweien. Dem zu gleicher Zeit 
mit demfelben erfchienenen Buche muß das Lob ertheilt werden, daß bie 
darin enthaltene Biographie deö berühmten Staatsmannes Marniy von 
St. Aldegonde erfchöpfend, und mit einer höchft anertennenswerthen Duels 
len: und Sadtenntniß gefäprieben if. Ein fol’ gelungenes geicict- 
liches Gemälde war aber au vom Berfaffer zu erwarten, ber feinen 
Beruf, die Gefcichte Belgiens im fehgehnten Jahrhundert zu fchreiben, 
längft bewiefen hatte. Seine 1856 mit dem Preis von 5000 Yranıs 
gefrönte Histoire de la rövolution de Paysbas, Bruxelles 1855, hält die 
Bergleihung mit den befannten Werten Prescott'8 und Motley’s aus; 
und feine in demfelben Jahre erfchienene Biographie de Marie de Hongrie 
(Scwefter Earl’3 V und Statthalterin der Niederlande) zeigt uns den 
Berfafler als einen mit der Gefchichte feines Baterlandes in jenen benf- 
wärdigen Zeiten fehr vertrauten, unbefangenen, ftreng fritifhen, und was 
die fiyliftiiche Darftellung betrifft, überaus gewandten Gefchichtfchreiber. 

Eine Lebensgefhichte Marnig’3 von St. Aldegonde war aber ein in 
jeder Beziehung würdiger Stoff, deilen Wearbeitung durch die in Brüffel 


®) Ueber bie biftorijhe Literatur Schwedens unb ber Niederlande find uns 
Driginalberihte von dortigen Gelehrten zugefagt worden. 
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begonnene neue Ausgabe feiner Werte mit einer in vielen Weziehungen 
verfehlten Biographie befielben von dem frangöfiicden Gelehrten Edgar 
Duinet veranlaft wurde, und no den befonderen Zwed bat, den vielver- 
fannten Staatsmann gegen falfche Beurtheilung und Angriffe fowohl aus 
früherer Beit alß ans der Gegenwart *) in Schu zu nehmen, d. bh: beffen 
ganzes politifches Leben umb Wirken in feinem wahren Licht zu zeigen. 

Philipp Marnig von St. Aldegonde, geboren 1538 und einer aus 
Savoyen ftammenden altadeligen, zur Zeit von Margarethens Bermählung 
mit Philibert von Savoyen in Belgien eingewanderten Familie angehörend, 
nahm unter den Häuptern der Bewegung Belgiens gegen Philipp II. eine 
der erften Stellen ein. 

Yn Genf, wo er Tifchgenofie Ealvins war, ging er zum Proteflan- 
tiömus über, für deffen Verbreitung in feinem Baterlande er nachher über- 
aus thätig war, namentlich auch durch feine Schriften, bie jet wieder 
neu aufgelegten Diffsrends en Religion und den Byenkorf (Bienentorb) der 
roomsche Kirhe. Rad Alba’8 Ankunft und dem verunglüdten Feldzug 
Ludwig’8 von Naffan im Jahr 156%/,, trat ex zu Heidelberg in die Dienfte 
des Pfalzgrafen Friedrich III, der ihn aber dem Prinzen von Oranien als 
Ministre und Sseretaire particulier überließ. 

Diefer übertrug ihm verfchiedene, meiftens diplomatifche Miffionen, auf 
deren einer er 1573 in fpanifche Gefangenfchaft gerieth, bis er, fhon 1568 
in eontumaciam zum Tode verurtheilt, von den Spaniern als Friedens- 
vermittler gebraucht und 1574 gegen fpanifche Gefangene ausgewechjelt 
iourde. 

WS nad der Auflöfung der fpanifhen Heerhaufen die nörblicen 
Niederlande wieder mit den füblichen in Verbindung traten, warb er als 
Abgeordneter Hollands und Seelands nad) Brüflel gefandt und brachte 
durch feine verfühnliche, nur die Religionsfretheit verlangende Bolitit 
bie Bacification von Gent (8. Nov. 1576) zu Stand. Sobald aber 
der fpanifche Feldherr Johann von Defterreih, Earl V natürlicher 
Sohn, die fühlihen Niederlande wiever auf feine Seite zog, arbeitete 


1) Die neuefte Schrift gegen Marnir ift bie (auch flamändifch erjdjienene) von 
Bergmann: Phil. Marnix de St. Aldegonde. Pillage d’Eglise paroissiale 
d. Lidre. Brux. 1858 (24 p.). ine kurze Lebensfligge beffelben: „La- 
eroix und Fr. van Meenen“ ift dagegen ihm günflig. 
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er mit Erfolg an dem Plan der Herbeirufung des Erzhergogs Mathias und 
trat felbft feinem hoben Freund und VBefchger Wilhelm von Oranien ent: 
gegen, als biefer mit der ertremsproteftantifchen Parthei der Demagogen 
Sembyfe und Rijhove gemeine Sache machen wollte. 1578 war er als 
Gefandter der Niederlande auf dem Neichötage zu Worms, 1579 bei ben 
freilich erfolglofen Eonferenzgen in Köln und mehrmals Bevollmächtigter in 
England. 15%/,, betheiligte er fi an der Wahl und Einführung des 
Herzogs von Anjon als Lanbesherr der Nieberlanbe. 

Seine legte und ruhmwürbigfte Betheiligung am niebexländifchen reis 
heitäfampfe gegen Philipp IL IR feine Vertheidigung Antwerpens, deflen exfter 
Bürgermeifter er war, gegen Alegander Farnefe 1583, und der Abfchluß einer 
für diefe in der verzweifelndfien Lage befindlichen Stadt nod) fehr günftigen 
Eapitulation im Jahr 1585; diefe Eonvention zog ihm aber nicht bloß ben 
Tadel der Generalftaaten in Holland, fondern felbft eine Anflage zu, die er je= 
bo, in glängender WBeife fi) vertheibigend, nieberfählug. Hierauf begab er 
fi auf fein Landgut Samburg in Seeland, von weldem aus Garl V 
fi) 1559 nad; feiner Abdanktung nad Spanien eingefchifft hatte, und 
fpäter nad) Legben zurüd, wo er aus Auftrag ber Regierung an einer 
bolländifchen Bibelüberfegung arbeitenb beir 15. Dechr. 1598 ftarb. 

Die verfchiedenen Phafen diefer Langen glorreichen Laufbahn Marniz’s, 
in weldem er eben fo viel politifChe Klugheit, als Humanität und Mäßis 
gung zeigte, befchreibt unfer Verf. flet auf die fiherften, großentheild von 
ihm zum erfienmal benütten Quellen fi) ftägend, in anziehenbfter Weife, 
fo daß fein Wuc nicht blos das Verdienft einer gründlichen biftorifhen 
Sorfhung, fondern aud das einer claffifd fiönen Darftellung hat. Be: 
fonder8 gelungen, und ein glänzendes Seitenftäd zu Schillers Bela 
gerung von Antwerpen ift feine Gefchichte der Vertbeibigung biefer 
Stadt (S. 117—187), der, wie wir hören, fhon die Ehre einer deutfcher 
Ueberfegung zu Theil ward. 1) 

Documents pour servir & l’histoire des troubles religieuses 
du XVI. Sidcle dans le Brabant Septentrional. — Bois le duo (156670) 
par Prosper Cuypers van Velthoven. TomeI. Bruxelles et Bois 
le duc 1858. 1 Vol. von VI. 628 ©. und 2 lühographirte Pläne. 8. 


3) Bergl, bie Anzeige bes Ref. in bem gelehrten Anzeiger ber königl‘ 
Aademie in Münden vom 4. mb 6. Dechr. 1858 (Mr. 62, 68). 
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Um den Yufftand der Niederlande gegen Philipp II vollfänbig mb 
in feinem gamgen Umfange zu begreifen, bebarf e8 auch genauer Mache 
weifungen über die Anfänge und den Verlauf ber infurrectionellen Be: 
‚wegungen in ben eingelnen Provinzen. Bas Holland, Seeland, Friedland 
u f. w. betrifft, fo haben wir darüber feit Jahrhumberten eine Reihe von Dar- 
Reflungen, während für die Gefchichte des Aufftandes in den füblichen Probin- 
ven, dem Hauptfäjanplat, bie noch immer fidh vermehrenden Sammlungen un- 
gebrudfter Docuniente eine überaus reichlich fließende Quelle find. Bon ben 
Ereigniffen in einer der Provingen wußte man dagegen weniger zu berichten, 
nämlich von der jetigen zum Königreich der Rieberlande gehörenden Bro: 
vinz non Morbbrabent, beven Hauptort die Stabt Herzogenbufd 
(Bois le due) if. Dieß Stäf von Brabant, 


frangöfiich gefchriebene, faft alle bisger ungebrudte Documente vom 1. 
uni 1666 bi 20. October 1567 enthält, deren Berftänbnig und Be- 
nägung im einer erft mit dem folgenden Bande erfcdeinenden gefdichtli= 
den Einleitung erläutert, ja zum Theil erft ermöglicht werben wird, ba 
benfelben Heine Iurzen Inhaltsangaben vorgefegt find. Die kurze Bots 
vede de gegenwärtigen Banbes giebt nur den Bwed ber Sammlung und 
die Archive oder Bibliotheken an, welde die Docmiente geliefert haben. 
Das Neihsarkhiv in Vrüffel hat wieber bie reichfte Ausbeute gegeben, 
neben ihm daS ftäbtifche vom Herzogenbufch, bie burgunbifche Wibliothef 
m f. w. Die Utenftüde enthalten ein jehr umfafiendes Detail über 
die Vorgänge nicht blos im SHerzogenbufch und den zumädft Tiegenz 
den Orten, fonbern auch über die in ber Provinz Geldern und Bütphen, 
deren Gouverneur der noch kuny vor dem 1. Juni 1566 mit Oranien, 
Egmont u. f. w. befreunbete aber auf Seite der Megentin übergetretene 
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Graf Megen, Seigneur de Brimen, war. (WIE Iegter unterzeichnet ex 
feine Säreiben). Der Briefweihfel zwifden ihwm und der Regentin wird in 
frangöftfger Sprache geführt (zuweilen in Gpifferufchrift). Die von Mar- 
garetha an die Vehörben von Serzogenbufd und die von andern, 5. ®. 
von den Bertretern ber Proteflanten an fie gerichteten Schreiben fin 
flamändif. Die 27 Briefe bis zum 23. Aug. 1566 beziehen fih auf 
bie zur Berhinderung ber proteftantifljen Prediger und bes Umficgreis 
fens der neuen Lehre getroffenen Mafregeln. Yım Schreiben Ar. 28 von 
jenem Datum Morgens 10 Uhr wird aber vom Schultheipen der Stadt 
Hergogenbufch der in den Kirchen ansgebrocdene Bilberfturm und deren 
Pländerung gemeldet. Die weitere Gorrefpondenz der Stabibehörben mit 
Margaretha (Nr. 63 folg.) bezieht fi auf die von den erfleren genom:- 
menen Mafregeln zur Wieberherftellung und Aufredithaltung der Muhe, 
auf die Bildung einer militärifch organifirten Schugwade. Mehrere 
Documente enthalten Angaben über die aus ber Stabtcafle gemachten 
Bahlungen theils zur Belohnung der Bürger, welde im Angenblide der 
Plünderung der Kirchen werthvolle Gegenftände vetteten oder bie geplün: 
derten wieder herbeifdhafften, teils zur Befoldung der Stabtwache : andere 
find Polizeiverordnungen des Magiftrats, andere Vittfchreiben der Protes 
flanten um Geftattung ihre® Eultus in der Stadt (Mr. 35, 40, 
63, 64, 92), der aud, (freilich nur proviforsfh) dur ein Reglement 
vom 4. December 1566 zugelaflen wurde (Mr. 85). Andere Documente 
find Juftructionen der zur Unterfudung der Plünderungsacte niederge: 
festen Iandesherrlihen aus dem Kanzler von Brabant und Herm von 
Merode gebildeten Eommiffion, oder Siyungsprotofolle derfelben. 8 er: 
giebt fi) aus den nun folgenden Schreiben, daß die Proteftanten bie 
Oberhand in der Stadt gewannen und ein von Vreberode gefandter Chef 
Namens van Bomberghen an der Spige einer proteftantifchen Schuwache 
(v. 16. Febr. 1567) das Commando hatte, audy die Unterfuhungscom- 
miffion (dev Kanzler von Brabant und Herr von Merobe) verhaftet und 
gefangen gehalten wurde: daß man dem von der Herzogin zum Schug 
der Katholiten beorberten Graf Megen die Thore flog und von ben 
Dällen aus auf feine Mannfhaft feuerte; daß aber enblih nach 
dem Falle von Balencienned gegen Mitte April die Proteftanten wie 
aus Antwerpen fo ans Hergogenbufh fi zurädzogen, die Eommiffäre 
freigegeben und die alte Ordnung der Dinge wieder bergeftellt wurde. 
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Die Redaction Tief jetst nicht lange auf fi) warten. Margaretha fchidkte 
zuerfi (dem 17. April) ihren getveuen Roircarmes, ernannte bann einen 
erprobten Kriegsmann, den Colonel von Scouwenburg, zum Gapitän 
der ftart befetten Stadt, fandte neue Unterfuhungscommifjäre mit einer fehr 
in's Einzelne gehenden Juftruction (vom 8. Mai, Nr. 189, 190), und 
bie Unterfudfung begann, deren fehr ausführliche Protokolle vom 14. Mai 
is 5. November in Nr. 199 (S. 294—495) enthalten find. Die an« 
gefiellten Zeugenverhöre und Belenntniffe einzelner Ungellagten verbreiten 
volles Licht über alle Hergänge vom 23. Auguft 1566 bis 14. April 
1567, 


Während der Unterfuchungsperiode (und zwar auch nad) der Ankunft 
de3 Herzogs Alba in Brüffel den 22. Auguft) fand ein Außerft Iebhafter 
Briefwechfel: zwifchen den Commiffären oder Schouwenburg und der Res 
gentin ftatt. Gr ift enthalten in ber Mehrzahl der Documente von O C 
an. Unter den übrigen ift ein im claffifhen Latein gefchriebener an bie 
Gommiffäre gerichteter Auffag des berühmten Nechtsgelehrten Heinrich 
Agiläus (+ 1595), datirt vom 15. Ip 1567 aus Gennep, fehr bemer- 
fenswerth, worin berfelbe wegen feiner Wetheiligung bei den proteftanti- 
fen Angelegenheiten fid) zu rechtfertigen fucht (S. 523—526). Andere 
intereffante Actenftäde find Nr, 241, enthaltend das BVerzeichnig der 
von den Eommiffären vorgenommenen Eonfiscationen der den Berurtheil- 
ten angehörenden Mobilien nebft den Ausgaben (S. 563—569), und 
Nr. 256—260, beftehend aus Protofollen von Specialumterfuchungen, bie 
gegen die in Arnhem gefangenen Flüchtlinge vorgenommen wurden (&. 586 
—610). Nr. 262 ift ein Schreiben der Commifläre an die NRegentin, 
worin ihr gemeldet wird, Heinrich Agiläus fei verhaftet und e8 habe fidh 
berausgeftellt, daß er Mitglied des proteftantifchen Gonflftoriums gewefen 
und bei den Unruben in Herzogenbufch fich betheiligt habe: fie bitten um 
Berhaltungsmaßregeln betreffend feine Beftrafung. 


Eine große Anzahl der Documente von Nr. 1 (vom 1. Juni 1566) 
an bis 173 (vom 23. April 1567) enthält den fehr lebhaften Briefs oder 
Depefchenwechjel des Grafen van Megen und der Negentin. Er bezieht 
fi nur theilweife und zwar mehr von 1567 an auf die Unruhen in 
Hergogenbufch, befonders aber auf die in Geldern, Zütphen und den bee 
nadibarten Gegenden eingetretenen Ereignifie. Der &raf zeigt fih in fei- 
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nen Schreiben als der eifrigfie Diener Margäretha’s und denumchet ihr 
fletö die Ebelleute, welde in ihren Serrichaften veoteantifce Prediger 
augelafien Hatten. 


Damme, E. van, Histoire de la mort de Lamoral Comte d’Egmont, 
decapit6 & Bruxelles le 15 Juin 1568, (Cine Fiugfärift.) 


Apologie de Guillaume de Nassau, prince d’Orange, contre 
!’odit de Proscription publi6 en 1580 par Philippe II, roi d’Espagne, avec 
les documents & l’apui. — Justification du Taciturne de 1568. Correspon- 
danoes, ordonances, citations ete. eto., pr6odddes d'une introduction par 
A. Laoroix. Bruxelles et Leipzig. pp. I--XIV und 1-—294, 


&3 if befannt, mit weld erfolgreichem Gifer in Belgien die des 
fepichte des Aufftandes der Niederlande gegen Philipp II bearbeitet wirt, 
Eine jest fhon fehwer überfehbare Maffe von Documenten aller Axt ift 
an’s Licht gebracht morben. v. Neifienberg, Gadharb, de Bavay u. a. 
haben fi um die Herausgabe biefer Gefchichtäquellen die größten Ber: 
dienfte erworben, deögleichen der hollänbifche Staatsrat) Eroen van Prin: 
fterer. Noch immer fährt man fort, Neues zu Tage zu fürbern, iie 
3 DB. die von Herm Euypers. von Velthoven herausgegebenen eben bes 
fproddenen Documente, betreffend die Aufruhrbewegungen in Rorbbrabant, 
umb ba3 von Herm Lacroig, einem der Herausgeber ber Osuvres de Mar- 
nix de Saint Aldegonde, veröffentlichte Bud. Die verfdiedeuen Bifteri- 
fchen Darftellungen jener nicht blos in der beigifäen, fonbern felbft ber 
europätfchen Gefdichte fo merkwürbigen, obwuhl Ködhft betrübenben Per 
viobe, insbefondere Th. Juste's Revolution de Pays Bas sous Philippe II 
und die Biographie von Marnig machten ed den Lefern berfelben win 
fhenswerth, eine Anzafl Mttenfiäde, auf melde dort häufig Bey 
genommen wirb, in bequemer WWeife confultiven zu önnen. Diefem Bes 
dürfnißg wird durch die vorliegende Sammlung bed Seren Lacroig ent- 
fprocen, freilich auf eine Weife, die Einiges zu wänfden Abrig Täßt. Die 
Sammlung hat ihren Titel von dem widhtigften in ihr enthaltenen Do: 
cumente, nemlid; der 1581 erfchienenen, jet nur fehr felten aufzırfinben: 
ben Apologie de Guillaume de Nassau, prinoe d’Orange, unb begreift 
nod) eine bedeutende Angabl anderer, welche bie Bebeutung jener exft vedht 
begreiflih machen. Die theilmeife eigenthimliche Bertheilung der Zuge 
ben ifl e8, welde die Venägung der Sammlung ein wenig. erfchwert. 
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Dem fonderbarer Weife find bie ber Beit nach älteflen Docmmente (meldye 
His 1581 zurüdgehen) am Gnde des Bude ‘p. 267) gebrudt, dann 
(9. 907) Die einer etwas fpäteren, aber bodh der Mpofogie um viele Jahre 
long vorhergehenden Epodie angehörenden Attenftäde, fowie (p. 159) bie 
Yufifiention des Prinzen on 1568. 

Um das BVBerftändnig ihres Yuhaltes zu erleichtern, bat man, wie 
der Berfofler in der Pröface felbft thut, fie in dromologifder Orbnung 
sufufähren. 

1. Der Aufftand der Nieverlande gegen Philipp II war bie Folge 
der vom feinem Bater biefem dringend an’S Herz gelegten und von Rom 
auf das feurigfte eingefehärften Politit, die Reformation in den Nieder 
landen in feiner Weife auflommen zu Laflen und daher deren Anhänger 
aufs Strengfte zu beftrafen. Diefe Strafen find in einer Neihe Ber 
oronungen (ben fog. Placaten) Carl V aus den Jahren 1531, 1540, 
1644, 1546, 1650 fanctiomirt, die Philipp IT 1656, 1560, 1564 bes 
Rätigte, ja verfchärfte. Diefelden waren fchon im 16. Jahrhundert uns 
ter dem Titel: Extraiots d’aucuns poincts compris en quelques ungs des 
Placcarts et ordonances, publiez au Pays bas, & l’endroiet le faiot de la 
Religion gebrudt worden, fo daß ber Berf. (p. 267290) nur einen 
neuen Abdrud derfelben giebt, freilich ohme genau zu bemerken, woher er 


genommen. 

2. Die hierauf natürlich folgende zweite Gruppe von Actenftitden 
it gebildet durch die unter Nr. 4 bis 17 in bes Verfaflers Borrebe 
aufgeführten, von ©. 221 bi8 248 abgedrudten, an die Regentin Mar« 
garetha von Parma gerichteten Requeste des Nobles des Paysbas 
vom 5. April 1566 u. f. mw. bis zu ben legten bie Wilberftärme 
berornufenden Gntfchläffen Philipps und beifen heuchlerifchen Brief an 
Dranien vom 1. Auguft 1566 (er ift aber jhon ©. 27 abgebrudt als 
Pisce justificative der Apologie), ferner Oraniens Schreiben an bie Mes 
gentin um GEnthebung von feinen Stellen. Unter denfelben befinden fich 
aud) zwei Briefe Alavas, Poilipp's II Gefandten in Franfreih, an bie 
Megentin, won beffen zweitem die Aedhtheit aber fon im 16. Jahre 
hundert bezweifelt wurde und auch neueftens 3. B. von Kodh (Quellen 
zur Gefdichte Marimilians IT) beftritten wird. 3 ift der Brief, worin 
die Hinrichtung von Eginortt, Home und Dranien angerathen, ja als 
beihlofien der Negentin gemeldet wird. Bu berjelben Gruppe gehören 
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noch) ein Brief Draniens an bie Regentin und bie Antwort p. 260266, 
Der Herandgeber hat abermals bie Quellen nicht angegeben, weldhen er 
biefe Serie von Documenten entnommen. Die ber meiften find freilig 
belannt. 

3. Die dritte Reihe der Altenftüde befteht aus den unter Nr. 18 
—22 aufgeführten: ber Citstion oontre le prince d’Orange (feine Borla 
bung vor Alba’s Blutgeridt); — einer Copie de l’exploit et exseution 
— ber Besponsive du prince & la citation du fiscal — an den Herm 
von Alba (p. 207, 208, 251, 258) und enblid (p. 157—203) au 
des Prinzen Rechtfertigung vom April 1567 nad) der Driginalausgake, 
abgebrudt unter dem Titel: La Justifieation du Prince d’Oranges, contre 
les faulx blasmes, que ses calumniateurs taschent & luy imposer & 
tort etc. 


4. Die lekte Gruppe der Documente endlich wird gebildet aus ben 
in der Borrede mit Nr. 23—29 bezeichneten Stüden: nämlich) dem von 
Philipp TI den 15. März 1580 erlaffenen, die Wechtung des Prinzen 
ausfpredhenden und zu beren Rechtfertigung beftimmten Ebicte — (Ban 
et dit de proscription du prince Nr. 5—24), dem die Veröffentlichung 
diefes Edict8 betreffenden Schreiben Aleranders von Parma vom 15. Juni 


1580, dem hierauf vom Prinzen an die Generalftaaten und an bie euro: 
pätfchen Höfe gerichteten Schreiben, der Antwort des erften p. 314 
und enblich der Apologie jelbft mit Beilagen (p. 49—158.) 


Der Herausgeber bat das Studium diefer Schrift fowie der Yufli: 
fication wefentlich erleichtert durch die in der Ynhaltsanzeige des Wudiet 
gemachten Angaben der auf einander folgenden Beftandtheile beider Akten: 
ftüde, fo daß man bequem erfehen kann, auf welde Anklagepunfte ber 
Prinz antwortet und dur melde Gründe er fidh gegen biefelben ver: 
theibigt. 

Da e8 noch immer Hiftoriker giebt, welde von den Tendenzen bei 
Prinzen von DOranien gegenüber Philipp IT die ihm nadhtheiligfien ımb 
feine Ehrenhaftigteit bezweifelnden Mleinungen begen und annehmen, er 
babe fon 1564 den Plan gefaßt, Philipp als Souverain der Nieder: 
lande zu entthronen, um fi) an befien Stelle zu fegen, jo wird den un 
befangenen Bearbeitern der Gefdhichhte des Abfalls der Niederlande von 
Vegtem durch Herm Lacroig’8 Sammlung ein fhägenswerther Dienft ge 
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Icßet, indem fie Die grämbliche Unterfudung diefet wiätigen Brage fehr 


Gariften bed neuen Bereind zur Deraußgabe ungebrwdter aber -jäiten gewerbener Gehlidii« 
Quelien. 


Mömoires de Fery de Guyon, ecuyer, bailly göndral d'Anchin 
et Peosquen court, avec un Commentaire historique et une notice sur la 
vie de Lauteur par A.P.C. de Robaulxde8oumoy, auditeur militaire 
du Brabant. Bruxelles, XXVIL et 1192 p. 


Mömoires de Viglius et d’Hopperus sur le oommencement 


' des troubles des Pays-bas avec notioes eb annotations, par Alphonse 


Wauters. Brux. p. 1—24 u. 2. 


Die beiden hier aufgeführten Werke find. bie erften vom dem neuen 
für die Herausgabe ungebrudter ober fchwer zugänglicer Gejchichtsquellen 
im Jahre 1858 zu VBrüffel gebildeten Verein veranftalteten Beröfientli- 
ungen, zu deren Wahl und Ausführung man dem Verein Glüd zu wün- 
Iien hat. | 

Das erfte diefer Werke enthält bie frangdfiich gefchriebenen Dent- 
wärbigleiten eines Kriegsmannes aus ber Kreeigraffchaft Burgund, der 
foft alle Feldzüge Earl’# V von 1523 an mitmachte und an ben Kriegen 
unter Philipp II bis 1570 Theil nah. 

Politifcde Enthälungen enthalten die Denkvürdigleiten de# fpäter im 
den Witterftand erhobenen Soldat de fartume nicht, aber die genaueften 
oft fehr naiven Aufzeichnungen feiner abwechfelnb glädficen und ungläd« 


Üben Erlebwiffe Tefern aus ein teueß Bild des trifetifien Lebene- 


im 16. Jahrhundert, äbmlich wie die de beutfchen Witterd Georg von 
Srundöberg, der zweimal (p. 15 und 21) von unferem Helden angeführt 
wird. Mande Thatfachen find richtiger von ihm erzählt, wie von bes 
rähmten Hiftorifern 3. ®. bie Gefangennehmung rang I in der burd 
Viefe beendigten Schlacht bei Pavia. Nachdem 1559 Guyon das Amt 
eined Bailli General von Andhin und Pesquemont angenommen hatte, nahm 
et 1866 mod) Dienft in den Schaaren Montigny’s gegen die Ylanbers 
Ken Wilderftärmer, zog nad Holland 1567 und nodmals unter Herzog 
Ude im Jahr 159... 

WS er, zum Gouverneur der Zefte Boudain ernannt, von feinem 
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neuen Ute Befig nehmen wollte, farb er plöglich an einem Schlagen. 
fall. Kurz vorher hatte er feine Dentwilrbigleiten vollendet. Die um 
uns liegende Ausgabe derfelben tft nicht die erfte, indem fie fon von 
einem feiner Nadhlommen in Zourmay verdffentlicht worben, woben 
aber nur mod wenige Eremplare vorhanden find. Die neue Ausgabe 
it wahrhaft mufterhaft zu nennen. Eine den Kern der Dentwärbigkeiten 
enthaltende Biographie Guyons ift vorangeftellt, alle einer Auffläum 
bebärftigen Stellen find mit trefflihen Anmerkungen verfehen !). 

Das zweite auf Koften bes Vereins von Herrn Wanterd, Wrdivar 
der Stabt Brüffel, herausgegebene Werk enthält zwei bisher ungebrudte 
Schriften des berühmten Rechtögelehrten Biglius ab Ayta vonZuihen, Mi, 
glied des aus Granvela, Berlaymont und ihm beftehenden höchften Raths 
Margaretha’8 von Parma, der Regentin der Niederlande, fowie fpäter 
des fogenannten Blutraths, dem Alba präflbirte. 

Beide Schriften befinden fich in ben Eodices der burgundiicen 
Bibliothek zu Wrüffel, ohne Angabe bes BVerfaflers, müflen aber nah 
den gründlichen umd fcharffinnigen Unterfuchiimgen des in der Gejciät 
der Niederlande zur Beit des Aufftandes gegen Philipp II fehr bemanbder: 
ten Serausgeberd Biglius zugefchrieben werben. 


Die erfte, die den Titel de Philippo Becundo rege Oratio führt, 1} W 


ein in Maffifhem Geifte amsgeführtes gefchichtliches Gemälde der exfen 
fieben Jahre des Aufftandes und bilbet eine Art Apologie Philipps. Sie 
beginnt mit dem Jahre 1559 und bricht plöglich bei den: dem Wilder: 
fturme 1566 vorhergehenden Greignifien ab. Was die Erzählung dei 
Battifjen Im der Schrift Betrifft, fo Rimmt fie fahr immer und beinahe 
wörtlich mit dem als brittes Werk im biefem Bande enthaltenen BRecueil 
et Mömorial des Troubles des Pays - bas von Philipps TI Staatsfetretär 
Yoadyim Hopperns, dem Neffen von Biglins, überein, nur daß biefes 
mehr in’8 Ginzelne eingeht, und, wenn e8 von Biglins banbelt, 
in mehr lobeuder Weife als jenes fidh ausfpricht. Entweber muß 
die Schrift von Hopperus aus ber des Viglius hervorgegangen fein ober 
diefe aus jener. Da nun aber in ber Oratio gefagt ift, der Verfafler 


1) Bergl. bie Gelehrten Anzeigen ber E, bayer. Afabemie der Wiflenfchaften 
Nr. 37 vom 4, April 1859, 
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habe Selbfterlebtes aufgezeichnet umd zuglei von andern gemachte Anf- 
yeiänungen benügt, fo zieht der Herausgeber hieraus und aus andern Ein- 
zelnheiten den Schluß, daß nicht die Oratio die Quelle bes Recueil und 
Memorial ift: fondern daß legtere Schrift von Biglius benägt wurde. 

Die Ausgabe der Oratio ift jo vortrefflih, wie man fie von einem 
jo ausgezeichneten Archiviften und Hiftorifer. nur erwarten konnte. Der 
inteinifche Text ift (weil das Werk dem großen Publikum zugänglid ge 
macht werden follte) mit einer auf jeder Seite ihm gegenüber “.:henden 
frangöftfchen Meberfegung, vielen hödhft belehrenden Anmerkungen und Ber- 
weifungen auf die entfprechenben Gapitel im Memorial verfehen. 

Das Manufeript der zweiten Schrift hat den Titel: La source et 
commencement des troubles aux Pays- bas sous le gouvernement de la 
duchesse de Parme par ceux, qu’ avoient pris le nom de Gueux, und 
enthält die Gefchichte des Aufftandes von 1563 bis 1573 in franzöflfcher 
Spradie. 

Da Biglius einmal feldft äußerte, er fei biefes Ydioms nicht mäd- 
tig, fo erhebt der Herausgeber vorerft Bweifel gegen befien Autorfdaft, 
führt aber dann aus, da man doch gut franzdfifch gefchriebene Vriefe von 
Biglins habe, und fein anderer wie er fo genau bie Thatfachen, bei wel- 
üen ex fo oft felöft betheiligt war, Tennen konnte, fo mäfle er der VBerfafler 
and) biefer ziemlich kurzen auf p. 167—219 gedrudten, mit werthoollen 
Anmerkungen und Erklärungen verfehenen Schrift fein. 

Die Hopperifcge Schrift erfpeint in biefer Ausgabe nicht zum erften- 
mal, fondern war fehon. vom Ganonicus Hoynd van Papenbreiit aus 
einer Abichrift auß den Jahren 1621—1655 in den Analectis Belgicis 
gebrudt worden. Die der jeigen Ausgabe beigefügten Anmerkungen find 
nicht zahlreich. 

€3 ift in biefer umferer Anzeige der 3 Schriften nicht der Ort näher 
auszuführen, im wie weit biefelbeneine unpartheiifche Quelle bes nie- 
derländiihen Aufftandes unter Philipp II find und wie viel neues Licht 
durd) die beiden exfin über diefe Gefchichte verbreitet wurde; fie nehmen 
jedenfalls eine wichtige Stelle ein unter den jet fo eifrig. zu Tag ge- 
fürderten Gefchichtsquellen jener Periode. 

Nod müflen wir erwähnen, daß der Herausgeber der Schriften ben- 
klben zwar Turze aber genügenbe Lebensbejdreibungen ihrer Berfafler 
vorangefdhidt hat. mn der Notice sur Viglius wird S. XXIII bemerkt, 


ee 
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daß mehrere Bände ber Brieffammlung beffelben verloren feien. Wir 
glauben dem Berfaffer mittpeilen zu follen, baf biefelben fid auf der 
Univerfität in Göttingen befinden 1). 

Thonissen, 3. 1., La Belgique sous le rögne de Leopold 1. 
Etudes d’histoire oontemporsine, T. IV. Liöge. p. 1401. 8, 

Beun e8 au und für fi fon fahwer ift, die Gefdhichte am ver- 
gangener Zeiten zu fehreiben, fo muß e8 für ein tühnes Wageftüd erflärt 
werben, die Gefdhichte eines Landes barzuftellen, in mweldem aus einer 
glädlichen Revolution ein Staat hervorging, beffen organifdhe WBeiterent: 
willung durch die Radhwirkung der innern Stürme geftört wirb und befien 
Bevölterung in zwei umverföhnlice einander gegenüherfiehende politifche 
Parteien fi fpaltet, ohne daß e& fi volltändig begreifen läßt, warum 
fie nicht endlich des Kampfes müde, zur Aufredhthaltung eines für das 
Vortbefiehen und das Blüd bes von ihnen gefdhaffenen Staates un: 
entbehrlidhen Friebens fich verftändigen. No kühner aber wird das 
Bageftüd, wenn der Berfafler einer der Parteien angehört umb 
deren Fahne nicht verläugnen darf und nicht verlängnen will und ben: 
nod zum Motto die fo sft gebrandten Worte von Tacitus wählt: Bine 
ira ac studio, quorum causas procul habeo. Wenn man aber dem unges 
achtet unter gemwiffen Befchränfungen anerkennen muß, daß e# ihm gelang, 
feine Aufgabe glüdlih zu Ldfen und daß fein Gefchichtswert nicht blos 
daß befte über die von ihm behandelte Periode ift, fondern einen immer 
bleibenden Werth haben dürfte, fo ift bieß das fhönfte Lob, weldes man 
ibm ertheilen Tann. Und biefes Lob verbient der Berfafler des Wertes: 
La Belgique sous le rögne de Leopold Ier, defien leiterer Banb 1858, 
die drei früheren 1865, 1856, 1867 erfäienen. Hr. 3. 3. Thoniflen, Prof. 
der Mechte am ber katholiffen Cd. h. bifäflihen) Univerfität zu Löwen, 
hatte fich jhhon früher als ausgezeichneter Schriftfteller einen Namen gemadit 
durch fein Buch: Le socialisme depuis l’antiquits jusg’& & la constitution 
frangaise du 14. Janvier 1852. Louvain et Paris 1855. 2 Vol. 8. 
Rad) dem Erfceinen des erften Bandes gegenwärtigen Werkes warb er (bem 
7. Mai 1855) zum correfponbirenden Mitglied der König. belgifchen Aa» 
demie der Wiflenfhaften ernannt. 


1) Wergl. Huge’s Behrbud der Geicichte bes im. Reiten feit Jufinian. 
3. Wuflage. Berlin 1830. ©. 285. 
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Belgien hat feit September 1850 eine äußere ober internationale und 
eine innere oder nationale Gejdichte. Jene begreift fein bis 1839 Friege- 
silches Verbältniß zu Holland und das zu den europäifchen Großmächten ; 
die innere ift die Gefhichte des unter beftändigen Barteilämpfen unter der 
Peitung eines überaus weifen Königs fortjchreitenden Staatsorganismus 
und der Gonfolidirung feiner auf ficherer Bafis aufgebauten, allen politi= 
Ihen.@lementen genügend Rehuung tragenden, conftitutionellen Berfaflung. 
Dan zweifelte allerdings no; nach den erften drei bis vier Jahren, ob 
ein Staat, befien Motto ift: Liberts tout et pour tous, indem bie. fünig- 
lihe.Gewalt durch die Verfafjungsurkunde jelbft auf ein Minimum herab: 
gebrüdt ift, und wo mod öfters anardhifche Bewegungen fogar mit Erz 
folg ftatt hatten, beftehen könne; merkwürdiger Weife ftand er zur Zeit 
der großen europäijchen Erifis der Jahre 1848—1849 fefter da, als jelbft 
die großen Staaten des Gontinentd. 8 gehörte daher vor Allem zur 
Aufgabe unferes Berfoffers, das Wie oder das Warum diefer That- 
faden uns Har zu maden, und die Entwidlungsphafen ded Staatsorga= 
nismus fowie feine Juftitwtionen in begreiflichfter, wir möchten jagen, in 
sationeler Weife zu fhildern. Der Hauptfade nach hat er,diefe Aufgabe 
erfüllt. Sein in gut frangöfifhen Styl gefchriebenes Werk ift eine fort 
laufende in 39 Kapitel zerfallende Gallerie der anziehendften Gemälde, 
die freilich nicht immer objectiv genug gehalten find. In feinen Dar: 
ftellungen des gefchichtlichen Entwidlungsganges der äußeren Berhältnifie, 
namentlich des Kampfes gegen König Wilhelm von Holland, fteht nämlich 
der Berf. fortwährend entfieden auf dem belgifchen Standpunkt, wenn er 
fih aud, bemüht, dem holländischen Volke Gerechtigkeit wiederfahren zu Laffen, 
befonders was feine edel- und heldenmüthigen Anftvengungen in dem für 
dafielbe unbeftritten glorreichem Feldzuge der zehn Tage betrifft. Daß bie 
belgifche Färbung der Objectivität feiner Darftellungen im Ganzen Ein- 
trag tut, fpringt in die Augen und berührt das Gefühl des Lefers nit 
felten in umerfreulicher Weife. Das Gleiche kann man fagen rädfihtlich 
feiner Entwilungsgefchichte der Parteilämpfe, im welder er das Medht 
immer auf Seite feiner von ihm die Unionspartei genannten fatho- 
lifhen erblidt, jo daß er in der Niegef den Eindrud eines Rebnerd pro 
domo macht. Die Darftelung hätte zuweilen kürzer fein können. In 
allen anderen Beziehungen ift feine Arbeit vozxtrefflih; aud) verfäumt ‚der 
Berf. nicht, überall auf Quellen fi zu berufen. wie - aa 
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Actenftüde, fie mögen in Belgien, Holland oder England veröffentlicht fein, 
auf die Verhandlungen der belgischen Kammer, auf Erflärungen der Mi: 
nifter und feldft auf mafgebende, die augenblidliche Situation aufhellenke 
Slugiäriften. 

Das Wert beginnt ohne weitere Vorgefchichte mit der den 21. Yulı 
1831 in Brüffel vorgenommenen feierlichen Thronbefteigung Königs Reopolds 
und geht dann über zur Schilderung des von den Holländern den 21. Au: 
guft begonnen fiegreichen Feldzup3 der 10. Tage. Diefer kurze Krieg, die 
Lage Hollands und Belgiens nad deffen Beendigung und die Thätigkeit 
der Londoner Eonferenz während und nad demjelben find vollftändig, 
genau und im Ganzen aud) unpartbeiiih in ben Kap. 2 bis 5 gefäil: 
dert umb befonder8 gut werden die Urfachen der Niederlage des belgifcen 
Heere8 auseinandergefeßt. Der des VerrathS bezichtete, den 8. Tag bi 
Haffett gefchlagene General Daine wird gerechtfertigt umd gezeigt, da an 
dem unglädlichen Ausgang vor Allem bie allgemeine Sorglofigfeit der 
Minifter des Negenten Surlet de Ehofier und der nod ganz anardiifke 
Buftand des Landes Schuld waren. Die den 1. Bd. fchliefenden Ka 
pitel 6 und 7, fowie die Kapitel 8, 13, 14, 15, 17 im zweiten Ban 
(bi8 1833), ferner im dritten bie Kap. 19, 20, 27, 28 umd 29 enthal: 
ten der internationale Gefchichte des KönigreichE, welches endlich durch den 
Bertrag vom 19. April 1829 von König Wilhelm anerkannt wurde. Die 
wichtigften Artikel befielben theilt der Verfaffer ©. 353 mit. 

Die innere Gejhhichte des Landes bewegt fi) durch die faft um 
unterbrochenen Kämpfe der Parteien, deren e8 von 1830 bis nad) 1854 
drei gab, zulett nad dem allmäligen Exlöfhhen und theilweifen Aufge 
ben der orangiftifchen in der liberalen nur nod) diefe und die fog. father 
Tifche, jet clericale genannt. Durdh die augenblidlichen Siege der einen 
oder der andern war bie jevesmalige Gentralvegierung des Cabinets be 
dingt. Der König, genau das Syuftem des englifhen Parlamentarismus 
befolgend, war der, man muß e8 rühmen, jehr Kluge, gewandte und field 
wohlwollende Steuermann des bald nach rechts, bald nad) lints getrie 
benen Staatsihiffes. Diefe Kämpfe erklären den häufigen Deinifterwechlel 
vom Aug. 1831 bi8 in die neuefte Zeit. Drei Arten von Minifterien 
hatten ftatt: rein Liberale (in welchen Rogier und anfangs auch fein 
Vreund Xebeau nicht fehlten) vom 20. Dct. 1832; dann 18. April 184 
his 13, April 1841, vom 12. Yug. 1847 bis 31. Oct, 1852; ferne 
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gemäßigte (M. de Broudere) vom 31. Det. 1852 bis 30. Mär 1855 
und das jegige vom Ende des Jahres 1857 an; endlih gemifchte, 
vom Berf. Unionsminifterien genannt, vom 24. Juli 1881 bis 17. Sept. 
1832, dann vom Aug. 1834 bis April 1840 mit Vorberrihung des 
fatholifhen Elements, in der Regel vertreten durch de Theur (mit de 
Gerlahe und Graf Merode, Haupt der Partei) dann gemifchte mit 
gemäßigt liberaler Präponderanz, nämlid das Minifterium Nothomb 
vom 18. April 1841 bis 16. April 1843, fo wie das Minifte- 
rum van de Weyer vom 16. April 1843 bis 31. März 1846. Weide 
fielen durd) Angriffe Seitens der fatholifhen Partei. Diefe felbft brachte 
ed zweimal zu homogenen abineten ihrer Farbe vom 31. März 1846 
bis 12. Auguft 1847 und vom 20. März 1855 bis Ende des Jahres 
1857. ö 

Unter diefen verfchiedenen Minifterien ging die DOrgantfation bes 
Landes vor fich; zuerft die unabweisbar nothiwendige militärifche mit 
Hülfe franzöfifcher Generale und anderer Offiziere und des franzöfifchen 
Krieggminifters Generals Evain (1831—32. Bgl. ®. II Eh. XII), die 
der Gerichte (1832), die Bauten der Eifenbahnen feit März 1834, 
die Reorganifation des höheren, niederen und mittleren Unterrichts (1835, 
1843, 1852), die neue Gemeinde» und dieneue Provinzialverfaf- 
fung im 3. 1836. Auch wurden eine große Zahl Gefegreformen in 
allen Zweigen der Staat3verwaltung fanctionirt. Eine eigentliche Reors 
ganifation des Finanzweiens hatte nicht ftatt, aber bei den jebes Jahr 
vorfommenden WBubgetsdiscuffionen wurden für zeitgemäß gehaltene Re= 
formen vorgenommen. Die Organifation des höheren Unterrichtswefens, 
namentlich des Epftemes der Staatsprüfungen, jowie die Communalver- 
faffungen unterlagen Aenderungen, dieje durch die dem König geftattete 
Ernennung der Bürgermeifter außerhalb des Gemeinderathd. Man konıte 
mit der Sanctionirung ber Gefege über den gelehrten Schulunterricht v. 
3. 1852 die Organifation des Königreihs für vollendet anfehen. So 
viel vom Ymhalt des ganzen Gefhichtswerks. 

Der num näher in’3 Auge zu fafjende vierte Band beginnt mit der 
(1839) Auflöfung des gemifchten Gabinets v. Y. 1834. Sein Urjprung 
war folgender. 

Die gegen die Drangiften verlibten, durch die Subfcription für den 
Kauf der Pferde des Prinzen von Oranien veranlaßte Plünderung und 
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Berwäftungen vom April 1834 hatten eine für das Liberale Cabinet 
Lebeau-Mogier nachtbeilige Nachwirkung. Man befchuldigte außerdem 
dafielbe, obwohl mit Unrecht, der Unthätigkeit. Auch wünfchte die fa- 
tholifche Partei, fobald wie möglich die Landesregierung wieder an fid 
zu bringen. In der Kammer gab e3 mehrere dem Minifterium nicht 
holde Liberale Mitglieder. Unter ifnen vagten Prof. Ernft d. j. und 
Baron Huart hervor. Obgleich Heren de Theur durdaus nicht tramenb, 
ließen fie fih doc, von Freunden bearbeitet, im Juli 1834 herbei, um 
mit ihm und de Meulenaere, einem andern Saupte der fatbolifchen Partei, 
ein Minifterium zu bilden. Man warnte fie vor Weberflägelung durd 
den gewandten be Theug, der das Departement des Junern, d. 5. die ei: 
gentliche Zandesregierung fi) hatte zutheilen Lafjen, während, da die Ge: 
richtöverfaffung vollendet und die Gerichte großentheils befegt waren, Ju= 
ftigminifter Exrnft, fowie Sinanzminifter Huart auf den Gang der innern 
Angelegenheiten nur einen geringern Einfluß üben konnten. Was vor: 
auszufehen war, gejchah: fhon nad einem Jahre war das Minifterium 
nur nod) dem Namen nach ein gemifchtes, was vor Allem bie (man 
glaubte abfichtlich) mangelhafte Bejegung der Lehrftellen der beiden Staats- 
univerfitäten im Nov. 1835 beweift. Ernft verlor feine Liberale Popula- 
rität in dem Grabe, daß er bei Nieverlegung feines Portefeuille die ihm 
vefervirt gehaltene Profeffur in Lüttich nicht mehr anzutreten wagte, fon: 
dern an der Katholifhen in Löwen, wohin jchon fein älterer Bruder übers 
fiedelt war, eine Lehrkanzel annahm. Die ziemlich) Lange Dauer biefes 
in manden Beziehungen fonft nicht tadelnswerthen gemifchten Eabinets 
rief nun aber unter der liberalen Partei eine von Jahr zu Jahr fich ftels 
gernde Reaction hervor, deren Tegtes, von einem ihrer herporragendfien 
Führer, dem früher fehr gemäßigt dentenden Paul Devaur, Mitglied der 
Kammer für Brügge, ausgejprodenes Wort war: Die Tatholifdke 
Partei — weil durdhaus unfähig das Land zu regieren — müfle für 
immer von der hödften Leitung de8 Staate verdrängt werben. Zur 
Durhführung diefes die Union der Katholiten und Liberalen vom Jahre 
1830 jprengenden Princips fchuf Devanz eine politifh=biftorifche umb Lite 
rarifhe Beitjchrift -— (la Revue nationale), die v. Y. 1840 an im einer 
Reihe von Bänden den heftigften Principienkrieg gegen die Latholifd 
Partei und zwar mit foldem Erfolge führte, daß fchon 1840-1841 
Lebeau und Rogier freilih nur auf kurze Zeit wieder an’8 Muder kamen 
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und daß fpäter aud) die Minifterien Nothomb und van de Weyer fowie 
das homogen Yatholifhe Eabinet von 1846 geftärzt wurden, umd zwar biefe 
vermittelft einer noch jet beftehenden Allianz der alten gemäßigt Tiberalen 
von 1830 und einer jüngeren feurigen fehr demorratifch und anticlerifal ges 
finnten Partei. Die Gefchichte diefer Kämpfe ift e8, die der Berf. in 
feinem vierten Bande darftellt, freilich immer fo, daß die Schattenfeite 
58 Gemäldes auf Seiten der Unionsfeinde, die des Lichtes auf ber 
ihrer Gegner zu erbliden ift*). Man vermißt biebei die Angabe ber 
Gründe, welde die wirklich fehr heftig gewordene liberale Partei verans 
Taßten, ihre Gegner fo unerbittlich zu befämpfen : fie ericheinen’ beim Verf. 
als politiihe Sanatiker, die von blindem Haffe gegen die fatholifche Kirche 
und die Geiftlichkeit getrieben, angeblich unter der Direktion der Maurers 
logen fich zum Biel gefet haben follen, den chriftlich gefinnten Theil der 
Benölferung politifh mundtodt zu machen. Da indeffen an der Spike 
der liberalen Partei eine große Zahl wiflentfchaftkich jehr gebilveter Män- 
ner ftand, und da der König fein Bedenken trug, wiederholtermalen aus 
ihrer Mitte feine Minifter zu wählen, ja da felbft Devanr zum Staats- 
minifter ernannt wurde, fo muß doch diefe Partei Gründe gehabt haben, 
ihre Gegner fo energifch zu befämpfen. Einige derfelben Lafjen fi in dem 
freilich von unferm Berf. nicht erwähnten Buche des jebigen Finanzıninis 
fters Fröre-Drban — la Charit6 et la Main morte (1854—56) errathen. 
&3 wäre aber im Interreffe des Verf. gewefen, die tiefer Tiegenden Ur- 
fahen der von Jahr zu „Jahr geftiegenen Tiberalen Bewegung aufzu= 
fuchen, anzugeben und (wenn es möglich) ihre Nichtigkeit oder Grund» 
lofigteit darzutfun. Die Partei hält nämlich das Fortbeftehen der jegigen 
freien Berfaffung Belgiens mit den in päpftlichen Encyclic® ausgefpro= 
Genen Berdammungsurtheilen **), der Gewiflens- und der Preffreiheit 
u... w. für unvereinbar, nimmt daher an, daß ihrer Gegner lettes Ziel, 
freilich nm auf Langen Ummegen herbeizuführen, der Umfturz der Eon- 
fitution von 1831 fein müfje und fei. Al3 Hauptmittel diefer Beftrebung 
foll die Wiederherftellung der Mlöfter dienen, deren BVejtehen durd) ein 


*) Das fhönfte Lob fpenbet inbefjen der Werf. &. 120 folg. dem Minifter 
Nothomb, nach ihm Belgiens größtem Staatsmann, 

**) 8, II ©. 57 fucht ber Berf. zu zeigen, baf die Ausjprüche Gregors xvr 
nicht biefe Bebeutung haben. 
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Gefets über die Ertheilung der juriftifhen Perfönlichkeit an biefelben ges 
fihert werben folle. 

Begrändet oder unbegründet erregen biefe Befürchtungen und bie all» 
gemeine Sorge vor dem Entftehen eines clericalen Abfolutismus eine all» 
gemeine politifche Gährung im Lande, welche noch auf viele Jahre hinaus 
bauern wird und alle über den Parteien ftehende (fchon von Nothomb 
und van de Weyer verfuchte) Minifterien unmöglich madht. Da ber Ge: 
genfag ein principieller ift, fo ift leider eine Ausgleihung kaum zu er- 
warten. Die beftändigen Neibungen find aber der der Ruhe bebürftigen 
Humanitätscultur duraus nicht günftig, wie u. a. die jegige Eulminas 
tion der religiöfen Bewegung im liberalen Lager beweift, von befien ex» 
tremften VBorkämpfern felbft die Beibehaltung des Ehriftenthums in Frage 
geftellt wird. 


Weberficht ber Hiftorifchen Literatur 


B. Geflichte einzelner Provinzen, Bezirke, Gtäbte und anberer Dertlichkeiten. 
I. $lanbern. 


1) J. Bonse, Jaerboeken van Veurne en Veurnambecht (Jahrbüdger ber Stabt und ber 
ehemaligen Burggrafihaft Yurmeß). Bruges. 2 Vol. 4. 2) J. Gaillard, Bruges et le Franc, 
leur magistrature et leur noblesse avec des donndes bistoriques et göndalogiques sur 
chaque famille. Bruges Livr. 11—19. Gelhichte von Brügge und der ben Namen bed Landes 
der Breien führenden Burggrafiaft Brügge. 3) Abbe Van de Putte, Inventaire des bulles, 
chartes et autres documents, aux Archives du Seminaire de Bruges. Bruges. 


IL Uniwerpen unb Brabänt. 


4) Ch. Nys, Inventaire des chartes et documents appartenant aux Archives de la 
dWAnvers (2 Lieferungen, ed follen 5 Bbe. werben). 2) E. Gens, Histoire de la ville d’Anvers. 
Hvr. 1—14 (fol ein Band von 600 Seiten werben). 3) Van dem Eynde, Tableau chrono- 
logique des Econteles de la ville de Malines, depuis 1236. 1.u.2. Lief. Medeln. 4)Rey- 
markers, Notice historique sur l’eglise de St. Sulpice A Diest, mit Jluftrationen. 5) Van 
Even, Louvain Monumcrtal, eine weitere Lieferung beB feit einigen Jahren ericheinenden Werteh. 
6) A. C. F. Wathier , Hıstoire de la commune da Boussun. Brux. 7) C. Strobant, Hi- 
stoire de la Commune de Felin, I. partie. Annales. 616 pag. 


II. Limburg und Püttid. 


1) A. Schaepkens, Jaerboeken der Stadt Maastricht v. 163? tot 1702. 2) 3. Demal, 
Hist. de l’Avanerie de la ville de St. Trond. 3) J. @. Pieters, Hist. du Comte de Loor 
4 Vol. Anvers. — 4) J. P. Ernst, (Berf. ber Histoire de Limbourg), Les Comtes des Ar- 
dennes, publ. par M. de Ram. — 5) F.Henaux, hist. de la bonne ville de Verviörs. Liöge. 


Constitution du pays deLidge, tableau des institutions politi- 
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ques, communales, judiciaires et religieuses de cet ötat en 1789 par Ferd. 
Henaux. Nouvelle &dition. Lidge 1858 pp. I—-X — u. 1—215. 


Im Jahr 1836 hatte die Königl. Afademie in Brüffel auf Verlan- 
gen einer Anzahl Mitglieder des damals in Lüttich abgehaltenen Gelehrten= 
Gongrefies die Gedichte und den Letten Buftand der Berfaffung bes ches 
moligen Fürftenthums Litttih als Gegenftand einer Preisfchrift ausger 
frieben. 

Ym Jahre 1844 wurde eine Abhandlung eingereicht, aber nicht des 
Preifes für witrdig gefunden. Eine zweite 1851 eingefommene wurbe gleich« 
falls für unzureichend erklärt, obgleich zwei der drei Berichterftatter über 
diefelbe fich für die Ertheilung bes Preifes ausgefprodhen hatten. Diefe 
Arbeit wurde dann weiter ausgeführt und geftaltete fich zulett zu einer 
Geidjichte des Lütticher Landes in 2 Bänden und einer Darftellung ber 
Staatöverfaffung beffelben im Jahr 1789. Bon beiden Werken, bevem 
Berfaffer Hr. Berd. Henaur ift, erfchien eine erfte Ausgabe 1852 und 
eine zweite bes erften 1857, des legten 1858. 

Die nur mit kürzeren biftorifhen Aufflärungen begleitete Darftellung 
des Lütticher Staatsredhts, wie e8 1789 war, ift in flarer Weife und er= 
fhöpfend gefejildert. Sie intereffirt Deutfchland, weil jenes Land damals 
zum beutfchen Reiche, Freilich faft nur dem Namen nad, gehörte. Der Staat 
war eine Art Republik, im welchen das jehr unruhige, auf feine f. g. Frei- 
beiten fehr ftolge demofratifche Element mit den beiden ariftofratifchen, der 
Geiftlichleit und des Adels, beftändig im Kampfe lag. Yım Yahr 1789 
berichten noch überdieß die Doctrinen der Volksfouverainetät im Lande 
und führten zu feiner legten Revolution, einem VBorfpiel der franzöfifchen. 

Der Verf. fteht ganz auf diefem Standpunkt und behandelt von dem 
felben aus die früheren Zuftände, die er, wie ihm auch 1851 mit Medht 
vorgeworfen wirrde, vielfach mißverfteht und faljch darftellt... Mobiflcirt 
wäre jedoch feine Darftellung ein guter Beitrag zur früheren Staatöge: 
Ühichte Deutfchlands, weil wirklich die Lütticher Berfafjung einen fehr eigen- 
thümlichen, bis jest uns faft unbefannt gebliebenen Charakter hatte. 


©, Gulturgefhichte und Barla, 


1) Analeetes pour servir A l’histoire de l’universitd de Louvain, publides par P.F,X 
de Ram. Louvain. Nro. 21. — 2) P. van Dayse, Etudes literaires sur Tiel l’Eulenspiegel. 
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100 Exempl. — 8) A. Borgnet, 24 Lettres insdites du Jurisconsulte Stockmans. Brux.— 
4) F. Goethaels, Miroir des notabilitös nobiliaires de la Belgique des Paybas et du 
nord de la France. T. I et IL Brux. — 5) A. Scheler, Hubert Thomas, de Liöge, eon- 
seiller-seerötaire des &lecteurs Palatins Louls VI et Frederic. Notice litteraire. 28 p. 
sq. Brux. — 6) Le Colonel Guillaume, histoire des gardes Wallones au service d’Espagne 
pp- 1—440 mit Portrait. Brux. — 7) Van der Straeten, Etudes sur les Communautds 
religieuses et les institutions de Bienfaisance etablies 4 Audenarde depuis le XV sieels 
jusqg’ & la fin du XVII. L Partie. Auden. — 8) L. Devillers, Memoire historique et de- 
scriptive sur l’eglise de St. Waudrue & Mons pp. I—-VIU u. 1—154, mit 7 Etidden. Mons. — 
9) Inscriptions fundraires de la province d’Anvers 4. livr. 39—40. — 10) Inscriptions fünd- 
raires de la province de la Flandre Orientale, 17 et 18 Mvr. — 11) Liste chronologique 
des ddits et ordonnances des Paysbas autrichiens de 1751 & 1794. 2 Vol. Brux. — 12) Pin- 
chart, Recherches sur la vie et les traveaux des graveurs de Medailles, des sceaux & 
des monnaies des Paysbas d’aprös du documens in edits. Brux. pp. 1486. — 13) Ferd, vaa 
der Haeghen, Bibliographie Gantoise; ou recherches sur la vie et les traveaux des 
imprimeurs de Gand. 1849 — 1850. P. I. ı5. et 16. Si&cle. pp. 1— 880.— 14) H. Bousselle, 
Annales de l’imprimerie & Mons depuis 1580, jusqu’ & nos jours. Mons. pp. 1— 800. — 
15) F. Henaux, Recherches historiques sur la fabrique d’armes & Liöge, la Belgique at 
le pays de Liöge en 1576. Liöge 1858. — 


D. Gejhiätliäpe ober theilweife dem gejhichtlichen und Wlterifumsftubien in Belgier gumwibmae 
Zeitjäriften und andere periobifhe im Jahre 1858 mod beftehende Werte. 

4) Annales historiques, politiques et littöraires. Liöge, feit 1857. — 2) Journal histo- 
rique et literaire'redige par M. Kersten. Liöge 1858. 25. Jahrgang. — 3) La Belgigue, 
reoueil periodique de religion, d’histoire u. j. w. Brux. — 4) La libre Recherche publ. 
par Pascal Duprat. Philofophifhe, beziehungsweife au gejhichtliche Zeitfchrift vom emtfdhiebener 
rabicaler Färbung jeit 1856. 3 Vol. — 5) Annales de l’Academie Archeologique de la Bel- 
gique. Anvers. Tom. XV. — 6) Annales de ia Bociet6 Archeologique de Namur) Vol.V.- 
7) Annales de la societe archöologique du Hainaut. Tournai. — 8) Bulletin de l’Institut 
archeologique de Liöge (feit 1852). 2 Bde. und mehrere Hefte. Angezeigt v. Ref. in den &d. 
Ungeigen der t. Bayer. Wabemie db. W. vom Jahr 1858. Nr. 26, 27. — 9) Vaderlandsh Museum 
voor nederduitsche Letterkonde, Oudheiden en Geschiedenes; mitgegeven door. €. PB, 
Serure (Prof. in Gent). Partie IE. — 10) Annales de la societ6 pour la conservation des 
monumens historiques et des oeuvres d’arts dans la province de Luxemburg von 
1852 — 1866. — 11) Revue de Numismatique beige par Alex. Pinchart, table alphabe- 
tique des XII prem. Fol, von 1842 — 1856. 


Messager des Sciences historiques, ou Archives des Arts et 
de la Bibliographie de la Belgique, recueil publie par MM. van Locke- 
ren, de St. Genois, van der Meerch et Kervyn deVolkaer» 
beke. Annee 1858. pp. 1—512, 

Unter allen dem Studium der Alterthumstunde der Gefchichte, aud 
der fchönen Künfte gewidmeten Zeitfchriften nimmt der mit Ylluftrationen 
verfehene in Gent erfcheinende Messager des sciences historiques bie erfte 


’) Eine Mittheilung Über ben lteriiumsverein zu Namur findet fi in der Brüffeler Revue 
trimestrielle v. 9. 1869 2b. IL. p. 397348. 
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Stelle ein. Die Zeitfehrift befteht feit 1823 und erlitt unter nah und nad 
wechjelnden Redactoren verfchiedene Umgeftaltungen. Bis 1831 führten ihre 
erfien 6 Bände den Titel Messager des Sciences et arts du royaume 
des Paybas und waren vorzugsweife der Gejchichte der Malerei und der Bo= 
tanif gewibmet. 

Im Jahre 1832 vom Weferenten und dem  Provincialvorftand 
2. de Baft erneuert, wurde fie vorherrfchend -gefchichtli und nahm 1838 
mit dem 13. Band den Titel Messager des Sciences historiques, feit 
1854 mit dem: 31. dem jegigen Titel au; zugleich wurde ein 189 Seiten 
enthaltendes Bändchen Tables gensrales der bis dahin erfcheinenden Bände 
herausgegeben, welches, deren Gebraud) erleichterud, den großen Reichthum 
der von mehr al3 160 Mitarbeitern gelieferten Artikel beweist. Referent 
gab in den Gel. Anzeigen der E. bayerifchen Akademie von 1840 Nr. 160 
—165 eine Inhaltsanzeige der 6 Bände ber II. Serie von 1832—38 
und in den von 1856 Nr. 8. vom 29. YAuguft ber aus den Jahren 
1854—56. 


Der Jahrgang 1858 enthält in der Abtheilung Notices et Dis- 
sertations17 Artikel, unter welden heruorzubeben find: eine kurze Literärz 
geihichte der Kleinen Tateinifhen Dichter des Henegaues v. Lecouvet, Prof. 


om Athenäum zu Gent; Pindharts Fortfegung von Notizen über Bel- 
giens Gelehrte, Künftler, Handwerker 2c. im Mittelalter unter dem Titel: 
Archives des Arts, des Sciences et des lettres pp. 78, 154, 332, 381, 
“und bie kürzeren von Rablenbed, des rapports politiques et commerciaux 
des Belges avec l’Angleterre; von Huyttens: Recherches sur l’organisa- 
tion militaire de la ville de Gand, au moyen Age p. 413. 


Die II. Abtheilung Chronique des Beiences et arts eut- 
hält 35 Artikel, deren Ietster ein Nefrolog des den 8. Jänner 1859 verftors 
denen verdienftvollen Schays, gewejenen Mitarbeiters des Mefiager, ift. 
Neun Jluftrationen von nicht geringem gefchichtlichen Werthe fchmüden 
diefen Band, darumter die fehr fehönen Miniaturen aus dem 8. Jahıhuns 
dert, daS Facfimile eines fehr kunftreichen deutfhen Büchereinbandes vom 
Jahr 1558; Eopien von Wandgemälden des 13. Jahrhunderts, darftel- 
Iend die Bünfte der Megger, Fifhhänbler und Tuchfcheerer in Gent. 
derner Lithographien der Kirche von St. Martin in St. Trond. 


Revue trimestrielle, Bruxelles 1854-58, 20 Bänden in 8. 
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Herausgegeben von Eugen van Bemmel, Profeffior an der Univerfität zu 
Brüffel. 


Diefe feit 1854 in Brüffel erfcheinende Bierteljahrsfchrift fol für 
Belgien das fein, was für Frankreich die Revue des deux mondes oder 
die Revue Contemporaine und für unfer Vaterland fo viele periodifdh er: 
feinende Beitfchriften gemifchten Inhalts find. Bon ben beiden erften 
Jahrgängen gab Refer. eine Anzeige in den Anzeigen der f. bayerifchen 
Aademie vom 29. Auguft und 1. September 1856 III, Nr. 8 und 9. 
Da ein großer Theil ihrer Artikel gefhichtlicden Inhalts ift, fo darf fie 
in gegenwärtiger Umfchau nicht Üübergangen werben. 

Eine mit dem 20. Bändchen ausgegebene Table des vingt premiers 
volumes der Revue erleichtert deren Benütung. 

Die Richtung der ganzen Zeitfchrift ift eine entfdhieden Tiberale, 
rationaliftifche, zuweilen radikale, melde Tette jevoh in ben hiftori- 
fohen Artikeln felten hervortritt. Die Berfafler der bebeutenderen unter 
benjelben find: P. U. %. Gerard, bdefien Lettres sur l’historie de la 
Belgique nicht uninterefiante Studien über die merovingifchen und karos 
lingifhen Zeiten enthalten; Altmeyer, Studien über die erfte Invafion 
Belgiens durch Ludwig XIV; be Robaulz de Soumoy deflen Etudes 
sur les tribunaux militaires en Belgiques in der Revue erfchienen und 
daraus befonders abgedrudt wurden; Huybredht's, defien in Band XIII, 
XIV und XVII enthaltenen Enthüllungen über die belgifhe Nevolution v. J. 
1830 ebenfo unpartheiifh als aufflärend find. N. Betermans als 
Berfaffer von Etudes sur le XVI Sidele en Belgique beftehend in Titera= 
rifhen Unterfuhungen über die Hiftoriter Philipp v. Maldeghem (Band 
XII) und 9. von Wachtendon! (Band XX); Bindhart, Etudes sur 
V’'histoire,des Arte au moyen Age, Schilderungen des Hofes der Herzogin 
Johanna und Herzogs Wenzeslaus von Brabant, VI und XIII. 


Bon Rahlenbed finden wir in der Revue vier Artikel, 3.9. über 
die Schiffale eines Sohnes von Egmont; den legten Bmweilampf %o- 
hanna von Weert, den Proteftautisinus im Limburgifchen (®. II, V, XI) 
n. f.w. Aud) enthält die Revue trimestrielle fehr zahlreiche Eritifche An: 
zeigen neuer in Belgien erfheinender Schriften und ift für bie Kenntnif 
ber biftorifchen Literatur Belriens in diefer Beziehung namentlich für das 
Ausland fhägenswerth. 





bes Jahres 1858. 208 


E. DVerdfientlihungen ber %. belgifhen Wlabemie ber MWiffenfaften, ber Literatur unb ber 
fhönen Künfte, 

1) Bulletins de l’Acaddmie royale des sciences des lettres et des 
beaux arts de Belgique. 26 Annde 2 Serie. I et IL Bruxelles 1857. p. 
527-655. 2) Aunuaire de l’Acaddmie royale etc. p. 1—239. 8. 
8) Mömoires couronnd6s del’Acad6mie royale de Belgique t. VII ber 
Sammlung in 8.5 und barin bie aud befonters herausgegebenen getrennten 
Preisfchriften von Pindhart, Histoire du Conseil souverain du Hainaut, 1 Vol. 
8. und Th. Juste histoire de Charles Quint et Marguerite d’Autriche, 


Bb. XXIX der Preisfchriften- Sammlung in 4. enthält keine gejchicht- 
liche Abhandlung. 


4) Compte rendu des sdances de la Commission d’histoire, II. 
Berie. tom. X et XC. 


Die 1820 begonnenen, feit 1832 fo zahlreichen Schriften der f. bel- 
gifhen Akademie zu Brüffel Haben im Jahr 1858 eine Neihe von Bän- 
den in verfchiedenen Formaten geliefert. Wenn darunter die des Bulletin 
vom Jahr 1857 mitaufgeführt wurden, fo hat dieß feinen Grund darin, 
daß fie erft im Jahr 1858 von der Afademie in das Ausland gefandt 
worden find. 

Bas nun den Werth diefer verfchiedenen Schriften betrifft, fo 


befteht 

1) der de Annuaire darin, daß e3 aufer den Statuten, ben Verord- 
nungen und den Mitgliederliften u. |. w. eine Table gönsrale der Mömoires 
der Membres l’Acadömie et Mömoires des Membres 6trangers, imprimes 
dans les Recueils de l’Acadsmie feit 1816 (p. 100—149) eine Table der 
gefrönten Preisichriften nah dem Namen der Berfafler (p. 152 — 182) 
und eine nad) den Materien (p. 183 — 214) enthält, und eine Notice 
Biographique des den 28. Febr. 1857 verftorbenen, fehr berühmten Geo- 
Iogen und Akademiker? Dumont in Lüttich (p. 91— 100). Sole Le- 
bensffiggen, auch wohl ausgebehntere Biographien gemwefener Atademiler 
finden fidh fehr zahlreich in den früheren Jahrgängen des Annuaire, weldhe, 
du nad) und nach faft alle Literärifche Celebritäten Belgiens Mitglieder 
der Akademie waren, eine wichtige Quelle für die Gelehrtengefchichte des 
Landes find. Man findet daher auch im denfelben biographifcdhe fowie 
Bibliographifche Nachrichten über eine Menge belgischer Hiftorifer, deren Na- 
men in keinem Lande ignovirt werben follten; als in dem von 1837 P. 94 
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über Lütticher Gefchichtsforfher von Billenfagne + 1827, p. 104 über 
Roepfaet + 1832, von 1839 p. 105 über Goethaels = Bercruyffe in 
Eourtrai; 1842 p. 53 eine Lebensffigge von Raour in Mons, p. 101 
des Baron dv. Keverberg (beide + 1841); in den von 1843 eine Biogra- 
phie Pyfel’3 + 1842; 1847 p. 117 des Spradjforfchers und Hiftoriters 
BWillemd; 1852 P. 93 des Baron v. Neiffenberg + 1851. 

2) Das Bulletin *) enthält wicht blos Auszüge aus den Sigungs: 
protofollen und Nachrichten über die Arbeiten ber verfchievenen Sectionen 
der Afademie und Anzeigen der an fie gefandten Bücher, fondern auf 
fürzere oder längere Abhandlungen. 

Freilich find diefe nicht nad) Abtheilungen gefhieden, fondern folgen 
in ronologifher Ordnung, wie fie vorgetragen wurden, auf einander, 
aber zwei Negifter, eines nad) dem Namen der Autoren und eines nad 
ber Materie erleichtern die Kenntnignahme der Abhandlungen, Mitthei- 
lungen, Rapporte u. |. w. Die in den 3 Bänden bes Jahres 1857 
enthaltenen biftorifchen Artikel find nicht viel weniger zahlreich, als bie 
der unmittelbar vorhergehenden Jahre. 3 finden fi) darunter p, 407 
von H. Gadarb ein auf Don Earlos bezüglihes Docınnent; p. 439 ein 
Notiz über die Aechtung Wilhelms des Schweigenden, in Bd. III p. 369 
über den am ihm verübten Morbverfudh von Jaurignuy; im Band II 
p. 187 findet man ferner Studien über den Tod von Don Carlos von 
Ahrendt; im Bd. III einen vierten Brief des General Renarb über die 
Hoentität der Gelten und Germanen. Drei Briefe darüber find im ben 
Bänden von 1856 veröffentlicht und ferner die Anfihten von Schayss 
und Roulez über diefe bekanntlich in Deutfchland eine Zeitlang behan: 
belte Frage. 

€3 würde uns zu weit führen, die in den früheren Bänden von 
1838 an fi jährlich vermehrenden Hiftorifchen Mittheilungen im Bulletin 
bier aufzuführen, viele derjelben, namentlich die Kritifchen Inhalts, find 
von großer Wichtigkeit, manche namentlich für die deutfche Gejchichte **). 

L. A. Warnkönig, 


*) &6 erjchien 1858 ein Banb Tables göndrales. 
*), Es fol fpäter ein Verzeichniß berjelben im biefer Zeitfchrift mitgetheil 
erben, 
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II. Frankreich. 


A. Ullgemeine Lanbesgejgichte. 

1) dabourd, Am6dse, Histoire de France, depuis les origines gauloises jusqu’ A nos 
jours, T. IX—XI (1461-16u8). Paris, Gaume. 8. — .2) Pierrot, Abb6, Histoire de France 
depuis les prömiers Ages jusqu’ en 1858. T. I—IX. Angers, Vivis. 8, Das Werk joll 
15 Bände umfafen. — 3) Haas, C. 8. M., La France depuis les temps les plus recules 
jusqu’ & nos Jours, dans les @lements de son histoire, de sa richesse, de sa puissancoe 
et de son organisation A tous les degres, comme &tat politique et comme nation ete. etc. 
T. 2-3. Paris, Dupont. 880 &. Sollen im Ganzen 4 Bände werben. — 4) Bordier, Henri 
et Eduard Charton, Histoire de France d’aprös les documents originaux et les monu- 
ments de l’art de chaque €poque. Livr. 1 & 20. Paris. Im ®angen 150 Lieferungen. — 
6) Martin, Henri, Histoire de France depuis les temps les plus eculös jusqu’ en 1789. 
4 6dit. Paris, Turmne. T. II—XIL Bas ganze Werk beftcht auß 10 Bänden. 6) Laurentie, 
Histoire de France. 2. ödit. revue, corrigöe et augmentöe. Paris, Lagny. Ausgabe in 8.: 
T. N-IV. In 18.: II—IV. Jede Ausgabe in 8 Bänden. — 7) Lavallse, Thöophile, Histoire 
des Frangais depuis les temps de Gaulois jusqu’ en 1830. 18. 6dit. 4 vols. Paris, Char- 
pentier. 18. — 8) Keller, Emil, Histoire de France. 2 Bde. Paris, Douniol. 18. — 
9) Crowe, Eyre Evans, The History of France. New edition. In 5 vol. V.L London. 
516 ©. 8. 


Thirry, A., Lettres sur l'historie de France, Dix ans d’6tudes histo- 
riques. Nouvelle edition, revue et corrigde. Paris, Turne et C. 616 p. 8. 


Wulli6, C., Fastes de la France ou Faits chronologiques, synehroniques 
et g‘"graphiques de l’histoire de France, pr6c6dd6s del’bistoire de la Gaule 
depuis l’arrivde de la race celtique en Europe jusqu’ & l'stablissement des 
Francs. 7. &dition, entidrement refondue et continuse jusqu’ & nos jours. 
T. 2 et 3. Paris, Bertin. Im Ganzen 8. Bbe. 


Roget, Baron de Belloguet, Ethnogänie gauloise, ou mömoires 
eritiques sur l'origine et la parents des Cimmeriens, des Cimbres, des 
Ombres, des Belges, des Ligures et des anciens Celtes. Introduction. I. 
partie. Glosaire gaulois, Aveo 2 tableaux gensraux de langue gauloise, 
Paris, Duprat. XV, 288 ©. 8. 


La Rochemacd. Maurice de, Etudes sur le oulte druidigue et l’6tablisse- 
ment des Francs et des Bretons dans les Gaules. Renne Yll, 248 ©, 8. 


Jacobs, Alfred, Scholaechartarum olim alamnus, De Galliaabanonymo 
Ravennate descripta, disseruit tabulamque addidit ad doctoratum in facul- 
tate literarum Parisiensi promovendus. Paris, Claye. 71 p. et 1 carte, 8. 


— —, Archiviste paldographe, G6ographie de@regoire de 
Tours. LePagus et l’administration en Gaule, Paris, Claye. VII, 155 p, 8, 
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Thierry, Augustin, Röcits des temps wadrovingiens, pröc6des de con- 
siderations sur l’'histoire de France. 5. 6dit., revue et corrigde. Paris, 
Furne. 538 ©. 8. 


Mö&moires de Jean sire Joinville, ou Histoire et chronique du tr&s- 
chrötien roi saint Louis publies-par M. Fr. Michel, correspondant de 
institut de France etc.; pröcddes de dissertations par M. Ambr. Firn, 
Didot, et d’une notice sur les manuscrits du sire de Joinville, par M. 
Paulin Paris, membre de l'institut. Paris, Firm, Didot. CLXVIIL, 
256 ©. 8. 


Eine bequeme mit zahlreichen Worterflärungen verfehene Handaus: 
gabe der Memoiren Joinvilles, die fi) auf daffelbe Manufeript ftügt, 
welches dem im. 1840 im 20. 3b. der Recueils des Historiens des Gaules 
et de la France veranftalteten Abdrud zu Grunde Tiegt. 

Die.in der fehr ausführlichen Einleitung enthaltenen Bemerkungen 
über Joinville und feine Familie, über feine Memoiren u. f. w. find wer 
niger das. Ergebnif neuer, tiefer gehender Unterfuhhungen als eine Bu: 
fammenftellung der Refultate früherer Forfchungen. K. 


Froissart, ötude littöraire sur le XV. sidcle par Kervyn de Cet- 
tenhove. Paris et Bruxelles. 2 Vol. 8. 


Das Bud, Titerär- und culturhiftorifcher Art, ift als eine ber 
geihmakvoliften Productionen unferer Zeit zu begrüßen. Die franzdfi- 
fhe Akademie hatte für 1855 eine Preisaufgabe über Froifjart (1339 
— nad 1401) ausgefchrieben, defien große Bedeutung als Ehronift und 
Dichter gezeigt werden follte. Herr Keruyn fandte eine Preisfchrift ein, 
die zwar, was die Würdigung roiffarts als Dichter betrifft, nicht für 
genügend, in anderer Beziehung aber für gelungen und mit einem außer: 
ordentlichen Preis von 1500 Franfen belohnt wurde. Der BVerfafler m: 
terzog fie der hier vorliegenden Umarbeitung und Ergänzung. 

Der erfte Band von 334 Seiten enthält in 14 Kapiteln die Lebens: 
bejchreibung feines vielgereiften, namentlich oft am Hofe in England ver« 
weilenden geiftreichen Helden; der zweite auf 348 Seiten in 8 Eapiteln 
defien Würdigung als Ehronift, und in 4 Gapiteln die ald Diäten. 

Die Behandlung des Gejammtftoffes durd; Hm. Keroyn ift elegant 
fünftlerifchpoetifh und dennoch fireng wifienjcaftlih, und verwebt mit 
gut gewählten Stellen aus Yroiffart'S Schriften. Der BVerfaffer verfept 
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uns mitten in das Hof», Nitter- und Dichterleben des 14. Jahrhunderts 
und zeigt und Froiffart in allen Beziehungen feines reichen Lebens in ans 
fhaulichfter, auf genaues Quellenftudium geftägter Darftellung. Wkg. 


LesMiracles de Madame sainte Katherine de Fierbois en Touraine 
(19375—1446), publi6s pour la premiere fois d’aprds un manusorit de la 
bibliothdque imperiale, par M. l’abb6 Bourasse. Tours, Mame, 102 ©, 12. 


„Das Bud) der Miratel der heiligen Katherine ift ein intereffantes 
Document, wo man ein treues Gemälde des Buftandes der franzdftichen 
Provinzen im 14. Jahrhundert und der durch den 100jährigen Krieg in 
dem Lande zugefügten Leiden finde. 8 jcheint, als ob die heilige Ka- 
therine ald die Veichügerin der Franzofen gegen ihre Feinde, die Eng- 
länder, betrachtet wurde”. — Die Ausgabe ift jehr forgfältig und ge- 
fhmadvoll. (Bibliotheque de l’scole des chartes.) 


La ohronique d’Anguerran de Monstrelet, en deux livres, 
avec pidces justificatives. 14001444, publide pour la Societ6 de Phistoire 
de France, par L. d’Ouet-d’Arog. T. II, 1409 — 17. Paris. XXIV, 
49 p. 8. 

Chartier, Jean, Chronique de Charles VII, roi de France, 
Nouvelle &dition, revue surles M. 8, 8,, suivie de divers fragments inddite. 
Publide avec notes, notices et 6elaircissements par Valletde Viriville, 
prof, adj. & l’6cole des chartes. T. I. Paris, Jannet, LXIV, 271 6, 
gr. 16, 


Die Iette Ausgabe der Ehronit Earl’3 VII von feinem Beitgenofien 
und Neihöhiftoriographen Ehartier, die Denys Godefroy im Jahre 1661 
beforgte, ift reich am willfitrlichen, namentlich fprachlichen Wenderungen. 
Eine neue kritifche Ausgabe, wie fie hier ein Lehrer an der scole des 
chartes beforgte, war alfo ermwänfcht. 


Dausin, Hippolyte, Histoire du gouvernement de la France pendant 
le rögne de Charles VII. Paris, Durand. 443 8. 8. 


Eine fleigige und verbienftliche Arbeit, welde e8 fi zur Aufgabe 
mat, die Regierung Earls VII nad) den verfchiebenften Richtungen ur- 
kundlich treu darzuftellen. Die gefepgeberifche Gewalt, die militärifchen 
Inftitutionen, die Veränderungen im inanzweien, die Beziehungen des 
Staates zur Kivche, de3 Königs zum Adel und zum Vürgertfum, ends 
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ld aud) bie außwärtige Politit werden in eingehender Weile behanbelt. 
Ju der Bibliothöque de l’&cole des ohartes (V, 8), welche dem Bud) nad 
einer eingehenden Prüfung ein großes Lob extheilt, berichtigt ber oben ge- 
nonnte Ballet de Viriville eine Reihe Heiner Jrrthiimer und weist außer: 
dem auf einige gedrudte und ungebrudte Quellen bin — Hanbfcrift: 
liches hat der Autor Überhaupt nicht benugt —, die hätten PRaRaOR 
werben follen. 


Gidel, Theodor, Frankreich und Burgund um die Mitte des 15. Jahıh. 
Ein Vortrag. Wien, Geroßd. 39 ©. 8. 


Der au im formeller Beziehung ausgezeichnete Bortrag behanbelt 
das Anftommen der königlichen Gewalt in Frankreih :und ben Kampf 
mit den großen Bafallen, insbefondere Burgund. Die Arbeit beruht 
großentheils auf handfhriftlihen Deaterialien, welche der auf diefem Ge 
biete wohl befannte Zorfcher auf feinen wiffenf&haftlichen Reifen in Jtalien 
und Frankreich gefammelt hat und deren weiterer Nugbarmahung wir 
mit Freuden entgegenfehen. 0. 


Chörul, A., Marie Stuart et Catherine de Medicis. Etude historique 
sur les relations de la France et de l’Ecosse dans la seconde moitie du 
XVl. siecle. Paris, Hachette. XIII, 405 ©. 8, 


Der Autor fand in den Ardiven der Familie d’Esneval zahlreide 
Briefe von franzöfiihen Gefandten in England und Schotllund, die fa 
alle unebirt waren. Sie find auf ©. 176—396 abgebrudt. Der erfte 
Theil des Buches ftellt die Beziehungen des fahottifchen und englifdjen zu 
dem franzöfifhen Hofe dar, wie fie fi) aus jener Eorrefpondenz ergeben. 
&3 zeigt fih, daß die franzöfifche Diplomatie England gegenüber nicht 
in vouer Abhängigkeit von Philipp II war, fondern von Männern wie 
Lamothe-Fonelon und Michel de Caftelnau mürdig repräfentirt wurde, 
Auf der andern Seite ergibt fi, was fpeciell die. Theifnahme des 
franzöfifchen Hofes für die mit der Hinrichtung bedrohte Maria Stuart 
betrifft, daß die franzöfifchen Gefandten in ihren Bemühungen für die un 
glüdliche Königin an der Apathie Heinrich III nicht den nöthigen Rüd 
halt fanden, aber won einem geheimen Einverftändnig des franzöfifden 
Hofes mit der Hinrichtung, wie die ftreng Kotholijchen fpäter behaupte: 
ten, findet fi) keine Spur. K 
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Henryl1V. — Retueil des lettres missives de HenryIV; publis par 
Berger de Xivrey. T. VII, 1600—1610. Paris, XVT, 956 p. 4. 





Marguerite de Valois. — Mömoires de M. de Valois, suivis des 
anecdotes inedites de l’histoire de France pendant les XVI. et XVIL 
sidelee, tirdea de la bouche de M. de Garde des secaux du Vair. Publiss 
avec notes par L. Lalanne. Paris. XXXII, 862 p. 16. 


Richelieu. Lettres, instructions diplomatiques et papiors d’Etat 
du Cardinal de Richelieu, recueillis et publi6s par M. Aumel. T. I. 
168—1630. 994 p. 8. 








elt — — Mömoires du Mar6chal duc de Richelieu, avec avant-propos 
nf et notes, par F. Barridre. 2 vol. Paris. 18. Beide Werke find uns 
it noch nicht zur Hand. 

be: 


Wichelet, 3., Histoire de Franoe au dix-septieme sidele T. XII. 


Richelieu et 1a Fronde Paris, Chamerot. 470 6. 8. 





“. Herr Michelet hat gefunden (S. 428), daß manche deutfche Hifto- 
siter, von Schiller bis auf Rante, fo fehr unter dem bebauernswerthen 
que Streben nach Unparteilichkeit leiden, daß ihre Urtheile über das Zeitalter 
du 3 3Ojährigen Krieges theilweife falfch find, fo über die Jefuiten, „melde 
den dreißigjährigen Krieg und eine neue Abart des Menfcengefchlechts, 
ide die Vigotten (mit Ferdinand II an der Spige), geihaffen haben”, über 
foft Bolenftein „den Menfchenkäufer“, Tilly „den Schlädhter des 3Ojährigen 
exfte Kriegs, unter feinen Meffen und Jefutten“, fo wie über den großen Guftav 
1 zu Molph, den Retter der Eivilifation und Deutfhlands („wer aber weiß 
ben. ? Frankreich vielleicht“, ©, 127). 8 tft eine gewiffe Strenge in 
nicht der Benrtheilung, welche für einzelne Stellen in Michelets Buch Intereffe 
wie erweiht; aber wirklich Neues findet man, wenigftens in dem vorliegenden 
urde, Bande, nicht; die Forfhung veicht überall nicht weit, und mit jenem zur 
dei Shan getragenen fittlichen Ernft contraftirt feltfam die echt franzdfifche 
tuart E Pie, womit der Verfafler die nichtigen und fhmugigen Dinge am Hof 
uns ME Subwig XIII und XIV behandelt. „I n’y a de petit au Gouvernement 
Rüd: monarchique‘ fagt auch Michelet (S. 77) — gleich fo vielen feiner Pands- 
ifchen leute, welche für ihren wiflenfchaftlichen Geift Jahr aus Jahr ein Nahrung 
wptes ME AUS dem Studium der Gefchhichte des franzöfifchen Hofes im 17. und 18. 
K ‚Yhrhundert zu ziehen vermögen. K. 


orlige Zeitihrift II. Band, 14 
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Rense, Am6dse, Madame de Montmorenoy. Moeurs et charactdres au 
XVIL sidcle. Edition revue et augmentse d’un appendice. Paris, Didot, 
835 6. 8. 

Das Bud, bietet wenig mehr, als fAhon die Altern Lebensbefchrei: 
bungen be8 Herzog8 und der Herzogin von Montmorency enthalten. Der 
Anhang zur 2. Auflage von mehr als 100 Seiten befchäftigt fich mit 
fehr untergeorbneten Dingen, 3. ®. mit den verfchievenen Öotelö der 
Montmorency zu Paris, oder mit. dem Garbinal Nichelien, wie er im 
Eoftum eine® Paladin vor der Königin (Anna von Defterreich) eine 
Sarabande tanzt. 


Mömoires de Mlle. Montpensier, petite fille de Henri IV, col- 
lationds sur le manuscrit autographe, avec notes bibliographiques et 
historiques, par Ch6ruel. Paris, Charpentier. XI, 465 6. 12, 

Die neue von Ehöruel beforgte Ausgabe der Memoiren der Mont: 
penfier, von denen der 1. Bd. vorliegt (162762), empfiehlt fich nidt 
allein durch eine beflere Terteritif umd durch die Berichtigung dhronole- 
gifcher Fehler, deren fich die Berfaflerin feldft jhuldig gemacht Hatte, fon: 
dern aud durch eine überfichtlihe Eintheilung im Mleinere Abfchnitte mit 
ausführlichen Inhaltsangaben, jo wie endlich dur die Sorgfalt um 
Duellenfunde, womit Lädenhafte und befonders wichtige Stellen aus au 
dern gleichzeitigen Berichten ergänzt find. E. 

M&moires de Jaques de Baulx, comte de Tavanne, suivisde 
U'histoire de la Guerre de Guyenne, par Balthasar. Nouvelle 6dition, 
revue et annot6e par O. Moreau. Paris, Jannet, XXXII, 4932 ©. 12 

Die Memoiren des Grafen Johann von Tavanne, eines Anhängen 
des Prinzen von Eonde im Kampfe mit dem franzöfiichen Körigthum, 
behandeln die Gefhichte der Fronde von 1649—53. Jm 18. Jahrkun 
dert zweimal abgebrudt, waren jie body jehr felten geworben (weder die 
Partfer noch die holländifhe Ausgabe findet fi auf der Münchner Hof: 
bibliothek) und auffallender Weife in feine der franzöfifhen Duellenfamm: 
lungen übergegangen. 

Noch feltener dürfte der 1694 veranftaltete erfte Abdrud der Ge 
fehichte des Krieges von Guyenne von Balthafar, einem gebornen Deut: 
fhen, der fih in jenem Kampfe als franzöfifcher General auszeichnet, 
ji finden. Eine 2. Ausgabe, die ich ebenfalls nicht zur Hand hakk, 
fol jehr fehlerhaft fein. 
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In dem Anbange zu dem 1. Theil des Buches finden fu) unter 
mehreren bisher ungebrudten Documenten für die Gefcdhichte der Fronde 
einige auf die Entfernung Mazarin’s bezügliche Aktenftüde, dazu ein en 
Moyarin’3 an die Königin. 


Correspondance de Roger de Rabutin, Comte de Bussy 
ayoo sa famille et ses amis (1660-1698). Nouvelle 6dition, revue sur les 
manuscrits et augmentsde d’un trös grand nomhre de lettres insdits par 
W,Lalanne. T. 1, II. Paris, Oharpentier. XIV, 471, 484 ©, 8, 


Die Eorrefpondenz ded Grafen von Yufly aus den Jahren 1666 
—1673, wo er in Bourgogne im Epgil Iebte, find für die politifche &e= 
fhichte minder wichtig als die von ihm verfaßten Memoiren. Barifer 
Freunde und noch öfter Freundinnen fegen ihn vegelmäßig von ben Bor- 
gingen in der frangöffihen Hauptflabt iu Kenntnif, aber weniger von 
polktifhen Greigniffen al8 von Hof» und Bamiliengefdicten und vor 
allem von neuen litergrifchen Erfheinungen, die man dem gelehrten Grafen 
zur Beurtheilung vorlegt. So gehören feine Wriefe nicht fowohl der po- 
Kiffen al ber Literaturgefhichte an. — Eben fo aud der Anfang an- 
geblid neu edirter Schriftftüde, worumter Briefe des Grafen an den König 
das Merkwitrdigfte find. Aber gerade diefe find bier großentheils nicht 
zum erftenmal veröffentlicht, fondern aus ältern Ausgaben abgebrudt, 
während dagegen eine Reihe von Briefen aus den Jahren 1647 — 66, 
welhe fi in frähern Auflagen finden, ganz fehlen. K. 


Bidcle de Louis XIV, suivi de la liste raisonnde des personages 
o6löbres de son temps, par Voltaire. Nouvelle 6dition, annotse, d’aprös 
les lettres, mömoires, documents et aotes officiels au dix-septibme et au 
äix-huitidme sideles, et les principaux historiens 6trangers ou frangais, 
par Charles Louandre. Paris, Charpentier. XII, 669 p. 8. 


M&moires complets et authentiques du duo de Saint-Simon sur 
le sidele de Louis XIV et la regence, Oollationnds sur le manusorit ori- 
ginal par M. Chöruel, et pr6osdds d'une notice par M.Sainte-Beuve 
de V’Academie frangaise. T. 20. Paris, L. Hachette et Co. 427 p. 8. 


Etudes sur le rö6gne de Louis XIV. Histoire littöraire, moeurs 
& ooütumes, — lögislation, par Saint-Marc Girardin, G. Barridre, 
#, Paine etc. Bruxelles. 255 p. 12. 


14* 
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Noailles, le duc de, Histoire de Madame de Maintenon et des princi- 
paux &vönements du rögne de Louis XIV. T. IV. Paris, 659 ©. 8. 


Der Herzog von Noailles hat fi) befanntlid die undanfbare Auf- 
gabe gejtellt, eine Apologie der Frau v. Maintenon zu fehreiben — eiwe 
Apologie im weiteften Sinne des Wortes: er will die arg verläumbdete 
Fran nicht allein von den Fleden veinigen, welche die boshafte Zunge ber 
Mit: und Nachwelt ihr angebichtet hat, fondern feine Heldin foll von nun 
an in dem Lichte hoher Tugend und großer VBerdienfte glänzen. Sie bat 
fich nicht aus Gitelfeit, Herrfchfucht oder andern fhlimmen Neigungen 
dem Könige genähert, jie bat nicht die Mutter (Frau von Montejpan) 
der Finder, die fie erzog, verdrängt; fie hat ebelmüthig das größte Opfer 
gebracht, indem fie e8 als ihren Beruf erkannte, das Alter Ludwig’s XIV 
zu erheitern, die Launen des Königs, die Langeweile des Hofes, die Ber: 
l(äumbdungen ihrer Feinde in frommer Duldung ertragend. Sie war nidt 
bigott, fondern aufrihtig Fromm, ihr Einfluß am Hof aber wahrhaft heil: 
fam: fie hat den alternden König von dem Jod) der Lüfte befreit und & 
tft ihr Berdienft, daß Ludwig XIV nicht ein Ludwig XV wurde. 


Diefe Gedanken hat in der vorhin aufgeführten Schrift (&tudes sur le 


rögne de Louis XIV) aud) Saint = Marc - Girardin in Kürze auszuführen 
gejuht (S. 1— 75); der Herzog von Noailles widmet ihnen ein volw 
mindfes Wert. &8 foll im Zufammenhang mit den Zeitereigniffen bis ins 
Einzelne nadhgewiefen werden, daf; das Leben und Wirken feiner Heldin 
ganz entgegengejetst dem war, was ihre Berläumder gehäffiger Weil 
über fie verbreiten. St. Simen, ihr Hauptanfläger, ift auch der befon 
dere Gegenftand der Polemik unfers Autors. Aber man müßte gang 
Bände fchreiben, befennt der Herzog felbft, nadhdem er fchon 4 ftattlice 
Bände vollendet hat (der Leiste umfaht blof die Jahre 1686 — 1697), 
um alle jene Lügen und Gehäffigfeiten zu widerlegen. Jndep eine Stimme 
hätte dod; wohl verdient, ausdrüdlich widerlegt zu werden, nämlich die 
der Herzogin von Orleans, Elifabeth von der Pfalz, die fih befanntlih 
in ihren Briefen wiederholt über die Maintenon ausjpriht. Ober er: 
Iheint unferm Verf. das Fräftige Wort diefer Acht deutfchen Frau fo ". 
wiegend, daß er e3 abfihtlid ignorirt? 


Dende, Amödse, Die Nihten Mazarin’s. Studien der Sitten und 
Eharetere im 17. Kahrhundert. Nah ber dritten mit neuen, mod wicht ver 
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Öffentlichten Documenten bereiherten Auflage überfegi von fr. Syarvabi. 
Autorifirte Ausgabe. Dresden, Kımpe IV, 5266. 9. 


Ein in leichtem Fenilletonftil gefchriebenes Buch, das in feiner Art 
wicht ohne Intereffe ift, wenn aud neben dem wirklich Hiftorifchen 
viele unmichtige Dinge mit unterlaufen. Immerhin aber war e8 über: 
flüßig, davon eine deutfhe Ueberfegung zu veranftalten; ber Hiftorifer 
wird fi ja gern mit dem Original begnügen, und in weiteren Kreifen, 
wo man ded Franzdftfhen nicht mächtig ift, dürfte man fchwerlich viel 
Geihmad an folden „Sittenftudien” finden. Man könnte Aberhaupt einmal 
aufhören, Gefchichtsbücher, die in Frankreich dem Vebürfniffe der Xefewelt 
fo entiprechen, daß fie in kurzer Beit mehrere Auflagen erleben, eben bes- 
halb auch dem beutjchen Publikum als hiftorifche Werke darzubringen. K. 


Dangeau, Marquis de, Mömoire sur la mort de Louis XIV. Paris, 
Didot. 32 p. 8. 


Mömoires etjournal insdit du marquis d’Argenson, ministre des 
affaires ötrangeres sous Louis XV; par le marquis d’Argenson. T. III, 
IV, V. Paris, Jannet. 16. 


Journal des Marquis de Dangeau publi6 en entier pour la pre- 
midre fois par E. Souli6 et L. Dussieux avec les additions inddites 
du duo de Saint-Simon publides par Feuillet de OConches. T. XL 
-IV. Paris, F. Didot. Umfaßt die Jahre 1709—15. 


Mömoires du duc de Lauzun (1747—1783), publi6s par la pr6- 
midre fois avec les passages supprimds, les noms propres, une 6tude sur 
la vie del’auteur, des notes et une table generale, par L.Lacour. Paris 
LVI, 330 ©. 12. 


V’Epinois, H. de, Vie dul)auphin, pere des rois Louis XVI, Louis 
XVIII et Charles X, d’apres l’abb6 Royart et le P. Griffet, enrichie de 
pidoes inddites et pr6cddse d’une lettre a M. l’abbe Vercourt. Paris. XXXVI, 
ip. 18. 


Mömoires et correspondances historiques litt6raires insditse, 1726 & 
1814, publi6s par C. Nisard. Paris, 380 p. 18. 


Die hier mitgetheilten Stide find aus den Papieren Suarb’s, bes 
im J. 1817 im Alter von 83 Jahren verftorbenen Secretärs der Aa: 
demie, genommen. Das Meifte betrifft gelehrte und LiterarifChe Dinge; 
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von politifchem Intereffe tft nur fehr Weniges. Die ganze Sammlung aber 
erfheint unbedeutend; Einzelnes hätte fhon aus Rüdfichten des Anftandes 
ungebrudt bleiben follen. K. 


Law, Jean, Ein finanzgejdichtlicder Berfuh von J. 2. Horn. Leipzig, 
Heli Hühner. VIL 280 ©. 8. 


Bon allen finanziellen Größen ift leine im menerer Beit öfter zum 
Gegenftande Hiftorifher Darftellung gemacht worden, al® Lam. Wbger 
fehen von ben vielen, theilweife vedht ausführlichen Notizen über ihn, fein 
Spftem und feine practife Thätigkeit, bie fih in den voltswirthfhaft: 
lichen Lehrbüchern und Sammelwerten vorfanden, von Storys Werte au 
bis auf die Artikel von J..Gernier und Eonrcelle-Soumil im Dictionair 
de l!’&oonomie politique, abgefehen ferner von den ebenfalls mehrfach näher 
eingehenden Darftellungen des „Suftems” und feiner Wirkfamkeit in den 
allgemeinen biftorifcden Schriften über jene Zeit haben wir eine game 
Neipe von Schriften erhalten, welche fi ausichlielich mit dem fapotii 
fen Banftünftler befchäftigen, zuerft eine Abhandlung von Thiers, dam 
eime zweite von Lupin Doive und vor wenigen Jahren exft zwei eigen 
Bücher von Eodut und Levaffeur. Auch die Deutfdden haben fich ben 
Gegenftand nicht zu felbftändiger Bearbeitung entgehen Laffen. Dr. Kurkel 
bat ihm einen Eflai in Raumer’3 Tafchenbuh, Dr. Heyman, ungefäh 
gleichzeitig mit dem Lettgenamnten Franzofen, ein befonberes WBuch gewid 
met. Die Vorliebe für biefes Thema erklärt fich übrigens leicht. Der 
wunberbare Wechfel der Gegenfäge, der in bemfelben enthalten ift, bietet 
Beranlafiung, die Kunft gefichtliher Darftellung in allen Farben fhil 
lern zu laflen. mn der Schwindelperiobe jener Beit treten bie egoiftijchen 
und finnlichen Triebfevern der menfchlihen Natur in mannigfaltigfier 
und arakteriftifchfter Weife bernor; aber nicht minder eclatant madt 
fich zugleich die Folge jener unfittlicden Grundlage des focialen Lebens in 
Gewaltfamteiten jeder Art geltend, und alsbald führen diefe zum Bufam 
menfturz deö ganzen ftolgen Gebäubes. In bramatifh Inapper Bufan 
mendrängung eilt fi, bier im Laufe weniger Jahre eine gange tragifd 
Entwidlung von großartigen Dimenfionen dar, und e8 fehlt dem Hifle 
riter bei biefer Aufgabe weber an einer Fülle pilanten Details, um fein 
Arbeit anziehend, noch an einer ernften und Mar zu Tage tretenden Moral, 
um fie eindringlich zu machen, eindringlich namientlich für umfere Zeit 





SFBEBRBESSEFTBESZESE SOT SB Eu Lean 


SBESRSTGTEeH+Ben 


8 


urkel 
jefähr 
jerwide 
Da 
bietet 
{il 
ffhen 
Ltigfter 
madt 
end in 
zufons 
Zufan- 
zogifät 


des Jahres 1858. 215 


melde ja zum Theil an Gebrechen ganz ähnlicher Art Leibet, wie biejeni« 
gen, welde bamald Berarmung und Unglüd über Yrankreic heranzogen 
und eine Dradenfaat zurüdließen, welde unter den folgenden Generatio- 
nen furchtbar aufging. Dazu kommt endlich als Mittelpunkt, um den 
fi) daS Ganze gruppixt, eine hochbegabte, vielfach anziehende Perfönlid- 
keit, welche durdh bie unvereinbar fcheinenden Wiberfprüdhe, die fie in 
fd vereinigt, baß Iebhaftefte pfodhologifche Interefle zu erweiten geeignet iR. 

Benn ein Schriftfteller von Neuem biefem Gegenftande feine eber 
widmet, jo bat er daher feinen ganz leichten Stand, Die Thatfachen 
find wenigftens in den Hauptpunkten vollftändig bekannt, die amelbotifch 
wteffamften Einzelheiten benust, die Quellen, wen auch nicht wohl erichöpft, 
fo doch vielfach (namentlich von Levaffenr mit großem leiße) ausge: 
beutet. Man darf mithin von einer neuen Bearbeitung keine große Be- 
wiherung in Beziehung auf den Stoff erwarten, und in der That haben 
wir in Hrn. Horn’ Buch in diefer Beziehung nichts erheblich Neues gefunden, 
wiewohl eine chärfere Durchficht nicht vertennen läßt, daß vorher fleißig 
anf die Quellen zurüdgegangen if. Was eine neue Bearbeitung redit- 
fertigen Tann , ift fonach mwefentlich nur die Klarheit und Sicherheit ber 
Darftellung und die Richtigkeit und Schärfe der Beurtheilung, welche fi 
in ihr bocumentirt, und in beiderlei Hinficht kann man Herm Horm eine 
entfjiebene Anerkennung nicht verfagen. Wenn er den Stoff von feinen 
Borgängern fo ziemlich vollftändig überfommen hat, fo beherrfäht er ihn 
baber mit noch vollfommenerer Sicherheit und verfteht ihn mit großem Ges 
mad zu verarbeiten. Ex zeichnet fi wor Eochut ditrch größere Tiefe 
dB biftorifchen Berftänbnifies, vor Levaffeur durch die größere Verftänd- 
Mhleit und befiere Unorbnung der Darftellung aus. m leiterer Wegie- 
hung Hft namentlich die Discretion anzuerkennen, mit welder: unfer Berf. 
Die Beitereignifie, welche nicht unmittelbar zu feinem Gegenftande gehören, 
behandelt umd nur genau foweit heranzieht, als fie zur vollftändigen Er= 
Iterung des Ietteren erforderlich find. Nur die Abfchnitte über den eng» 
Men und holländifchen Uctenfchwindel machen infofern eine Ausnahme, 
aß fie nicht zu dem fiveng Nothwendigen gehören und vielleicht eben fo 
gut hätten wegbleiben können. Bei der Schilderung ber einzelnen Ope- 
tationen der Bank und der Compagnie ift der Berf. zwifchen der Scylla, 
buch allzugroße Kürze unverftändlich zu werden und der Charybbis, durch 
Überinäfiige Weitfcpweifigkeit zu ermüben und zu verwircen, mit großem 
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Glüde Hindurchgefchifft. Allerdings erhält der Lefer Tein vollftändig 
ausgeführtes Bild aller Yrrgänge und Wandelungen des Syuftems, aber 
aud) der Laie in ber Bollswirthfchaftslehre wird mit mehr Aufmerkjom: 
keit das, mas ihm bier erzählt wird, ohne Schwierigkeit begreifen, und 
er bat dann damit wirflich die Hauptziige der Entwidlung erfaßt. Das 
anecbotifche Element ift im Ganzen mit Maß und an den rechten Stellen 
zur Berwenbung gebracht; e8 belebt den Gang der Erzählung, ohne von 
der Entwidlung der Hauptereigniffe abzulenten. Die Eintheilung in die 
vier Hauptabjchnitte: was Law vorfand, mas er erftrebte, maß er er: 
reichte und was er zuräclieh, ift leicht und gefällig, wenn auch vielleicht die 
Abgrenzung des dritten Abfchnittes gegen den vorhergehenden und folgenden 
fi) etwa8 anders hätte zeichnen Laffen. 

An der ECharakteriftit Laws ftellt der Berf. den genialen Spieler in 
den Vordergrund; 8 ift dies eine Auffaffung, die wir entfchieben für 
richtig halten, nur daß fie uns don derjenigen Bubrillert’3, welcher in 
Lam vorzugsweife den Utopiften entdedt, nicht jo weit abzumeichen fcheint, 
wie der Berf. annimmt. Wie e3 dem Achten Spieler an der Bant meh 
um den Triumph feiner Berechnungen, al8 um den materiellen Germim 
zu thun ift, fo dachte au Law mehr an den Erfolg feiner Jdeen, als 
an die perfönlicden Vortheile, die ihm daraus für fich felbit erwuchlen. 
Die Anlage der erworbenen Reihthämer in Grunbftüden fpricht biefür 
ebenfofehr als fein Verhalten nad) feinem Sturge, wie e8 und vom 
Montesguieu berichtet wird. — Die ftyliftifhe Ausführung ift Lebendig 
und Mar; nur felten wird ınan burd) ein triviales Bild, wie das vom 
bekannten Fluche der böfen That ©. 152, oder durd) einen Gallicismus, wie: 
„der Krieg will gehorcht fein”, geftört. Kurzum, die Schrift des Herm 
Hom ift alB eine wohlgelungene Leiftung beftens willtommen zu heißen 
und rechtfertigt den Wunfh, daß ihr fleifiger umd verbienftvoller Ber: 
gaffer die Gunft feiner Parifer Stellung ausbeuten möge, um dem deutjäen 
Publikum noch andere intereffante Abfchnitte der franzdfifchen Finanzge 
fhichte durch ähnliche Darftellungen näher zu bringen. v.M. 


Murray, James, French finance and financiers, under Louis XV. 
London, Longman. 360 p. 8. 


Tocqueville,- Alexis de, L’Ancien rögime et la revolution. 4. edit, 
revue et corrigee, 479 p. 8, 
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Droz, Jos., Histoire du r&ögne de Louis XVI, pendant les anndes ot 
l!’on pouvait pr6voir ou diriger la revolution frangaise. Pröcddde d’une 
notice sur l’auteur, par M. Em. deBonnechose. 3 Vol Paris, Renonard. 


Rense, Am&dse, Louis XVI et sa cour. 2, edit. revue et enrichie 
de nouveaux documents. Paris, Didot. V, 441 p. 8. 


€3 ift dies nad) des Autors eigener Angabe eine hie und da ver= 
befierte nene Auflage eines WBuches, das vor mehreren Jahren als letter 
Theil der franzöfiichen Gefchichte von Sismondi erjhien, mit deren Boll 
endung oder Weiterführung damals Rense betraut war. Da das ältere 
Wert ung nicht zur Hand ift, fo ift nicht anzugeben, worin die Berbei- 
ferungen und namentlich die neu beigebradhten Documente beftehen ; er= 
wähnt werden aber darf, daß dem Autor fowohl ungebrudte Briefe 
Ludivigs XVI, deren einer &. 257 mitgetheilt wird, als aud der Maria 
Therefia zu Gebote ftanden. In einem Briefe der Königin (S. 437) 
vom 20. Juni 1789 finden fi) die merkwürdigen faft prophetifchen 
Worte: „Si on soutenait le tiers, la noblesse est derasse & jamais, mais 
le royaume sera tranquille, si le contraire arrive, on ne peut calculer 
les maux dont nous sommes menac& : voil& ce quise ditautour de nous.“ 
„Bon erhabenen oder energifchen Gefühlen, Worten, die aus bem Herzen 


kommen, fagt Rense, findet fich eine Fülle in allen handfchriftlichen Briefen 
der Maria Antonia, die mir unter die Augen gefommen find. &3 eriftirt 
deren eine beträchtliche Anzahl, deren Publikation wir der Sorge be# 
Hrn.. Feuillet de Condes vervanfen werden. Die Gedanken der Tugend 
und Ehre, die in diefen Briefen fo freimäthig ausgebrüdt find, werben 
die beredtefte Bertheidigung gegen jene Schmähfchriften fein, welche hifto- 
fh nichts bemweifen als den Haß der Parteien.“ 


Goncourt, Edmond et Jules de, Histoire de Maria Antoinette. Paris, 
Didot. 488, 


Das Buch, welches zur Verheidigung der unglüdlichen Königin ge- 
Ihrieben ift, bringt durchaus nichts Neues. Die eben erwähnten unge- 
drudten Briefe der Zürftin fcheinen den Berfaffern unbelannt zu fein. 
68 waren daher au wohl nicht wifjenichaftliche Gründe, melde Herrn 
Schmidt - Weißenfels oder feine Berlagshandlung beftimmten, für das 
deutihe Publicum eine Ueberjegung zu veranftalten (Prag, 1859. Kober 
und Markgraf). K. 
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De Lamotio-Valois. — Affaire du Collier. — Mdömoires insdits du 
comte de Lamotte-Valois, sur sa vie et son 6poque (1754—1880), publids 


d’aprös le manuscrit autographe avec un historique preliminaire, des 
pidces justificatives et des notes; par L. Lacour. Paris, XXIX. 899 p. 12, 


Lanfrey, R., Essai sur la rövolution frangaise. Paris. Chamerot. 
525 p. 8. ine gut gemeinte Gtubie ohne neue Exrgebniffe, 


Vicende memorabili dal 1789 al 1801 narrate da Alessandro 
Verri precedute da una vita del medesimo di Giovanni Antonio Maggi. 
Opera postuma prima edisione Milano, Guglielmini. XXIII, 550 p. 8, 

Ein brauchbares Eompendium der franzöfifchen Revolutionsgefchichte, 


I. Bogel, Privatbor., die franzöflie Prefie während bes 3. 1780. Ein 
Beitrag zur Geldichte ber framzöfiihen Revolution. «Mbbr. aus ber Monate 


fprift des wifienfgaftligen Vereins in Zürig) Zürig, Meyer u. Zeller. 1858, 
806, gr. 8. 


Briefe des nadmaligen ?. preuß. Legationdrathes Karl Ernfi Delsner 
von Paris aus gefdhrieben in den Jahren 1790— 1792. Wortgetreu ans dem 


Original: Manufcripte herausgegeben von. ‚Dr. Mergborf, großh. Dfbenb. 
Bibliothefar. Berlin, Springer. 73 ©. 

Geben feine neuen Auffchläffe, find aber interefjant, weil fie einen 
Einblid in die focialen Berhältniffe und die Stimmung der Stabt ger 
währen. 


Oeuvres de Comte P. L. Roederer, pair de France, membre de 
Vinstitut, publides par son file le baron A. M. Roederer aneien air 
de France, tant sur les mis. insditse de l’auteur que sur les sditions 
partielles de oeux de ses ouvrages qui sont de6ja publids etc. T. VII. 
Paris, F. Didot. III, 646 p. 8. 


Documents insdits relatife aux affaires religieuses de la France. 
1790 —1800. Extraits des archives seordtes du Vatican, publids par le 
P. R. Aug. Theiner, prötre de l’Oratoire etc. R. I, IL. Paris, Didot. 
XV, 472 p. XVI, 670 p. 


M&6wmoires sur les journdes de septembre 1792; par Jourgniao 
de Saint-M6ard, Mme. la marguise de Fausse-Lendry, l’abb# 
Sicard, et M. Gabriel-Aim6 Jourdan, president du district de 
Petits-Augustins, suivis des delib6rations prises par la commune de Paris 
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et des proo6s-verbaux de la mairie de Versailles, aveo avant-propos et 
notes par M. F. Barridre. In-18 j6eus, XXII—818 p. Paris, Didot. 

Diefe Memoiren find erfchienen 1823 in der oolleotion relative & 
ls rövolution frangaise, par MM. Berville et Barriöre. &te find in 
diefer Ausgabe reprobucirt mit den Weränderungen, melde neuere linter- 
fudjungen veranlaßt haben. (Bibliothöque des msmoires relatife & 
l’histoire de France pendant ); dix-huitidme sidcle). 


Vauitier, M. F., Souvenirs de l’insurreotion normande dite du f6dera- 
lisme, en 1793, publi6s pur la prömidre fois avec notes et pidces justi- 
Soatives par Gev. Mancel. Cam. XXX, 821 8. 8. 


Geslin de Bourgogne, et A. de Barihölemy. Etudes sur la rövolution en 
Bretagne, Paris, Dumoulin XXI, 314 p. 8. 


Julius ©. Widede, Demeiren eines Pegitimiften, von 1770 bis 1880. 
Erfier Band. Potsdam, Stein. 481 ©. 

Enthält: Jugendleben in der Vendse, Dienft im Regimente Garde 
du Corps, 6. October 1789, Emigration, Seldzug in der Champagne 
1792, Kampf in der Bender. Ganz Hübich zu Lefen, aber ” Be 
deutung für bie Hiftorifehe Kenntnif, 


Louis Blanc, Histoire de la r6volution frangaise, tome X. Paris, 
Langlois 1858. 496 p. 

Der zehnte Band bdiefer neueften Revolutionsgefchihte umfaßt bie 
Ereigniffe vom Spätherbfte 1793 bis Juni 1794, mithin den Höhen: 
fand der Schredenggeit, die Vernichtung der Bendse, bie Siege von 
Tonlon, Landau und Wattiguies, die Verwaltung der Departements durch 
die Eonventscommifläre, den Untergang der Hebertiften und Dantoniften, 
die Verkündigung bes höchften Wefens und das Gefek vom 22. Pratrial. 
Der Standpunkt des Berfaffers ift natürlich derfelbe wie in den früheren 
Bänden, d. b. abgefehen von einzelnen Abweichungen in untergeorbneten 
Details eine erzäblende Wiederholung der von Wuchez und Roug in ber 
hist. parlament. geltend gemachten Anfichten. Auch feine Kenntniffe veichen 
nicht erheblich weiter, trog der Mafle gleichzeitiger, im Ganzen aber 
wenig werthuoller Brocüren, die er in der Sammlung de8 British Mu- 
seum eingefehen hat. Ye mehr Gewicht er auf den auswärtigen Srieg als 
die Hauptquelle für die Exhigung der Revolution, und demnad) als ben 
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Hanpttitel für die Nechtfertigung der Mevolutionäre Legt, befto übler if 
e3, wenn er die Gefchichte diefes Kriegs noch immer in erfter Finie aus 
den Mömoires d’un homme d’stat fhöpft, und diefe in gutem Glauben 
für das Werk des Fürften Hardenberg hält, während Rante dies fchon 
vor 25 Jahren widerlegt und Gusrard feitvem die Autoren der einzelnen 
Bände nambaft gemacht hat. Bei uns wäre e8 undenkbar, bafı ein 
Autor die Gefchichte eines großen Krieges zwifchen Deutfchland ımd 
Branfreih fehriebe, ohne die franzöfifhen Duellen heranzuziehen; Hr. 
Louis Blanc aber verfteht Fein Deutfh und fennt kein bdeutfches Bud), 
Englifc Liest er; benußt hat er aber, fo weit wir fehen, nur Carlyle's 
history of the revolution, und feine englifche Duellenfhrift. Das Bud 
bezeichnet in feiner Hinficht eimen Fortfchritt der hiftorifchen Kenntnif 
B. 


auf feinem Gebiete. 


Morel, Carl, Die Schweizerregimenter in Arantreih. 1789 — 1792, 
Epifoden aus der Revolutionsgejcichte Frankreichs umd ber Schweiz. St. Gallen, 
Säeitlin. 8. 


Correspondance de Napoleon I. Publi6e par ordre de l’em 
pereur Napoleon III. T. I. Paris, Plon et Dumain. 676 p. 8. 

„Auguftus fette Cäfar unter die Zahl der Götter und weihte ihm 
einen Tempel: ber Tempel ift verfchtwunden, die Gommentarien find ge- 
blieben.“ So beginnt, verftändlich genug, die zur Herausgabe der Eor- 
vejpondenz Napoleons I ernannte Eommiffion ihren Bericht an den Neffen, 
den gegenwärtigen Kaifer. Auch ohne biefe officielle Parallele zroifchen 
Eifar und Napoleon I, und noch weniger die zwifchen den Literarifchen 
Werken beider zu acceptiven, ann die Wiflenfchaft ein Unternehmen will 
fommen heißen, weldes für das Studium der Napoleonifchen Gefchichte 
jedenfalls von Bedeutung werden wird. So viel man fieht, find alle 
Mittel aufgeboten, um die Briefe Napoleons im Jn= und Auslande in 
möglichfter Bollftändigteit zufammen zu bringen. Dabei ift nur zu be 
dauern, dak man nicht nur nichts von den an Napoleon gerichteten Brie- 
fen erfährt, jondern daß auch alle von ihm felbft herrührenden ausge 
fchlofien bleiben, jobald fie fi auf feine Familie oder feine häuslichen 
Angelegenheiten beziehen. Diefer Beihräntung gegenüber hat man aber, 
wenn auch vorläufig nicht die Edition, fo doch die Sammlung bes 
Material weit über die Grenzen der Eorrefpondenz ausgedehnt, indem 
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man nicht allein die im Staatsrath abgegebenen Gutachten Napoleons in 
Angelegenheiten der Gefeggebung und der verfchiedenften Zweige der Ber- 
waltung, fondern fogar die im Moniteur veröffentlichten Artikel des Kai- 
jers für eine volljtändige Herausgabe feiner Werke jammelt. Ob aud 
bier die hohe Gommiffion den Vergleich mit Ehfar'3 Commentarien auf- 
veht halten wird? 

Bas übrigens den 1. Bd. der Eorrefponden; anbetrifft, fo enthält 
derfelbe in hronologifcher Reihenfolge, vom Dftobor 1793 bis zum Sept. 
1796, wicht weniger als 1018 einzelne Stüde, deren Weberficht durch 
eine gefchit angelegte Tabelle (am Schluffe des WBandes) ehr erleichtert 
wird. Die Attenftüce beziehen fi mit wenigen Ausnahmen, worunter 
die im Sommer 1795 an Yofeph Bonaparte gerichteten und defien Me- 
moiren entnommenen Briefe, theilweife politifchen Inhalts, zu nennen find, 
durchgehende auf militärifche Angelegenheiten, namentli auf den erften 
italienifhen Feldzug. Der eben auögegebene 2. Bd. führt dann die Er- 
eigniffe bis zum Arieden von Leoben. Die größere Hälfte diefer Schrift- 
ftüde war noch micht veröffentlicht. Wie weit dadurch unfere Kenntni 
8 erften italienifdhen Kriegd bereichert wird, foll in einem jpäteren Be- 
riht ausgeführt werben. K. 


Martin, baron, Histoire de Napol6on. 2. &d. augmentde d’un avant- 
propos et d’une pröface. 3 vols. Paris, Lodoyen 8, 


Joseph Aubenas, Histoire de l’imperatrice Josephine, avec une photo- 
graphie par Bingham. T. I. Paris, Amyot. XI et 390 p. 8. 


Souvenirs militaires du baron Desvernois, ancien general 
en service de Joachim Murat. Rödig6s d’apr&s les documents authentiques, 
par Bousson de Mairet. Paris, VII, 210 p. 8. 


De Fezensac. Journal du camp. de Montreuil en 1804, et des 
campagnes d’Allemagne jusqu’ en 1807. Paris, 184 p. 8. 


Memoires du Comte Miot de Melito. 1788—1815. t. 3. Paris, 
Levy. VII, 784 p. 8, 


Bon dem dritten Bande diefer Memoiren, weldyer fi) hauptfäcdhlich 
mit der Schattenregierung König Jofephs in Spanien ven 1808—1813 
beihäftigt, haben nur diejenigen rühmen können, daß er viel Neues ent- 
balte, welchen nicht allein die ganze jehr ausgebehnte Literatur über bie 
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fpanifche Gefchichte diefer Jahre, fondern felbft die neueften und bekannte: 
ften Quellenwerte über diefelben, die Memoiren des Königs Jofeph, voll 
tommen unbelanunt find. Wer die legteren gelefen hat, wird aus Miot’s 
drittem Bande nur eine fehr unerhebliche Wereicherung feiner Kenmtnife 
gewinnen. Sie und da ftößt ein Baflus auf, welcher das bekannte Bil 
lebendiger färbt, ober dasjenige, was aus Yofephs Memoiren die Com: 
bination folgern mußte, gerade heraus jagt, während die Darftellung im 
Ganzen fi zu diefen Memoiren etwa wie ein kurzes Refums zu einem 
actenmäßigen Bericht verhält. Cinzelnes möchte jebodh ganz neu fein, 
wie 5 ®. das, was ©. 99 über die VBerathung gefagt wirb, welde 
KHofepd am 31. Januar 1810 in Garmena darüber hielt, ob man direct 
auf Cadir rüden, oder vorher Sevilla fihern folle. Bor Allem Soult, 
behauptet Miot, babe damals den Ausfchlag für das lettere mit den 
Borten gegeben: „Qu’ on me röponde deS£ville, et je reponds de Cadix.“ 
Das fchwache, unentjchloffene, unklare Wejen Yofephs, weldes fhon aus 
den Memoiren des Königs deutlich genug herausfah, tritt bei Miot ganz 
nadt hervor; er, der dem König vom November 1808 an bei jeder &e- 
legenheit zugefegt haben will, er möge die unmwürdige umb verberblice 
Stellung von fi) werfen, rüdt den Charakter des Königs durch feinen 
Bericht von den vielfachen Verhandlungen über diefe Frage in ein recht 
ungünftiges Licht. Uebrigens ift e8 mehr als fraglich, ob die unbeftochene 
Einfiht in die Lage der Dinge, weldre die Memoiren zeigen, dem Berf. 
derfelben beveit8 damals inne gewohnt habe, als er dem König Yofeph 
zur Seite ftand. Im 9. Bande der Memoiren Jofephs find Tagebuchs- 
notizen . de8 Grafen abgebrudt, melde ein fo überlegenes Urtheil nicht 
verratben, vielmehr beweifen, daß aud ihn damals im Drang der Er: 
eigniffe Manches mit ernfllihen Hoffnungen erfüllte, was er in den Me: 
moiren in das Reich der zu Leichtfinnig aufgenommenen Yllufionen verweist. 
H. B. 


M6moires et correspondance politique et militaire du 
Prince Eugdne publid6s, annot6s et mis en ordre par A. du Casse, 
auteur des mömoires du roi Joseph. T. 1—4. Paris. Michel Lövy freres. 


Das vorliegende Wert, von dem bis jest vier Wände erfchienen 
find, Hat diefelde innere Einrichtung erhalten, melde aus ben „Me: 
moiren bes Königs Jofepp“ genngjam bekannt ift. 8 fchließt vor 
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Väufig mit dem Ausbrud; des großen Krieges im Jahre 1809 und Täßt 
fomit eine immer gefteigerte Wichtigkeit für die folgenden Bände Hoffen, 
da fich die Thätigkeit des BViceönigd von Jtalien von jenem Kriege an 
anf einen weiteren Raum als vorher ausbreitet. Ymbeflen erhält aud) 
die Eorrefpondenz diefer früheren Jahre manches Neue, weldhes um fo 
wichtiger ift, da die Stellung Eugens bisher meift unterfchägt und, eine 
notärlihe Folge hiervon, dem Königreiche Jtalien ebenfalls nırr geringe 
Aufmerkfamteit gefhentt worben if. Selbft Thiers ift in biefen Fehler 
verfallen, indem er die franzöftfchen Generäle in Jtalien als die militäris 
{hen Bormünder Eugens oder wenigftens als die alleinigen Reiter der Kriegs- 
angelegenheiten betrachtet, der Thätigkeit Eugens wenige bürre Worte 
widmet und die innere Gefchichte des Königreiches beinahe vollftändig 
übergeht. Ex hat fich in Folge diefer fouveränen Stellung gegen Italien 
offenbare Berfehen zu Schulden kommen Laffen: vor Allem bei der Er- 
zäblung der dalmatinifchen Wirren, binfichtlich deren Du Cafe nachweist, 
daß Thier’8 Behairptung, Defterreih habe die Bedingungen des Friedens 
von Prefburg fchleumigft erfüllen wollen, um bie franzöfifchen Truppen 
aus feinem Gebiet entfernt zu fehen, in Beziehung auf Dalmatien Yeines- 
wegs richtig ift, und baf befonders bie Mebergabe Gattaros an die 
Rufen nicht ohne Borwiffen des Wiener Hofes erfolgt fei (Diem. des 
Liv. VL) — Das amtliche Berhältniß zwijchen Eugen und Napoleon 
wird durch eine Meihe von Briefen des erften Bandes, namentlich durch 
einen Brief Duroc Liv. IL., p. 227 näher gefenngeichnet, welder im 
Auftrage des Kaifers gefchrieben if. Die rüdfichtslofen Requifitionen 
der frangöfifchen Generäle in ben unterthänigen Provinzen, wie ihre Räu- 
bereien in den eroberten Landfchaften, gegen welde Eugen energifdh aufs 
getreten ift, werben volltommen beftätigt und bei diefer Gelegenheit, wie 
and; weiterhin, die Memoiren be3 Herzogs von Ragufa berichtigt, der feit 
diefer Zeit eine Wbneigung gegen ben Prinzen gefaßt Hatte. Zu ter 
inneren Gefchihte des Königreiches bringen namentlich bie erften beiden 
Bände ein veiches Material, welches uns einen WBemweis Liefert für den 
verhältnigmäßig günftigen Buftanb biefes Landes. Ein derartiges Cr- 
gebnig war allerdings zu erwarten, da felbft Botta's Philippiten gegen 
die napoleonifchen Willtürmaßregeln in Jtalten über das Königreich 
diefes Namens meift fehr Leicht binweggehen. Wir erhalten aud) zahl- 
veiche Beiträge zu der Stimmung bes Landes und zum Gedichte ber 
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häufigen JIufurrektionen, welde meift von öfterreihiihen Parteigäingern 
oder vom Gleruß iu’s Leben gerufen, bie aber eben fo plögli, wie 
fie entftanden, aud) unterdrüdt wurden. Auch find jhägenswerthe Weir 
träge für die Unternehmungen der franzöfifchen Generäle gegen Tostana, 
die Legationen und namentlich gegen Rom jelder vorhanden, da fie alle 
unter der Oberleitung Eugens ftanden. B. K. 

Fieury, Edouard, histoire de l’invasion de 1814 dans les Departements 
du nord — est de la France, Paris, Tanern, (570 ©). 8. 

Der Berf. gibt aus den Acten des franzöfifchen Kriegsminiftertums 
und ber betreffenden Eivilbehörbden eine fehr ausführliche Gefchichte des 
Departements der Aisne, während der Monate Februar und März 1814, 
in welden jener Bezirk der Schauplag der großen Kämpfe der fehlefifchen 
Armee (Chateau Thierry, Soiffons, Laon, Eraonne) wear. Yür bie 
Kriegsgefchichte ift das offene Geftändniß wichtig, wmeldes der Verfaffer 
über die Gleichgültigkeit und Mifftimmung des Bolfes und die völlige 
MWehrlofigkeit des Landes zu Anfang des Jahres ablegt — ferner die 
Erörterung über die zweite Einnahme von Soiffons, 3. März, wo Mar- 
mont’3 Memoiren durch Marmont’8 (ungedrudte) Eorrefpondenz mit dem 
Kriegsminifter fchlagend widerlegt werden. An beiden Stellen ftinmen 
Fleury’3 Angaben vollftändig mit Bernhardi's Darftellung zufammen. — 
Die Kriegsfhäden, melde das Departement in jenen verhängnißvollen 
acht Wochen erlitt, beliefen fich nach amtlicher Ermittlung auf einen Be: 
trag von mehr al 50 Mill. Fr. Bon den verbündeten Truppen hatten 
fi die regulären Regimenter der Auflen am glimpflichjten gegen bie 
Einwohner benommen; die Preußen dagegen nur zu häufig ihre tiefe Er: 
bitterung gegen alles Franzöfiihe an der VBenölterung ausgelaffen. Am 
Aergften hatten, befonders anf dem platten Lande, Kofalen und as 
firen gehaust. 

Rapetti. La defection de Marmont en 1814, ouvrage suivi d'un Bi 
nombre de documents inedits ou peu eonnues, d'un pr&cis des jugements 
de Napol&don I sur le mardchal Marmont, d’une notice bibliographique 
avec extraits de tous les ouvrages publi6s sur le möme sujet. Paris 
XXI, 475 pp: 

Planat de la Faye, le prince Eugene en 1814. Documents authenti- 


ques en reponse au mar6chal Marmont. 3. u. 4. 6dition. Paris, Thunot. 
XL, 686. 8. 
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Blanc, L., 1848* Historical Revelations; inseribed to Lord Norman- 
by. London, 583 ©. 8. 


Henri, 6. M., Histoire de la rövolution de 1848 et du gouvernement pro- 
visoire, suivie d’un r6sum6 gendral des 6vönemens survenns en Fran 
depuis le mois de fevrier 1848 jusqu’ au mois de juillet 1849. Paris, 
Desforges, VIIl et 174 ©. 8. 


Sehr. 8. Prenfen, Dr., Gefchichte der franzöftichen Revolution vom Yahıe 
1848, von ihren Beginne bi6 zur Erwählung Louis Napoleons zum Präfibenten 
der Republit. 2. Auflage. Heibelberg, Mohr. VIII, 232 ©. 


Bogel, I., Privatboc., Auguftin Thierry als Gefcichtichreiber und 
Politifer. ine biograpbifche Skizze. (Abbrud aus ber Monatjchrift des wifien- 
fhafttichen Vereins in Zürih). Zürid. 48 ©. 8. 


B. Gechhiäte einzelner Orte und Diftricte. 
a Iöle de France und Orldannais. 


1) Dulaure, Histoire de Paris. Nouvelle 6dition, ornde de gravures. T. 5. Paris, 
Boisgard, 288 ©. 8. — 2) Dulsure, 3. A., Histoire physique, civile et morale de Paris 
Augmentöe d’une notice sur Dulaure et continude jusqu’ A nos Jours par Ed. Fournier, 
Nouvelle editton. 3 Bde. XII, 1820 &, 8. — 5) Fortoul, Hippolyte, Les fastos de 
Versailles, son chäteau, son origine, ses lögemdes, ses galöries etc. Hdition Illustrde. 
Paris. VIII, 382 &. 8. — 4) Fleury, Kd., Le departement de l’Aisne en 1814. 2. ddl 
Laon. 577 &. 8. — 5) Mellerville, Dictionnaire historique, gendalogique et göographigque 
du departement de l’Aisne. T. XL Paris, 876 ©. 8. — 6) Wigard, Rb., Histoire de 
Yabbaye de 8t. Vincent de Laon; publiee, annotse et continude par Candon et A. 
Mathi@u. 8t. Quentin. XVI, 601 p. — 7) De P’Epinois, E., Histoire de 1a ville et des 
sires de Coucy. Paris. VIII, 892 p. 8. — 8) Merlet, L. et A. Mouti6, Oartulaire de 
l'abbaye de Notre Dame des Vaux de Cernay, de l’ordre de Citeaux au dioodse 
de Paris, compos& d’aprös les chartes originales conservees aux archives de Seine- 
et-Oise, enrichi de notes, d’index et d’un dictionaire g4ographique. Paris, Plon. Intro- 
duction XXVII, 477-830 ©. T. 2. et dernier 416 ©. 4. — 9) De l’Epinois, E., Histoire 
de Chartres. 2 vol. Paris, 1854-58. VIII, 1236 p. & — 10) Essai de bibliogra- 
phie döpartementale, ou Catalogue des ouvrages imprimös et manuscrits, opus 
eules, brochures, enrtes eto., tout anciens que modernes, ayant pour objet le döparte- 
ment de Seine-et-Marne et les pays, dont il est formd eto., par Th. Lhuillier 
Paris, Ledoyen. Vi, 118 &. 12. — 11) Essai historique sur l’autorite des evöques de 
Laon au moyen äge. 2. part. Depuis l’avenement des Oapötiens jusqu’ a l’ötablisse- 
ment de la paix de Laon. Laon, Fleury. 8 ®. 8. 


b. Biecarbie, Normandie und Bretagne 


1) Cochoris, Hpp., Notices et extraits des documents manuserits conserv6s dans las 
depöts publics de Paris et relatifs & l’histoire de la Picardie. T. II. (D—G) Paris, 
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IV, 226 p. 8. — Dufour, Chr., Situation financiörg des villes de Picardie sous saint 
Louis, 112 p. 8. Amiens, Herment. Extrait du teme 15 des Mdmnoires de ia Socidts des 
antiquitaires de Picardie. — 8) Lefils, F., Histoire oivile, politique et religieuse de 
Saint-Valery et du Comtö de Vimeu; avee den anotations. Abeville. VIIL, 255 p. 
& — 4) Histoire de la ville de Mont@idier, par Vict. de Beauvillö, membre de la 
weiöts des antiquitsires de Picardie. 3 Vols. Paris. 4. — 5) De la Ferrlöre-Perey, Hi- 
stoire du Cauton Athis (Orne) et de ses communes, pröo6d6e d’une etude sur le pm- 
testantisme em basse Normandie. Paris. VIII, 582 p. 8.— 6) Odolant-Desnois, Memoires 
historiques sur la ville d’Alengon et sur ses seigneurs etc. 2. Edition, publide d’aprös 
les corrections et les additions manuserites de V’auteur, et annotde par L6on de la 
Biootidre. T. I. Paris. 244 ©. 8. — 7) Petit, L., Histoire de la ville d’Elbeuf, de 
Candebec, d’Orival, de Saint-Aubin, et des autres communes du Canton. Eibeuf. 288 &. 
8 — 8) Horsan, P. F. D., ancien instituteur, Histoire de la ville de Gisors. Gisors, 
Lappierre. 348 p. 12. — 9) Lallemand, Alfred, Les origines historiques de la ville de 
Vannos, de ses monuments, communautds religieuses. Vannes, Cauderan. 300 &, 18. 








— 10)Melanges d’histoire et d’archdologie bretonnes. T.Il. Rennes, Gauche. 328 &, 12. 
1 
©. Maine, Unjon, Poiton, Buyenne, Bascogne 

1) Histoire de l’öglise du Mans; par le R. P. dom, Paul Piolin. T.III, IV. Paris, 

618 6. 8. — 9) Tresvaux, l’abbe etc., Histoire de V’eglise et du diocdse d’Angers, 

T.L Angers, Cosnier et Lachöre; Paris. J. Lecoffre et Ce. 552 p. 8. — 3) Barbot de 

rin, is Trösorlöre, Annales historiques des anelennes provinces d’Aunis, Saintonge, Poiton, 

rise. Angoumois, Pörigord, Marche, Limousin et Guyenne. Paris. 114 p. 4. Premiära livrai- 

7 son. (Les Annales finnissent & l’annde 1850: elles sont le oomplement de la Chronique 

‚de “Amos Barbot de Buzay, döputö de ia Rochelle prös Henri IV, maire de la ville en 

erde, 1610, dorite en 1579, etintitulde: Inventaire des titres, chartes, privilöges de la Rochelle, 

sah de. 2 vol, in-folio, ootös n. 9576, salle des manucrits Bibliotheque imperiale.) — 

de 4) Pougeronx, Le Poitou sous la domination romaine, sous le gouvernement des 

‚o.& Visigoths et sous la premidre et la deuxiöme race de nos rois. Kitude historique, 

“ık Nantes, Gusraud et C. 58 &. 8. — 5) Chartes de Fonteyraud ooncernant l’Aunis 

‚t des “la Rochelle. Paris, Didot. 65 &. 8. — 6) Ledain, Belisaire, Histoire de la ville 

ire de % Parthenay, de ses anciens seigneurs de la Gaine da Poitou, depuis les temps les 

Loodet plus rdenlds jusqu’ & la revolution. Poitiers, 304 p. 8. — 7) O'Reilly, Histoire compläte 

Beine de Bordeaux. I. partie T. IE. I. ddit. Paris. XXXV, 694 p. 8. — 8) Miihet, No- 

Intre- tiee historiqne sur 1a ville de Villefranche d’Aveyron. Villetranche. 1256. 12. 

hen - 9) @aujal, Baron dn, Etudes historique sur le Rouergue. T. ı. Paris. 6506. 8. — 

Dgr#- 10) Oreve, F. L. E., Histoire de Montfort et les environs. Montfort s. M. 304 p. 8. 

‚our 

- @. Languedoc, Provence. 

-. 1) Du Möge, Alex., Archöologie pyröndenne; antiquitds religienses, histori- 

ques, militaires ete. Monuments authentiques de l’histoire du Sud-ouest de la France, 

depuis les plus anciennes &poques jusqu’ au commensement dn Xiil. slöcle. T. I. 

Premitre partie. Prolögomönes. Toulouse. OLXXVI, 108 &. 8.— 2) Gasangols, Joan de, 

Histoire de Roussillon; publide et augmentee de quelqnes nouveaux documents, 

dansis kistoriques, par le baron Guiraud de Baint-Marsal. Paris, Dumoulin. 8.— 3) D’Auriae, 

2) Paris, Ragine, Histoire de l’ancienne cathedrale et des 6vöques d’Alby, depuls los prömiörs 
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temps connus jusqu’ & la fondation de la nouvelle &glise Saint Ceeile. Paris, Didron, 
XLVI, 817 p. — 4) Caze, Quelgues apergus historiques sur les fitats de Languedoc, 
Toulouse, Douladoure. 32 p. 8. — 5) Söranon, Jules de, Les villos consulaires et les 
republiques de Provence au moyen äge. Toulon. VIIL, 151 ©. 8. 


e. AUuvergne, Burgund, Champagne, Lothringen. 


1) Pougeyron, Histoire etlegendes de !’abbaye de Menat en Auvergne, depuis sa 
fondation jusqu’ A nosjours. Paris. VIII, 288 p. 18. — 2) Bartholet, Recherches historiques 
sur l’abbaye de Mont Saint-Marie et ses possessions, et sur les prieurds de 
Romain-Monthier ou de Vaux et de 8t.-Point. Pontarlier, Simon. VIII, 243 p. 12. — 
8) Lorein, P., Geihicdhte der Mbtey Eluny von ihrer Stiftung bis zu ihrer Zerftörung zur Zeit ber 
franzöfifgen Revolution. Bearbeitet von Dr. Garl Pelargus. Xübingen, Laup. X, 261 ©. (gam 
werthles). — 4) Duprös-Angier, Documents sur l’histoire de la ville de Sens. Paris, 
Didot. 29 p. 8. Wußzug a. d. Bibliothet de l’Ecole de Chartres. 4. serie. T. 4. — 5) Cha- 
bert, F.M., Tablettes chronologiques de l’histoire du departement de la Moselle, 
Metz. XX, 250 ©. 12. — 6) Lepage, Henry, Archives communales et hospitaliöres de la 
Meurthe. Nancy. 8 ©. 8. — 7) Archives de Toul, inventaire et documents, par 
Henry Lepage, archiviste du departement de la Meurthe. Nancy, Wiener aine et 
fils. 192 p. et ı pl. 8. — 8) Recueil de documents sur l’histoire de Lorraine, Nancy. 
266 p. 8. Publication de la Societe d’Archeologie lorraine. — 9) Aufavre, Amad., Les 
Tablettes historiques, de Troyes depuis les temps anciens jusqu’ & l’annd 1855. Paris, 
VIIL, 290 p. 8. — 10) Le comte de Dagsbourg, aujourd’hui Dabo (Alsace), Archdo- 
logie et histoire; par Dugas do Beaulien. 2. &dit. Paris, Lenormant. 328 ©. 8. 


©. Vermifähtes. 


1) Bibliothöque imperiale. Departement des imprimös. Catalpgue de l’histoire de 
France. T. 5., publi6 par ordre de l’Empereur. Paris, Didot. 807 ©. 4. — Pelisop ei 
@’Olivet, Histoire de l’Acad&mie frangaise avec une introduction, des delaireis- 
sements et notes, par L. Livet. 2 Bde. Paris, Didier. XXVII, 11046, 8. — 8) Bastard- 
d’Estang, les parlements de France. Essai historique sur leurs usages, leur organi- 
sation et leur autorite, 2 vol. Paris, Didier. — 4) Simmonet, J., Les parlements sous 
Pancienne monarchie, leurs grandeurs et leurs faiblesses. Paris, Dnrand. Aus be 
Revue historique de droit frangais et ötranger. — 5) Raynal, advocat general, Les 
Olim du Parlement de Paris, Paris, Marchal. 67 p. 8. — 6) Marchegay, P., Due 
judicaire entre les coınmunanut6s religieuses en 1098. Nantes, Gueraud. 15 p. &. — 
7) Laferriöre, M. F., Histoire du droit frangais, pr&cöd6e d’une introduction sur le droit 
eivil de Rome. T. Vet VI. Coutümes de France dans les divers provinces. Paris, VII. 
et 1,150p. 8. — 9) Darreste de la Chavanne, Histoire des classes agricoles et France. 
2. edition, antiörement refondue et beaucoup augmented. Corbeil, Guillaumin, XII, 556 p. 
8. — 9) d’Arbois de Jubainville, H., Etude sur Tetat intsrieur des abbayes cisterciennes 
prineipalement de Clairvaux, au douziöme et treiziöme siöcle, avec la collaboration 
de L. . Pigeotte. Paris, XXIk 489 p. 8. — 10) Besurepaire, Ch. de, notes sur six voyages 
de L,onisXI. a Rouen, Paris, Durand. 8. Derjelbe, Notes sur la prise du chateau de Rouen, 
par Picarville, en 1432. Ibid, — 11) Rabanis, Clement V et Philippe le Bel 
Lettre 4 M. Charles d’Aremderg sur l’entrevue de Philippe le Bel et de Betrand de 
Got a Saint-Jean d’Angelie ete. Paris, Didier. 8. — 12) Recit des founerailles 
d’Anne de Bretagne, par Bretaigne, son heraut d’armes; public pour la premiöre 
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foi avec une indroduction et des notes par L. Merlet et Max. de Gomibert. Paris, Aubry 8. — 
13) Pulseux, L., Siege et prise de Caen par les Anglais en 1417. Episode de la Guerre 
de cent ans. Caen, Hardel. 8. — 14) Araux, E., les mysteres de la chevalerie et de 
amour platonique au moyen äge. Paris, Renouard. 8.— 15) Parrot, Armand, Voyage 
du roi Frangois I & Angers en 1518. Angers. 8. — 16) Oereinonies de l’abjuration 
de Henri IV, prononcde & Saint-Denys le 25. juillet 1593. Paris, Aubry. 8. — 17) Sa- 
pey, 0. A., Etudes biograpbiques pour servir & l’histoire de l!’ancienne magistra- 
ture frangaise, Paris, Amyot XII, 496. (Biographien von ©. de Bair und U. be Maiftre.) 
18) Barthölemy, £d. de, La Noblesse en France, avant de depuis 1789. Paris. VI. 328 p. 
18. — 19) Recueil de pidces officielles et de documents contemporains relatifs au com- 
bat (de St. Cast) du 11. sept. 1758, publi6 par la Bociete archöologique et historique 
des Cötes du Nord. Paris, Prudhomme, 8. — 20) Poisson, le baron C., L’Armee ot la 
garde nationale, 1789—1792. Paris, Durand. 8. — 21) Champion, Maurice, les inondantions 
en France ‚lepuis le sixieöme siöcle jusqu’ A nos jours. T.I. Paris. XX. 490 p. 8. — 
22) Curiosites de l’'histoire de Trance; par P. L. Jacob, bibliophile. Paris, Delahays. 
390 ©. 16. — 28) Noäl, A., Officier de l’universite, Les reines de France ndes 
Espagnoles. Paris, Didot. VII, 269 ©. 8. (böäft elend.) 


D. Publicationen Hiftorifcger Gejellichaften. Zeitjcpriften für Gefhichtöwifienichaft. 


1) Bulletin de la Bocidt6 de l’histoire de France. T. I. anndes 1857 — 
1858. Paris, Labure. 888 ©. 8. — 2) Annuaire historique, pour l’annde 1858, pu- 
bli par la Socist6 de Y’histoire de France. 18. annde. Paris, Jules Renouard. 192 p. 
8. — 3) Archives de ia Commission des monuments historiques publiees par ordre de 
8. Exec. M. A. Fould, ministre d’ötat. Livr. 19 & 86. Paris, Gide. Fol. — 4) Bulletin 
de la Sociöt6 imperiale des antiquitaires de France. Paris, Dumoulin. 146 8 — 
5) Memoires de la societ€ imp6riale des antiquitaires de France. 3. serie. T. II. 
(Tom. XXIII de la collection). Paris, Dumoulin. 4436. — 6) Mömoires des antiquitaires 
de Picardie. 2. serie, tome 5. Amiens. 750 ©. — 7) Mömoires des antiguitaires de 
la Morinie T. 10, I partie. St. Omer. XVII, 319 ©. 8. — 8) Bulletin de la Commis- 
sion historique du departement du Nord.  T. V. I partie. Anndes 1855 & 1858. Lille, 
185 &. 8. — 9) Mömoires de la soei6t& archeologique des Cötes du Nord. T. IV. 
2, partie. Saint-Brieuc, Brud’ homme. XX, 198— 388 ©. — 10) Memoires de antiqui- 
taires de Normandie. 3. serie, 2. volume. Caen, Hardel. CXiX. 536 4— 
11) Mömoires archeologiques de l’Orl6annais. T. 4. Orieans, Blanchard. 4676. 8. — 
18) Bulletin historique de Limousin. T.7. Limoges. 216 ©. 8. — 18) Memoires de 
la commission historique de la socidte archeologique et bistorique du Cher. I. volume. 
I partie. Bourges, Vermeil. XIII, 225 ©. mit 22 Kupfen. — 14) Bulletin de la societe 
d’archeologie loraine. Vol. VII, VIII. Nancy, Lepage. 398, 322 &, 8, 


Bon den hiftorifhen Zeitfchriften verdient vor allen genannt zu 
werden: 1)dieBibliothöque de l’Ecole desChartes, vonder jähr- 
lid) 6 Lieferungen evfcheinen (Paris, Dumoulin). Sie liefert theils Ab: 
handlungen, theils handfriftlihe Materialien, theils eingehende Kritiken 
zur Gefchichte, Archäologie oder Literatur des Mittelalters. Unter den 
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diesjährigen Auffägen find etwa folgende hervor zu heben: De la nour- 
riture des eisterciens, principalement & Olairvaux, au XII. et au XIII, 
sidele, von d’Arboisde Jubainville. (T.IV. Livr. III p. 271 £.), 
ein Stüd aus dem mittlerweile veröffentlichten Buch: T’stat interieur 
des abbayes cisterciennes etc. ; Les finances de la Champagne aux XIIL 
et XIV. sidole, 2 Artifel, von A. Lefövre, (&. 409—448, und 
T. V. Livr. I. p. 40—81); Etude sur la division de Gaules en dix-sept 
provinoes, von Aug. Bailleb (T. IV. Livr. VI, pag. 505 —529). 

Unter den urkundlichen Mittheilungen find zu erwähnen: Documents 
sur l’histoire de la ville de Sens von Duplös-Agier ; Gordonis Oastrum: 
Sancerre au XI. siöcle von Marchegay ; Chartes de Fontevraud concer- 
nant l’Aunds et la Rochelle; Charte de fondation du prieurd de Tavant 
von Martonne: endlid) Aktenftüde zu einem früheren Auffag: Empreunts 
de Saint Louis en Palestine et en Afrique, par Servois (T.IV, livr. III, 
p. 292—294). 

2) L'Investigateur. Journal de l’Institut Historique. In 8 Heinen 

Heftenvon584 ©. Paris, 1’Institut. Für ung find nurbdie kurzen m&moires 
vonntereffe, die zu Anfang eines jeden Heftes ftehen und darunter namentlich 
eine Arbeit von Vallet de Viriville: Oharles VII, roi de France 
‚et ses conseilleurs, die fid) auf 4 Hefte vertheilt. Jım Mais und Juni- 
Heft findet fi ein Furzer Auffag von Cönac-Moncaut: Parallöle 
de la revolution calviniste du Bearn au XVI sidcle et de la revo- 
lution frangaise au XVIII. siöcle. 

3) Die Revue historique de droit frangais et ötranger von Ed. Labou- 
laye, F.'de Roziere, R. Dareste und C.Ginoulhiac. in 6 jährlichen Lie- 
ferungen (Paris, Durand, 516 ©.) enthält: Formules insdites publises 
d’aprds un manuscrit de la bibliothöqueroyale de Munich, von Eugöne 
de Rozidre; Charte communale de la Rastide-L’Evödque (um das 
Yahr 280) von demfelben; La f6odalits et les chartes communales von 
A. O. Dareste und ein auch befonders erfdhienener Auffat von J. Sim- 
monet: les parlements sous l’ancienne monarchie (©. 357 bis 400). 

Die Revue des deux mondes bradte vom Juni 1858 bis Februar 
1859 5 längere Artifel von Louis de Carnd über die Monarchie Lud- 
wig’3 XV. K. 
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12. Spanien und Portugal. 


Laivonte, Modesio, Historia general de Espana. T. XX, 
sw p. 8. 

Los historiadores espanoles en pruebas esoogidas por Prof. Adam 
Fabriceio. Leipzig, Tauchnits. VIII, 227 &. 16. 


Helfferih, Well, Entficehung und Gefhichte des Weftgothen- 
Rehts. Berlin, ©. Reimer. VII, 475 ©. 8. 


Ibn Abd-ei-Hakem’s history of the conquest of Spain. New edited for 
the first time, translated from the Arabic, with oritical and exegetical 
notes and a historical introduction by J. H. Jones. Goettingen. VI, 
81.6. 8. 

Der Berjafler diefes Werkes Lebte im dritten Jahrhundert der Hedjrah, 
gehört demnach zu ben älteften SHifiorilern bes Jslams. Gr ift Autor 
einer Gefchihte von Egypten, aus welder vor einigen Jahren Hr. Dr. 
Karle das Gapitel über das vorislamitiihe Egypten herausgegeben hat, 
und einer Gefcdhichte der Eroberung der Provinz Ifribijeh, d. h. der welt: 
ih von Egypten Tiegenden Provinzen Norbafrita’s, welde im Journal 
Asistique (an. 1844) und im Anhang zur Ueberfegung der Gefchichte 
der Berber von JYbn Ehaldun mitgetheilt worden if. Die bier edirte 
Geihidgte der Eroberung Spaniens bildet einen Theil der Ietern, weil 
fie von den Statthaltern von Afrifa ausgieng und weil bis zum Unter 
gange der Omajjaden von Damast die Gefhichte Andalufiens mit ber 
von Afrika in enger Beziehung fehl. Die Handfhrift, welche biefer 
Ausgabe zu Grunde Tiegt, ift Eigentum des Hrm. Prof. Ewald, der 
au fchon früher die Gefälligkeit hatte, fie Prof. Weil zu leihen, als er 
den erften Band feiner Ehalifengefchichte jhrieb. Jon AbdselsHalem war 
ein geachteter Trabitionstundiger, der aber, ohne weitere Prüfung ber 
Thatfachen, mit umftänblicher Angabe feiner Gewährsmänner, die empfan- 
gene Meberlieferung wiedergiebt. Sein Buch gelangte bei den Hiftorifern 
des Yelams bis auf die fpätefte Zeit herab zu großem Anfehen und ward 
von manchen faft wörtlich ausgefhrieben. Viele neue Facta dürfen daher 
in diefem Werken nicht gefucht werden, wohl aber manche redht gute Erläu- 
terung fehwieriger Stellen und gründliche Erdrterungen über ältere Streit- 
fragen, bei weldden dem Herausgeber einige in neuefter Beit veröffentlichte 
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Ouellen, wie die jhon erwähnte Gefchichte der Berber und die Eroberung 
Spaniens von Jhn-el-Ruthijir, einem Autor aus dem vierten Yahrhuns 
dert der Hebirab, zu ftatten famen. Dlan fieht, daß er das vorhandene 
Material forgfältig ftubirt und mit kritijhem Sinne verarbeitet hat, wie 
fi) dieß von einem Schüler Ewalb’3 faum anber3 erwarten Vieh. Zu 
bedauern ift nur, daß der junge Herr Dr. fi nicht damit begnägt, feine 
Borgänger da zu citiren, wo er fi auf fie beruft oder ihre Anficht 
widerlegt, jondern daß er, wie einem alten Lehrer zuftände, fie jhon in 
der Borrede gleihfam die Revue paffiren läßt und Urtheile über ihre 
ganze fchriftftellerifche Thätigkeit zu fällen für paffend gefunden hat. Wie 
dem auch fei, fo wird biefes Werkhen jedem Hiftorifer, dev mit der Er- 
oberung von Spanien dur die Araber fi beichäftigt, von großem 
Nupen fein. wı. 


Analectes sur l’'histoire et la lit6rature des Arabes par Al-Makkari. 
Publi6s par MM. R. Dozy, G. Dugat, L. Krehl et W. Wright. Tome II. 
1. partie, publi6 par M. R. Dozy. Leyde, E. J. Brill. 191 p. 4. 


Die Gefhichte Spaniens wurde bis gegen die Mitte des 18. Jahr: 
hundert? nur aus occidentalifchen Quellen gefhöpft und blieb daher aud 
einfeitig, unvollftändig, in manchen Partien nur ein Gewebe von fich wis 
derfprehenden Sagen. Mit Eafiri$ bibliotheca Arabico-Hispana Escuria- 
lensis begann eine neue Yera für das Studium der fpanifchen Gefchichte, 
wenn auch feine Arbeit bei dem damaligen Kindheitszuftande arabifcher 
Spradtunde mandes zu mwinjchen übrig läßt. Während er aber nur 
Materialien für einzelne Epodyen aus arabifchen Quellen Tieferte, fchrieh 
Eonde eine vollftändige Gefchichte der islamitifchen Herrfchaft in Spa- 
nien nad arabifchen Autoren, welde, weil fie von Nichtorientaliften als 
Duellenwert angefehen ward, in feiner Heimat fomwohl ala im Auslande, 
aud in Deutfhland His auf Afchbach herab, die Grundlage aller weite: 
ven Forfhungen auf diefem Gebiete bildete. Eonde hatte aber fein Wert 
größtentheils aus biographifchen Wörterbüchern gefhöpft, wie er fie ge- 
rade im Efeurial vorfand, woraus fi au der Mangel an Ordnung 
und Zufammenhang, fowie manche Wiederholungen und Widerfprüche 
erflären; er mußte au, ehe fein Werk vollendet, weil er von JYofeph 
Bonaparte angeftellt war, mit diefem Spanien verlaflen, und als er im 
Jahre 1819 wieder nad) Madrid zurüdtehrte, um die legte Hand an 
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feine Arbeit zu legen, verfagte ihm die fpanifche Regierung nicht nur 
jede materielle Unterftügung, jo daß er im eigentlichen Sinne .dve3 Wortes 
darben mußte, fondern auch den Zutritt zum Efcurial. So fand man, 
ala er im folgenden Jahre ftarb, feine Arbeit unvollendet, und fie fiel in 
ungefchikte Hände, welde, ftatt fie zu verbeflern, fie nur no mehr ent- 
fellten. Lembfe war der erfte, wilher eine vollftändige arabifche Ge- 
fihte Spaniens, die von Makkari, zu feiner, einen Theil ber Ge: 
Ihihte der europäifhen Staaten von Heeren und Ufert bildenden Ge- 
fhihte von Spanien benutte. Pascıral de Goyangos hatte die Abficht, 
da8 ganze Wert Makkari’S zu überjegen, z0g aber dann vor, fi auf 
die Theile zu befchränten, welche die politiihe Gefdichte näher angehen. 
Um fo winfhenswerther blieb daher eine vollftändige Ausgabe Maftari’s, 
fire die zumächft Drientaliften den Herausgebern fi) zu Dank verpflichtet 
fühlen, denen aber bald auch die Hiftorifer den ihrigen beifügen werben, 
indem eine Weberfegung in einer europäifchen Sprache nicht lange wird 
auf fi warten laffen. Almaklari fchrieb fein Werk in der erften Hälfte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts und hatte viele ältere Quellen, die uns kaum 
dem Namen nach bekannt find, zu feiner Verfügung, die er größtentheils 
wörtlich amführt, fo daß er ums einigermaßen ihren Berluft erfekt. 
Dis Werk zerfällt in adht VBücher, von-denen der vorliegende Theil das 
fehöte und fiebente enthält. Grfteres ift befonder8 wichtig, denn es han= 
vlt von allen bedeutenden Männern, melde aus dem Dften nad) Spa- 
nien gefommen, alfo von den erften Eroberen und Statthaltern bis 
einfhließlih Abd Errahman I, fo wie von fpätern Staatsmännern, 
Kriegen und Gelehrten, die aus dem Morgenlande eingewandert find. 
depteres Liefert Foftbare Materialien zur Gefchicdhte der Eultur und befon- 
derd der poetifchen Literatur der andalujifchen Araber. Die Namen ber 
| heraußgeber find eine Bürgfchaft fr die Correctheit des Tertes. WI. 


Gallois, L6onard, Histoire de l’inquisition en Espagne, & Rome, en 


France, & Venise, & Naples, en Sicile, dans les Paysbas et en Portugal. 
Parie, G. Havard. 66 p. 4. 


Prescott, W. H., The Reign of Ferdinand and Isabella. 3 vols. Lon- 
don, 8, 


Ina, ©. 2,, Zur Gejchichte der fpanifchen Städterevolution in ber exften 
Hüfte des 16. Zahıh. ine Hift. Skizge. Hamburg, Gafmann. IV, 19 ©. 8, 
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HM nichts als ein flüdhtiger Auszug aus Cbert’8 Gefdhichte der 
Erhebung der Hermania von Balenda. Daß gleichzeitig die Comuneros 
in Gaftilien einen viel bedeutfameren Kampf führten und daß man biefen 
Kampf zu verjtehen pflegt, wenn von einer fpanifchen Stäbterevolution 
im Anfang des 16. Jahrhunderts die Mebe ift, fcheint dem Verf. unbe 
Yannt geblieben zu fein. H. B. 


Prescott, W, H., History of the Reign of Philipp the second, king of 
Spain. Vol. 8. London. 402 8, 8. 


Combes, Frangois, 1a Princesse des Ursins. Besai wur sa vie ob m 
caractdre politique d’apres de nombreux documents inedits. Paris, Didier, 
568 p. 8, 


Das Bud; erfcheint als eine der vorzüglichfien Viographien, welde 
die neuefte franzöfifche Literatur aufzuweifen hat. Wir fegen fie zur fpanifchen 
Gejchichte, weil die Frau, deren Wirken bier gefchildert wird, als Oame 
rera-Mayor der Gemahlin König Philipp’3 V den fpanifchen Hof beherr 
Ihend, auf die Verhältniffe des Landes während des Succeflionätrieget 
den größten Einfluß ausübte. Um die 13 Jahre ihrer Macht (1701 
— 1714) dreht fi) faft ausfchließlich die Darftellung des Berfafjers; die 
Yugend und bie erfte Miffion der Prinzefiin zu Rom, fo wie die fpätern 
Jahre ihres Lebens (1714—21), als die ehrgeizige rau, mit der zweiten 
Heirath des Königs ihrer dbominivenden Stellung beraubt, fi nad) Parid, 
Genf und Rom zurüdzog, werden auf mırr wenigen Seiten behanelt; 
benun e3 ift dem Berfafler weniger um eine interefiante Biographie als 
um einen nüglichen Beitrag zur Kenntnig der innern Zuftände Spaniens 
im Anfang des 18. Jahrhunderts zu thun. Die Berhältniffe des Hofes 
zu den fpanifchen Großen, zu der Geiftlichkeit, der Inquifition, den Fre: 
beiten des Landes, der Kampf der franzöfifhen Jdeen und Yuftitutionen, 
welche die Prinzeffin vertritt, mit den althergebrachten Einrichtungen Te: 
fen die Aufmerkfamkeit des Verfaflers vorwiegend auf diefe Seite der 
fpanifchen Gefchichte, und eine Menge werthvoller, bisher unbefaunter 
Materialien, die er theils öffentlichen Archiven, theils Privatbibliothefen 
verdankt, fegen ihn in Stand, in feine Iehrreihen Schilderungen mande 
Neue aufzunehmen. Zu den widhtigften bandfchriftlihen Quellen, dern 
Benugung ihm geftattet war, gehört wohl eine Sammlung von 119 
Driginalbriefen, mit deren Publikation Hr. U. de Geffroy befchäftigt 
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it (S. 27, Anmerk.). Rad) einer kurzen Anzeige in der Revue des deux 
Mondes vom 1. Mär 1856 find diefe wichtigen Briefe als lettres in- 
#dites de la Princesse des Ursins neuerdings bei Didier in Paris mit 
einer wertboollen Einleitung erfchienen. K. 


Le 8.de Ravignan et ses contradicteurs, ou Examen impartial de 
l'histoire du r&gne Charles III d’Espagne de M. Terrer del Rio par 
le oomte de Lötourville. Paris 1858. 51 ©, 


Die Schrift erfüllt, wie fo viele, durdaus nicht die VBerheißungen 
ihres Titels. Sie giebt fi für eine „unpartheiifge Prüfung“ der Ge- 
Khichte Earl IE von Spanien aus, melde 1856 von Terrer del Rio in 
Mobrid erfhienen ift; fie befchäftigt fich aber einmal von ben 4 Bän- 
den biefe Werkes Lebiglich mit einem Theil des zweiten, fodann fteht fie 
diefer Partie des Buches mit der hitigften Partheilichkeit gegenüber, die 
fih denken Läßt, jo fehr, daß fie zu gar feiner, wenn auch noch jo un- 
genägenden „Prüfung“ kommt. Terrer del Rio bat nämlich aus einer 
feltenen Fülle unbenästten ardhivalifchen Materials eine Menge fehr in- 
tereffanter Auffchlüffe fowohl über die Vertreibung der Jefuiten aus Spa- 
nien im Jahr 1767, als über die Verhandlungen gegeben, welche haupt= 
Khlih von Spanien aus über die völlige Aufhebung des Ordens in 
Rom geführt wurden, und der den Freunden fpanifcher Gefchichte wohl: 
ielannte Biardot hat die betreffenden Abfchnitte des fpamifchen Wertes 
in's Franzöfifhe überfegt; da jene Aufichläfie aber fehr zum Nachtheile 
der Jefuiten Tauten, fo hat ber Berfafler für nöthig gehalten, den fchäb- 
fihen Wirkungen des Buches vorzubauen. Wenn nun auch nicht be= 
hauptet werden foll, daß die vielen neuen Thatfadhen, welche Terrer ge= 
geben hat, die Frage über die Schuld oder Theilnahme an dem Ma- 
drider Aufftand vom März 1766 zur Evidenz bringen, jo werben fie 
doch jedenfalls nicht Daburdh befeitigt werden können, daf man fie, wie 
der Hr. Graf thut, einfach ignorirt und, als wäre nicht? vorgefallen, 
ungenivt die bisher etwa zuläffigen on dito mit zuverfichtlicher Salbung 
wölramt. Brf. ift ohne Zweifel ein jehr frommer Mann, von Hiftorie 
verfieht er aber, wie e8 fcheint, gar nichts. Die Schrift verdiente gar 
niht, hier erwähnt zu werden, wenn fie nicht Gelegenheit böte, auf das 
Bühtige fpanifche Werk aufmertfam zu maden. &8 wäre wohl zu win- 
Men, daß dasfelbe einem tüdhtigen Maune Anlag gäbe, die Schidfale 
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der Jefuiten in Mitte des 18. Jahrhunderts, nicht au8 dem Standpunkte 
eines leidenfchaftlihen pro oder contra, fondern aus dem der hiftorischen 
Wahrheit, erihöpfend darzuftellen. Das urkundliche Material jcheint feit 
dem Erfheinen von Terrer’3 Werk ziemlich vollftändig gefammelt zu 
fein, während feine der bisherigen Arbeiten eine ausreichende Kritik der 
Thatfachen enthält. H. B. 


Londonderry, marquis of, Story of the Peninsular war. With conti- 
nuation by G. R. Gleig. New edit. London, Blackwood. 324 &. 1, 


Hartmann, b., Major, der Fgl. Hannover'jche General Sir Julius von 
Hertmann. Eine Lebensffizge mit bejonderer Berüdfichtigung der von ihm nad: 
gelafjenen Grinnerungen aus den Feldzügen auf ber pyrenäifhen Halb: 
infel u. j. w. 1808—1815. Hannover, Helwing,. V, 207 ©. 8, 


Guillaume, Colonel, Histoire des gardes wallones au service d’Espagne, 
Bruxelles. 440 ©. 8. 


13. Dur Gefchichte Italiens. 


Pensieri sulla storia d’Italia, studj di Cesare Balbo 
Firenze. 8. 

Diefe VBetradgtungen gelten im 1. Buche der Politif, im 2. den 
Wiffenfhaften und Künften, im 3. den Sitten. 


Storia arcana e aneddotiea d’Italia, raccontata dai Veneti 
ambasciatori, edita da F. Mutinelli. Venezia. Vol. 8. 8. 


Boccardo, Girolamo, Manuale di storia del commercio, dell* industria 
e dell’ economia politica. Torino. 8. 


Trinci, Bartolommeo, Trattato di economia sociale. Firenze. 8. 


Grande Almanacco d’Italia storico-amministratico-statistico- 
conımerciale. Anno I. Livorno. 8, 


Archivio storico Italiano. Nuova serie. Tom. VI. disp- 
1—4. Firenze. Befonders wichtig bie Mittheilungen aus ben toscanijden 
Archiven. 
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Histoire des r6evolutionsd’Italie, ou Guelfes et Gibelins; par 
J. Ferrari. Paris. T. 1. II. 8. 


Istoria del concilio Tridentino di Fra Paolo Sarpi ridotta alla 
primitiva lezione con la vita soritta da Fra Fulgenzio Micanzio, Vol. I. 
IL Firenze. 8. 


Le pr&sident de Brosses en Italie. Lettres familidres dcrites 
d’/Italie en 1739—40 par Charles de Brosses, Deuxidwe Edition authentique, 
revue sur les manuscrite, annot6e et pröcdd6e d'un essai sur la vie et les 
6erits de l’auteur par M. R. Colomb, T. I. II. Paris. 8, 


Diefe neue Mritifche Ausgabe der intereffanten Beobachtungen de 
Brosses’ ift zugleich durch mehrere bisher ungedrudte Abhandlungen be- 
reichert. Th. 


Morcelli, St. Ant., et Phil. Schiassii de Napoleone Magno Aug. imp. 
Gallorum rege Italiae deque rebus ad Italiae regnum pertinentibus inscrip- 
tiones, quas Mich. Ferruccius in unum collectas nunc primum edendas 
euravit. Paris, Didot. XIV, 64 ©. 8. 


Vimercati, Ces., Histoire de l’Italie en 1848—49. 5. dd., revue et 
corrigde par Ch. Hertz. Paris, 625 ©. 8. 


Storia documentata diVenezia daS.Romanin. Venezia. 8, 

Bon diefer bedeutenden Erjheinung tft eben jet der 6. Band voll= 
endet. Er begreift die Zeit von 1529— 1572. Aus ihm ift eine Ab- 
handlung “gli inquisitori di stato ‘di Venezia’ mit dem authentifchen “Capi- 
tolare degli inquisitori’ aud) befonders zu haben. (Venezia) Th. 


Notizia dellaJ.R.scuola dipaleografia in Venezia presso 
archivio generale e degli studi paleografici e storici fatti liberamente dagli 
allievi ed uditori dall' Aprile 1855 all!’ Agosto 1858. 


"Eine intereffante Mittheilung ; fchon deshalb, weil der Gedanke, mit 
freiwilligen Kräften eines der reichiten Archive der Welt der Wiffenfchaft 
zu öffnen, darin als eine Wirklichkeit zu Tage tritt. 8 ift nur zu 
wünfchen, daß diefe Kräfte auf gemwiffe große Gruppen fi einen, damit 
nicht duch eine itio in partes allerlei Material auf einmal aufgefahren wird. 

Th, 
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Della condizione politica delle isole Jonice sotto il dominio 
Veneto; preceduto da un compendio della storia delle isole stesse della 
divisione dell’ impero Bizantino di Ermanno Co. Lunzi, con note di Ma- 
rino Dr. Typaldo-Foresti e Nicol®d Barozzi. Fascicolo 1. Venezia. 


Die vorliegenden Bogen zeigen ein fleißiges Venügen neuer Quellen, 
namentlich der fontes rerum Austriscarum. 


Lo statuto inedito delle nozze Veneziane emanato nell’ anno 
1298. Venezia. 


Die Herausgabe diejes Lurus-Gefeges der Republit Benedig verdanten 
wir Herrn €. Foncard. Er hat demfelben noch mehrere Notizen beigefügt, 
welche diefe Seite des Lebens in Benedig beleuchten. Th. 


Diploma imperiale della elezione di Currado figliuolo di Fe. 
derigo II. al trono di Germania in sostituzione del fratello Enrico, vol- 
garizsato nel trecento, tratto da un ms. dellaMarciana..per oura di Bart 
Sorio. Venezia. 

Relazioni degli stati europei lette al Senato dagli ambasciatori. 
veneziani nel secolo XVII., raccolte ed annotate da Nic. Barozzi e Gugl, 
Berchet. Serie I. Spagna. T.I. Venezia, 400 ©. 8. Serie II. Francia. 
T.1. &. 1-320. 8. 


Cornet, E., Paolo V. e la republioa Veneta. Giornale dal 22. 
Ottobre 1605—9. Giugno 1607, corredato di note e documenti tratti dall’ 
J. R. biblioteca in Vienna, dalla Marciana, dal Museo Correr e dall’ Ar- 
chivio ai Frari in Venezia. Vienna. 

Eine neue Gabe des emfigen Forfchers, welde einen wichtigen Ab- 
fchnitt in der unaufhörlihen Antagonie Rom’s und Benebigs weiter auf: 
zuflären geeignet tft. Th. 

Hauttevile, Prosper de, docteur en droit, Histoires dee Communes 


lombardes depuis leur originejusq’ & la fin du XIII. sidcle. Bruxelles. T. 
IT u. II. 8 Sol in Verbindung mit andern menen Wrbeiten zur Städte: 


gefchidhte gewürdigt werben. 


Storia dei sette communi e contrade annese del abbate Mod. 
Bonato. Farc, I—IV. Padova. 1857—58. T. Iu II 8, 


Codice diplomaticoBresciano dal quarto secolo fino all’ era 
nostra, raccolto e pubblicato da F.Odorici. Parte III, IV. Brescia. 8, 
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StorieBreseiani dai primitempi sino all’ et& nostra narrate da 
P. Odorici. Vol. VI, VII. Brescia. 379, 838 ©. u. Cod. diplom. ©, 1 
—-%. 8. 


Notizie statistiche dellaprovincia diBergamo, in ordine 
storico raccolte da Gabr. Rosa. Bergamo. 191 ©. 12, 


Storia di Milano di Bern. Corio eseguita sull’ edizione prin- 
cipe del 1503 ridotta a lezione moderna con prefazione, vita et note del 
prof. Egid. de Magri. Ediz. illustrata, Vol. III. Milano. 719 ©. 8. 


Documenti inediti risguardanti la storia della Valsassina edelle 
terre limitrofe, raccolti, annotati e pubblicati da Gius. Arrigoni. 
Vol. 1. Fasc. I, II. Milano. ©. 1—191. 8. 


Annali diFriuli, ossia raccolta della cose storiche appartenenti a 
questa regione, compilati dal co. Fre. diManszano. Vol, I. (anno 614 
—1000). Udine. 483 ©. 8, 


Grandeillustrazione delLombardo-Veneto ossia storia delle cittä, 
dei borghi, comuni castelli eto. di L.Gualt. oonte di Brenna et Ces. 
Cantü. Vol. II. Belluno e sua provincia, Vol. III. Brescia, Cremona, Mi- 
lano. 8. 


Memorie storiche della cittä e marchesato diCeva, dell’ 
Areiprete Giov. Olivero. Ceva. 8. 


Cenni storici sull’ antica citt& diCimella, e sulla chiesa e 
convento dei PP. MM. Riformati. Nizza. 8, 


Storia diCuneo, dalle sne origini fino ai nostri giorni, compilate 
dal prof. G. Uglieno e dall’ avv. V. Vineis. Cuneo. 8, 


Dei marchesi di Vasto e degliantichi monasterii dei 88. Vittore 
e Costanzo e di 8. Antonio nel marchessato di Saluzzo. Studi et no- 
tisie storic® critiche del barone Gius, Man. di San Giovanni. Torino. 
3806. 8. 


N comune di Vercelli nel medio evo, studi storiei di Vitt.Man- 
delli. Vercelli. tom. IL 8. 


Storia della eita di Ventimiglia, dalle sue origini fino ai nostri 
tempi, seritta da Girolamo Rossi. Torino. 8, 
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Monumenti storico-diplomatiei degli Archivi Ferrero-Ponziglione e di 
altre nobili case subalpine dalla fine del secolo XII al principio del XIX, 
Raccolti ed illustrati per Giovambatista Adriani. Torino. 092 ©. 4, 


La congiura di Giovan Luigi Fiesco, descritta da Lorenzo Cap- 
pelloni ed illustrata con note e documenti da Agostino Olivieri,. 
Genova. 8. 


Storia delle restaurazione della repubblica di Genova l’anno 1814, 
sus caduta e riunione al Piemonte l’anno 1815 per Giuseppe Martini, 
con documenti inediti, Asti, 8. 


Le discordie e guerre civili dei Genovesi nell’ anno 1575, 
descritte dal doge G. B. Lescari, arrichite di note e documenti impor- 
tanti da Agost. Olivieri. Genova. 8. 


Dei moti liberali dell’ isola die Sardegna, dal 1773 al 1821, 
narrazioni storiche del prof. Erc. Sulis, sassacese. Torino. 8, 


Giornale storico degli Archivi Toscani che si pubblica dalla 
sopprintendenza generale agli- archivi del Granducato, Vol, 11. Firenze, 
3596 8 


Storia Fiorentina di Bened. Varchi, pubblicata per cura di 
Gaet. Milanesi. Vol, II. Firenze. 16, 


Commentari de’ fatti civıli occorsi nella citt& di Firenze dal 1215 al 
1343 di Fil, de Nerli. Fasc. 1—17. Trieste. Vol.I, II. 219, 40 ©. 8. 


BPertens, T. 8, Hieronymus Savanarola. Nah DOriginalurkunden 
und größtenteils ungedrudten Schriften. Eine von ber franzöfijhen Akademie 
gekrönte Preisfcgrifl. Nach der zweiten Auflage bes franzdfiihen Originals über 


fegt von Dr. 3. fr. Schröder. Braunfchweig, Schulbuchhandlung. X, 
619 © 8. 


€E3 ift ziemlich mwohlfeile Waare, die hier geboten wird, und die an 
wiffenfchaftlihen Werth den Bergleich mit den Arbeiten deutfcher Gelehr- 
ten über denfelben Gegenftand feineswegs aushält. Daß der franzöfifde 
Autor die Biographien Savanarolas von Audelbadh und felbft von Meier 
nicht Fennt, überrafcht uns nicht; umbegreiflich aber ift, da felbft der 
deutjche Ueberfeger keine genauere Kenntniß von ihnen hat. Er hätte jonft 
feine Arbeit von vornherein als überflüfig erachten müffen, würde min 
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deftens auf die „Originalurkunden und größtentheild ungedrudten Schrif- 
ten®, die Perrens zuerft benägt haben fol, kein Gewicht Legen künnten, 
da das Vedentendfte, und nod mehr ald Perrens fennt, Längft von Meier 
veröffentlicht, daS minder Wichtige aber wenigftens benußt worden ift. K. 


Alcune lettere di Fra Girolamo Savanarola ora per la prima 
volta pubblicate etc. per cura di Carlo Capponi. Firenze. 8. 


Erinnerungen an bie vier lepten Päpfte und au Rom im ihrer 
Zeit von Nic. Wifemanı, m Auftrage 5. Emin. überfegt von F. 2. Reufd, 
Bi. Mit den Porträts der 4 Päpfte. 1. u. 2. Ausg. - Köln, Baden. XII, 
396. 8. 

Ein unterhaltendes, wenn man will, vielleicht erbauungsvolles Bud). 
Der Eardinal erzählt in anmuthigem, nur etwas falbungsvollem Ton, 
was er aus feinem langen Aufenthalt in Rom, aus dem perfönlichen 
Berfehr mit den Großen der Kirche im Gedächtniß behalten hat. Er hat 
in der Hauptitadt der Ehriftenheit nur Gutes gefehen, dort nur tugend» 
bafte Menfchen kennen gelernt; von Audern weiß er nichts, und wüßte 
er ed — „er möchte e8 nicht jagen“. 3 ift alfo nicht die volle Wahr- 
keit, die hier berichtet wird, und für den Siftorifer haben die Aufzeidh- 
nungen feinen großen Werth. Meber Pius VIL, mit dem fidh der Berf. 
am längften bejchäftigt, erfährt man am wenigften Neues; dagegen über: 
zafht e8, den Eardinal weitläuftg über Napoleon und die providentielle 
Bedeutung feiner Dynajtie in einem Tone reden zu hören, der nahe an 
Schmeichelei gegen den jegigen Kaifer der Franzofen grenzt und jedenfalls 
einem englifhen Kirchenfürften nicht wohl anfteht. 

Galvazzi, Alessandro, My Recollections of the last four popes and of 


Rome in their times. An Answer to Wisemann. London, Portridge. 
vn, 291 © 8. 


Eine leidenfchaftliche Entgegnung auf die „Erinnerungen des Car- 
dinal Wifemann”, von einem in London lebenden Römer, der früher dem 
geiftlichen Stande angehörte. Das Richtige, was die Schrift enthält, 
wird durch den Ton des Pamphlets entftellt. K.. 


Rom. Erinnerungen aus dem Gebiete der Religion, Geschichte und 
Kunst während des französ. Feldzugs in den Jahren 1849 u. 1850 von 
Gräfin Eugenia de la Rochee. Aus dem Französ, übersetzt von Baron 
v.8. Schaffhausen. 8. 

Diheeiige Zeisfgrift II, Band, 16 
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Wir begreifen, daß eine Dame foldhe Aufzeichnungen, deren Quclke 
Schwärmerei ift, unter obigem Titel zu Markte trägt — nad) Jda Habı: 
Hahn ift alles möglich; wie aber ein Mann e3 dem deutfhen Publikum 
gleihfam als ein hiftorifches Wuch bieten kann, das begreifen wir nidt, 
Th. 


Documenti per la storia dell’ arte Senese, raccolti ed illustrati dal 
Dr. Gaet. Milanesi. Vol. III con appendice. Siena. 8. 
Biblioteca Trentina ossia racgolta di documenti inediti o rari m- 


lativi alla Storia di Trento redatta da Tommaso Gar. Dispensa prima: 
Biografie. Disp. secunda: Municipii e communita. Trento. 8. 


63 follen im Ganzen 12 Bände mit je 4 dispense werden. Die 1, 
enthält das Leben des Sculptor’s Aleflandro Bittoria. 3. 4. follen die 
„Btatuti Trentini‘ enthalten. Wenn nur dad Maß nicht zu weit r 
griffen if, 

Monografia del coommune di Vico-Equense-distinta in sei capiteli 
eon un’ appendice del sac. Gaetano Parasoandolo. Napoli. 


Storia dei Musulmani di Bicilia soritta da Michele Amari, 
Vol. II. Firenze. 8. 


Storia del vespro siciliano da An. Vismara. Disp. 1%, 
Milano. ©. 1868. 8. 


Storia della guerra del vespro siciliano compilata sui pi 
celebri chronisti coontemporanei e storicidu Vince. Broglio. Disp. 1-31. 
Milano. ©. 14%. 8. 


Genealogia di Carlo I. di Angiö6, prima generasione, scritts 
da Camillo Minieri-Ricci. Napoli. 216 ©. 8. 

Storia delle legislazione eivili e eriminali in Sieilia, 
dell’ Avv. Vito La-Mantia. Epoca antica Disp. I. Palermo. 8. 


14. Ungern uud Siebenbürgen, 


Komper, Jos., De Ungarorum ex Lebedia et Atelcusu demigration 
primisque.Francos inter et illos foederibus et bellis. Dissertatio inaug- 
raliv,. Münster. IV, 516, 8, 
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Monumenta Hungariae historioa. Magyar törtönelmi em- 
ikek. Kiadja a magyar tudomänyos akademia törtsnelmi bizottmänya. 
Ebö osstäly. A.u.d. T.: Magyar törtönelmi okmänytär, a Brüsseli orssä- 
gar levöltärb6l ds a Burgundi könyvtärböl. Összeszodte s. lomäsolta Hat- 
vani Mihäly. Mäsodik kötet. 1538-1553. Pest. VIII, 367 p. 8. 


—-— —-  —- Elsö osstäly: Irök. Negyedik kötet. A.u.d. T.: 
Verancsice Antal m. kir. helytartö, esstergomi drsek, osszes munkäi. Kösli 
Ssalay Läszlö. Harmadik kötet. Elsö portai követsög. 1553—54. Pest. 
XI, 463 p. 8. 


Magyar törtönelmi tär. A törtsneti kutfök ismeretönek elömor- 
ditäsära kiadja a magyar tudomänyos akademia törtönelmi bizottmänys. 
(Magasin für ungar. Geschichte, zur Beförderung der histor. Quellen- 
kenntniss herausg. vom bistor. Ausschus» der ungarischen Akademie für 
Wissenschaften.) IV. Bd. Post, Eggenberger. 260 &, 8. 


Strad, I., Beitrag zur Gefhidte des Winterfeldzugs im Ungarn von 
1948 und 49. Mach authentifcen Muellen zufammengefelt,. Wien, Geibel 
vısıe & 


Zentih, ©. D., Tas Zehniceht der Goangel. Lanbesfirde W. G. in 


Giebenbürgen, eine vedhtögefchichtliche Abhandlung. Schäßburg, Kaberfang. 
6 8, 


Eine gelehrte, auf veihes Urkundenmaterial geftägte Erörterung, 
weldhe befonders in Bezug auf die religiäfe und fiscale Bolitit der öftreis 
bihhen Regierung in Siebenbürgen von 1691 biß auf die Gegenwart 
intereffant ift. 


Mik6, Gröf Imre. Erdelye törtönelmi adatok. Klausenhurg, Stein. 
8. Bd. 857 ©. 8. Giebenbürgifcde Gefcdhichtsdaten. 


Fiedler, Iol., Die Union der Walladen in Siebenbürgen unter Kaifer 
Kopolo I. (Mus den Gihungeberidhten 1858 d. . Mad. d. MWiffenfch.) Wien, 
Groid’s Son. 38 6. 8. 


Ardiv des Bereins für fiebenbürgifhe Landeskunde. Herausgegeb. vom 
Bereinsausichuß. Kronfiadt, Gött. Neue Folge. AL. Bd. 1. Hef. ©. 1 
160. 8. 


Inhalt: Tentfh, eine Kirchenvifitation, zur Eulturgefchichte der 
Sadfen im 17. Jahıl, S.1— 0. v. Scharberg, Mittheilungen 
16* 
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über ein Medwilcher Stadtbuh aus dem 16. und 17. Jahıh. ©. 31 
— 123. — Des merkwürdigen Hermanftädter Köntgsrichters Markus 
Pempflinger leiste Pebensjahre und Ende. 


15. Polen. 


Bartoszewiez, Jul.. Prof., Codex ‘diplomaticus Poloniae, qw 
continentur privilegia regum Poloniae, Magnorum Ducum Lithuaniae, bul- 
lae pontificum nec non jura a privatis data etc. studio et opera Leonis 
Rayszczewski et olim Antonii Muczkowski coollectus. Tom. III. Varsaviae. 4. 


Den drei (eigentlich vier) früher (1847, 1848, 1852 u. 1863) ebir- 
ten Bänden diefes polnifchen Nationalwerfes reiht fi) der Tegterfchienene 
in wirdiger Weife an. Während in den überhaupt erhaltenen Bänden 
von Doquil’3 Codex diplomatieus vorzugsweife Urkunden ftaats- und 
völferreiptlihen Inhalts gegeben find, enthält die vorliegende Sammlung 
ausschließlich privatrechtliche Documente und bildet fomit eine danfens- 
werthe und umfafjende Berollitändigung der beiden Urkundenfanmlungen 
des Grafen Eduard Raczynsti. Die hier abgedrudten biftorifchen 
Materialien find faft durchgängig bisher unveröffentlite; nur Hin und 
wieder, wo abweichende oder fehlerhafte Lesarten den Wiederabdrud eines 
von Doquil oder Ragzynsfi aufgenommenen Stüdes rechtfertigen, begegnen 
wir ausnahınsweife fhon früher bekannt gewordenen. Das durd) den 
vieljährigen Sammlerfleig und die fritifche Arbeit von Monczlowsti, Ma- 
cajowsfi und andern Forfchern gewonnene Material ift zum Theil aus 
der Metryku Koronna (dem alten Krakauer Reihsarchiv), zum Theil aus 
Klofterbibliotheten, ftädtifhen und Privatardiven (unter denen die der beis 
den Magnatenfamilien Radziwill und Zamoisfi die hervorragendfte Rolle 
fpielen) gezogen und reicht nicht über die Grenze des Jahres 1506 (aljo 
nicht über die Thronbefteigung Sigismund des Xelteven) hinaus, Der 
Driginaltegt ift mithin ohne Ausnahme Tateinifh. Die hronologifce An: 
ordnung hat nur innerhalb der Grenzen jedes Bandes beobachtet werben 
fönnen, um nicht zahlveidhe fpäter aufgefundene Handfchriften ausfchlichen 
zu müfjen, oder Nachträge nothwendig zu machen, durch deren Anhäufung 
jene Ordnung illuforifh wird. Dies Berfahren erfchwert allerdings bie 
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geichtigkeit der Meberficht,, empfiehlt fidh aber unter den obiwaltenden Um- 
fländen al3 das einfacdhfte und allein praktifhe., Ein fehr vollftändiges, 
wohlgeordnetes und zwedmäßig angelegte Namen-, Sad>, Orts- und 
Titel- Regifter, das jedem Bande befonders beigefügt ift, erleichtert das 
Nahfhlagen. Die Fritifhe Recenfion des Tertes erfcheint als eine höchft 
forgfältige, die fprachlihen und topographifhen Noten zeugen von Sad: 
fenntnig und Scharffinn. Wir find fomit berechtigt, diefe nei eröffnete 
Sundgrube zu einem quellenmäßigen Studium der mittelalterlichen Ge: 
fhichte Polens als eine wefentliche VBereiherung der vorhandenen — in 
vieler Beziefng noch -unzureihenden — Duellenfchäge diefes Landes au= 
zufpredhen. 

E3 fcheint n8 nicht unangemeffen, an diefe Mittheilung die Nad)- 
riht zu nüpfen, daß im Laufe ‚der nächften Jahre ein zweites großar- 
tiged Nationalur nehmen auf dem Gebiete polnifher Hiftoriographie zur 
Bollendung kom ıen wird. Wir meinen die von der „Gejellichaft der 
Biffenfhaften u Krakau" vorbereitete Herausgabe der Gefammtwerte 
von Jan Dlugosz, dem polnischen Herodot. 8 handelt fich dabei 
jowohl um eine neue ritifche Recenfion des immer noch fehlerhaften 
Tertes feines großen Werkes durch Heranziehung neu aufgefundener Hand: 
Mhriften, als and um die Edition feiner fleineren bisher ungedrudten 
Schriften. Eine Herausgabe feiner zahlveihen Briefe und ein umfaflen- 
des Pebensbild von diefem in feiner perfönlichen Stellung zu Staat und 
Kirche höchft bedeutungsvollen „Water der polnifchen Gefchichte” foll ba- 
mit verbunden fein. Diefe erfte Gefammt »(Bradt >) Ausgabe, welche 
außer dem Tateinifchen Driginalterte aud eine polnifche Weberjegung ent: 
halten wird, fol in 5 Bänden zum Gefammtpreife von 100 fl. preuf. 
erfolgen. Bei dem hohen Werthe und der gewichtvollen Stellung ‚welche 
Dlugosz trog erhe*licher, in’ Auge fallender Schwächen unter den 
Duellenfchriftftellern ser älteren polnischen Gejcdhichte einnimmt, muß das 
in Ausficht ftehende wiffenfchaftliche Unternehmen als ein höchft bedeutungs- 
bolled begrüßt werben. vH. 


Acta Tomiciana. Epistolae. Legationes. Responsa. Actiones. 
Res gestae. Sereniss. principis Sigismundi I, regis Poloniae et magni ducis 
Litbuaniae. Per Stanislaum Gorski, Con. T. VII. A. D, 1524—25, 
Posen. XVII, 412 ©. Fol. 
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Monuments du moyen-Age et de la rennissance dans l’ancienne Po- 
logne depuis les ‚temps les plus reculds jusqu’ & la fin du XVII. sidche, 
Publi6s par Alex. Przezdziecki et Ed. Rostawiecki, Seconde serie, 
Varsovie. 8. 


Letires de Pierre des Noyers, secrötnire de la reine de Pologne Marie 
Louise de Gonzague, pour servir & l’histoire de Pologne et de 
Sudde de 1655 & 1659. Berlin, Behr. 587 ©. gr. 8. 


Den fehwebifch=polnifhen Krieg von 1655 — 1659 Tennen wir am 
beften aus dem 4. Bande der vortrefflihen Gefchicdte Schwedens von 
Earlfon, der nad fhwedifchen und franzöfifhen Papieren eine fehr ein: 
gehende Darftellung der militärifchen wie diplomatifchen Vorgänge gegeben 
bat. Jhn ergänzen in dantenswertber Weife die jet verdffentlicdhten 
Briefe des Secretärd der damaligen polnifgen Königin, die, ehrgeiziger 
und thateräftiger als iht @emahl, die Leitung der Gefchäfte zumeift in 
igre Hand nahm. So hatte Pierre de Noyers Gelegenheit genug, fih 
von dem Gange der Dinge im Felde wie im Kabinet wohl zu unterrid. 
ten, und die ausführlichen Briefe, die er einem in Paris Lebenden Polen, 
Jsmael Bonillaud, jreibt, find ein treuer Spiegel der Ereigniffe, denen 
er nahe ftand, der Buftlände und Stimmungen, die in feiner Umgebung 
berichten. ch finde nicht, daß irgend bedeutende Vorgänge daburd 
zuerft aufgeflärt würden, in den wichtigften Sragen wird Lediglich Carl: 
fons Erzählung beftätigt, dagegen werben aber aud, wie es fich von 
feloRt verficht, eine Menge für die Gefchichte nicht umwichtiger Meiner 
Büge mitgeteilt, die uns aus feiner andern Duelle fo anfdhaulich enige: 
gentreten. So zur Eharakteriftit des polnifchen Königs, von dem er das 
trauvigfte Gemälde entwirft, wie er, geiftlo®, Liederlich umb bigott, fid 
bald mit Menfchen umgiebt, die eben fo niedrig fliehen als er und ihn 
nur mit Lieberlichleiten zu unterhalten wiflen, bald die Gejelljchaft von 
Hunden, Bögeln und Affen vorzieht, bald wieder mit den Jefuiten, deren 
er regelinäfig 5 5i8 6 um fich hat, religiöfen Mebungen obliegt. Wie 
ber König, Lebt auch fein Bolt Lieber den Leichtjinnigen Berftreuungen als 
den ernften Gefchäften. Veftechlichkeit ift ein allgemein verbreitetes Uebel, 
Die Einen find von Frankreich gewonnen, um die künftige Königswahl 
auf einen franzöfifhen Prinzen zu Ienten, Andere intriguiven zu Gunften 
Deftveih3, deffen zweibdentige Polifit nicht zum wenigften dazu beiträgt, 
den Krieg in die Länge zu ziehen und die allgemeine Verwirrung zu ber: 
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mehren. Sogar ber Ezaar und ber Fürft von Siebenbürgen machen 
fih Hoffnung auf die polnifhe Krone. Rur während ber harten Bes 
drängniß des Jahres 1658 denkt man einmal daran, das Uebel mit der 
Burel auszutilgen und die Berfaffung zu Gunften des Königs zu Ans 
dern; der Mel foll im feiner zügellofen Freiheit befchränft werden und 
der Monarch felbfiftändig mit dem von ihm abhängigen Senat regieren 
— „fo foll Bolen eine der mädtigften Reiche Europa’s werben,” weldyer 
Gedanke natürlich bald wieder aufgegeben werden mußte. 

Mit dem Jahre 1657, wo fi der König von Schweden gegen 
Dänemark wendet, verliert der Krieg in Polen den großartigen Charakter, 
ven ihm Earl X bisher gegeben Hatte. Bon bier an verfolgt aud) Garlfon 
nit mehr genau den Gang der polnifen Dinge, woburd die vorlie- 
gende Gorrefpondenz der näditen Jahre an Bedeutung für un gewinnt, 
indem fie fowohl über die fpäteren Kriegsunternehmungen, wie 3. ®. 
über die Lange Belagerung von Thorn, als aud) über das beftändig wech: 
klube Berhältniß zu dem Ehurfürften von Brandenburg, zu Deftreid, 
Aukland und Siebenbürgen, zu den Kofalen und zu den Türken, bis zu 
dem Frieden von Dliva neues Licht verbreitet, wobei dann freilich neben 
den wichtigen Mittheilungen aud) manches unbedeutende fi) einmifcht. 

K. 
Moszozynski, Ad. Pamigtnik do Historyi polskiej w astatnich letach 
panowania Augusta Ill i picewss ych Stanislawa Ponietowskiego. Poz- 
zn, 180 ©, 8, 

Hiftorifche Memoiren über die legten Jahre Augufts III und bie 

erften von Stanislaus Pontatowäfi. 


mitt, Zried. 5, Suwarow und Polens Untergang. ©. Rußland. 


Feldperrenfimmen aus und über den polnifen Krieg vom Jahre 
1831. Herausgegeben von Zriebrid v. Gmitt. Leipzig und Heidelberg. 
E F. Winter’jche Verlagsbuchhandlung. 418 © 8. 

Eine Reihe von Auffägen, von den nambafteften Generalen im 
mfifh= polnischen Krieg des Jahres 1831 verfaßt, und der Mehrzahl 
nad von dem Herausgeber mit kurzen Anmerkungen begleitet. Doc find 
diefe Tetteren nur mit Borficht zu benägen, wie auch ihre Ahwefenheit 
uiht überall einen Beweis für die Glaubwürdigkeit de8 Tertes liefern 
darf, Denn trot feiner taciteifhen Wahrheitsliebe und feines vorgerüd- 
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ten Alter8 ergreift ber Herr dv. Smitt mod immer mit fo jugenblicher 
Leidenfhaft und — jugendliem Webermaß die Sade einer Partei, daf 
feine Behauptungen nicht vollftändig fogar mit den von ihm ebivten 
Quellen übereinftinmen. So ift e8 gefommen, daß er den Auffak des 
Polen Ehrzanowsfi faft nirgends commentirt, obaleich in den Zeilen des: 
felben eine bedenkliche Auffenfreundlichkeit zu Lefen ift: daher begleitet er 
den 3. und 4. Auffag mit Noten, ftattlihem Bor- und Nahwort, in 
der Abfiht, den Feldinarfchall Diebitfh um jeden Preis von den ihm 
gemachten Beichuldigungen zu befreien. 

€3 leitet ihm hiebei zwar das’ ehrenhaftefte Gefühl, das Unrecht, 
welches er diefem General. in feiner umfangreichen Gefchichte des Feld: 
zuges von 1831 früher gethan hat, recht aus dem Grunde gut zu mas 
hen, er geht mun aber in feiner Rechtfertigung ebenfalls über das Maf 
hinaus. Gerade umgekehrt verjährt er mit Pasterwitf, den er damals 
zu fehr gelobt Hat. Er geht hier in den Angriffen fo weit, daß er Ange: 
fichtS eines Auffages, über defien Autor mindeftens Zweifel obwalten, in 
feiner Lebhaftigkeit häufig fingirt, des Feldheren eigene Worte vor fih 
zu haben. 

In Ganzen find hier fehr werthvolle Details zu dem großen Werke 
de8 Hrn. dv. ©. nacgetragen, aber‘ das Urtheil ändert fid) weder über 
eine hervorragende Perfon, noch über eine wichtige That diejes Krieges 
in dem Maße, wie der Herausgeber prätendirt. B. K. 


16. Rußland. 


Wiadmose o krwawej a straszuej rzeczi w miescie Mnsewie, i ukropny 
a zalusny koniec Dywitra, wielkiego ksiee ia ij cara Moskiewskiego, praez 
Hollendra, naonezas w Meskwie bawia,cgeo, w je,nyku ungielskim na- 
pisana i wydana w Londynie roku 1607. A teraz nn’ je,zyk polski 
przelozona i pomnozona dodatkami wyje,temi ze zbioröw Körnickich. 
Poznan. Zupanski. 60 p. 4. 


Nachricht von den bintigon und schrecklichen Freignissen in der Stadt Moskau, 
und schreckliches und beklagensweıthes Ende des Grossfürsten Dimitr, von einem Hol- 
länder, der damals in Muskau lebte, .in cuglischer Sprache geschrieben und 1617 in 
London herausgegeben. Jetzt ins Polnische übertr. mii Zugaben. 
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Barezi, Bareze, Discours meirveilleux et veritabla de la conqueste 
faite par le jeune Demetrius, grand-Juc de-Moscovie, du sceptre de son 
pere, avenuc en ceste annde MDCV. Nouvelle edition, pröcddde d’une 
introduction et annot&e par le Prince Agst. Galitzin. Paris, XIX, 90 p. 16. 


Ustrjalow, Gefchichte der Negierung Peters I, 18. Thl. Petersburg. 8. 
In euffisher Eprade. 


Erufenftolpe, Magn. Jaf, v., Der ruffijhe Hof von Peter I biß auf 
Nikolaus ._ Mit einer Einleitung: Rußland vor Peter dem Erflen. Yorige: 
fept von G VB oldhaufen. 7. ®. Au. d. T.: Nitolaus I. Die polnijche 
Revolution. Bon E. VBoldhyaufen. Hamburg, Hofmann ımd Campe. VI, 
30 6 8. 


La Cour de 1a Russie il y a cent ans 1725—83. Extraits des 
depöches des ambassadeurs anglais et frangais. 2.6d. Berlin, Schneider- 
1226. 8. 

Chuhmaher, Andreas, fol. däniicher Legationsraip md Gefandticafts: 
ktrerär am wuffifhen Hoje von 1757 — 1761, Gejhidte der Thronent: 


fepung- und des Todes Peter des Dritten. Yambury, Ealımon und 
Comp. XX, 636. 8 


Ein Kleiner Beitrag zur Gefdhichte der denkhwürdigen Kataftrophe 
vom Jahre 1762. Schuhmader's Erzählung, bald nad dem Ereigniß 
miedergefehrieben und, wie e3 fcheint, Icon damals für die Deffentlichkeit 
bejtimmt, aber erft jet von einem Enkel mit einigen wenigen biographifchen 
Notizen herausgegeben, macht auf den Leer den Eindrud der Glaubivür: 
digkeit. Ym geoßen Ganzen werden die bisherigen Darftellungen beftä- 
tigt, Neu ift, daß als der eigentliche Anftifter der Ermordung Grigorei 
Teplorp, nicht Alerei Orlom angegeben wird, daf eine Vergiftung durch 
Burgunderwein nicht ftattgefunden haben fr'l, dap Swanmvig, ein liberge- 
tretener Schwede, den Kaifer mit einem Flintenriemen. erdroffelte, nicht am 
6., fondern am 3, Juli, und. daß nicht Alerei Orlow, fondern Borätinsfi 
die Todesnahricht nach Petersburg bradte (S. 55— 57). Dak Katha- 
tina den Tod ihres Gemahls befohlen haben jollte, dazu ift aud) nad) 
Schuhmahers Verjiherung „nicht die geringfte . Wahrfcheinlichteit vor: 
handen“, K. 


Pouchkin, Alexandre, Le faux Pierre Ill, traduit du Russe par le 
prince Augustin Galitzin. Paris, Plon, 192 ©. 8. 
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Kotmlan, Pamie tniki Kajetana Köamiana obejmuja,ce wspomnienia do 
roku 1780 do roku 1851. 2 Oddsiali. Pozran. Zupanski. XXIV, 845 
u. IV, 440 p. 8. SRajetan Rozmians Memoiren, enthaltend Grinnerungen 
aus ben Jahren 1780-1815. 2 Wbtheilungen. PBofen. 

Nerzen, A, Mömoires de l'imperatrioe Catherine Il 6crits par elle 
möme et pröo6sd6s d'une preöfaoe. London, Trübner et Comp. 1859, 


— — Memoiren der Fürfin Dafhkoff. Zur Gefehidhte der 
Keiferin Katharina IL, Rebft Einleitung. Zwei Teile. Samburg, Hoffman 
unb Ganıpe 1857. 

Blum, Karl Ludwig, Ein rujjifher Staatsmann. Des Grafen 


Jatob Zohan Eievers Deuhwürdigkeiten zur Gejdichte Ruflands. Dritter und 
vierter Band. Leipzig und Heidelberg, Winter. 1858. 


@mitt, Frievrig B., Sumwarow, und Polens Untergang. Mad 
ardpivalifhen Quellen dargeftellit. Grfler und zweiter Tpeil. bendafeibft 1858, 


Milintin, Gejhiäte des Krieges Ruplands mit Franfreig 
unter der Regierung Kaifer Pauls im Jahre 1799. Berfaßt auf Allerhödfen 
Befehl Sr. M. des Kaifers Nitolaus I. V. Baub, 7. u. 8. Theil. Weberjept 
von Ehr. Schmitt, Liest. im 8. bay. 2. Infant.:Reg. Kronprinz. München, 1858, 


Bir faflen diefe Werke, obwohl fie verfchiedenes Datum tragen, hier 
zufammen, weil fie ihrem Jnhalte nach wefentlich zufammengehören und 
fi) gegenfeitig controliven umd ergänzen. | 

"Die Memoiren der Kaiferin Katharina behandeln die Jahre 1743 
bis 1759, und zeichnen fomit die frühere Jugendzeit der Fürftin. Gegen 
ihre Aechtheit fcheint Fein Zweifel fich erheben zu Yaflen. Was ihr Her: 
ausgeber, Herzen, über die Erlangung feiner Abfchrift mittheilt, hat nichts 
Unwahrfdeinliches, und daß er nicht fpezielle und ausorüdliche Angaben 
über die dabei betheiligten Perfonen macht, ift begreiflih genug. Das 
Bud) felbft ift fo befhaffen, daß fich die Möglichkeit einer Zälfchung 
fer verfiehen Läßt. Die Sprade if jenes eigenthänmlice Sranpöfid, 
wie ed im vorigen Jahrhundert bei der guten Gefellihaft außerhalb 
Frantreichs gebräudlich war; fie fimmt bis auf einzelne Wendungen zu 
der Ausdruds= und Borftellungsweife, wie fie in den fonft publizirten 
Scäriftftüden der Kaiferin zu Tage Liegt. Der Ynhalt zeigt eine große 
Yülle aud) fonft beglaubigter Details aus dem inneren eben des ruffilcen 
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Hofes, ohne dag man eine beftimmte Duelle bezeichnen Könnte, aus wel 
der ein fälfhender Berfaffer. geichöpft Hätte. Hier und da kommen dyro« 
nologifche Fehler vor, die bei einer Aufzeihnung dur Katharina zwanzig 
Jahre nad) dem Greigniß fehr begreifli find, während ein Zälfcher fie 
ohue Zweifel hätte vermeiden können und vermieden hätte. Enblicd) aber 
und vor Allem: die innere Oualität des WBuches ift der Art, daß feine 
andere Annahme wahrfeinlich bleibt, als die Autorfchaft Katharineng 
flo. So lange da8 Gegentheil nicht pofitiv erwiefen wird, unterfchreis 
ben wir dad Urtheil des Herausgebers, daß das Buch auf allen Seiten 
feine Anthentie felbft verbärgt. 

Sein Gegenftand ift durchaus die perfönliche Entwidlungsgefcichte 
Ratharinens. Bon großer Politit und von ruffiihen Zuftänden ift nicht 
viel die Rede; jenes Thema aber, weldes neun Zehntel des Wudhes er 
fü, ift am fi, wie keines MWBeweifes bedarf, von hödften nteveffe. 
Nichts wäre mehr zu mwänfcden, als daß die rufjifhe Regierung, die in 
den legten Jahren wie kaum eine andere in Europa für die moderne 
Gefdichte ihreß Heiches thätig gewefen,; diefe Publikation cines ihr feind: 
liden Demagogen vergälte mit der ECammlung und Herausgabe 
ber privaten Gorrefpondenz Katharina IL. Diefer Briefwechfel 
war ein hödhft ausgedehnter, und nad) den wenigen bekannten Fragmenten 
würde er am gefhichtlihem Intereffe jenem Friedrich des Großen und 
Napoleon’3 fehwerlich nachftehen. 

Die Memoiren der Fürftin Dafchkoff haben ihr wefentliches Ynterefle 
eben in der Mittbeilung einer erheblichen Anzahl folder Briefe. Jm AU- 
gemeinen erfcheint das Bild der vielbefprocdhenen Frau fehr viel reiner 
und fchöner al3 in der gewöhnlichen Meberlieferung, welche, wie man weiß, 
mit Allem, was zu dem Hofe Katharinens gehört, auf das Unbarmber- 
zigfte zu verfahren pflegte. Die für Katharina wenig partheiifchen Beug- 
niffe Malmesbury'3 und Majfon’8 werben dabei mehr als billig vergefien. 
dur politifchen Gefchichte der Katferin bringen die vorliegenden Memoiren, 
welde im Uebrigen fehr Iefenswerth und unterhaltend find, nicht eben viel 
Neues, aufer einigen Notizen von 1762, und der beftimmteften Exflärung, 
da die Ermordung Peter III ohne jegliches Borwiflen Katharinens 
geliehen ift. 

Ungleidy reicher ift dagegen die gefjichtliche Ausbeute, welche Blum’s 
Bert über Sieverd gewährt. Am meiften gilt dies freilih von bem 
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beiden erften Bänden, melde, wie feine andere Quelle, die innern Ber: 
bältnifje Ruflands von 1762 bis 1780 beleuchten. Die beiden legten 
behandeln die Thätigkeit des bedeutenden Staatsmannes bei der ziweiten 
Theilung Polens, welche er als der Gejandte Katharinens zu Leiten und 
mit der untergehenden Republif zum Abichluß zu bringen hatte. E3 find 
vor Allem die Borgänge und Perfonen in Warfchau und Grodno, welde 
durch feine Mittheilungen volles und fcharfes Licht erhalten; ein Auffap 
im vierten Bande faht am Schluffe des Ereignifies die Charakteriftil der 
hervorragenden Bolen in höchit intereffanter Weife zufammen; der dritte 
entwidelt in größter Ausführlichkeit bejonders die erfte Hälfte der großen 
Tragödie, die Vorbereitung und den Abjhlug des ruffiihen Bertrages 
bis zum Juli 1793. Bon da an werden die Mittheilungen kürzer; in 
die folgenden Ereigniffe greifen vor Allem die großen diplomatifchen Be: 
ziehungen zwifchen Rußland und Preußen ein, und wie Sievers felbft 
hierüber wenig unterrichtet war, jo wird aud) die Darftellung des WBuches 
mapper und inhaltsleerer. Defto wichtiger find dann wieder die Be: 
richte über die legten Monate vor Sieverd Ambaffade, nad) der Bollen: 
dung des preußifchen Vertrags, wo er als eigentlicher Lenker des nod 
übrigen polnifchen Staates als Reformator und Gefeßgeber auftritt, Aug, 
wohlwollend, energiih, fo daß er offenbar für die Petersburger Anficht 
feine Sadye zu gut machte, und abberufen wurde, weil Polen unter feiner 
Hand eine gewille innere Haltung zu gewinnen begann. 

Smitt’3 Werk über Sumwarow führt unfere Kenntnif diefer Gefchid: 
ten weiter. Der erfte Band ftellt das Leben des Helden bis zum Schlufle 
des Türkenfrieges 1791 dar, und bringt hier eine Menge authentifchen 
und neuen Materiald von ruflifher Seite, fo daß wir ein durchaus voll: 
ftändiges Bild des großen Kampfes hoffen können, fobald neben Smitt 
die aus üftreichifhen Quellen gefchöpfte Biographie des Prinzen von 
Eoburg von Oberft von Wigleben erfchienen fein wird.  Smitt’3 Dar: 
ftellung hält fi überall etwas aphoriftiih; die Erzählung, oft anjhau: 
lid und wirkfam, läßt Gleihmäßigfeit und Aundung vermiffen. Sumwa: 
row’3 Judividualität zeichnet fi durch die zahlreichen eingejchalteten 
Briefe de3 Generals, die jedoch größtentheils weder von feiner Geifted- 
aröße nod) von feinen Wunderlickeiten ein volles Bild geben. E8 ift zu 
bedauern, daß der Berfafler die Ergänzung defjelben durd eigne detaillirte 
Mittheilungen vermieden hat. Der zweite Band erörtert fodann die pol- 
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nifhen Händel feit den Meformverfuhen nad) 1775 bis zum Schluffe 
ed Jahres 1792. Auch hier ift viel des Neuen und des Pehrreidhen, und 
die polnischen Darftellungen, von Kollontai bis Lelewel müffen fi) eine 
Menge verdienter Eorrecturen aus dem Material der ruffifhen und preu- 
filhen Archive gefallen Laffen. Mit voller Beftimmtheit wird die That- 
fadhe conftatirt, daß Friedrich II bie erfte, daß die beiden beutfchen 
Mächte die zweite Theilung Polens veranlaßt und gegen Katharina’s 
Bünfhe durchgefegt haben; weniger betont wird dabei, daß Katharinens 
VWiderftreben auf dem einfachen Grunde berubte, Lieber das Ganze ala 
nur einen Theil fich jelbft anzueignen. Ueberhaupt aber ift der Urfprung 
der zweiten Theilung, wie ich aus den preufitfchen Acten in meiner Ges 
Ihichte der Mevolutiongzeit näher entwideln werde, hier in ungenügender 
und zum Theil irriger Weife dargeftellt. 

Miliutin’8 Buch über den Krieg von 1799 hat gleich bei dem Er- 
Iheinen der Meberjegung in Deutichland verbientes Auffehen gemacht. 
Die im erjten Bande wmitgetheilten Documente über das VBerhältnig Auf 
lands zu Deftreih und Frankreich von 1792 an bis zum Ausbrude 
8 Krieges find eine unfhägbare Bereicherung des hiftortichen Willens; 
die folgende Darlegung der militärifhen und diplomatifchen Ereigniffe des 
Kampfes felbjt bilden ein Mufter genauer und eingehender Erörterung, 
und wenn wir den dunkeln Echatten, der bier überall auf Deftreih’s 
damalige Politit und Kriegführung fällt, beklagen, fo ift uns bisher aud) 
fin Berfuch zur VBefeitigung defjelben befannt geworden. Der fünfte 
(Schluß-)Band beginnt mit der unglüdlihen Expedition gegen Holland, 
Ihildert die- Ießten Operationen der Deftreiher und Ruffen in Jtalien, 
und entwidelt den vollftändigen Bruch zwifchen beiden, der durd die 
Öftreihifchen Eroberungstendenzen lange vorbereitet, durch die Ereigniffe bei 
der Einnahme von Ancona und die Unvedlicheit Englands gegen Paul I 
jur Bollendung faın. Yı etwas rafcherer Ueberficht wird dann der Umfchlag 
der Dinge, die Annäherung Paul’s an Bonaparte, „die Bildung der nor: 
diihen Alltanz, und der Abjchluß des Krieges buch Kaifer Alerander 
vorgeführt. Sybel. 


mitt, Fr. u, Denfwürdigfeiten eines Livländers, (Mus den Jahren 
1790 — 1815.) 2 Bde. Mit 1 Biltnig in Stahlfti. Leipzig, Winter. XIV. 
623 ©. 8, 
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nifhen Händel feit den Refornwerfuchen nad) 
des Jahres 1792. Auch hier ift viel des N 
die polnifchen Darftellungen, von Kollontai bie 
Menge verdienter Correcturen aus dem Materia 
Fiichen Archive gefallen lafien. Mit voller Beft 
fahe conftatirt, daß Friedrih II. vie erfte, 
Mächte die zweite Theilung Polens veranlaft 
Wünjhe durchgejegt haben; weniger betont wir! 
Wiverftreben auf dem einfachen Grumde berub 
mr einen Theil fich jelbit anzueignen. Ueberha 
der zweiten Theilung, wie ich aus den preufijd 
ihichte der Revolutionszeit näher entwiceln wer 
und zum Theil irriger Weife dargeftellt. 

Milintin’8 Buch über den Krieg von 179 
iceinen der Ueberjegung in Deutjchland vert 
Die im erjten Bande mitgetheilten Documente ü 
lands zu Defterreih und Franfreih von 1792 
des Krieges find eine unjchägbare Bereicherung 
die folgende Darlegung der milttärifchen und Dip 
Kampfes jelbit bilden ein Mufter genauer ımt 
und wenn wir den Dunkeln Schatten, der bier 
damalige Politit und Kriegfübrung fällt, beklageı 
fein Berjucd) zur Befeitigung deilelben befannt 
(Schluß-)Band beginnt mit der unglüdlichen C 
ihilvert die letten Operationen der Defterreicher 
und entwicelt ven vollitändigen Bruch zwijche 
öfterreichifchen Eroberungstendenzen lange vorbereit 
der Eumahme von Ancona und die Unredlichfeit 
zur Vollendung kam. In etwas vajcherer Ueberfid 
der Dinge, die Annäherung Pauls an Bonapar 
dijhen Allianz, und der Abichluß des strieges 
dorgeführt. 


Smitt, Fr. v., Denkwirdigkeiten eines Yiefländ 
— 1815.) 2 Bde. Mit 1 Biltniß in Stapiftid. 
623% 8, 
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In diefen Denkwürdigfeiten werden die Erxlebnife des Freiherm 
Waldemar von Pöwenjtern, der als Nittmeifter, Adjutant Barclay’s de 
Zolly und zulegt als Kojafenführer an ven Kriegen von 1799, 1812 
und 1814 rübmlichen Antheil nahm, nad Tagebücern, Briefen um 
mündlichen Mittheilungen des Helven in jehr gewandter md anmuthiger 
Weije erzählt. Die Darftellung ift von Yöwentern, der im vorigen Jahre 
als ruffiiher Generalmajor ftarb, durchgejehen, berichtigt und als „ihm 
aus der Seele gejchrieben“ anerkannt worden. Das Hauptinterefie des 
Buchs liegt in den anziehenden Schilderungen der Sitten und Zuftände 
ver Zeit; daneben finden fi aber auch eine Menge bemerfenswerther 
Züge zur politijhen und Kriegsgejchichte jener Yahre: je zur Schlacht 
von Wagram, der Yöwenftern im franzöfijchen Hauptquartier beiwohnte, 
zum Feldzug von 1812, wo Barclay de Tolly vertheidigt und Kutujow 
icharf getadelt wird, und jpeziell zur Schlacht von Borodins, an der Pi 
wenftern einen hervorragenden Antheil nahm, jowie zu dem Nüdzug über 
die Berefina, endlicd zur Gejchichte Des Zuges nad Paris, auf welden 
fich der fFühne Nojafenführer nicht allein in verwegenen Abenteuern aus 
zeichnete, jonvdern jich no dadurd ein bejonderes Berdienjt erwarb, vaf 
er bei der zweiten Einnahme von Soiffons den Commandanten zu einer 
rajchen Capitulation drängte. K. 


Golovin, Ivan, History of Alexander the First, emperor of Russia. 
London, Newby. 312 ©. 8. 


Scredenftein, Frhr. Roth v., Die Kavallerie in der Schlacht am ber 
Mostwa (am 7. Sept. 1812). Nebft einigen ausführlichen Nachrichten über die 
Leitungen des f. Kavallerie» Corps unter der Anführung des Generals Latour- 
Maubourg. Mit einem Plane. Münfter, Ajchendorf. 175 ©. 8. 


Korff, Baron M. v., Die Thronbefteigung des Kaifers Nico 
lfaus I von Rufland im Jahre 1825. Nach feinen eigenen Aufzeichnungen 
und ben Erinnerungen der faiferfihen Familie auf Befehl Sr. Majetät des 
Kaifers Alerander IT herausg. Deutfche Ausgabe. Berlin, Allgemeine beutihe 
Berlagsanftalt. 143 ©. 8. 


Herzen, Alerander, Die ruffifhe Berihwärung und ber Aufftand 
vom 14. December 1825. Eine Entgeguung auf die Schrift des Baron Modefle 
Korfi. Hamburg, Hoffmann und Campe. 327 ©. 8, 
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Baron Korff bejchreibt die Thronbefteigung Nicolaus I ganz wie 
ein Hofhifteriegraph: Die VBerihwörer waren durchweg gemeine Schurfen, 
Kaijer Nicolaus der edelmüthigite, gottergebene und gegen die Verbrecher 
gnädigite Herr. 

Herzen opponirt mit aller Yeivenjchaftlichkeit eines Demagogen gegen 
diefe „jervile“, Aleranders II unmwürdige Darftellung. E8 waren Kuflands 
befte Männer, welche Gonjtantin zum Herricher wollten. Der Bericht 
der Unterfuhungscommijfion, welder die zweite Hälfte von Herzens Schrift 
ausfült, wird der jchärften Kritif unterworfen. — Die Wahrheit zu er- 
mitteln, dürfte gegemwärtig noch unmöglich fein. K. 


Gerebtzoff, Nicolas de, Essai sur l’histoire de la civilisation en Russie. 
2 vols. Paris, Amyot. XI, 1231 ©. 8. 


M&langes russes tirds du bulletin historico -philologique de l’aca- 
demie imperiale des sciences de St. Petersbourg. Tome II, 4. Livr, St. 


Petersbourg. Leipzig, Voss. II 8. u ©. 345 —524. 8. 


Etudes religieuses et politiques zur la Russie, traduites de l’Alle- 
mand. Paris, Lahure.. 380 ©. 8. 


<= 


Lutteroth, H., Russia and the Jesuits, from 1772 to 1820: prin- 
eipally from enpublished Documents. London. 88 p. 8. 


Dolgorouky, Prince Pierre, Notice sur les prineipales familles de la 


Russie. Nouvelle @dition. Berlin, F. Schneider. 144 ©. 8. 


Alfatof, S. T., Nuffiihe Familienhronif. Aus dem Rufjiichen 
überjegt von Sergius Raczynsli. 2. Th. Leipzig, Engelmann. V, 199 ©. 8. 


DVerihan, Th. Frhr. v., Die Romanov. (In ca. 5 Bbn.) 1. Bb. 
(In ca. 12 — 15 Hfen.) 1. Heft. Peipzig, Nuff. Atelier (©. Pönide). 7 Ghro: 
molith. m. Tert u. dhromolith. Titel. gr. Fol 


Nihter, A. von, Dr. phil., faiferl. vufj. wirt. Staatsrath und mehrerer 
Orden Ritter. Gefchichte der dem ruffiihen Kaifertpum einverleibten deut- 
hen Oftfeeprovinzen bis zur Zeit ihrer Bereinigung mit bemjelben. Theil 11. 
Die Oftieelaude als Provinzen fremder Neice. 1562 — 1721. Band 1— 3, 
Riga, Nicolai Kymmel. gr. 8. 
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Während ver erjte Theil des vorliegenden Werkes die littijche Ur: 
geibichte und die Zeit der Orvensherrichaft behandelt, beginnt der zweite 
mit der Auflöjung des livländiihen Orvensftantes (1562) und dem Un 
tergange der nationalen Sonverainetät in den (heute vufjischen) beutfchen 
Dftfeeländern. Band I gibt die Darftellung der äufferen md inneren 
Berhältnifie Yivland’s unter polnijhem (— 1629), Band II unter jdwe: 
pifchem Scepter (— 1721); Band IM ift dem Herzogthum Kurland bis 
zu jeiner Union mit dem Gzaarenreih (1795) gewidmet. Selbit nad 
dem Berlufte der nationalen Unabhängigkeit mangelt es der Gejcichte 
diefer Yänvder nicht an einem welthiftoriichen Intereffe, da auf diejem Bo: 
ven fi die rivalifivenden Iutereffen der jie umgebenden Örofmädhte (Bo: 
len, Schweden, Rupland) unabweislid berühren: im ven Sriegen dei 
enropätfchen Nordens war Yivland der ewige Zankapfel zwifchen vielen 
Mächten, wie Mailand im Süden, Flandern im Weften. Nicht minder 
gewährt die immere Gejtaltung der Diftjeeprovinzen nad der Säkularija- 
tion des Ordens ein eigenthiümliches Interefie von mehr als prowincieller 
Färbung. Während die Periode der livländishen Ordensregierung die 
Gejcdyichte ver veutjchen Colenijation und die Verpflanzung germanijcer 
Gultur an vieje üöftlichen Gejtade ver Baltia zur Anfchamung bringt, 
bat die hier gegebene Darjtellung der darauf folgenden Jahrhunderte die 
Aufgabe, zu zeigen, im wie weit e8 der germanifchen Givilifation gelu- 
gen ift, ji) — nachdem das letste äußere Band mit dem deutjchen Mutterlande 
gelöst war troß diejer Jfolirung inmitten des jlavifchen und felti- 
jchen Elements auf diejem verlornen Poften zu behaupten, und den gei- 
ftigen Zujanımenbang der Oftjeeländer mit dem deutjchen VBoltsthum zu 
bewahren. Obiheon bis auf den heutigen Tag der Funfe deuticher Bil- 
dung im diejen entfernten Regionen nicht erlofchen ift, je ift — mas 
jhen von den benachbarten (ehemaligen Orvenslande) Preufen gilt um 
weit mehr nod von den deutichen Provinzen des rufliichen Kaiferitantes — 
die provincielle Entwidelung des veutjchen Wejens doc hier eine burd- 
aus andere als in dem meftlichen Deutichland; es hat fich hier gleihjam 
eine eigene Nationalität, die nur in ihren Hauptzungen gleich ift, heraus 
gebilvet. Bei ver hohen Bereutung endlich), welche diefe Oftjeeprowinzen 
für den nordifhen Seehanvel beanfprucden dürfen, als Vermittler des 
Tranfits zwifchen den weitlihen Häfen der Hanja und dem vuffijhen 
Binnenhandel, bat die Gejcdhichte derjelben in der angegebenen Periode 
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auch ein wejentih commercielles Iuterefje: es ift der Zeitraum des völ- 
figen Sintens der Hanja, deren inmere Urfahen zum guten Theil in den 
politijchen Berhärtniffen der Oftjeeprovinzen zu juchen find. — 

Benn der Berfafler des obigen Werfes aud nicht in allen Be- 
ziehungen der ihm geftellten Aufgabe gewachjen, und deren Pöjung daher 
wicht durchweg befriedigend erjcheint, jo miüfjen wir doc anerfennen, daß 
er, geftügt anf ein umfangreiches und zum Theil feineswegs rejultatlojes 
Studium entlegener, jelbft bisher völlig unbenügter Quellen, der wifien- 
ihaftlihen Ferihung ein Terrain erjchloffen hat, das jo lange in vieler 
Beziehung faft eine terra incognita war. Hoffen wir, da die in unferm 
Jahrhunderte begonnenen und mit Energie fortgejetten Bemühungen in 
den ruffijchen Dftjeeländern zur Beröffentlihung des in den Staats- und 
Familien-Archiven aufgeipeicherten bitorifchen Materials bald ihre Früchte 
tragen! Mehr als eine Borläuferarbeit hat au v. N. nicht geliefert, 
aber jhen als jolhe ift fie immerhin danfenswerth, und fie darf wohl 
auf einen um jo größeren VPejerfreis rechnen, als das Zurüdtreten des 
gelehrten Apparates und der populäre Ton der Darftellung fie jedem Ge- 
bildeten ohme Weiteres zugänglich machen. Haben wir an dem vorliegen- 
den Werfe nicht jelten den Mangel einer ftrengen Kritit von Seiten des 
Berfaflers zu bedauern und fcheint verjelbe in manchen Partieen von der 
Hülle des Materials überwältigt, jo vermiffen wir in mod) höherem Grade 
den vorurtheilslofen, unparteiiihen Standpuntt. Mehr no als in den 
firhlihen Berhältniffen tritt Yeteres in Bezug auf die politiichen Fragen 
zu Tage. Der Berfaffer erjcheint völlig befangen in den politifchen Vor- 
urtbeilen, welche jeit Jahrhunderten in den ariftofratichen Kreijen feiner 
Heimath unverrüdbar feftwurzelt. Die Privilegien des Piv- und Kur- 
lindifchen Adels find befanntlicdy ein noli me tangere wie die Fueros des 
Ipanishen Basen. Dieje Auffafjung influirt wejentlih auf das Urtheil 
ded Berfaflers, wo es fi um die Darftellung ver politiichen Kämpfe 
gegen Schweden (gegem das er von vornherein Partei ift), der landredht- 
lichen Entwicklung der Oftfeeprovinzen, der Güterreductionsfrage in Piv- 
land und der daraus rejultirenvden ftändiichen Oppofition des livländifchen 
Adels handelt, welche in dem Märtyrerthume I. DB. Patkuls, ihres Vor- 
kümpfers und Heros, fidh zu einem tragiichen Pathos erhebt. Der Ge- 
Ihichte des Handels (am Schluffe von Bd. 1) hätten wir eine einfachere 
Darftellung gewünfcht. Trog diefer Mängel wird das (nunmehr vollen- 

Piftorifhe Zeitfärift I. Band. 17 
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dete) Werf eine gewilfe Geltung beanjpruchen dürfen, da es auf vielem 
noch jo mufultivirten Felde bifterifcher Forihung Bahn bricht. Die 
äußere Austattung zeigt daffelbe Streben nady Correctheit und gefälliger 
Eleganz, wie e8 fich im löblicher Weije an dem heutigen Produkten des 
deutjchen Büchermarftes fund gibt. Wie dem erften Theile ein paar 
hartographiiche Beilagen, jo ift dem legten ein Plan der Stadt Riga 
ums Yahr 1640 und eine Regententabelle beigefügt. v.H. 


ne een een I 





Bervern, G. v., Studien zur Geidhichte Liv», Ejth- und Kurlands. 1.8, 
A. u. d. T.: Der liber census Daniae und die Anfinge der Gejchicdhte Har- 
rien und Wirlauds (1219 — 1244). Dorpat (Leipzig, Voß) XVI, 300 ©. 8 


EL 


Lio-, Eftb- und Eurländifdes Urkundenbuch, nebit Negeften, 
hrsg. v. Staatsrat Dr. Fr,®. v Bunge. 3.Bd. 8. Heft. 4 Bode. 1—6. Heft. 
Reval, Kluge. III, IX, 183—200 S., 737-800 ©. IV, 1—104 ©, 8. 


Tie orientalifhe Frage und ver orientalifche Krieg. 


Wurm, Chr. Fr., Diplomatifhe Gedichte der orientalischen Frage. 
Leipzig, Brodhaus. XII, 520 © 8. 

















Histoire diplomatique de la crise orientale de 1853 & 1856 d’apres 


les documents inddits, suivie d'un me&moire sur la question des Lieux 









En. 


Saints. Bruxelles. 157 ©. 8. Grfte und zweite Auflage. 





Guerin, Leon, Histoire de la derniere guerre de Russie (1853 —1856) 
dans la mer Noire et la mer d’Azof, dans la mer Baltique et la mer 
Blanche, et dans l’Ocdan pacifique, en Moldo- Valachie, &erite au point de 
vue politique, strategique et critique etc. 2 Tomes. Paris, Dufour, Mulat 
et Boulanger. LXXIV, 896 ©. 8. 















Niel, general, Siege de Sebastopol. Journal des op6rations du genie, 
publi avec l’autorisation du ministre de la guerre. Avec un Atlas. Paris, 
Dumaine. VIll, 599 &. 4. u. 15 Karten in Fol. 








Vigneron, Hippolyte, Precis critique et militaire de la guerre d’Orient, 
redige sur les documents inedits, suivi d'un apergu sur les op&rations des 


flottes allides dans la Mer Noire et la Baltique. Paris, Pick. XII, 416 ©. 8, 


Baudens, L., La guerre de Crimde, les campements, les abris, les am- 
bulances, les höspitaux, etc. 2. @dit. Paris, Levy fr. IV, 412 ©, 18. 
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Ducamp, Jules, Histoire de l’arınde d’Orient et de tous les r&giments 
qui ont pris part aux campagnes de la mer Noire et de la mer Baltique, 


illustree par Lalaisse. Paris, Barbier. 499 8. 8. m. Kpfın. 


Letters from head-quarters; or the realities of the war in the Crimea. 


By an officer on the stafl. 3. edit. London, Murray. 412 8. 8. 


Milkowski, Udzial Polakow w wojnie Wschodnidj (1853 — 56). Z 
przypisem: o powstaniu ludowem na Ukrainie w 1855 roku. Paris. 222€. 


8. NAntheil der Polen am orientafifchen Kriege. 


Pick, Eug., Les fastes de la guerre d’Orient. Histoire politique, mi- 
litaire et maritime des campagnes de la grande armde de Crimde et des 
expeditions dans la Baltiqne. Se edition, augmentde du rapport officiel 
present .& l’empereur sur l'organisation de l’armde d’Orient, par M. le 


mardchal Vaillant. Paris et Lyon, libr. napoldonienne 436 ©. 8. 


Russel, W. B., The British expedition to the Crimea. Revised edition 


with emendations and additions. London, Routlege.. 630 ©. 8. 


Bazancourt, Baron de, L’exspedition de Crimde. L’armee francaise A 
Gallipoli, Varna et Sebastopol. Chroniques militaires de la guerre d’Orient. 
Paris, Amyot. 2 vols. X\XXVI, 902 ©. 8. 


_ — La marine francaise dans la mer Noire et la Baltique. 
Chroniques maritimes de la guerre d’Orient. 2 vols. Ebd. XVI, 867 ©. 8. 


17. Türkei, 
Barthelemy, Ch., Histoire de la Turquie, depuis les temps les plus 
reeulds jusgu’ A nos jours, 2, edit. Tours, Mame et Co. 414 p. 8. et 


4 gravures. 


Creasy, E $., History of the Ottoman Turks from the beginning of 
their empire to the present time: chiefly founded on Von Hammer. New 
edit. London, Bentley. 1050 ©. 8. 


Zinfeifen, 3. W., Geichichte des osmanifchen Neiches in Europa. 5. Thl.: 
Forticreitendes Sinten des Neiches vorzüglich unter dem Einfluß der wachien- 
den Macht Ruflands, vom Ausgange des Krieges mit Venedig im 9. 1669 
bis zum Frieden von Kutichut-Kainarbihe im Jahre 1774. Gotha, Perthes. 
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Mordtmann, A. D., Dr., Belagerung und Eroberung Konftantinopels 
durch die Türken im Jahre 1453. Nady den Originalquellen bearbeitet. Stutt- 
gart, Cotta. 111, 148 ©. 8, mit 1 fith. Plan in gu. 4. Soll bei einer an- 
dern Gelegenheit gewürdigt werben. 


Sulaiman des Gejeßgebers Tagebuch auf feinem Feldjuge nad 
Wien im Yahre 935 — 6 d. 9. = 3. 152I N. Chr. Zum erften Male im 
türfifhen Originalterte herausgegeben, mit einer beutichen Ueberfeßung und mit 
Anmerkungen verfehen von Dr. ®. 5. A. Behrnauer. Wien, f. f. Hof- und 
Staatsdruderei. 61 ©. 8. 

Der gelehrte Herausgeber hat diejes Curiojum den deutjchen Orien- 
taliften auf der Generalverfammlung zu Wien im SHerbit 1858 über: 
reicht, und fie werden dieje Gabe dankbar aufnehmen, denn vieles Tage 
buch bietet die zuwerläßigiten Berichte über die erfte Belagerung von 
Wien md es ift nicht wahrjcheinlich, vap ein zweites Eremplar der Wie: 
ner Handjhrift, welche bier gevrudt vor uns liegt, fi) auf einer andern 
Bibliothef vorfinde. Diefer Umftand mufte auch die Arbeit jehr erichwe: 
ren; demm wer mit ovientaliihen Handichriften umgeht, weiß, wie jehwie- 
rig e8 ift, das Nichtige zu finden, wenn man nicht mehrere Codices ver: 
gleichen fann, ganz bejonders, wenn viele Eigennamen vorfommen, die fi 
nicht leicht erratben laffen, wie die bier der Fall ift, mit Berfonennamen 
jowehl als Ortönamen. Einen Auszug diefes Tagebuhs hat jhen Hr. 
v. Hammer als Anhang zum dritten Bande jeiner Gejchichte des osmani- 
ichen Reiches in vdeutjcher Sprache mitgetheilt, bier wird uns aber Tut 
und Weberjegung vollftändig geboten. Yettere ift faft wortgetreu, Darm 
auch bie und da nicht ganz deutlich, zuweilen aud etwas Anderes jagend, 
als der Urtert. Eine Stelle fünnen wir nicht umbin, bier zu berichtigen. 
Man liest nämlich ©. 17: „Vom Morgen bis während der zwei Öe 
bete ftand in diefer Aufftellung das fiegreiche Heer da. Enplid) famı nad 
dem IFfindigebet der Kral“, das ift aber ebenfo unrichtig als unverftänd: 
fich, denn was follen die Worte: „bis während der zwei Gebete“, beveu- 
ten? Im Texte heit e8 aber (S. 11): „das fiegreiche Herr blieb vom 
Morgen bis (zur Zeit) zwiichen ven beiden Gebeten aufgeftellt, envlic 
fam ver Kral, als vie Zeit des Ykindigebetes nahe war“. Die Me: 
hammevaner beten befanntlih fünfmal im Tage: nah Sonnenaufgang, 
zur Mittagsftunde, des Nachmittags zwiichen der Mittagsftunde und dem 
Sonnenuntergang, beim Sonnenuntergang und ohngefähr anderthalb Stun: 
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den nach demfelben. Das dritte Gebet heißt im Tiirfifchen das Hkindi- 
gebet (arabijch Aafı). Das Heer blieb aljo vom Morgen bis zur Zeit 
woifchen dem Mittag» und Nachmittaggebete, d. h. weit über das Mit- 
tagsgebet hinans, aufgeftellt, erft kurz vor dem Nachmittaggebet langte ver 
Kral an, dem zu Ehren diefe Aufitellung ftattfand. Diefer Kral war 
nämlich der zum König von Ungarn gewählte Dohann von Zapolya, 
welder, von König Ferdinand vertrieben, mit Zulaiman ein Bündnif 
geichloflen hatte, ımd auf der Ebene von Mohaks ji in das Yager des 
Sultans begab. 

Sichern Bernehmen nad) haben wir demnächft Die Herausgabe eines 
andern beventenden bifterifchen Werkes von H. Behrnauer zu erwarten, 


das aus der Sejcyichte der Nrenzzüge befannte Kitab Auraudatein von 
Abuh Schamah. Es ift die eine Biographie Nuredin’s und Saladin’s 
von einem Autor des 13. Jahrhunderts, aus welcher Reinaud und Wil 
fens manche Auszüge mitgetheilt haben, doc) nur joldye, die fi) auf die 
Seichhichte der Nreuzzüge beziehen, während das ganze Werf für die des 
Orients überhaupt von großer Wichtigkeit ift. wi. 


Eihmann, #-, Die Neformen des osmanischen Reiches mit bejonderer 
Berücfihtigung des VBerhältniffes der Chriften des Drients zur türkifchen Herr- 
haft. Berlin, Nicolai. X, 461 © 8. 

Die lehrreichen Erörterungen des Herrn Berfaflers, ven die Gunft 
der perfönlichen Stellung während einer mehrjährigen diplomatischen Thä- 
tigfeit in Gonftantinopel mit den orientaliichen BVerhältniffen innig ver 
traut machte, neben aus von dem chriftlichen Leben im Orient. An die 
Verhältwifie der griechischen Kirche und des Patriarchats von Gonftanti- 
nopel Anipft fi der Einflug Nuflands; anf die katholifche Welt mit 
den verjchiedenen ractionen, den univten Armeniern, den unirten Natio- 
nalfirhen Ajiens ımd der lateinischen Kirche, ftütt fi Franfreih. Die 
Frage der heiligen Stätten aber gibt die nächte Beranlaffung zu den 
diplomatischen Händeln, in welchen England dur Yord Redcliffe bis zum 
Ausbruch des Krieges die hervorragenpfte Rolle jpielt. Während Ruf» 
land die allmälige Vertreibung der Türken durdy die griechiichen Najahe 
anftrebt, verfolgt Yord Nevcliffe das Programm ver Gleihberechtigung 
der Gonfeffionen des modernen glaubenslofen Staates. Der Herr Ber- 
faffer, defien Ausführungen auferorventlich lehrreidy find, läßt bei aller 
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Umpartbeilichfeit erkennen, daß er das vrufjiiche Programm für das heit 
begründete hält. Einen weiteren jebr wertbvollen Abjchnitt des Buches 
(S. 204—351) bildet die Gejcdichte des Hattihoumayenn vom 18. Febr, 
1856, der „türfifchen Magna Charta“, deren einzelne Paragraphen aus: 
führlich analyfirt werden. Cine Reihe wichtiger Documente gibt der An- 
bang von 100 ©. K. 














Pitzipios-Bey, 1.'Orient. 
Dentu. XII 222 © 8. 


Les reformes de l’empire byzantin. Paris, 





Monumenta serbica, spectantia historiam Serbiae Bosniae Ragnsii, 























edidit Fr. Miklosich. Viennae apud Guilelmum Braumiiller. 
Unter viefem Titel gibt der jo rühmlich befannte Herr Herausgeber 

| | 497 Urkunden in jerbiijher Sprache, welche die Gejchichte Serbiens, Bo: 
niens und Raguja’s betreffen und vie Zeit von 1189 — 1497 umfaffen, 

{ Wie zerjtreut diejes wichtige hiftorifche Material vor diefer Herausgabe war, 

ı erjeben wir aus der Vorrede, wo die vielen Einzelnfchriften aufgezählt wer: 

} den, in denen ein Theil diefer Denkmäler gelegentlich herausgegeben wurte. 
Wir jagen ein Theil, denn die Sammlung ift um eine nicht geringe Zahl 
(eirca 100) aus den im faijerlichen Archive zu Wien befindlichen und au: 
deren Handidriften, welde vem Herrn Herausgeber zu Gebote jtanden, 
vermehrt werben. Für den größten Theil ver jonft veröffentlichten 
Denkmäler verdanfen wir Herrn Miklofih eine forgfältige Gollation 
mit den im faiferlichen Archive befindlichen Handjchriften, deren Werth 
man nur dann ermeilen fan, wenn man dieje Ausgabe mit dem größten 
Theile der früheren Ausgaben vergleicht. Hier erleichtert eine unzweifel- 
bafte Auflöfung ver Compendien und eine finnentipredhende Interpunftion 
ben Gebraud der Sammlung, wozu nod in den jüngeren Urkunden an 
den lüdenhaften und ververbten Stellen ewidente Conjecturen binzufom- 
men, jo daf in diefer Richtung nur das fehr werberbte und wohl wenig- 
ftens Izum größten Theile unbeilbare unberührt gelaflen wurde. Ueber: 
bie ift auch im denjenigen Urkumben, im welchen Ort und Datum man- 
geln, Beides gegeben, was von erheblicher Wichtigkeit ift, indem Herr 
Miktofih hier fehr oft die Fehler früherer Herausgeber berichtigt. An 
Angaben, woher jede der Urkunden gefloffen ift und wo fie jonft weröffent- 
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fiht wurde, fehlt e8 nirgends. Es ift demmac faum nothwendig zur be: 
merken, wie willfonmen und nnentbehrlich das Buch für jeden fein muß, 
der fidh mit der Gejchichte Diejer Yänvder befaßt. Es ift gewiß Das er- 
bebfichfte, was nad diefer Richtung bin bisher geleiftet wurde. P: 


18. Griechenland. 


Zaumekiov, 2., Bulartiva Meleraı megi muyov veoekinunng 
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98 pp. 8. 
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Pieri, Mario, Storia del risorgimento della Grecia dal 1740 al 1824. 
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Anhang 


Eine „ungrifhe Bibliographie des neunzehbuten Jahrhunderte“ 


Aus einem offenen Senvpihreiben von CE. M. Kertbenpy, 


Herr Kertbenv faßte fchon früh den Gedanken, ein bibliographiiches Wert 
auszuarbeiten, worin, nad) einem eigenthümlichen Sufteme, eine Weberfidt über 
bie gejammte ungriche Literatur gegeben würde. Da er aber weber in Wien 
nch in Ungarn felbft die nöthige Unterftügung für feinen Plan finden konnte, 
fo möchte er doc wenigftens „das ganze Programm einmal irgendwo hinter 
legt wiffen, daß ihm das Recht auf die Idee gewahrt bleibe, zugleich auh 
damit vielleicht einmal ein Anderer, dem mehr Mittel zu Gebote flehen, an 
beren Ausführung geben möge, fei e8 auch erft, nachdem feine werthvollen und 
mühjam gefammelten Vorarbeiten in alle Winde zerftreut fein werden.“ 

„Baffen wir zuerft blos eine „ungrifche Bibliographie bes neun- 
zehnten Jahrhunderts” im’s Auge. Schon vor zwanzig Jahren fahte ih 
biefen Plan. Seitdem habe ih mir feine Gelegenheit entgehen laffen, für 
biefen Zwed einzuheimfen und menigftens die einzelnen Halme aufzulejen, melde 
vor mir auf dem Weg fagen. Bei jo langjähriger Uebung mußte ich mir der 
Aufgabe immer Harer, biefe zugleich größer angelegt werden. Die ungrilce 
Literatur befigt jchon einige Vorarbeiten, fo namentlich das Regifter des Sin, 
bor, von 1798, etwa 1000 Nummern umfaffend, einzelne Verfuche won Prav, 
Balafzky, der Katalog der Ezerfenvi'ihen Bibliothek, welde jetst den Grund- 
ftod des Nationalmufeums bildet, einige ältere Berlagstataloge und Auftions- 
vegifter, auch feit 1838 eine, nur in einigen Jahrgängen unterbrocene monat 
liche Bibliographie aller in Ungarn erfchienenen ungrifhhen, bdeutichen und la 
teinifchen Werke, — flavifhe wurden faum berüdfichtigt, und folderlei 
todte Quellen dürften fich noch mehr vorfinden, die eben nicht höher ftehen alt 
blos auf ber Stufe apogrupher Kataloge. Diefe Nachmeije können nur höd- 
ftens bei fon fertiger Bibliographie zur Kontrolle dienen, aber bie biblie 
grapbiiche Inventur hat nach Eremplaren in Natura und nad) eimem burd- 
gängig gleihbeibehaltenen Schema zu geichehen, wie ich es eben bisher mit all 
ben Büchern that, welche mir der Zufall in die Hände fpielte. Das fufe 
matifche Vorgehen ftellte ih mir fo wor: zuerft madt man fic) einen MWeber- 
fchlag, einen Situationsplan über die im Lande vorhandenen Bibliothefen, über 
fämmtliche irgend nadhweisbare; ferner über die no eriftirenben Berlagsbud- 
bandlungen und Drudereien. Dann fett man fidy zuerft an ber hauptfächlid- 
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fihten Bibliothek des Landes, nämlich an ber des Nationalmufenms feit, nimmt 

Bud) für Buch zur Hand und inventirt genau ben Titel, Drudort, Jahreszahl, 

Berleger und Druder, Format, Seitenzahl, wo es thunlich ift auch bem ur- 

Ipränglichen Verkaufspreis, und bei Büchern, welche mehrere Artikel enthalten, 

and den Inhalt, etwa fo: 

Sralay Läslö. Adaledkok a m-nemzet törtönetöhez aXVIik izäzadban. 
Pest. 1859. Räth Mör (Mauz F. b.) N. 8r. (VII), 25 1.2 p f. 
Jänos kiräly, 1525 —28; — Verböczi J. ds Veranesics; — 8zo- 
liman. — Tartalum: Statistikai adatok török koriz., — utazds 
1573. ban. — Bekes G. ds Balazsa B. — Erdely Balhori J. 
es K. alatt. 

Auf diefe Weife inventirt man Bibliothek für Bibliothek, legt einen alpha- 
betifd geordneten Zettelfatalog an, kann auch für jebe Bibliothef ein eigenes 
Monogramm erfinden, welches man ben bezüglihen Büchern beifegt, um aud) 
no den Ort anzudeuten, wo fie fidher zu finden find, was bei fo fpärlichen 
und fehlecht geordneten Bibliotheken wie die Ungarns won wejentlicher Bebeut- 
ung ift, und nachdem man mit den Bibliothefen fertig, geht man zu bem ein» 
jelnen Berlegern über, wo man die gleihe Manipulation fortjett, endlich aud) 
in jebes Privathaus, wo fich Bücher vorfinden, und man deren Notirung zu 
fo humanem Zwed gewiß; gerne geftatten wird. Nur auf diefe Weife, wenn 
man nicht mit der Angel fiicht, fondern gleih mit dem Zugneß, bürfte es 
möglich fein, daß nur fehr wenige Werke der allgemeinen Jagd entwifchen, und 
bietet dies Verfahren die größte Eicherheit, jo bürfte es zugleich auch bas 
rafchefte fein. Ungarn probuzirt in unferem Jahrhundert jährlidh an 800 Drud- 
werke, die früheren Jahrhunderte zufammen bürften faum eine Ausbeute über 
3000 Bände geben, freilich meift äußerft jeltene Werke, fomit wird die Ziffer 
bo gegriffen, wenn man bie gefammte ungrifche Bibliographie auf 60,000 
Nummern anfhlägt — kaum noch einmal fo viel als ein Spezialkatalog beutfcher 
Viffenfhaft umfaßt, — während ein fleifiger Inventiver täglich Teicht 100 
Zettel zumege bringt, aljo wäre bie Arbeit, emergifch angegriffen, in 2—3 
Yahren drudfertig' Ich felbft habe bereits an 20,000 Nummern in- 
ventirt, jo rein bem Zufalle nad, wie mir die Bücher eben zur 
Hand lagen. Nah weldem Suftem foll aber das Werk angelegt fein? 
An fih, und bejonders in einem Lande gleih Ungarn, ift e8 am entiprechend- 
fen, daß eine Bibliographie ihre Eintheilung nad) den Sprachen finde. Meinem 
Ueberihlag nad) würden fich etwa ergeben: 1) In ungrifher Sprache 40,000 
Bbe.; 2) in finnifhen Sprachen 30 Bbe.; 3) in Iateinifcher Sprade 2000 
Dbe.; 4) in italiemifcher Sprache 60 Bbe.; 5) im franzöfifcher Sprade 200 
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Bde.; 6) im fpanifchen und portugiefiichen Sprachen 10 Bbe ; 7) in waladifcher 
Sprade 10 Bde. ; 8) in beutiher Sprache 10,000 Bbe.; 9) im englifcher Sprade 
200 Bde. ; 10) in jkanbinavijchen Sprachen 10 Bbe.; 11) im Holländifchen 
10 Bbe.; 12) im Böhmifchen 100 Bbe.; 13) im Auffiichen 20 Bbe,; 14) im 
Polniihen 50 Bde.; 15) im Stovafifhen 150 Bde.; 16) im Serbifchen 400 


—n 


| DBpe.; 17) im Kroatiihen (IAyniichen) 50 Bde.; 17) im Hebräifchen 200 Bre.; 
t . . . 

19) im Rem'jhen (Zigeunerifh) 10 Bpe.; 20) im Alt- und Neugrieiicen 
} 100 Bde.; u. f. w. Umeingeweibte werben über bieje polwglotte Bächerung 


ftaunen; ich muß aber die Bemerlung hinzujegen, was ich eigentlich unter 
„ungrijcer Literatur“ verftebe, nämlich Teineswegs blos die Werfe, welde in 
ungrifher Epradhe oder innerhalb Ungarns ericienen, fondern auch alle in 
fremden Landen oder Spraden edirten, aber auf Ungarn irgendwie, durd 
ihren Inhalt, ihren Autor, ihre Tedifation, ihren Ueberfeter u. f. w. Berug 
babenden Bücher. Denn natürlich nur fo fann man über jede einzelne Frage 


nn en 


{ eine allgemeine erichöpfende Weberficht erlangen, und beionders für die ke: 
1 Ihichtsferfhung find eben jene Werke fehr wichtig und um jo fehwerer zu ent 
' bedeu, weldye über irgend ein Volk in einer anderen als befjen eigner Sprade 
l erjchienen. 

% 


Bei joldem Iuventiven muß man jedes Buch, auf das man ftößt, fogleid 
fatalogifiren, denn, wie Fachlundige wifjen werben, in feinem Genre fonft gilt 
fo jeher der Wahlipruh „den verjäumten Augenblid bringt feine Cwigfeit 
zurüd“, und es gejchieht oft, daß man ein Buch, welches man in Händen hatte, 
4 ohne 8 zu notiren, wie dur abfichtlihe Ecdhidjalstüde nie wieder zu erlangen 
vermag, ober man vwergißt besjelben und es geht derart für das Ganze ver 
Ioren. Bei bibliographifhen Aufnahmen kann nur die ftrengfte methobiice 
Dieciplin die volle Alurateffe und Bollftänbigkeit vwerbürgen. Es ift wie kei 
jeder Lerifographie; wenn ih einen Diktionär aufnehme und einzig nur jenes 
Wort nicht finde, welches ich eben fuche, fo haben all die hunberttaufend übri 
gen vorfindbaren fehr ehrenwerthen Worte für mic keinerlei Werth, und id 
werfe das Buch unbefriedigt an die Wand. 


Die Inventur ift alfo rüdfichtslos und Buch für Buch aufzunehmen; aber 
i fobald das gefammte Rohmaterial aufgehäuft vorliegt, hat die fuftematiiche Sid- 
’ tung vor fih zu geben. Zuerft find alle Drude des neunzebnten Jahr 
bunderts überhaupt aus der Zettelmafje berauszufiichen; die ber früheren Jabr- 
- hunderte werben einftweilen als Reft zurücgelegt, denn jo gering an Zahl jene 
Literatur fein mag, um fo wichtiger ift für bie Wiffenfchaft auch die unfdhein- 
barfte Nummer, und um in diefer Abtheilung Compfetität zu erlangen, ift eine 
ganz andere Metbobe nöthig, und reicht die der Inventirung nach autopbiftiid 
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helätigten Exemplaren nicht aus, auch dürfte bier eine genaue Zahlangabe der 
no vorfinddaren Erempfare und die ihrer Fundorte fehr erwünficht fein. Alfo 
man halte fi zuerft an das meunzehnte Jahrhundert, an die Drudwerfe inner- 
pulb der Jahreszahl 1801 — 1859. Dieje werben zuerft ben Spraden nad) 


gruppivt; das bildet den Kern. Aber diejer Kern muß im gar vielen Schalen * 


eingeichloffen fein, foll er praftiihe Bedeutung erhalten. hm anzufcdließen ift 
das Namensregifter der Originafautoren, diefe find wieder in inländifche und 
ausfänbiihe abzuthrilen. Dann folgt das Namensverzeihniß der Weberfeter, 
der Bevorworter, Herausgeber; feparat das der Berleger, Druder, Commifjio- 
nire; fodann haben die Negifter der einzelnen Wiffenfchaftsfäicher zu kommen, 
und endlich ein Generalregifter aller Schlagworte der Titel, auf daß das Wert 
ausgeiprochen feinen Charakter als Nachichlagebucdh erhält, in dem au ber Un- 
geihichtefte das ihn Iutereffirende aufzufinden vermag. 

Unter „Bibliographie“ ift natürlich nur das Yuventarium aller abgefchlof- 
jenen Drudwerke, der Bücher und Brochuren, fowie der Flugichriften nicht unter 
einem halben Drudbogen zu verfteben, bei jo Meinen Literaturen, wie bie um- 
gariiche, können aud möglichen Falles die artiftiichen Vervielfältigungen, Stahl: 
ftühe, Kupferdrüce, Lithographien, die Kartographie und die “Bibliographie” zu 
trennen, oder mr mit Titelangabe der kompletten Jahrgänge, ohne eingehens 
beres Inhaltswerzeichniß einzubeziehen, dagegen aber in einem dritten felbftftän- 
digen Werke, mit möglichfter Detaifirung der einzelnen Artikel, eigens zu be- 
handeln, und dur noch feiner geipaltene Negijter Nachweife über die geriugite 
Nuance bietend. e 

Somit zerfiele die ungarische Bibliographie in drei Hauptwerfe: 


„Ungrifhe Bibliographie des fünfzebnten bis ahtzehnten Jahı- 
hunderts, 1448 — 1800*, 


„Ungriihe Bibliographie des neunzehnten Jahrhunderts, 1801 
— 1860", 


„Repertorium der ungriihen Journaliftif, 1784—1860, oder Ber- 
jeihniß aller monatlih, wöchentlich oder täglich exjcheinenden periodifchen 
Schriften, mit Weberficht des Inhalts ihrer einzelnen Nummern und Nachweis 
einzelner, auf Ungarn irgendwie Bezug habenden Artikel in fremdiprachlichen 
Yournalen, 


Borerft ift übrigens mm die „Ungriiche Bibliographie des neun- 
jehnten Jahrhunderts“ in's Auge zu fallen. Im diefem Programme foweit 
gelangt, werben mum endlich deutfche Leer fragen, was jie demm eigentlich 
dies ganze Projekt angebe? Das fei ja eim jpeciell ungarifches Unternehmen, 
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und beffen Beiprehung gehöre vor das Forum jener Nationalliteratur? Ridt 
fo ausjchließlih als manı meint, demm jetst ift erft ber BVBorberjat meiner Dar 
legung beendet, mum fommt als Nadja ber eigentliche Kuotenpunkt des ganen 
Vrojehtes. Eine ungarifpe Bibliographie fol zunähft zur Gejchäftserleihterung 


* des »ungarifchen Buchhandels dienen; dann in höherem Sinne als Wegweiler 


für die ungarijche Gelehrtenwelt; mod bebeutjamer als Spiegel für bie game 
Nation, in dem fie den Umfang und die Tiefe ihres geiftigen Streben über. 
fihtlich und Har gruppirt anjehen möge; — endlich aber, und das äft bie Haupt: 
jade, einzig burdp eine jolde komplete Bibliographie ift e8 möglich, eime abge 
fdlofiene Literatur aus ihrer Solirtheit loszureißen, und fie im ihref Totalität 
in-die „Weltliteratur“ überzufegen. Dies ift möglich, fobald man jedem un- 
garijhen, jlaviihen oder überhaupt jebem Titel im weniger ‚allgemein be- 
fannter Sprade, bie volle deutfhe WHeberjegung bdefielben zur 
Seite jegt, zugleich mit Angabe der Ausiprahe fremder Eigennamen, ;. 8. 
um bei obigem Citat zu bleiben, und baburd) begreiflicher erpliciren zu können: 


Szalay Läszlö, (A) Adal&kok m. nemzet tört@netöhez a XVIdik szäzad- 
ban. (Daten zur Geichichte ber ungariichen Nation im XVI. Jahrb, Bon 
Labislaus Sa-la-i, A. Afabemifer). Pest 1859, Räth Mör. (Mat 
F: b.) Nr. (VII) 85 1.2 £. p. 

Iubalt: Jänos kiräly, 1526 — 28 (König Johann). — Verböczy 
€s Veräncsies (Wer-bösrzi u. Wer-ahn-tichitih). — Statist. adatsk 
török korsz. (Stat. Daten aus türkifcher Periode). — Utazäs 1573 —6 
(Heilen 1573). — Bekes G. ds Balassa B. (G. Beb-teih u. 8. Br 
Tafh- jha). — Erdely Bäthori Istv. &s Kr. alatt ( Siebenbürgen unter 
St. u. Kriftof Baa-tho-ri). 

Natürlich muß fih der Nadiclagende zuvor mit den dem Werle vorgebrudten 

Abbreviaturen vertraut madhen, will er wiffen, was A (Afabemifer), b (betürel 

= Drud von) N8r (Nagy nyolezatret = Groß-Oftav) u. f. mw. bebeute*. — 


Drud von Dr. €, Wolf und Sohm 
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Die nenere Yiteratur der Befreinngsfriege 1812 — 14 
und ihre Ergebnifle. 


Bon 
Theodor dv. VBernhardi. 


1) Histoire da Consulat et de l’Empire par A. Thiers, tome XIH — 
XVl. — 2) Mdmoires du Cte. Miot de Melito. — 3) M&moires du Marechal 
Marmont, Duc de Raguse, de 1792 & 1841 t) M&moires et correspon- 
dence politique et militaire du Roi Joseph, publies etc. par A. du Casse. 
-— 5) Deutiche Gefchichte vom Tode Friedrichs des Großen bis zur Gründung 
des deutichen Bundes von Ludwig Häufßer. 6) Lord Castlereagh’s correspon- 
dence, 11l. series. 7) Denkwirdigleiten aus bem Leben des Grafen v. Toll, 
von Th. v. Bernbardi. — 8) Der E E. öfterreichifche Heldinarichall Graf Ra- 
detfy, von einem öfterreichifchen Veteranen. — 9) Memoiren des gl. preuß. 
Generals v. d. Infanterie Pudwig v. Neiche, von L. v. Welgien. 10) Ge 
Ihihte der Norbarmee im Jahre 1813. Beibeft zum (prenßifchen) Militir- 
Wochenblatt für 1859 


8 gibt gewilfe, umfaffende und beveutungsvolle Perioden der 
fortjchreitenden Weltgefchichte, die vorzugsweife in der Gefahr fehwe- 
ben, der Nachwelt nur durch eine vielfach entftellte, und felbit abjicht- 

Hiftorifhe Zeirfhrift II. Banp, 18 
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lich gefäljchte Ueberlieferung befannt zu werden; durch Berichte die 
darauf berechnet find, über alle näheren, charakteriftiichen Umstände 
der Begebenheiten, fowie über vie eigentlichen Urjachen ver Erjcei- 
nungen abjichtlich zu täufchen, und gerade in den wejentlichiten Be: 
ziehungen überall die Lüge an die Stelle der Wahrheit zu fegen. Cs 
gefchieht dann wohl, dar die Wahrheit, wo fie dennoch im einzelnen 
Andeutungen zu Tage tritt, von den Stimmführern der Täufcung 
überfchrieen, und mit dreifter Stirn laut als Yüge gefchmäht und 
verurtheilt wird. 

Natürlih find es vor Allen die Zeiten Teidenfchaftlicher Bewe- 
gung, hartnädiger Anftrengungen und Kämpfe, großer, tief in das 
Leben ver Bölfer eingreifender Entjcheivungen, deren Gefchichte Ge 
fahr Läuft, in jolcher Weife der Wahrheit entkleivet, ja zu ihrem Ge 
genfag zu werden. Denn wer hätte ein fonderliches mterefie über 
thatenloje Perioden verhältnigmäßiger Ruhe und Zufriedenheit zu täu: 
fhen? — Aber wo Bölfer oder Parteien mächtig miteinander ringen, 
wie verlegt da die gewaltjam herbeigeführte Entjcheidung in fait um 
berecbenbarer Weije nicht nur die Intereffen und den Stolz ganzer 
Nationen als folcher, jondern außerdem auch noch die Hoffnungen und 
Erwartungen unzähliger Jndividuen, das fehon gegründete Glüd un- 
zähliger Anderer. Die verlegte Selbitfucht, die getäufchte Hoffnung, 
die leidenfchaftliche Erbitterung fchreiben dann Gefchichte; fie finden 
in den verjtimmten Maffen ein gläubiges Publitum, und das re 
liche, pflichttrene Streben nah Wahrheit vermag nur zu oft und 
zu lange nichts dagegen; niemand gibt ihm Gehör. 

So ift ed namentlich in Beziehung auf die Gefchichte des eriten 
franzöfiichen Saiferreihs und befonvders feines Sturzes geicheben. 
Ungemein viel, weit mehr jelbit als in anderen verwandten Fällen 
traf bier zufammen, um eine leidenfchaftlich unwahre Darjtellung die: 
fer venfwürbigen Zeit zu veranlafjen und ihr im einem weiten reife 
Glauben, ja fat fchon eine bleibende Autorität in der Gefchichte zu 
verichaffen. 

Ein geiftreiches Volk, von großem Selbitgefühl befeelt, gewöhnt, 
fi für das erite Bolf der Welt zu halten, aufgewachfen fogar in ber 
etwas naiven Boritellung, daß feine Leberlegenheit von allen andern 
Nationen als felbitverjtännlich anerfannt und unbeftritten fei, jab fic 
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befiegt, nachdem es felbit des Sieges lange Jahre hindurch gewöhnt 
war und ihn nur zu jehr mißbraucht hatte. Diefes Bolt muRte fich 
einer Regierung fügen, die ihrem Geijt und Wefen nach einer ver- 
gangenen, verhaßten Zeit angehörte, und die man dem Yande durch 
den Willen fremder Mächte auferlegt fahb Am vem allgemeinen, viel- 
fach jelbjt ungerechten Mipbehagen, vergaß man leicht und gern alle 
Unbilt, ven fchweren Drud ver worbergegangenen Zeit, und gefiel fich 
darin, fie verherrlicht zu fehen. Der Gepanfe, daß man befiegt wor: 
den fei, fchien ganz unerträglich, man war jehr geneigt, zu glauben, 
daß die endliche Entfcheivung durch wunderbare Fügung herbeigeführt 
fei, ohne daß die Feinde einen Sieg über die Helden Frankreichs 
davon getragen hätten. — Den Glanz und Ruhm ver Kaijerzeit fuchte 
die Regierung in VBergejjenheit zu bringen, die Prinzen des königlichen 
Haufes, befonders Karl X, behandelten fie zum Theil mit wegwerfene 
der Geringihägung — um fo mehr war die Maffe geneigt, fie in 
mafellofer Verklärung zu jehen, und jever Lebertreibung, die fie zu 
fteigern bemüht war, und wenn fie fich auch bis zum vollfommen 
abenteuerlichen veritieg, ein williges Gehör zu leihen. 

Diejem jo geitimmten, fo vorbereiteten Sefchlecht erzählten nun 
napoleonifche Offiziere und Staatsmänner, Yeute, deren militärischer 
Stolz verlegt war, die eine glänzende Stellung verloren hatten, deren 
weit reichende Hoffnungen und Ausfichten unter den Trümmern des 
Kaijertbrones begraben lagen, in der Erbitterung ihres Herzens bie 
Gejchichte ihrer Zeit. Man erwäge nur, wie viele ihrer waren, bie 
fi durch einen fo vollftändigen Umfchwung der Dinge in ihrem jols- 
datifchen Bewußtjein wie in ihren ummittelbarften ntereffen auf das 
empfindlichite berührt fahen: und cs kann nicht befremden, daß fich 
jehr viele Stimmen in ihrem Sinn erhoben, daß fie laut und leiden- 
Ihaftlich jprachen, und jede wiverfprechende Aeuferung zu übertäuben 
juchten. 

Nun Fam noch hinzu, daß der Gefangene auf St. Helena auch 
dort noch fein Gejchit nicht für ummwiderruflih abgefchlojfen halten, 
nicht der Hoffnung auf einen Wechfel der Dinge entjagen wollte. Er 
boffte, machte Plane, und fpielte mit Abjicht und Berechnung eine 
Rolle, die neue Ausfichten und Plane begünftigen follte, und vie aller- 
dings mit vieler Klugheit angelegt war, wenn wir auch nicht gerade 
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Würde und Größe daran rühmen Können. Sein nächjtes Streben 
war darauf gerichtet, nicht in Vergefjenheit zu gerathen, und indem 
er die Aufmerkfamfeit des mitlebenven Gefchlechts immer wieder von 
Neuem für feine Perfon in Anfpruch nahm, auch vejjen Lebendige 
Theilnahme zu gewinnen. Zu diefem Ende trieb ev mit dem unglüd: 
lichen englifchen Gouverneur der Ynfel ein ummwürdiges Spiel. Weit 
entfernt, jich in die nothwendigen Bedingungen feiner Yage zu fügen, 
war er vielmehr bemüht, fortwährende Reibungen herbeizuführen und 
fih Heine Unannehmlichkeiten zuzuziehen, um dann vor der ganzen ges 
bildeten Welt ein lautes Wehflagen zu erheben. Die ganze Umge: 
bung Napoleons war, wie jett eingejtanden ijt, darauf inftruirt, je 
wohl die Neibungen mit dem Gouverneur gehörig in Gang zu erhal: 
ten, als die rührende Kunde von den Yeiden ihres Herrn und Meijters 
im weitejten Kreife zu verbreiten. Gleichzeitig wurde mittelbar over 
jelbjt unmittelbar von St. Helena aus eine ganze Yiteratur im Um: 
lauf gejegt, bejtimmt die Tage des franzöfifchen Kaiferreiches als eine 
vielverfprechende Blüthezeit ver Menfchheit, jeinen Sturz als ein un 
ermehliches und umnverdientes Unglük barzuftellen. Der Held ve 
Yahrhunderts wurde als jretS unfehlbar und frei won jedem politi: 
jchen oder militärischen Fehler Hingejtellt; nur zu groß und edel, zu 
mild vertrauend und bingebend war er gewejen. Die franzöjiichen 
Heere waren nach diefen Berichten aus allen Kämpfen vuhnmbevedt, 
ja eigentlich fiegreich hervorgegangen ; die Gegner verdankten ihre Er: 
folge jelbjt der unermeßlichen Uebermacht nur mit Hülfe unberechen- 
barer Zufälle, des Verraths und der Feigheit franzöfifcher Bundes 
genojjen. 

Nicht wenig wurde der Erfolg diefer Beftrebungen vaburd be 
günftigt, daß ein großer Theil der liberalen Oppofition in Frankreich 
foldhe verherrlichende Erzählungen vom Kaiferreich, die der National: 
Eitelkeit jchmeichelten, auch gegen befjeres Wifjen ganz gern aufnahm 
und gelten ließ. Sie dienten, die Zeit der Reftauration in Schatten 
zu jtellen, und da das fönigliche Haus den Ruhm jener Tage ver- 
läugnete, hielt die liberale Partei es ihrem BVBortheil gemäß, diefen 
Ruhm als den Yhrigen in Anfpruch zu nehmen, und fich gleichfam 
mit ihm zu identificiven. Man glaubte dadurch der Regierung gegen 
über eine günftige Stellung und vortrefflihe Waffen zu gewinnen, 
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und das Mittel fchien befonders nach Napoleon’s Tod volltommen 
harmlos. ine Gefahr konnte nicht damit verbunden fein, wenn man 
eine Art von Napoleon » Eultus förderte und in der Maffe an Ums 
fang gewinnen Lied — denn eine Wiederherftellung des Kaiferthrones 
und der Wilffürherrichaft fchien ganz entfchieven außer aller Möglich- 
feit zu Tiegen. Wie mancher mag jest im Stillen die Thorheit die- 
jes Treibens bitter bereuen! 

Einjtweilen aber übte das Gebahren der liberalen Oppofition in 
Frankreich großen Einfluß weit über die Grenzen des eigenen Landes 
hinaus, denn bei der Trägheit des politifchen Pebens anderer Yänder, 
und mancher Berftimmung, die da feinen rechten Ausprud zu finden 
wußte, war die allgemeine Aufmerkfamfeit in ganz Europa den Häup- 
tern der franzöfifchen Oppofition zugewendet; ihre Redner, Gefchicht- 
jchreiber und Dichter waren überall befannt und populär. 

So fand das, was den Franzofen über Napoleon und die Ereig- 
nifje feiner Zeit worerzählt wurde, felbft in Deutfchland einen gewiffen 
Widerball und Glauben; — der Often von Europa, der feine eigene 
Icbensfähige Piteratur bat, war ohnehin gewöhnt, fich über Alles und 
Jedes vorzugsweife aus franzöfifchen Quellen zu belehren. Daß die 
Heldenthaten der Deutfchen namentlich feine Heldenthaten gewejen 
feien, das glaubte man dort fehr leicht und willig. 

Und nicht mr daß diefe franzöfifchen Darftellungen unmittelbar 
auf das Publifum wirkten — : auch die deutfche Gefchichtfchreibung ver= 
mochte fich nicht frei von ihrem Einfluß zu erhalten. Es gab auch 
bei uns eine Zeit, wo ein Schriftjteller, der die Dinge bei ihrem 
Namen genannt, und die gefammte St. Helena-Piteratur ganz einfach 
als ein abfichtlih auf Entftellung der Gefchichte angelegtes Trugge- 
webe bezeichnet hätte, felbit als leidenschaftlich verblendet und parteiifch 
verurtheilt werden wäre. Zudem widerftrebt e8 dem Deutjchen zu 
glauben, daß irgend Jemand mit der entjchievenen Abficht wifjentlich 
die Umwahrheit zu erzählen am eim gefchichtliches Werk geht; er ge 
ftattet fich micht leicht das voraus zu fegen, und hält fich verpflichtet, 
anzunehmen, daß jede Darftellung das Ergebniß irgenp einer Erfah: 
rung oder Forfchung fein müfle. So ging das fchöne Streben, un- 
parteiifch im eigener Sache zu fein, häufig über das Ziel hinaus. 
Die Umwahrheit behielt eine gewilfe Geltung neben der Wahrheit, wo 
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diefe zu Tage kam; ja, namentlich wo Zahlenverhältniffe zur Sprade 
famen, und fich ergeben wollte, daß die Verbündeten in ihren fieg- 
reichen Schlachten gegen Napoleon und feine Marjchälle, nicht, wie 
die Franzofen dreiit behaupteten, einer an Zahl ganz unverhältnigmäs 
Big überlegenen Macht geboten, war es die Wahrheit, die mit Beven: 
fen und Miftrauen aufgenommen wurde. Man wagte in tiefer Be- 
jcheidenheit nicht vecht das zu glauben, und fürchtete parteiifch zu 
werden, wenn man e8 gelten lieh. 


So bevurfte es vielleicht nicht weniger als einer durchaus verän: 
derten politiihen Yage Europas, um ums aründlich und entjchieven 
von allen viefen Täufchungen zu befreien, die durch jo mancherlei 
Berhältniffe begünstigt waren. ine folche Veränderung, die jo man: 
ches bisher gepriefene Streben in feiner Hohlheit und Unwahrheit 
erfennen ließ und den berrichenden Sympatbhieen eine veränderte Ric: 
tung gab, mußte das große Publitum erjt empfänglich machen für die 
ernjte Wahrheit, und c& darauf vorbereiten, Vorjtellungen, die jchon 
berfömmliche geworven waren, zu entjagen, wenn die Ergebnifje er- 
neuter, gewifjenhafter Forfehungen fruchtbar werden, in das allgemeine 
Bewußtjein, in das Leben übergehen jellten, wie das ter eigentliche 
Zwed aller hifterifchen Forfchung ift. Eine folche Umwälzung it num 
erfolgt, und fo volljtändig zwar, daß im diefer Beziehung faum nod 
etwas zu wünfchen bleibt. Man ijt num felbjt in Frankreich gehörig 
ernüchtert über das Kaiferreich, und geneigt wenigitens über die Per: 
fon Napoleen’s, über fein politifches Syftem, den Werth feines Thuns 
und Yafjens, die Wahrheit zu vernehmen und fich daran zu erbauen —: 
immer vorausgejeßt, daß dabei die National-Eitelfeit nicht berührt 
werde. 


Aber auch ummittelbar ift die Forfchung felbit durch die neuejten 
Wendungen der europäifchen VBerhältnifje mächtig gefördert worden. 
Die Zeit von 1812 bis 1815 it für Deutfchland allgemach eine ge 
Ichichtliche geworven, vie nicht mehr im verjelben Weife wie früher 
durch taufend zarte Fäden unmittelbar mit ven politifchen Beziehungen 
ber Gegenwart in Verbindung fteht. Manches Berhältniß, das ger 
fchont werben follte, und über manches Ereigniß der Vergangenheit 
Stilljehweigen gebot, hat die Zeit gelöst; reichlicher und mit weniger 
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Zurückhaltung öffnen fich dem ernten Forfcher die echten Quellen der 
Gejhichte. 

In Frankreich vollends haben jest nicht nur eine große Anzahl 
mehr oder weniger bedeutender Männer, die fih in ihren Erwartuns 
gen getäufcht, in ihrer Yebensftellung beeinträchtigt fühlen, jondern 
zahlveiche politijche Parteien in ihrer Oefammtheit, im geraden Gegen: 
fag mit ihrer früheren Haltung, ein unmittelbare \yuterefje, die 
Wahrheit über Napoleon I. und feine Zeit zu Tage zu fördern, und 
die Täufchung, die zum Theil ihr eigenes Werk ift, wo möglich wieder 
zu vernichten. 

So hat fich denn auf diefem Gebiet Hiftorifcher Forfchung feit 
einigen Jahren eine doppelt rege Ihätigfeit fund gegeben, und die 
Literatur, die wir diefen vielfachen Bejtrebungen verdanken, it in mehr 
als einer Beziehung eine jehr veiche zu nennen; veich an bedeutenden 
Ergebniffen und neuen Aufjchlüffen. 

Natürlich offenbaren fih in ven Schriftftellern diefer Yiteratur 
auch wieder mannigfaltig verjchievene Perfönlichkeiten, jo daß cs 
nöthig wird, fie fcharf in das Auge zu fafjen, und fich von den Mio: 
tiven, die ven Einen und den Anvdern unter ihnen beftimmen, genau 
Rechenjchaft zu geben, und im ihnen den Maafjtab für den Werth 
feiner Mittheilungen zu finden. 

Da tritt neben dem ernjten, gedanfenveichen und ftreng gewifjen- 
haften deutjchen Denker und Forfcher Ludwig Häuffer, der geiftreiche, 
aber oberflächlihd und xhetoriich gebildete Franzoje Adolphe Thiers, 
für den, fo viele Wandlungen er auch jehen erfahren bat, felbjt nach 
der legten Gefchichte und Wahrheit nicht Zwed find, jondern Mittel, 
Thiers ijt nicht Gefchichtjchreiber, jondern Staatsmann, und feine 
bijterifchen Arbeiten find ihm nicht Lebenszwed; fie find nicht um 
ihrer jelbjt willen und im uneigennügigen Dienft der Wahrheit ge- 
Ibaffen, fondern lediglich um die perfönlichen oder ParteisZwede zu 
fördern, die er als Staatsmann verfolgt. Die Wahrheit ift ihm nicht 
eine an fich heilige und gebietende Macht, deren Dienft er fich ganz 
und ohne Rüchalt weihen könnte. Sie erjcheint vielmehr in feinen 
Berfen jtetS nur in dienender Gejtalt, anerkannt oder verläugnet, je 
nachdem das Cine oder das Andere dem eigentlichen Zwed entjpricht, 
und jelbit da, wo fie hervortreten darf, doch immer auf jehr betimmte 
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willfürliche Grenzen eingefchränft, über welche hinaus fie National 
Borurtbeile und Lieblings-Vorjtellungen der Franzofen nicht verlegen 
darf. Im früheren Zeiten, der Reftauration gegenüber, erging fih 
ver liberale A. Thiers fehr gern in einer höchit unmwahren BVerberr: 
lichung des Kaiferreichs und feines Gründers; aber feit zehn Yahren 
bat fich das Blatt gewendet; das Kaiferreich ift in fehr unerwinfd: 
ter Weife wieder erftanden, und hat unter Anderen auch Herrn Thiers 
als Staatsmann und Rarlamentsrepner gründlich befeitigt. Seitvem 
ift e8 natürlich nethwendig geworben, Frankreich in dem großen Werl, 
das ihm die Gefchichte Nepoleons I. von Neuem verführen foll, fehr 
viel beftimmter auf die Schattenjeite des Kaiferreichs aufmerkfam zu 
machen, in vefjen Wiederholung es für Thiers feine Stelle gibt. Sekt, 
in den neuern Bänden diefes Werkes wird auch wohl von Napoleons 
Despotismus gefprochen ; feine Fehler und Mißgriffe werden aufge 
vet ; e8 wird nachgewiefen wie Er, nur Er perfönlich zuleßt gan 
Europa gegen fi empört, Er ven Krieg nad Frankreich gebradt, 
und ven Verluft des linken NRheinufers vwerfchulvet hat. Gar viele 
Fabeln, von Leuten wie Bignon, Fain, Vaudenconrt, Pelet, oder dem 
fchriftftellernden St. Helena in Umlauf gejett, werden bekämpft; fieg- 
reich natürlich, denn feinem Anderen ftanden die echten Quellen ver 
Gejchichte jener Zeit, die Acten, namentlich foweit die Archive Fran: 
reih8 fie bergen, im folchem Umfang zu Gebot, als dem Minifter 
Thiers, fobald er fie renlich mügen wollte. So ift denn durch fein 
Werk der Inhalt gar manches wichtigen Actenftüces befannt, um 
mehr als ein Punkt, was Napoleon’s Abfichten und Motive anbetrifft, 
glücklich aufgeklärt worben. 

Nur darf man daraus nicht folgern, daß e8 num dem befeitigten 
Staatsmann auch im anderen Beziehungen ftrenger revlicher Ernit 
fein Könnte um die Wahrheit, und daß man fich fortan auf feine 
rhetorifirende Darftellung verlafjen dürfe. Abgefehen won dem, was 
Napoleon’s Perfon betrifft, bleibt viefe durchaus in dem alten Gr 
feife und geht auf vie Wahrheit nur ein, fofern das zwedtnäßig jcheint. 
Werer ein Cato noch ein Tacitus ift Thiers geworden; er werfchlicht 
forgfältig die Augen gegen Alles, was die franzöfifche NationalEitel- 
feit verlegen könnte, und geht ver Wahrheit forgfältig aus dem Wege, 
fobald ihr Dienft ihn in den Ruf bringen könnte, fein guter Franzofe 
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zu fein, worauf man e8 allerdings in Frankreich wagen muß. Ber: 
gebens würde man in feinen Berichten and nur Ein Wort über die 
Nobheit und bodenlofe GCorruption der franzöfifchen Kaiferzeit juchen ; 
über das Diebs- und Gaunerweien, das franzöfifche Beamte und 
Armeen überall wohin fie famen mit nie übertroffener Virtuofität 
betrieben, über den Haß, den die franzöfifche Nation, nicht bloß ihr 
Oberhaupt, durch Uebermuth und vohen Mißbrauch der Uebermacht 
fih zugog. Gewilje Yieblingshelden des franzöfischen Publikums, wie 
j. B. Ney erfcheinen auch bier wieder forgfältig in der herkömmlichen 
Weife ivealifirt, und am allerwenigiten darf man bei Thiers Wahr- 
baftigkeit in Beziehung auf die Zahlenverhältniffe erwarten, Die nie 
mand bejfer kennen Eonnte als eben er. Was er auch im Stillen mit 
Beitimmtheit wilfen mag, wir fehen ihn jtets befliffen, ein Gejtänpniß, 
dah Franzofen je anders al® durch eine ganz unverhältnigige Weber: 
egenheit bejiegt fein konnten, um jeden Preis zu umgehen. 

Seine Bejchreibungen der Schlachten bei Groß-Beeren, an ber 
Kagbach und bei Dennewig verdienen unfer Studium als Mufterwerfe 
einer ohne Zweifel wifjentlich unmwahren Darftellung. 

Bei Groß-Beeren leifteten bekanntlich die Sachjen unter Neynier 
den Preußen mannhaften Widerftand, die franzöfifche Divifion Durutte 
dagegen wendete fich, in dem Augenbli wo fie zur Unterftügung vor- 
rüden jollte, noch che fie mit dem Feinde in Berührung fam, ohne 
Gefecht zum wilveiten Flucht. Thiers erzählt, die Divifion Durutte 
babe einen „bereichen Wiverftand« geleijtet; von den Sachjen ver- 
Iaffen habe fie fich freilich zurücziehen müfjfen, aber fie habe ihren 
Rüdzug im” der fchönften Ordnung ausgeführt; in folcher Haltung 
dah der Feind Die Luft verlor, fie zu verfolgen (en Öötant A l’ennemi 
le gott de la poursuivre) — das fehreibt Thiers — und Neyniers 
eigener Bericht, der das gerade Gegentheil bezeugt, ift im feinen 
Händen! 

Was die Schlacht bei Dennewig betrifft, jo bat jelbjt ein Mann 
wie der General Belet zugegeben, daß die franzöfifche Arınee in diefem 
Treffen der preußifchen unter Bülow und. Tauengien an Zahl um 
ein Bedeutendes überlegen war —: unter Thiers Feder wird fie felbft 
bier zu der fehr viel fchwächern, und dennoch kann die Schlacht nur da« 
durch verloren gehen, daß die Sachen und Bayern in Ney’s Heer in 
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panifchem Schreden feldflüchtig werden. — Die franzöfifche Neiterei 
unter Arrighi, die diefem Heer beigegeben war, bejtand meijt aus 
jungen Rekruten in neu gebildeten Regimentern und war von ber 
elenveiten Bejchaffenheit; da fie gleich in den erften Tagen des fFelv- 
zugs durch unglüdliche Gefechte eingefchüchtert war, namentlich bei 
Groß-Beeren, fam es dahin, daß fie eigentlich gar nicht mehr focht; 
fie nahm bei jever Gelegenheit Reifaus, jo wie eine feindliche Schaar 
gegen fie amritt. Es Fam gleich in den erften Tagen des Feldzugs 
dahin, daß man diefe ganz unzuverläffige Reiterei nicht mehr auf Ber: 
pojten zu jchiefen wagte ; im Wivderfpruch mit der eigentlichen Beftimmung 
beiver Waffen mußte eine Postenfette von Infanterie Arrighi's Neiterei 
vor jedem unerwarteten Zufammentreffen mit dem Keinde bewahren, 
und der fommandirende General, Nevy jelbit, meldet feinem Kaifer, es 
jei die Frage, ob ihm diefe feine eigene Reiterei nicht mehr fchade als 
nüße (il est donteux si la cavalerie que jıai avec moi n’est pas 
plus nuisible quutile) —: Thiers läßt mun diefe Reiterei Cavalerie- 
Helventhaten verüben, fich hereifh aufopfern, und das Schicjal des 
Tages jelbjt nach ver böswilligen Flucht ver Sachjen noch zu wenden. 
Ney’s Klagebericht nach der Schlacht beginnt mit den Worten: „jai 
ee battu compl&tement“, er jchilvert die regelloje Flucht feines 
Heeres, und geiteht einen Verluft von 53 Kanonen und 412 Muni- 
tionswagen. Diejen Bericht vor Augen erzählt Thiers, Ney babe fi 
— mit Ausnahme der Sachen und Bayern in ziemlicher Ordnung 
nah Torgau zurück gezogen; freilich feien gegen zwanzig Stüde 
Gefhüg, deren Beipannung während des Gefechts erjchefien war, 
zwar nicht vom Feinde erobert werden, aber doch auf dem Schladht- 
felve ftehen geblieben. Zwar muß Thiers geitehen, daß ein Theil des 
Heeres vom Schlachtfelde auseinanderlief: aber das waren ihm zu 
Solge Sachen umd Bayern; von ben jungen franzöfifchen SKriegern 
verließen faum einzelne die Fahnen. Seine Quellen find die Berichte 
Reynier’s und Dubinot’s; beide melden am Tage nach ver Schladt, 
wie fich ihre Heertheile zeritreut haben ; der Erftere erzählt: „won ber 
(franzöfifchen) Divifion Durutte fehlt vie Hälfte, von den Sachjen ein 
Dritttheil« (d. h. von den Sachien fehlte nur, was fie auf dem Schladht- 
felve jelbit im Kampf verloren hatten) — und Dubdinot, dejien Corps 
vor der Schlacht außer 10 bayerifchen Bataillonen 12,000 Mann 
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frangöfifcher Infanterie zählte, berichtet ven Tag nach verjelben, ta 
er bei dem erjten Appell nur etwa 4000 Mann zufammen gehabt 
habe, „niemand weiß mech der Infanterie Herr zu werden“ (personne 
ne sait encore &tre le maitre de linfanterie). 

Diefes Geijtes, folder Haltung find die Berichte des Gefchicht- 
jchreibers Thiers überall, wo er friegerifche Thaten und Begebenheiten 
zu erzählen bat, und nicht jelten verfteigt fich die dithyrambifche Dar- 
ftellung zu folher Seltfanfeit, daß man gradezu nicht begreift, wie 
ein verftändiger Mann dazu fümmt, derlei Abenteuerlichkeiten vruden 
zu lajjen. So wird 5. ®. die vollftindige Niederlage, die der General 
Maifon am 16. Oktober 1813 bei Gülvdengofja erlitt, in wahrhaft 
wunderbare Phrajen und Bilder eingehüllt; der befonnene, in feinem 
Benehmen ganz alltägliche General Maifon erjcheint da in überra- 
jchender Weije als »brüllender Yöwes» und wird nur durch das Abend- 
dunkel gehindert, mit dem geringen Reft feiner bis auf ein Sechstheil 
vernichteten Divifion ven Sieg zu erfechten. 

Andere Mängel bat diefe Gejchichte des Kaiferreichs mit den 
meiften biftorifchen Werken der Franzojen gemein; fie gehen mit einer 
gewifjen Unvermeidlichkeit aus dem Wefen der überwiegend rhetorijchen 
Bildung hervor, welche in Frankreich berrjchend it. Es ift va dem 
Publitum wie dem Schriftjteller felbjt Bebürfnig geworden, daß Alles 
und Gedes, jede Erzählung ohne Ausnahme, fich mit alademifcher 
Eleganz und Würde in wohl cadencirten Phrafen bewege. Wer nicht 
einen erniten, prüfenden Blie in die byzantinifchen Schriftjteller geworz 
fen — wer nicht die neueren wie die älteren franzöfifchen Gefchicht- 
jhreiber mit ihren Quellen verglichen hat, der Fan es nicht wiffen, 
nicht denken, wie weit dieje leidige Stylmacherei von der echten, wahren 
Wahrheit ableitet, jelbjt da, wo die Unwahrheit nicht beabjichtigt it. 
Der Charakter der Thatfachen wird ganz von felbjt gefäljcht oder 
übertrieben durch das bloße Streben, die Phraje wohlktingend abzu- 
runden, oder fie zu einer geiftreichen Antithefe zuzufpigen. Und 
mandes Beveutfame muß dann auch ganz wegbleiben, bloß weil 
08 widerftwebender Natur ift und fich in diefe eleganten Formen nicht 
hinein zwingen läßt. Man jehe nur, wie Thiers das Wichtigfte be- 
handelt, was er überhaupt mitzutheilen hat: die Wahrheit über das 
berühmte Gefpräch Napoleons mit dem Fürften Metternich am’ 
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28. Yuni 1813 zu Dresden. Metternich hatte ven Gang diejes Ge 
fprächs, die Aeuferungen des franzöfifchen Jmperators gleich nach der 
merkwürdigen Scene niedergefchrieben, und feine Aufzeichnungen Thiers 
mitgetheilt; aber biefer wagt nicht das Ganze mitzutbeilen, er geht 
mit Wahl zu Werke; den unbezähmbaren despotifchen Geift Napoleons, 
feine rüctjichtstofe Selbftfucht, die triviale Rohheit des Ausoruds kei 
Conceptione, die vom Großen und Grofartigen in Das Ungebenere 
und Maaflofe fchweifen: das Alles wagt er nicht unfrifirt und un: 
fadirt zu zeigen. Er gejtebt, daß er die „familiarite soldatesque‘ 
der Worte des Ymperators nicht wieder gibt, umd der überjtürzende 
Zorn des franzöfifchen Heeresfürften, der fich im abgebrochenen, un 
fanmenhängenden Sägen, in ehr trivialen Reveweifen, in Ausprüden 
der NRohheit auszufprechen pflegte, bewegt fich hier in einer eleganten 
Rhetorik, wie fie Racine ganz gut brauchen Fönnte, 

Achnliche Gegenfäge wie in den gefchichtlichen Werfen begegnen 
auch auf dem Gebiet ver Mempoiren-Literatur. 

Hier haben wir zumächit die Denfwürdigfeiten Miots zu nennen, 
die von dem größten Werth find, obgleich der Verfaffer unter ver 
Nepublif und Napoleon I. nicht eben eine hervorragende Nolle gefpielt 
bat — over vielmehr grade deswegen! — Er ift nie zu jenen Stel: 
lungen von bevenklicher Höhe gelangt, in denen, zu Zeiten wie vie 
feinigen waren, nur eine feltene Gröfe oder Schlichtheit des Charakters 
vor Thaten fcehütt, deren Zweidentigfeit man fich felbit im Stillen 
wohl geitehen muß. Er hat in feinem öffentlichen Yeben nichts zu 
verbergen, und jucht als redlicher Mann nicht zu befchönigen, was er 
jelber darin tavelnswerth findet. Obgleich nicht zu ven hödhiten 
Stellen gelangt, hat er doch aber häufig dem Mittelpunft der Dinge 
nabe gejtanden, wiel und gut beobachtet, was er mit überzeugender 
Wahrhaftigkeit mitzutheilen weiß. So verdanfen wir ihm manchen 
belehrenden Zug, und erfahren namentlich wie früh, wie weit her und 
mit wie vieler Berechnung Napoleon feine Herricherplane eingeleitet 
hatte. 

Eine weit andere Perfjönlichkeit tritt uns in dem Marjchalle 
Marmeont entgegen, und wie durch Miet zum Vertrauen, fo fühlen 
wir ums ihm gegenüber fogleich zur Vorficht, zu einer forgfältigen 
Prüfung feiner Mittheilungen aufgefordert. Marmont hat in feinem 
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fangen und glänzenden Lebenslauf viel zu verbergen, noch mehr zu 
beihönigen, und eben der Inhalt feines Lebens gejtattet nicht, an den 
Charakter zu glauben, der dazu gehörte, dennoch die Wahrheit unume 
wunden zu erzählen. Schon über feine Feldzüge dürfen wir nicht 
zuverläffige Mittheilungen erwarten, venn er ijt als Feloherr nicht 
glüdlih gewejen; er hat fchen da manches drüdende Gejtändniß zu 
umgehen. Auch finden wir die wenigen Erfolge, deren er fih rühmen 
durfte, im feinen Berichten gar ehr übertrieben und gejteigert zu 
höchit glänzenden Ereigniffen, das Mißgejchiet überall gemilvert, und 
die Lage, in der er fich befunden hat, gar oft als eine jehr beveutenve 
und ungemein fchwierige gejchilvert, wo fie in Wahrheit wever das 
Eine noch das Andere war. Noch weniger kaum Marmont über die 
Natur feiner Beziehungen zu Napoleon, befonders in früherer Zeit, 
die wirkliche Wahrheit jagen; der Schluß des Feldzugs 1814, wo er 
zuerft von allen Marfchällen den gefallenen Kaifer verließ und geheime 
Unterhandlungen mit dem Feinde anfnüpfte, macht das unmöglich. 
Vielleicht war es überhaupt fehwierig, über jene früheren Ver: 
hältniffe mit Unbefangenheit zu fprechen, denn e8 gab da allerdings 
wenigitens einen zarten Punkt zu berühren. WMarmont konnte nicht 
wohl jelbjt der Welt erzählen, daß Napoleon als General Buonaparte 
jeine jüngjte Schwefter mit ihm, feinem Yieblingsadjutanten, verheira- 
then wollte, und daß er auswich, Marmont wußte damals jo wenig 
in den Sternen zu lejen, daß er die reiche Tochter des Banquier 
Perregaug für eine bejjere Partie hielt, als die fleine Jtalienerin Mas 
demoijelle Pauline Buonaparte. Diefe wurde mit einem anderen Ad- 
jutanten ihres Bruders, mit dem General Leckere, und jpäter, als 
junge Wittwe, mit dem Fürften Borghefe vermählt. — Aber durch- 
aus zu läugnen, daß er je begünftigt worden fei, dazu konnten 
den Marjchall Marmont doch immer mur die fhon erwähnten drü- 
denden Erinnerungen bejtimmen. Um varzuthun, daß er dem 
Jmperator nicht zu Dank verpflichtet fei, vergleicht er feine Laufbahn 
und Stellung mit denen der anderen Marjchälle und fragt, was er 
denn vor diefen voraus gehabt habe? — Er vergißt dabei nicht mehr 
und nicht weniger, als dab die übrigen Marfchälle feiner Zeit, mit 
jehr wenigen Ausnahmen, Leute waren, die Napoleon, als er zur 
Macht gelangte, jchen in bedeutender Stellung, an der Spige von 
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Armeen vorfand, während feine eigene Beförderung vom erften Anfang 
an ganz und durchaus das Werf feines Faiferlichen Freundes war, 

So find denn diefe auch in Frankreich trog der veränderten 
Strömung der öffentlichen Meinung allgemein jehr ungünftig Ken: 
theilten Bändereichen Denfwürdigfeiten in ver That fehr unzuverläffig 
und bebürfen einer ftrengen Sichtung. Glücflicher Weife hat uns ver 
Berfaffer jelbit diefe gar jehr erleichtert, denn das Buch ift mit einem 
kaum glaublichen Yeichtfinn zufammengefchrieben. Marmont hat fein 
officielfe Correfpondenz als Anhang und Beleg hinzu gefügt —: offen 
bar ohne fie wieder durchgejehen zu haben, che er das that; denn felt 
jamer find Erzählung und Beweife wohl noch nie zufammengefügt 
worden. Faft überall, wo der Tert uns die Thatfachen gleichfam nur 
in einer freien Ueberjetung giebt — in einer jehr freien mitunter — 
finden wir in der Gorrefpendenz die fchlagenpite Widerlegung vet 
Tertes und mittelbar Auffchluß über den wahren Hergang, forwie über 
die wirflichen Motive der gefaßten Entjchlüffe. 


Diefer Briefwechjel ift es, der dem Werk, troß aller feiner 
Mängel, einen jehr großen Werth verleiht. Marmont hat, indem er 
ihn der Deffentlichfeit beitimmte, jich jelbit in wielen Fällen einen fehr 
jweideutigen, der Gejchichte aber einen jehr großen Dienjt peleiftet, 

Ueberhaupt jind die Correfpontenzen, die im menejter Zeit an 
das Yicht getreten find, von einem Werth, ver Faum zu überjchägen 
it. Den Briefwechjel Napoleon’s, den die franzöfifche Regierung 
herausgeben läßt, könnten wir bier eigentlich mit Stillfchweigen über 
geben, denn er hat die Periode noch nicht erreicht, die uns bier be 
Ichäftigt. So weit er bis jeßt geht, bringt er wenig von Bereutung, 
das micht fchon in der früheren Ausgabe, in der Correspondance in 
edite zu finden wäre, und was die Folgezeit betrifft, ift es eine aller 
dings aufzuwerfende Frage, ob viefe officielle imperialialiftifche Aus- 
gabe auch immer zuverläfjig bleiben, und die Terte ganz treu wieder 
geben wird. Auch die Herausgabe ver Briefe Eugen Beauharnais 
ift noch nicht fo weit vorgerücdt, daß fie uns bier näher befchäftigen 
dürften. Sie enthalten gar vieles Werthvolle und Beveutende; für 
die Zeit der Befreiungsfriege dürfen wir vorzugsweife für den Früh 
jahrsfeldzug 1813 neues Material von ihnen erwarten; über ven Zug 
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nah Rußland wohl kaum mehr als eine neue Beftätigung defjen, was 
wir fchon willen. 

Für den Feldzug 1814 ijt der Briefwechjel Zojephd Buonaparte’s 
ohne Widerrede eine der wichtigiten und reichjten Duellen, die über 
Napoleons Anfichten und Pläne, über die Gründe feines Thuns und 
Laffens vielfach Auffchluß gibt, wo er uns noch fehlte, und manchen 
Hrrthum verbannt, der bisher gäng und gebe war. Sie führt ung 
unmittelbar mitten in das Leben jener bewegten Zeit; fie giebt uns 
gleihjam ein phetographifches Tilo des intellectuellen- und Willen- 
Vebens Napoleon’s, und das it ihr hauptfächlicher Werth. 

Auf der anderen Seite wirft außer Tol’8 Briefwechfel befonvers 
auch Yord Gajtlerengh’s Correjpondenz neues Licht auf das, was im 
Kath der Verbündeten vorging und beabjichtigt wurde, und bejtätigt 
uns zugleih von Neuem in der Ueberzeugung, daß wir e8 bier gro- 
hentheild mit Heinlicheren Yeivenjchaften und Hleineren Leuten zu thun 
haben; — daß der Freiherr von Stein nicht fo ganz Unvecht hatte, 
wenn er den edlen Lord felbjt und fo manchen feines Gleichen etwas 
wegwerfend „Homuncionen« nannte, 

Doch 08 kann hier nicht die Abjicht fein, alle neueren Werke über 
die Befreiungsfriege Fritifch durch zu muftern; das würde zu weit 
führen; jo müflen wir uns denn damit begnügen, nur im Borbeigehen 
noch anzudeuten, dan Radegty’s Yeben von meinem öfterreichifchen Be- 
teranen« bei manchem Verdienft doch eigentlich nur der wenigen aber 
werthvollen Aetenjtüce wegen, die darin mitgeteilt werden, unter den 
Uuellenfchriften anzuführen ift. Die Erzählung der Begebenheiten ift 
etwas jfizzenhaft und flüchtig, und auch nicht ganz frei von einer ge- 
wijfen Befangenheit, die wir allerdings einem „öfterreichifchen Be- 
teranen« wohl nachjehen können, aber doch nicht vergefjen dürfen bei 
der Benügung des Buches. Wir find in diefer Beziehung wohl hin- 
länglid) orientirt, wenn wir jehen, daß der Verfaffer zwar fehr viel 
von einer Friedenspartei im Hauptquartier dev Verbündeten fpricht, 
die bejonders währen des Feldzugs 1814 vielfach hindernd und lüh- 
mend eingriff im die Eriegerijchen Operationen, dann aber die Dinge 
jo vartellt, als hätten die Fürften Schwarzenberg und Metternich an 
der Spige der raftlos jtrebenden, unternehmenden Kriegspartei ge- 
ltanden ! 
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Wir wenden uns nun von der Betrachtung diefer Literatur an 
fich, und der Perfönlichkeiten, die fich in ihr mit größeren oder gerin- 
geren Anjprüchen auf unfer Vertrauen fund geben, zu dem, warum 
es uns bier eigentlich zu thun ift, indem wir die Summe des Ge 
winns zu ziehen juchen, ven fie der Gejchichte gebracht hat. 

Er ijt erfreulich, groß und von weit veichender Wedeutung. Die 
lange und funftreich genährte Täufchung war zum Theil von fo tief 
gehender Natur, daf die Wahrheit, die an ihre Stelle tritt, nicht etwa 
nur berichtigend, jondern umgejtaltend einfchreiten muß. 

Selbit über vie Perfon des auferorventlichen Mannes, ver ge: 
bietend oder zum Widerjtand herausfordernd, die Gefchichte Europa's 
während der eviten fünfzehn Jahre diefes Jahrhunderts bejtimmt hat, 
ift uns mancher neue und wichtige Aufjchluß gewährt. Ya wir haben 
ihn eigentlich jett erjt aus feinen eigenen Briefen wollftändig fennen 
gelernt — und dieje fprechen mit jolcher Klarheit zu uns, daß ihnen 
gegenüber jede ivealifirende Darftellung jeines Wejens in Nichts ver- 
Ichwindet. 

Wer zwei Bildniffe Napoleon’8 aus verfchiedenen Yebensepoden, 
Bildniffe des republifanifchen Generals und des Kaifers, neben cin 
ander jieht, wird kaum errathen — wenn er e8 nicht vorher weiß — 
daß beide die Züge Eines umd desfelben Menjchen wieder geben; jo 
fehr hatte diefer Mann fich in den wenigen Jahren, die ihn von dem 
jugendlichen zum Wannesalter hinüber führten, in feinem Aeupern 
verändert. 

Der Gevdanfe liegt nahe, daß er auch im feinem Annern ein 
ähnliche umgejtaltende Krifis erlebt haben müfje, und man bejtärtt 
fich Teicht in viefem Glauben, wenn man bemerkt, in wie merkwirdi 
ger Weife die öffentliche Meinung fich ihm gegenüber im Yaufe jeines Ye 
bens umgewandelt hat; wie viele Hoffnungen fein erjtes Auftreten, den 
eriten Theil feiner Yaufbahn freudig begrüßten, ımd welch’ ein 
allgemeiner Haß fich zulegt in dem gefmechteten Frankreich wie in 
dem gepeinigten Europa gegen ihn erhob. Es ijt natürlich genug, 
daß der Grund diefer Erfcheinung vielfach nicht in einer Täufchung 
gefucht wird, ver fich die hoffende Welt hingab, und aus der fie dann 
erwachte, jondern in einer Wandelung, die mit dem Helden jelbft 
vorgegangen fei. Den Zeitgenoffen namentlich, die alle Phajen der 
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herrjhenden Stimmung mit durchlebt hatten, mußte diefe Borftellung 
nahe liegen. 

So erzählt denn auch einer der beveutendjten unferer deutfchen 
Hifterifer, der ehrwürdige Schlojjer, in diefem Sinn; er jehildert uns 
den jugendlichen Helden, der aus der Revolution hervorgeht, frei von 
ihrem Schmug und ihren Verbrechen, vejjen ganzes Wejen von der 
Natur großartig angelegt war, ver in jeder Weife gemacht und be- 
jtimmt fehien, den Forderungen der Zeit zu ihrem Necht zu verhelfen, 
indem er fie zugleich mit jtarfer Hand vor allen VBerivrungen und 
Ausfchweifungen bewahrte. Er zeigt uns, wie diefer Mann, faum 
zue Herrjchermacht gelangt, von den Menfchen, die einer vergangenen, 
unveinen Zeit angehörten, von Wriftofraten, Hofleuten, Abjolutiften 
und Prieftern Fünftlih umjponnen wurde; wie jolhe Meenfchen ihn 
der Einfachheit und Wahrheit, feinem eigenen Wejen und feinem Be- 
ruf entfrendeten, indem fie ihn bejtimmten, mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sahe zu machen; wie Ktriecherei und Schmeichelei ihn umgaben und 
verdarben, den despotiichen Sinn, die Verachtung dev Menfchen, die 
er durchichaute, in ihm groß zogen, und feinen Geift in folchem Grade 
verwöhnten, daß er zulegt gar feine Grenze feiner Willtür mehr an- 
erfennen wollte. 

Marmont fcheint in feinen Denkwürdigfeiten diefe Vorftellungen 
zu bejtätigen; er fagt uns ausprüdlich, daß in Napoleon, in verjchie- 
denen Yebensaltern, zwei ganz verjchiedene Menjchen auftraten. Der 
Eine jei herzensgut gewejen, gerecht, einer wirklichen Zuneigung fähig 
und großmäthig gegen feine Feinde —: der Andere von einem fata- 
nichen Hochmuth und großer Verachtung der Menfchen befeelt; vie 
Sutereffen der Menfchheit für nichts achtend. Aber das find Ueber: 
treibungen, die Marmont wohl nur verbringt, um fein eigenes fehr 
verändertes Verhalten gegen Napoleon zu bejchönigen. 

Was in diefen BVorftellungen wahres liegen mag, hat doch am 
Ende mehr nur eine feheinbare als wirkliche Bedeutung, denn c8 be- 
zieht fich auf die untergeoroneten, nebenfüchlichen Eigenfchaften, nicht 
auf die Grundzüge des Charakters. Ohne Zweifel hat die Gracie 
dev Jugend auch der Jugend Napoleons nicht gefehlt. Viele Zeug- 
niffe beftätigen, daß er im feinen früheren Jahren jehr liebenswürdig 
jein konnte. Die Poefie, die reine unbefangene Begeifterung ver 
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Zugend aber, ift ihm von jeher fremd gewejen; ev fcheint chen vol- 
lendet weltflug auf die Welt gekommen zu fein, als eine von jenen 
durchaus profaifchen, wenn auch Leidenfchaftlichen italienischen Naturen, 
denen jeder Sinn und jedes Verjtindnig für das reale fehlt. 

Schon in den Tagebüchern des Artillerie - Yientenants Napoleon 
Buonaparte, die Libri-Bagnano bekannt gemacht hat, und die von den 
Sranzofen fchon deshalb ignorirt werden, weil der Yieutenant feine 
Bemerkungen in feiner italienifchen Mutterfprache niedergefchrieben 
hatte —: fohon in diefen konnte jeder jehen, wie Napoleon die fran- 
zöfijche Revolution freudig begrüßte, aber ohne alle Begeijterung — 
ohne entfernt die Täufchungen der Feuillants und der Girendiften, 
der Leute wie Schiller und Herder zu theilen, und am eine iveale 
Umgejtaltung der gejelljchaftlichen Zuftände zu glauben. Er freut fid 
bloß, im Bewußtjein der eigenen Kraft, der trefflichen Gelegenheit, 
für feine Perfon empor zu fommen, die jo große Ereignifje bringen 
mußten ; und da er zumächjt noch unbemerkt bleibt in Frankreich, führt 
ihn der VBerbruß vorübergehend auf ven Gedanken, ob er nicht im vieler 
Verwirrung König von Corjifa werden könnte. 

In den Briefen, die dann Napoleon als junger General an das 
Directorium richtet, um darzuthun, dan eine Republif unter Menjchen 
und gejellichaftlichen VBerhältniffen, wie die Zeit fie in Stalien vor- 
fand, unmöglich fei, zeigt jich Das fcharfe, nüchterne Urtheil, die Ver: 
achtung der Menfchen, die ungläubige Feindfeligkeit gegen alles Jveale 
und die Foeologen, d. bh. gegen die Menfchen von idealer Gefinnung, 
fhon ganz fertig, wie es nachher in dem Jmperator nicht fehärfer 
ausgeprägt fein fonnte. Die gebietende Stellung, die er gleich nad 
den erjten glüdlichen Gefechten in Stalien einnimmt, verräth, daf 
auch feine Herrjcherplane Tamals fchon fehr bejtimmte Abjicht, und 
daß fie lediglih Plane der Selbitfucht waren, die nur feine eigene 
Größe und Berherrlichung zum Zwed hatten. 

Für feine Gefchichte während viefer Lebenszeit treten Miots 
Mittheilungen neu hinzu, um fo wertvoller, weil fie aus gleichzeiti- 
gen Tagebüchern hervorgegangen find. Als Miot ven General Buv- 
naparte zu Brescia zum erjten Male jah, bemerkte er mit Erftaunen, 
daß biefer junge Heerführer mit ven Officieren feines Stabes durd- 
aus nicht auf dem Fuß der Vertraulichkeit ftand, ven republifanifde 
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Sitte in den franzöfifchen Armeen üblich gemacht hatte; Napoleon 
fuchte und wußte feine Umgebung jhen damals in einer ehrfurchts- 
voller Entfernung jtrenger militärifcher Etikette zu halten; wie Miot 
jagt: er hatte fen die Stellung bezeichnet, die ev einnehmen wollte, 
und den Abjtand feitgejtellt, der ihn gejondert über jede Umgebung 
erheben follte. Das war am 5. Juni 1796, nicht ganz zwei Monate 
nachdem er jeine "eloherrnsYaufbahn begonnen hatte. — Ein Jahr 
jpäter vollends fand Mist den fiegreichen General der Republik zu 
Mailand jehon nicht mehr von einem Hauptquartier, fjondern dem 
Vefen nah von einem glänzenden Hof umgeben, den die jtrengjte 
Gtifette nad) pomphafter biyzantinifcher Weife beherrichte. Co hatte 
er die Sitte angenommmen wie die alten Könige von Frankreich allein 
zu fpeifen, aber in gewilfen Sinne öffentlih. Cs wurde begünftigten 
Perfonen der Eintritt in den Speifefaal gejtattet, wo fie zufehen 
dinften, wie er aß. Yu allem Wejentlichen verfuhr er fehr willfür- 
lich, ohne jich viel um das Divectorium, die höchjte Behörde Franf- 
veichs, zu fümmern; er war fchon nicht mehr ein General der Res 
publif, jondern ein Eroberer für eigene Rechnung, der dem Befiegten 
Gejege gab.u 

Und welche Plane verrietb er damals jchen im Gejpräch mit 
Mist und dem nachherigen Herzog Melzi! "Glaubt ihr denn,“ vief 
er and, dar ich in Italien Siege erfümpfe, um die Advofaten im 
Directorium groß zu machen, over foldhe Yeute wie Carnot und Bar« 
rag? — Oper um eine Republif zu gründen? — Weldy eine Chimäre! 
eine Republik von dreigig Millionen Menjchen, mit unjeren Sitten und une 
jeven Laftern a — Daß ein Staat zu etwas anderem da fein könnte, als 
die Selbitjucht der Machthaber zu befriedigen, das war für ihn von 
Anfang an eine abenteuerlihe und leere VBorjtellung verjchrobener 
Jeologen, und er war entjchlojfen, für fich felbit zu arbeiten, nicht 
für Machthaber, zu denen er micht gehörte. Mit Stolz verwies er 
auf fein Heer; chen habe der Sieg den franzöfifchen Soldaten feinem 
wahren Wefen zurüdgegeben; Er, ver Feloherr, fei Alles für den 
Soldaten ; das Directorium folle nur verfuchen, ihm den Oberbefehl 
zu nehmen, und e8 werde fehen, wer Herr jei! — Das franzöfifche 
Volt bepürfe eines vuhmgefrönten Herrn und der Befriedigung feiner 
Citelfeit, nicht aber jchöner Neven der Jotologen, von denen e8 nichts 
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begteife, umd noch weniger der yreiheit; man gebe ihın ein Spielgeg; 
das genüge!” 

Danad) war e8 Tau no nöthig, da er Hinzufügte, and die 
NRädtehr der Bourbons wolle er nicht fördern; für jett mülje man 
daher mit der republifanifchen Partei Hand in Hand gehen, umd dam 
mit dürren Worten erflärte: „ich will allerdings bereinft die repußl, 
fantihe Partei jhwähen, aber ih will, daß dieß zu meinem 
Bortheil gefchieht, nit zum Vortheil der alten Dynajtie.“ 

An diefen Worten jprad er die Gründe feines DVerhaltens am 
18, Fructivor aus; feiner Parteinahme für die fhlechtefte Art viep 
blitaner gegen die Royaliften. Zur Zeit — 1797 — ging fein It 
ben dahin, den Präliminar-?rieden von Leoben nit in einen -finis 
tiven verwandeln zu lafjen, den Srieg gegen Deftreich wieder c.ufzu 
nehmen, und ganz gegen den Wunjh umdb Willen des Directoriums 
den Papft nah Möglichkeit zu fehonen: denn in Papft und Klerikd 
fah er jhon damals feine künftigen Berbündeten; die Werkzeuge, bie 
feine Zmedte fördern. jollten. 

Es läßt fih demnad kaum etwas unwahreres fagen, als baf bie 
Männer der alten Zeit, Ariftofraten, Pfaffen und Abfolutiften fi an 
ihn gedrängt und das unbefangene Gemüth des jugendlichen Selbe 
nad und nad umfponnen hätten, um ihn für ihre Weltamfchaumg 
mb Grimbfäge zu gewinnen. Er war e8 vielmehr, der von freim 
Stüden diefe Leute auffuchte und am fich zu ziehen fuchte; — mr 
die peologen, die Freifinnigen warn von jeher der Gegenftand feine 
unverjöhnlihen Haffes —: in den Anhängern der alten Zeit jah e 
jeine natürlihen Freunde; ihre Grundjäge waren ihm fympathiic, je 
weit fie einen unbedingten Despotismus begünftigten; nur jollten fi 
in ihm, nit in den Prinzen einer anderen Dynaftie, ihr Oberhaupt 
verehren. 

So geht Ein Grundzug folgerichtig dur fein ganzes Leben, um 
e8 ft feine andere Wandelung im ihm vorgegangen, ala eine gewille 
Steigerung der vorherrihenden Eigenfchaften feines Charakters, wir 
fie die Meife des weiter vorgerüdten Mannesalters und die Gemoh 
beit, eine despotiihe Macht zu üben, naturgemäß mit fich bradten. 
Mandes freilich wurde Earricatur., So hatte er jhon in feiner Syw 
gend feldft den leifeften Widerfprucd num dann ertragen können, wenn 
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a mußte, umnb felbft dan nur mit der änferfien Ungebulb; als 
Aaifer mußte er wie, und da ertrug ex ihm zuleit ad in Beziehung 
af die Borftellung wicht mehr, die er fih von ber Lage der Dinge 
gemadıt hatte 


In einer Beziehung bejonders macht fi biefe Steigerung in 
egenthümlicher Weife geltend —: in der Spieler» Reidenfchaftlichkeit, 
mit der er zulett ben Krieg führte. Es läßt fidh machweifes, daß viele 
ftige Krieger zugleich Leivenfdaftliche Spieler waren, und das ift 
ah wohl zu erflären: die Freude an dem Wagnif kann zu dem Einen 
wie zu dem Anderen machen. Bei Napoleon hatte offenbar die Spie- 
InrBeidenfchaft fi im Kriege felbft und ausichliehlih concentrirt. 
Cie geftattete than nicht, fd, ala das Spiel unglüdlic ging, befonnen 
mit einem mäßigen Verluft hevans zu ziehen; es trieb ihn vielmehr 
wie den verblendeten Spieler, felbft gegen Vernunft und Berechnung 
Mes, bis auf feinen leiten Einfat zu wagen, um feinen ganzen Berluft 
weil und darüber hinaus einen neuen Gewinn zu erlangen. Weniger 
Immte ihm nicht genügen. So forderte er jeldft feinen gänglichen 
Untergang heraus, den feine @egner theils nicht den Muth Hatten 
wollen, theils, wie die öftweichiihe Negierung, aus überfein intri- 
wirender Klugheit nicht wollten. 


Belden Gewinn dann die meneren Duellenwerte und Forigungen 
in Beziehung auf eine erweiterte und berichtigte Einficht in ben Gang 
der Ereigniffe überhaupt gebracht Haben, davon werben wir ums wohl 
um leiösteften Mecenfdaft geben, wenn wir das Bild der einzelnen 
delbzüge diefer Periode nad der bisher geltenden Erzählung und in 
üret jeigen, veränderten Geftalt, in leichten Umrifjen neben einan- 

ftellen. 


der 

Da bemerken wir zunädit, daß in WBeziehung auf den Bug nad 
Rukland, was die Führung des Krieges von Seiten Napoleon’3 be- 
ifft und die Gefdjichte der franzöftihen Armee, verhältnigmäßig am 
menigften zu wiünjchen blieb. Chambray hatte bereit? bie Hauptzüge 
fiigeftellt. Leuten, wie Gourgaud und Yain, die ber Evidenz zum 
Log fortfuhren, ihren Helden auch hier als unfehlbar und untabelgaft 
farzuftellen , jelbft nachdem der Beweis bes Gegentheils geführt war, 
Imunte natürlich nicht geholfen werden; denn ihnen war e8 nicht um 
de Wahrheit zu thum, fondern darum, die Interefjen der Napoleoniden 
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dur Täufhung zu fördern; umd ift fon eine wirflie, Teidenfaft 
Ki aufgeregte Stimmung nicht Veicht zu überzeugen, fo ift e8 eim 
vorfägliche, gemachte Leidenfchaftlichkeit noch weniger. Daß ihre hand 
greiflih unmwahren Darftellungen neben den wahrhafteren Beridten 
eines Chambray und Gouvion St. Eyr namentlich in der franzöfticen 
Hiftoriographie ihre Stelle behaupteten, beweist nur, was wir fdon 
oben anbeuteten: daß nämlich die ernfte Forfhung, damit ihre Ergeb 
niffe fruchtbar werben können, auch eines Publitums bedarf, das ge 
neigt ift, fie zu hören, anftatt fie mit blinder Leidenfchaftlichfeit abzu 
weifen. — Auch wurden die dreiften Behauptungen diefer Leute durd 
die St. Helena - Literatur immer wieder von Neuem betätigt. Was 
dem Geidichtjhreiber in Beziehung auf diefen ThHeil feiner Aufgabe 
oblag, war, durch eine kritifhe Sichtung des belannt gewordenen Ma 
terials die Wahrheit in ihr vielfach beftrittenes Necht einzufeten, bie 
Züge und ihre geräufchvollen Anfprüche zu bejeitigen. 

Anders verhielt fi die Sade in Beziehung auf die Gefchidhte 
der ruffiihen Armee, über welde die Wahrheit großentheils noch gar 
nicht zu Tage gelommen war. Selbft über ben Operationsplan, 
darüber, wie der Kater Mlerander und feine ftrategijchen Mathgeber 





fi die BVertheidigung des Neichs gedacht und fie eingeleitet hatten, 


war man dburdaus im Zweifel. Die mehr oder weniger officiellen 
ruffihen Schriftfteller durften freilich nicht die Fabel erzählen, baf 
man mit Abficht den Feind durch einen wohl bereiineten Rüdzug tief 
in das SYrnere des Reichs zu Ioden fuchte, auf daß er dort erfchöpft 
im rauhen Winter feinen Untergang finde, den man mit prophetifcen 
Seift vorausfah; denm wie konnte der „rehtgläubige Kaifer“ das 
„beilige” Moskau dem Yeinde und dem Untergange mit Wbficht um 
Berehnung Preis gegeben haben! — Aber eben fo wenig durften biele 
Scriftfteller den wirflihen Operationsplan in der ganzen Blöße 
feiner dürftigen Unlage zeigen. Buturlin jChwieg ganz über biefen 
Gegenftand; Danilewsk ging weiter, und war breift genug zu behaup- 
ten, e3 jei überhaupt gar fein Operationsplan entworfen worden; 
man fei den fommenden Dingen ganz ohne Plan entgegen gegangen, 
mit dem einfachen Borjag, „fi nach den Unternehmungen des fein 
des“ zu richten, — wie das im BVertheidigungstriege nicht anders fein 
könne, — wunderbarer Weife ohne fich auch nım die Frage vorzulegen, 
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was der Feind möglicher Welfe unternehmen könne, was er am wahr- 
feinlichften unternehmen werde. Der Kaifer Alerander und feine 
$eldherren wären bemnad mit der Seelenruhe der Gedantenlofigteit, 
wie mar e3 nehmen will, auf Alles und Ayebes oder auf gar Nichts 
vorbereitet gewefen. 

Aber eben weil diefes Schweigen offenbar ein Berfchweigen war, 
Ionnte jene Fabel fh daneben in einer gewiffen Geltung behaupten. 
Ge war fon früh, als Taum noch die Heere Napoleon’3 über bie 
Grenze des ruffiihen Neichs zurüdgebrängt waren, in lobpreijenden 
Gelegenheitsfähriften zu Tage gelommen, und bis auf die neuefte Zeit 
herab erhoben ih gelegentlih Stimmen, die fie ausbrüdlic ver- 
theidigen wollten. Sm diefem Sinne trat noch zulegt ber Fyeldmar- 
Mall Müffling auf, der gern feinen Yreund Suefebet für den eigent- 
fihen Urheber diefes weifen Planes ausgegeben hätte. Da aber doc 
die Thatfadhen theilweife der Behauptung wiberfpreden, blieb man 
vielfach bei einer Art von mittlerer Anficht ftehen, der zu Yolge ber 
Rüdzug zwar im Plan lag, aber nicht folgerichtig, nicht ohne Schwan- 
hingen zur Ausführung Tam, weil der Plan ben untergeorbneten 
gührern des rufftfchen Heeres gegenüber nicht ausgefprohen und ein- 
geitanden werden durfte, und der Widerfprud der Generale dann Ber- 
anlafjung gab, dem angeblichen Grundgedanken des Kriegs zeitweife 
untreu zu werben. 

erst aber find diefe Yrrthüümer wohl befeitigt, denn es tft er- 
wiefen, daß zwar allerdings außerhalb Nuflandse Scharnhorft und 
feine Geiftesverwanbdten — vielleicht auch Snefebet — den Gedanken 
gefaßt hatten, daß in den räumlichen Verhältnifjen, in der ungeheueren 
Ausdehnung des Meichs, die beiten Mittel der Vertheidigung NRuß- 
hands gegeben feien, und diefem Gedanfen aud in Petersburg Ein- 
gang zu verichaffen fuchten —, daß fie aber bei dem Kaijer Alerander 
und feinen Vertrauten kein Gehör fanden. Der General Phull, der 
den Operationsplarn entworfen hatte, umb die ruffiihen SHHeere im 
Ganzen leiten follte, jcheint zur Zeit gar mit davon gehört zu ha- 
ben. Auch Hatte er durchaus kein BVerftändniß für dergleichen, und 
verwarf den Gedanken an einen Müdzug in das Synnere, als er ihm 
u Claufewig fpäter an die Hand gegeben wurde, einfah als eine 
lebertreibung. 
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Mit einer Armee, bie viel zu frac war, um jolcher Aufgabe 
zu genügen, da fie an Zahl den gewaltigen Maflen, die Napoleon 
beranmälzte, kaum zur Hälfte glei kam, hofften der Kaifer Alexander 
und fein Phull, die feindliche Heeresmadt fon an der Grenze bei 
eigentlichen, alten Rußlands, ar bem Boden, nn 
fina und der Dniepr bilden, aufzuhalten. Nur 

nige Märfjche, bis an diefe Stromlinie follte die zufflihe aa 
unter Barclay zurüdweichen in das verfchanzte Lager bei Driffa, das 

in Phull’s BVorftellung unangreifbar war. Diefe Schangen follten die 
Yıluthen der Ymvafion ftemmen; am ifmen follte fi der Angriff Ru 
poleon’3 brechen, während eine zweite ruffifche Armee unter Bagration, 
nicht 40,000 Mann ftart und einem folden Yyeinde gegenüber gam 
ohnmächtig, in defien Flanke und Rüden feine Verbindungen bebroben, 
und als das active Element in biefem Bertheidigungs - Suften, dur 
dergleichen endlih den Rüdzug des eindes herbeiführen follte. Wie 
die Sade wirtlih ftand, ging fie ohne Zweifel ihrem Untergang 
unmittelbar entgegen, wenn fie e8 auch nur verfuchte, diefe Aufgabe 
der durchaus übermältigenden Vebermacdt bes Teinbes gegenüber zu 
Löfen. — Eine dritte ruffifhe Armee unter Tormafjow follte ein um 
tergeorbnetes Kriegstheater, das füdliche Mußland, gegen einen befon 
deren Angriff, den man dorthin erwartete, jelbititändig vertheibigen. 


Befferes als diefe Heinlihen Kombinationen, die auf einer be 
Ihränkten Theorie berubten und im Vergleih mit der Großartigkeit 
der obwaltenden VBerhältniffe, mit der colofjalen Macht diefes Angrifie | 
in der bürftigften Weife ungenügend erfcheinen, wußte Phull nice 
Er dachte dabei an Fyriedrich’3 des Großen Lager bei Bunzelwig im 
fiebenjährigen Kriege, und glaubte diejes in einer ganz anderen welt 
geichichtlichen Lage fo genau nahahmen zu müffen, daß neben Deifia 
Dünaburg zur FYeftung werben follte, um in biefem Syftem die Stelle 
auszufüllen, die Schweidnig neben dem Bunzelwiger Lager einnahm. 
Dem Kaifer Alerander, ber ein wirkliches Urtheil in militärifchen 
Dingen nicht hatte, fagte der Plan zu, weil fo eben die Linien von 
Torres »Bedras in Portugal einem glüdlichen Vertheidigungs + Feldzug 
zur Stüße gebient hatten — nämlich einem nur mäßig überlegenen 
Yeinde gegenüber, und geftüßt auf das Meer, das jede Umgehung ım- 
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möglich machte, bei Driffa aber zufammt der mächtigen fecbehert- 
idenden englifchen lotte fehlte. 

Die ruffiiden Generale, die den Operationsplar ausführen foll- 
ten, wiberfpradden ihm auf das Lehhaftefte, Barclay gleich den An- 
bee. Noch mehr im rrthum als felbft der Katfer, über den Gegner, 
bie Uebermacht, mit denen fie ringen follten, wollten fie nicht obne 
Kampf weichen, und verlangten, daß man bie Entideibung jofort in 
ven erften Tagen des Yeldzugs in einer Hauptichlacht herausforbere. 
Der Kaifer Merander gerieth in Schwanten und Zweifel, die frage, ob 
man nicht bei Wilna eine Schladht wagen folle, kam wenigftens zur 
Wrörterung — bodh blieb es endlich bei dem Nüdzug nah Driffa und 
vom Gedanken, dort ftanbhaft auszubharrer gegen bie Angriffe des 
deindes, eigentlich blos weil fein anderer Borjchlag überzeugend durch 
ang und alles Andere noch bebenklicher jhien. Eile jchien jogar 
nöthig, weil Napoleon’s Angriff überrafchend eingriff von einer Seite 
fer, wo man ihn nicht erwartet hatte. Die Aufftellung der ruffifchen 
Armee war gegen Grobno und Bialyftof gewendet; won borther er- 
wartete marı das Anbringen des Feindes, Napoleon aber ging weiter 
norbwärts bei Korwno über den Niemen und fehien die Rüdzugslinie 


vom Wilna nad Driffa zu bedrohen. 


Dortbin, in das verfhanzte Lager, folgten die rufftfchen Generale 
mit Widerftreben dem Befehle ihres Katfers — aber an Ort und 
Stelle wurde dem Kaifer durch viele vereinte Stimmen Har gemacht, 
daß dies Lager und das ganze Bertheidigungs- Syftem unbaltbar jet; 
ns Bewußtjein, daß die Entieidung unmittelbar bevorjtand und ges 
wagt werden mußte, wenn man bei ben bisherigen Planen beharren 
wolle, mag beigetragen haben, ihm zu beftimmen; denn gar oft ge 
Kieht 8, daß man amszumweichen fucht in dem Augenblid, wo ber 
Enjälup zur That werden foll. 

Dem Kaifer Alexander war aber Hlar geworden, baß alle bishe- 
tigen Anftalten und NRüftungen überhaupt biefem Syeinde gegenüber 
nht genügten. Er eilte in die Kauptftäbte des Meichs, neue erwei- 
terte Rüftungen, die Bildung der Milizen zu betreiben, den Krieg zu 
nem Nationalkrieg zu geftalten. Phull war bejeitigt, Barclay jolite 
das Heer führen, aber ohne daß der Katfer fi entichließen konnte, 
de älteren Generale Kurz und bündig unter deffen Befehle zu ftellen, 
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und während der maßgebende Grundgebante des urfprünglichen Plans 
darin lag, daß bie beiden Heere unter Barclay und Bagration ge 
trennt und felbftftändig operiren follten, befhloß man jett vor allen 
Dingen, bieje beiden Armeen, deren jede für fich viel zu fchwach fchien, 
zu vereinigen — unb die Bereinigung Tonnte natürlich nur weiter 
rüdwärts gefucht werden. 

Weit entfernt, daß der Rüdzug in das Spnnere Plan gewefen 
wäre, gelangte man umgelehrt nur daburdh, daß der erfte Plan auf 
gegeben wurde, zufällig in die Bahn, bie nad und nad bis umter 
die Mauern der alten Hauptftabt des Reichs zurüdführte, umd zumar 
immer ohne daß man e3 beabfichtigt hätte. Denn auch jet no 
war nicht der Nüdzug an fi, fondern die Vereinigung der beiden 
ruffiihen Armeen Zwei, der Rüdzug das Mittel dazu. So wie 
die Bereinigung erfolgt war, die bei Smolensf gelang, follte die 
Entfheidungsfhladht geliefert werden; darüber war alles einig. & 
erregte faft einen Aufitand unter den ruffiichen Generalen, daß Bar- 
clay hier im legten Augenblid dem Entfcheidungstampfe unter fehe 
ungünftigen Bedingungen auswid. Bon dem Großfürften Conftantin 
dazu angeftiftet, waren fie auf dem Punkt, den Gehorfam zu verwei- 
gern, und um feine Autorität herzuftellen, mußte Barclay ben Groß 
fürften vom Heere verbannen. 

Do das nächte günftige Schlachtfeld jollte nun beftimmt der 
Schauplag der Entjheidung werden; mar kam, ja man taumelte im 
mer weiter rüdwärts, indem man e8 fuchte, und die Sntriguen Be 
nigfen’s, Bagration’s, Yermolow’s alle Entwürfe Barclay’3 dur 
freuzten. Bagration verwarf die Stellungen, die Barclay wählt, 
und flug dann felbft ganz unhaltbare vor. So wurde von bielen 
Leuten eine Schlacht laut gefordert umd zugleich hintertrieben, während 
fie alle einftimmig bei dem Kaifer den Nüdzug als ein Werk des 
Hocverraths und Barclay als VBerräther anflagten. 

Der RKaifer Aerander mußte bald der öffentlichen Meinung nad. 
geberi, und an die Stelle des reblihen Barclay trat Kutufom, ein 
Hftiger, verfälagener, aber altersihwader Greis, von niedrigem und 
unfauberem Charakter, dem eigentlich nichts ernftlich am Kerzen lag, 
als fein perfönliches Sintereffe. — Er mußte die Schladt bei Boro- 
dino liefern, die in dem Augenblide eine arge Thorheit war — dem 
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ihon begann die Macht des Raums als Element der Vertheidigung 
fih geltend zu machen; die franzöfifche Webermadt verlor fi darin, 
md begann zu fehrwinden buch bie täglichen Verlufte, die Anftren- 
gungen und Krankheiten herbeiführten, und durch die Befagungen umb 
Entfendungen, die auf diefer endlos fi ausdehnenden Dperationslinie 
nothiwendig wurden, die Schlacht dagegen ftellte die Entjcheidung des 
ganzen Yeldzuges vor der Zeit wieder auf die Spike des Schwertes, 
wo e8 Napoleon’s Aynterefle war, fie zu fuchen. 


mdeffen, die alte Hauptftadt des Neichs konnte nicht ohne Kampf 
preisgegeben werden; die Schlacht wurde gejchlagen und ging für bie 
Rufen verloren. Die Fabeln, denen zu Folge das nicht eigentlich 
der Fall gewefen fein foll, die Auffen, wie Buturlin fi ausdrüdt, 
mr „die Außenmwerke ihrer Stellung“ verloren, die Stellung felbft 
aber, au die des linken Flügels, behauptet Hätten, find nad den 
Zeugniffen ruffiiher Generale, vor allen Barclay’s, die in Toll’8 Le- 
ben beigebradit find, wohl für immer befeitigt. Die Stellung des 
finfen Flügels ging vollftändig verloren, und die fogenannte zweite 
Armee, die fie vertheidigt hatte, war unmittelbar nad der Schlacht 
der gänzlihen Auflöfung nahe. 


Ruffiihe Schriftfteller haben es dann auch zu verbergen ober, 
wie Dantlewsty, fogar ausbrüdlich zu Yeugnen gefucht, daß Kutufow 
die verlorne Schlaht mit ımerhörter Dreiftigkeit felbft feinem Kaifer 
gegenüber für einen Sieg ausgab, aber e8 ift mım eriwiejen, daß bie 
Umverfhämtheit des alten Nänkefchmieds in der That noch fehr viel 
weiter ging, al3 man nach Claufewig und allen frühern Andeutungen 
Hauben durfte. Der Kaifer Alerander war dur Kutujow’s Berichte 
jo vollftändig getäufht, daß er überzeugt war, Napoleon müfje, be- 
fegt in der Schladt, unmittelbar nad derjelben den Nüdzug nad 
dem Dniepr und der Weichfel antreten, und in bdiefem Glauben von 
nen Gabinet3-Strategen den befannten Plan entwerfen ließ, demzu- 
folge Napoleon’3 Heer auf diefem Nüdzug Con im Anfang des Of- 
töbers an der Berefina vernichtet werden follte. Um mit zu ver- 
tathen, auf melde Vorausfegungen hin diefer Plan entworfen war, 
mußten Buturlin und Danilewsty den Theil deffelben, der fi auf 
die Hauptarmee umter Kutufow bezieht, gänzlich verfchweigen; ein 
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Umftand, ber bis auf die nemefte Zeit herab feltfamer Weife nieman 
den aufgefallen war. 

Wlerander war auf das Auferfie überrafht und erftaunt, ala 
nad) diejem angeblichen Sieg Mostan in Yyeindes Hand fiel, und mehr 
nod) entrüftet über die breifte Ummwahrbeit des alten Rutufow, den er 
eben exit ald Helden gefeiert und belohnt hatte. 

Napoleon war Herr der alten Gzarenftadt, aus ber alle Eimmoh- 
ner entflohen, nicht aus ftolger Vaterlandshiebe, wie ruffihde Schrift: 
fteller rühmend vorgeben, jondern, in der Erinnerung an bie Seeres- 
züge vergangener Zeiten, ganz einfach aus Yyurcht, wie einft die Vor- 
fahren vor den fengenden, brennenden und mordenben Polen und Tar- 
taren flohen. Die Stadt ging in Flammen auf; Napoleon jah das 
Yanze Unternehmen verfehlt und fich felbft am NWanbe des Schiff. 
bruds. Er hatte fi in Beziehung auf den perfönlichen Charakter 
bes Kaifers Wlerander verrechnet, ber nicht, wie er hoffte, betäubt 
durch den Derluft einer Schlacht und der alten Krönungsftabt, einen 
übereilten Frieden jhloß. Zu feinem Unheil wußte ber Sheeresfürft 
Frankreich’ fi micht fenell zu fafen, fi nicht zu geftehen, bafı der 
Zug feinen Zwed verfehlt habe, und fich nicht darein zu finden. Cr 
fäumte und zauberte in Moskau, außer Stande, weiter etwas zu um 
ternehmen, und doch nicht gefinnt, verloren zu geben, wa® verloren 
war; er wartete auf die gewünfchte yriedensbotihaft, als Längft ein 
leuchtend war, daß fie nicht fommen würbe; er that jogar felbft Schrikte 
Unterhandlungen herbeizuführen, jah, daß fle volllommen unbeadhtet 
blieben, fogar jehr entjhieden zurüdgerwiefen wurden, und zanderte 
auch dann noch in Moskau. So ließ er in verberblicher Berblendung 
die drohende Syahreszeit heran rüden, die feinen NRüdzug doppelt be 
denflih machen mußte; er ließ dem vuffiihen KHeer Zeit, fi men zu 
bilden, fo daß es ihm auf biefem Wüdkzug gefährlich werden konnte, 
was e3 unmittelbar nad dem Tage von Borodino, und no ein Paar 
Wochen naher, nur in geringem Grab geweien wäre. 

Man hat fein Zögern dur eine Fabel erflären wollen, bie ne 
henber der Lift des alten Rutufow zur Ehre gereiden fol. Kutufom, 
beißt e8, habe angebliche Berichte an feinen Kaifer gefchmiedet, darin 
die Lage der Dinge als boffmungalofe gefhilvert, dringend zum Frieden 
gerathen, und dieje Berichte in die Hände der Franzofen fallen lafien. 


lien laflen. 


Die Vefreiungefriege von 1812—14. 297 


&o habe er Fünftlih die Täufchung genährt, in der Napoleon lebte, 
ud ihn lung verleitet, bis in die fpäte Syahreszeit hinein zu zaudern ! 
& wäre faum ein Beweis von Scharffinn, wern Napoleon fich durch 
time jo plump angelegte Lift tänfchen ließ, — aber dem ift nicht fo. 
Autufow war weit entfernt, von dem längeren Berweilen der ran- 
zoien ihren Untergang zu erwarten; er war zu einem fo Haren DVer- 
fünbniß der Sachlage nicht gelangt, und bejorgte vielmehr neue An- 
geiffe Napoleon’s, neue Unternehmungen, die auf den fruchtbaren Sü- 
den des Neichs gerichtet wären. Und felbft wenn er Elarer gejehen 
fätte, würbe er nichts gethan Haben, ben Müdzug der Yranzofen zu 
verzögern. Der Kaifer Alerander wänjchte Moskau vom einde ber 
freit zu fehen, und forderte Thaten von feinem Herr in Briefen an 
ven Felbheren, die Unmwillen und Entrüftung deutlich genug ausipra- 
den. Kutufow’s Kleinmuth, feine Fırcdht vor Napoleon, die fi) von 
Aufterlig berjchrieb md jeit Borodino gefteigert war, ließ e8 zwar zu 
Thaten nicht kommen, aber er verjtand feinen KRaifer, und beforgt um 
fine perjönlichen Jnterefien, die für ihm ftets maßgebend blieben, 
wänjchte er nichts fehnlicher, als die Tyranzofen je eher je lieber ab- 
sehen zu fehen. 

Was Napoleon in Most feithielt, war ein Wahn, den er fid 
kiglic jelbit geihaffen hatte. 

Napoleon trat endlich feinen furtbaren Nüdzug an, fuchte fich 
duch den Süden Nuflands eine neue Bahn zu breden, und wid vor 
dem erften Wiberftand, den er fand, zurüd auf die veröbete Strafe, 
die er gelommen war, auf den Weg, wo fein Keer den Untergang 
finden mußte und fand! — Wie unwahr, wenn die Syranzofen immer 
wieberholen, mur die Elemente hätten fie befiegt, nur der Fyroft, ein 
merhört früher und ftvenger Winter fei ihnen verberblich geworben, 
jonft Hätten fie fich fiegreich am Dnriepr behaupten fünnen! Der Herbft 
vs Yahres 1812 war ungewöhnlich lang ımb milde, und als endlich, 
hät, ein zumädift mäßiges droftwetter eintrat, war der größte Theil 
der Armee fhon durch Hunger und namenlojes Elend vernichtet: bie 
immige Noth Hatte bereits faft in allen Seerestörpern die Bande 
der Disciplin gelöft; der Froft fand nur geringe und beflagensmwerthe 
Öeerestrümmer vor, denen er verberblich werden Tonnte. 

Sreilich Hatte aud der zagenbe, altersihwane Kutufow den uns 
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gebeuern Erfolg nicht verdient, der ihm zufiel. Anftatt im dem wei- 
enden Yeind die fihere Beute zu erfennen, war er ängftlid bemüht, 
Raluga, das er in Gefahr glaubte, und den Süden zu beden ; auf 
Abwehr bedacht, die wo möglih obme eigentlichen Kampf gelingen 
jolite, und diefe Sorge Tieß ihn zunädft weit hinter dem Feinde zu 
rüdbleiben. Auch fpäter half e8 wenig, bafß fein General - Quartier- 
meifter Toll ihn und das ruffishe Heer auf die entiheidenden Punkte 
führte, und Napoleon’3 Armee gleihfam im feine Hand gab. Kutus 
fow’3 Kleinmuth blieb unbefiegbar, er wagte bei Krasnot wie bei 
Wiäsma nit an den unfehldaren Sieg zu glauben, und bebte im 
legten Augenblide zurüd vor dem Kampf. BZulet bewog ihn ber be 
benklihe Zuftand feiner eigenen Armee ganz von der Verfolgung ab- 
zulaffen und den Feind aus dem Auge zu verlieren — und bie Fehler, 
das fchwantende Benehmen der Generale, welde die ruffiihen Sei- 
tenheere führten, Wittgenftein’s und Tichitihagow’s, machten e8 mög 
lich, daß Napoleon an der Berefina, wo der Eine ihm zuvorgelommen 
war, der Andere au bald eintraf, mit ben elendeften Trümmern 
eines untergegangenen Heeres noch eine Art von Sieg über diefe Iek- 
ten Verfolger davon tragen Tonnte. 

Napoleon’s Heer war in grauenhafter Weife vernichtet. Aber was 
fih davon einzeln fliehend rettete, beitand meift aus Dffizieren und 
Unteroffizieren; ein Umftand, der die Bildung eines neuen Seeres 
möglich machte. 

Wie viel ift — und mit Net — von dem lintergang biejes 
Ihönften und mädtigften Heeres, das die Welt je gefehen Hatte, ger 
fproden worden! — Ein anderes Ergebniß des berühmten yelbzugs, 
das auch einen fehr großen und weit reihenden Einfluß auf die Schid- 
fale Europa’3 geübt bat, tft daneben bis auf die neuefte Zeit herab 
faft ganz unbeachtet geblieben, der Umftand nämlich, baß der Fyeldzug 
von 1812, jo wie er geführt wurde, auch bie ruffiihe Armee dem 
Untergang, einer gänzlihen Auflöfung nahe gebradht hatte. 3 waren 
eigentlich nur fehr geringe, wenn auch geordnete Nefte davon übrig; 
nur die Rahmen zu Bataillonen und Regimentern. Bon 210,000 
Mann, die, alle BVerftärkungen und Erfagmannfchaften mitgerechnet, 
bei der Hauptarmee unter Kutufow zur Verwendung Tfamen, waren 
mr 40,000 übrig, als dies Heer im Dezember in Wilna einzog, umd 


1 ber ber 
gung ab- 
ie Tebler, 
hen Sei, 
| e8 mög 
gelonmen 
rlümmern 
diefe Iek- 


Aber was 
ieren umd 


em KHeeres 


ıng biejes 
hatte, ger 
Teldzugs, 


ritgerechnet, 


en, waren 
inzog, UMd 


Die Befreiumgäfriege 1812 — 14, 299 


die Seitenheere waren in einem ähnlichen Buftande. m den allge 
meinen Eulturverhältniffen aber lag, daß Napoleon, Herr des Weitens, 
viel leichter und jchneller ein neues Heer fhaffen fonnte, al3 NRuß- 
Id fein zerrüttetes wieder herzuftellen vermodte. Wenn wir nicht 
irren, find diefe Verhältniffe in Toll’S Leben zum eritenmal mit dem 
gehörigen Nahdrud zur Sprache gebracht worden. 

Bunäcft mußten die Folgen biejer bedenklihen Gxrgebniffe des 
Rrieges fi dadurch fühlbar machen, daß trog bes unerhörten Erfol- 
ges durch diejen erfterr Feldzug felbft für Nußlands eigenfte und aller- 
nächte Zwede noch fo gut wie nichts entjchieden war; Mußlands Ge- 
win war in gewiffen Sinne nur ein feheinbarer, denn es fehlten die 
Mittel, ihn fiher zu ftellen. Weit entfernt, ben Krieg weit über 
die Weichfel, an die Ober und Elbe tragen zu können, wenn fich nicht 
Preußen gegen Napoleon erhob, Deftreich wenigftens vom Kampfe 
hieß, Hatten die Auffen in der That Feine Ausficht, fih aud nur 
in Bolen zu behaupten, fobald Napoleon im Frühjahr mit feiner neu- 
geihaffenen Armee von zweimalhunderttaufend Mann ihnen gegenüber 
im elde erichien. mn der DVerfaffung, im welder die Streitkräfte 
Ruplands noh Ende Mai 1813 waren, durften fie, auf fich feldft 
angewiefen, nicht wagen, an ber Weichjel einen ernften Widerftand 
ud nur zu verfuden. 

Zum GLüd für Aufland wie für Deutihland griff Preußen zu 
den Waffen, und veränderte dadurch die allgemeine Lage. Die Rufen 
über gehen über die Wahrheit hinaus, wenn fie fi als DBefreier 
Deutihlands binftellen, und die Dinge darftellen, als hätten fie, nad« 
dem der befondere Zwei Ruflands, bie Vertheidigung des eigenen 
Serbes und die Eroberung von Polen vollftändig erreicht war, ben 
Rumpf in umeigennügiger Großmuth lediglich für die Intereffen Deutjch- 
Imds fortgefegt. Die Dienfte, die man einander leiftete, waren ge» 
genfeitige, und wogen einander auf. Preußens Wagnig war groß und 
fihn, als es fih mit Streitkräften, die großentheils erit gefchaffen 
werden follten, Nußland anfhloß, das in dem Augenblid nur über 
Iwade Heeresrefte gebot. 

Deftreih war mit geneigt, ähnliches zu wagen. Daß ber 
Balfer Franz und Meetternich fich nicht durch deutfch- patriotiihe Bes 
pilterung Hinveißen Tießen, lag in der Natur der Sade. Diefe aufs 
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lodernde Begeifterung, die von einem bemtihen Volt, von deffen Nah. 
ten umb Synterefien fprad, war für das Wiener Cabinet tm Gegen 
theil ein Grund mehr, mit Anger Beredinung die weiteren Greignifie 
abzuwarten, ehe man fich entjdied; denn fie droßte Metternich’s dp: 
zantinifche Weltorbnung zu erjchüttern, in der e8 micht Synteveffen der 
Bölfer, fondern nur yntereffen der Regierungen, und feine Nationen, 
fondern nur Unterthanen geben burfte. Diefe „jatobtnifhen” Elemente, 
über die der Fürft Metternich fich fehr fneidend umb wegwerfen 
äußerte, mußten fogar vor allen Dingen befeitigt werben, ehe man 
fi auf etwas einlieh. 

Deftreih Tieß um fi werben; welde der Parteien den hödften 
Preis bot für ein Bündniß, der trat Deftreich bei, eine Rolle, die 
fich fhwerlich diechführen ließ, wenn die Streitlräfte Auflands nit 
in dem Grabe zerrüttet waren, daß ihre Wiederherftellung im Laufe 
des Krieges nur fehr unvollftändig gelang. 

So wirkte das Unheil, das auch fie 1812 betroffen hatte, fort 
und fort in weite Ferne. War bas ruffiihe Heer aus bdiefem erften 
Seldzug beffer erhalten hervorgegangen, bann war Deftveihs Ber 
tritt zu dem Bunde Preußens und Rußlands nicht unentbehrlich; das 
Wiener Cabinet durfte dann nicht einen fo hohen Preis darauf fegen; 
e3 mußte fih wahrjheinlih dem Bündbnif auf die Bedingungen au 
fliegen, die ihm geboten wurden, anftatt fie feldft vorfäreiben zu 
önnen, und der Bund gegen Napoleon war nicht genöthigt, in bie 
Bahnen der Metternichiichen Politit einzulenten. 

Einftweilen befiegte Napoleon im Yrühjahrsfeldzug 1818 die un 
genügenden Streitkräfte, die ihm bei Tüten und Baugen entgegen ge 
führt wurden, wenn auch mühjam, durch eine außer allem Verhältnif 
überlegene Zahl. Auch die Führung von Seite der Berblndeten lieh 
viel zu wünfdhen; zwar der ganz unbebülfliche, von dem böfeften Willen 
bejeelte Kutufow war geftorben, aber auch Wittgenftein, der am feine 
Stelle trat, war, felbft von Diebitjch geleitet, feiner Aufgabe nicht ge 
wachen, und man ließ ihn nicht eimmal frei walten. Der gaile 
Alerander leitete eigentlich felbft das Ganze, bald von Diefem, bald 
von SYenem berathen, in ungenügender Dilettanten « Weife. 

Napoleon flog, nad) diefen Siegen, zn feinem WBerberben, ben 
Waffenftillftand von Poijchwig, in dem Augenblide, wo die zufflihen 
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Generale auf dem Punkt ftanden, die Preußen ihrem Schidjale zu 
überlaffen, um weiter rüdwärts, an ber Weichjel, wie fie thöricht ge- 
mg wähnten, außer Berührung mit dem Feinde, ihre Armee wieder 
ferzuftellen — und nun folgte auf eine Periode eifriger Rüftungen 
md feltfamer Unterhandlungen, mit denen ea Niemanden Ernft war, 
als dem Wiener Eabinet, die Zeit gewaltiger Kämpfe, in die au 
Deftreich thätig eingriff, — der großartige Herbftfeldzug von 1818, 
dem faum irgend ein anderer gleich zu jtellen ijt. 

Die Gefhichte diefes Zeitraumes hat zwar noch immer einzelne 
Biden, über die widhtigften Fragen aber hat die neuefte Literatur hin- 
wihendes Licht verbreitet, jo daß jett die Bedingungen des Kampfes 
jmohl als die Elemente, aus denen ber ruhmreiche Erfolg bervor- 
ging, im Ganzen und Großen hinreihend aufgeflärt find. 

Ueber drei Punkte vor Allem haben uns bdiefe neueren gejchicht- 
iihen Werke in abjchließender Weife belehrt, nämlich über den Yn- 
filt der Syriedensvorichläge, die Deftreich vertreten wollte, über 
de Streitfräfte, welde beide Parteien in das ?yeld braditen, und 
über die Entftehung des befannten Tradenberger Operationsplanes. 
68 bedarf der Bemerkung nit, wie widtig die Verhältnifje find, 
veren Gefchichte wir jomit als vollendet betrachten dürfen. 

Die Friedensbedingungen, die Deftreih vorihlug und für die 
# einftehen wollte — uriprünglich auc gegen Preußen und Aufland, 
wenn fie von Napoleon angenommen, von diefen Mächten aber abge- 
kint wurden — beichränkten fih auf ein ungemein beidheidenes Maf 
von Forderungen. Sy dem zu Reichenbach gejhloffenen Vertrag, dur 
den zuerst Dejtreih beitimmte Verpflitungen gegen die Berbünde- 
tm übernahm, machte fi das Wiener Cabinet anheifhig, von Na- 
voleon die 1809 abgetretenen iliyrifchen Provinzen und Trieft für fi 
Kbft, das Herzogthum Warfhau für Aufland, Preußen und Defter- 
wi zufammen zu fordern — weiter nichts ! 

Preußen nur dur Danzig und ein Stüd von Polen im nicht 
winfhenswerther Weife nad einem Mafftab vergrößert, der e8 nicht 
emmal zu einer Macht zweiten Ranges gemacht hätte, follte nad 
been Borjchlägen nur bis an die Elbe reichen, und jelbft Magde- 
burg nicht wiedererhalten! — Nur die unmittelbare Herridhaft über die 
Under, bie er als „32. Militärdivifion” in Befig genommen hatte, 
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d. h. über die Hanfeftädte und nörbliden Küftenftrihe Deutichlands, 
follte Napoleon aufgeben; das Königreih Weftphalen unter dem 
Scepter feines Bruders, und das Grofherzogthum Berg, deflen 
Yürft damals der unmündige Prinz Napoleon Louis war, jollten 
mitten in Deutichland fortbeftehen. Die Auflöfung des Whein- 
bundes wurde zwar wünjchenswerth geachtet, aber nicht beftimmt ges 
fordert — und was hätte fie auch bedeuten jollen unter foldhen Be 
dingungen? — Der Rhein follte Frantreihs unnatürlihe Grenze biei- 
ben, als verftehe fi das von jelbft. 

Mehr zu verlangen, weigerte fi Deftreih; den deutichen Ba- 
terlandsfreunden blieb feine andere Hoffnung al® die, daß Napoleon 
verblendet genug fein werde, fel6ft diefe geringen, ja nichtigen Opfer 
nicht zu bringen. 

Der Bertrag von NReichenbah war längft befannt, und dennod 
haben buonapartiftiihe Schriftfteller den Verfuh gemacht, die Welt 
über die dort getroffenen Verabredungen zu täufhen, denn Frankreich 
follte nicht wifjen, daß Napoleon in feinem umbeugjamen Streben nad 
Weltherrihaft wirklich fogar einen foldhen Frieden gebieteriih von jih 
gewiejen bat. 

Metternich fam nah Dresden, um ‚perjönlih mit Napoleon zu 
unterhandeln, und hatte ein langes Gejprädh mit diefem, das feltjamer 
Weife fehr berühmt geworden ift, ohne daß man einen nhalt ge 
fannt hätte. Diejen Umftand benügte Napoleon’s Kabinetsjelretär 
Fain, um der Welt einen phantaftiihen Beriht von diefer Unterre- 
dung vorzulegen; eine Erzählung, in der Alles erfunden ift, felbft bie 
Dertlichleit, in welder die Scene vorgefallen fein joll, und ‚die Yain 
jo wählt, daß man glauben kann, er habe das Gefpräh angehört. 
Da joll der üftreihifhe Minifter nicht weniger verlangt haben als 
Oberitalien, Holland, Belgien -- die Auflöfung des Rheinbundes — 
Antwerpen, Mainz, Mantua und Aefjandria; er wollte Napoleon’s 
Angehörige von ihren Thronen in Weftphalen, Berg und Spanien 
vertrieben wiljen; es war auf eine Zertrümmerung des napoleonifchen 
Kaijerreiches abgejehen, und natürlih mußte Napoleon fo maßlofe 
Forderungen mit Entrüftung zurüdweijen. 

Ein ever, dem der Sinn für Kritif nit ganz verfagt ift, 
braucte nur diefe Erzählung mit dem ZTraftat von Meichenbacdh zu 
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vergleichen, um zu wifjen, daß fie eine Fabel fei, und dennoch ift fie 
vielfach nachgejärieben, und gläubig felbft in beutiche Gefchichtswerte 
aufgenommen worden! 

Unter diefen Umftänden ift e8 ein boppelt werth zu adtender 
Dienft, den Thiers:der Gefhichte dadurch geleiftet hat, daß er dies 
Geipräd feinem wirklichen Ynhalt nach bekannt macht, jo wie e8 Met- 
ternich felbft unmittelbar nad) dem Greigniß niedergefehrieben hat. — 
Bir haben nun Metternich’ eigenes Beugniß dafür, daf er in Dres- 
den nicht um ein Haar breit mehr verlangt hat, als zu Neichenbadh 
verabredet war. ® 

Der öftreihifchen Negierung lag in allem Ernft daran, einen 
Frieden auf diejer elenden, Deutfchland vernichtenden Grundlage zu Stande 
zu bringen. Um zu biefem erwünjchten Ziel zu gelangen, Yieß fid 
der Fürft Metternich fjogar auf eine etwas zweideutige Nebenunter- 
handlung mit Srankreih ein, die vor den Verbündeten geheim gehal- 
ten und felbft nach der Kriegserflärung bis nach der fiegreihen Schlacht 
bei Kulm nicht abgebrochen wurde. 

Daß diefe Politit bei folden franzöfiihen Schriftftellern, wie 
Thiers, unbedingten Beifall findet und entjchiedene Anerkennung, ift 
natürlich genug. Eher Fönnte der feltiame Stolz befremden, mit dem 
öftreihtihe Veteranen fi auf diejes Lob von zweideutigem Werth 
berufen! — 

Glüdliher Weie blieben Metternih’s Bemühungen vergeblich, 
weil Niemand außer dem Wiener Cabinet den Frieden wirklich wollte, 
Napoleon fo wenig als feine Gegner. Während in Prag, wo ein 
Congreß diefen Frieden betreiben follte, die Unterhandlungen nicht 
einmal zu einem wirklichen Anfang fommen konnten, wurden aud die 
hiegerifchen Unternehmungen berathen, für den Fall, daß es zu einem 
neuen Feldzug kommen mußte, und diefe Beiprechungen fanden zulegt 
in den befannten, zu Tradenberg unterjhriebenen Operationsplan 
ihren Abjchluß. Wie lange ift feltfamer Weife biefer Plan dem Kron- 
Prinzen von Schweden, Bernabotte, zugefhrieben worden! — Wir 
wien nun, daß Niemand weniger Antheil daran hatte, als gerade 
diefer franzöftiche Marihall und jcwediiche Prinz. 

Die Berathungen begannen fhon am 14. Juni mit einer Sen- 
dung des ruffiihen Generals Toll, von dem die erften Entwürfe her- 
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rührten, in das öftreihifhe Hauptquartier nah Gitfchin. So wenig 
Deftreih fih damals no compromitiren wollte, fand Toll do in 
mündliden Verhandlungen mit dem üftreichiichen eldheren und jei- 
nem Chef des Generaljtabs (Schwarzenberg und Radekky) eine bereit- 
willige Aufnahme der Plane, die er vorlegte. Später wurden ver- 
traute öftreihiihe Offiziere in das Hauptquartier der Verbündeten 
gejendet, wo neben Toll und Diebitich bejonders General Knefebed, 
der militäriiche Bertraute des Königs von Preußen, bedeutenden An- 
theil an den Berhandlungen nahm; die „Seichichte der Nordarmee* 
vom preußiihen Generaljtab ausgearbeitet, eine vortrefflihe Miono- 
graphie, belehrt uns darüber, in weldem Geift. 

Man einigte fi dahin, aus den gejammten Streitfräften drei 
Armeen zu bilden: eine öftreihiiche, dur 25,000 Auffen verftärkt, 
in Böhmen — eine ruffiich- preußiihe, nad den erjten Entwürfen die 
ftärkfte, in Schlefien — eine jchwedifch- ruffiih-preußifhe unter Ber- 
nabotte in den Brandenburger Marten. Nah Toll’s Entwürfen joll- 
ten alie drei Heere die Offenfive ergreifen; dasjenige, gegen weldes 


. Napoleon fi mit feiner Hauptmadht wendete, jollte Stand halten, 


bis die beiden andern in Flanke und Rüden des yeindes zu feinem 
Entjag vorgedrungen feten. 

Knefebel war mit diefer Combination unzufrieden; ihm zufolge 
mußten in Schlefien nur die Feftungsbefagungen und preußischen Land- 
wehrbataillone zurüdgelaffen, die gefammte ruffifch- preußiihe Armee 
aber in Böhmen mit der öftreichiihen Hauptarmee vereinigt wer- 
den, und zwar weil er fejt überzeugt war, daß Napoleon den Feldzug 
mit einem entjheidenden Angriff auf Dejtreich beginnen werde; ent- 
weder von Dresden aus nah Böhmen, oder von Würzburg aus 
auf Wien. Napoleon werde das thun, um im feine natürliche Ope 
rationslinie zu fommen; die liege an ber Donau, denn die (jtrom- 
aufwärts über die Quellen hinaus) verlängerte Linie der Donau treffe 
gerade in das Centrum der franzöfiihen Macht. 

Snefebel gehörte zu den ftrategiihen Nathsherren der Zeit, die 
am allerwenigften dazu gefdhaffen waren, Napoleon’s Plane zu durd- 
ihauen. Napoleon fagte: „im Kriege entjcheiden die moraliichen 
Eindrüde”! — Kiuefebek raifonnirt, fließt und folgert jtets, als ob 
er von dem Dafein diejer Elemente des Erfolgs gar feine Ahnung 
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habe. Sein Geift ift ausfchl eplih mit Operations-Linien, ftrategifchen 
Punkten und örtlichen VBerhältniffen beichäftigt. So fällt ihm aud 
jet nicht ein, daß Napoleon unmöglih das nördlide Deutjchland 
preisgeben durfte, das zum Aufftande reif, den Verbündeten fofort 
einen großen Zuwads an Macht zuführte. Cs fällt ihm nicht ein, 
daß Napoleon daran denten Fonnte, Berlin zu nehmen, dort den Herd 
der friegerifchen Begeifterung zu zertreten, die Nordarmee zu fprengen, 
die Yeitungen an der Oder und Weichjel zur entjegen, fein Sriegs- 
theater jo zu erweitern, und ber preußiichen Armee, mit der allein 
unter allen Verbündeten er unbedingt einen VBernidhtungsfrieg führen 
mußte, dur; die Bejegung der preußiichen Provinzen die Mittel der 
Ergänzung zu nehmen. 

Nur ganz nebenfächlich deutet Knejebek an, daf im günftigiten Fall 
die in Böhmen vereinigte Hauptmacht den Krieg mit einer Offenfive 
beginnen fünne, deren Dbject die franzöfiiche Armee wäre, wenn fie 
an der Elbe ftände. 

Lange drang er nicht durdy mit feinen BVorjchlägen; e8 blieb bei 
der Eintheilung in drei Armeen; ein Yufjag von Nadegty am 7. Yuli 
entworfen, jegt no immer die öftreichifhe Armee nur dur 25,000 
Ruffen verftärkt voraus. Syn den Schlußberathungen zu Tracdenberg 
erlangte Knefebe aber, daß die größere Hälfte der ruffifch- preußifchen 
Armee mit der öftreichiihen in Böhmen vereinigt wurde, die fi) da- 
durch um 120,000 Mann verftärkt jab. 

Der Kronprinz Bernadotte war in Tradhenberg mit ganz anderen 
Planen und Borfhlägen aufgetreten, die Toll no in der Schluß. 
figung befämpfen mußte; Danf der „Gejhichte der Nordarmee” wifen 
wir mm auch, mit welden. Da DOeftreih dem Bunde beigetreten 
war, wollte Bernadotte mit dem ihm amvertrauten Heere Hamburg, 
übe und Holftein nehmen, und über die untere Elbe gegen den 
Rhein vorgehen, d. 5. er wollte jedem wirklichen Kampf mit den 
dranzofen ausweichen, und deshalb dahin gehen, wo der Feind nicht 
war, um dort im Leeren zu demonftriven. Gin Entwurf, der ganz 
feinem fonjtigen, zweideutigen Verhalten entiprict. 

Toll ging no in dem Schlußprotofoll, das er niederichrieb, von 
der Anficht aus, daß die Heere der Verbündeten durchaus anf einen 
Sejammt- Angriff angewiefen jeien. Diefe Beftimmung wurde aber 
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in den weiteren Ausführungen einerjeit3 von Knefjebe, andererjeits 
von dem öftreichiihen eneralquartiermeifter Langenau dahin abge 
Ihwädt, daß die Synitiative dem Feinde überlaffen wurde. Wan deu- 
tete num den Operationsplan dahin, daß diejenige Armee, auf die 
Napoleon feine Angriffe richtete, dem Kampfe ausweichen folle, bis die 
offenfiven Operationen der beiden anderen in Ylanfe und Mücken des 
Feindes diefen zwängen, fich gegen fie zu wenden. 

Der Eongreß zu Prag ging nad fruchtlofer Scheinthätigkeit aus- 
einander; der Kampf begann —: und er begann mit ziemlid 
gleiden Kräften. Daß diefe Wahrheit num endlich feitgeitelit ift, 
das gehört zu den widhtigjten Ergebniffen der neuejten Forichungen, 
denn faft bis auf die Gegenwart herab fwar es den franzöfiichen 
Schriftjtelleen gelungen, die Welt darüber zu täufhen; fie glauben 
zu machen, daß die ranzofen nur einem ganz unverhältnißmäßigen 
Uebergewicht unterliegen konnten, — und dadurd wurde das Bild 
des Feldzugs überhaupt ein von Grund aus unwahres. Ein Mann 
wie FYain konnte der Welt erzählen, Napoleon’s Heer an der Elbe jei 
nur 280,000 Mann ftarf gewefen, die Verbündeten aber hätten nicht 
weniger al8 520,000 Mann dagegen vereinigt — und in dem rebli- 
hen Streben, unparteiifch zu fein, jcheute man fi, folhe Angaben 
ganz einfach, wie fie e8 verdienen, für abjihtlih unmwahre zu halten. 

Die wirfliden Zahlen, auf die fi das franzöfiihe Keer belief, 
waren längft befannt gemacht worden; General Pelet hatte bereits 
die Tages-Rapporte vom 6. Auguft 1813 herausgegeben — aber bie 
Bemerkung binzugefügt, daß die Zahlen, die fie bringen, die bes 
Effectiv-Standes feiern — d. b. die der gejammten vorhandenen Mann- 
haft mit Einfhluß aller Kranken, Commandirten u. f. w. — nicht 
die des ausrüdenden Standes, der wirklih unter den ahnen verei- 
nigten Mannjdaft; auf diefe allein fomme es an, und fie feien weit 
geringer. Da fi nun vollends das Mifverftändnig daran jehlof, 
wir hätten in diefen QTagesberichten überhaupt nur die Zahlen nad 
dem Normal-Etat, ein Bild des Heeres, wie e8 fein mußte, wenn alle 
Regimenter vollzählig waren, find gerade diefe allein zuverläffigen 
Berichte im Allgemeinen unbeachtet geblieben. 

Napoleon’3 eigene Berehnungen aber, was für Streitkräfte er 
unter gegebenen Umftänden auf diefem oder jenem Punkte vereinigen 
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könne, liegen nicht nur in den Anftructionen für jeine Marjhälle vor, 
jondern auch in einem Auffag, den er zu jeinem eigenen Ge 
prauc, zur Erinnerung niedergefchrieben hatte, und fie liefern ben 
entihiedenen Beweis, daß die Zahlen, wie fie die von Pelet bekannt 
gemachten Liften bringen, durchaus die richtigen find. 

Nun haben wir au no Marmont’s Zeuguig dafür, umd was 
bejonders wichtig ift: in der „Gedichte der Nordarmee” find einzelne 
Tages - Rapporte über den YZujtand franzöfifcher Seertheile volljtändig 
abgedrudt, und fie beweifen, daR Pelet’3 Vorgehen ummwahr ift; dak 
die von ihn zuerit befannt gemachten Zahlen fi gerade auf den aus- 
rüdenden Stand der Truppen beziehen, was er läugnet; die höheren 
Zahlen des Effectiv- Standes ftehen in diejen volljtändigen Xiften 
daneben. 

Dann aber ergiebt fid) aus diefen Rapporten, daß einzelne Heer- 
theile des napoleonijhen Heeres au nod nah dem 6. Auguft Ber- 
ftärtungen erhielten; Paurifton’s Heertheil gegen 10,000 Mann, Ber: 
trand’8 Corps eine würtembergiihe Brigade von 2446 Mann. 

Selbft abgefehen von diejen legten Verftärfungen und von den 
Bejagungen der eitungen an der Elbe zählte Napoleon’s Heer im 
freien Felde 440,000 Mann und 1,200 Stüde Geihüt. 

Die Verbündeten hatten ihm in runder Summe 495,000 Dann 
mit 1,490 Stüden Gejchüt entgegen zu jegen, und die an fih jchon un- 
bedeutende Meberlegenheit, die fih aus diefen Zahlen zu ergeben fcheint, 
ihwindet vollends Faft zu nichts zufammen — oder in der That zu 
nichts — wenn man die DBerjtärkfungen in Rechnung bringt, welche 
die franzöfifhe Armee noch erhielt — und erwägt, daß in der Ge- 
lammtzahl der verbündeten Streitfräfte 22,000 Kojafen einbegriffen 
find, die auf dem Schlachtfelde wenig bedeuten; daß ferner, jo wie bie 
Verbündeten einen Schritt vorwärts thaten, die Elbfeftungen einen 
Theil ihrer Streitkräfte neutralifiren mußten, ja daß die Beobachtung 
von Magdeburg von Anfang an eine Abtheilung der Nordarmee in 
Anipruh nahm. 

Außerdem hatte Napoleon den großen Vortheil feiner centralen 
Stellung voraus, und bie energiihe Ginheit des Oberbefehls. An 
der Spige der verbündeten Hauptarmee ftand der üftreichifche yeld- 
marihall Fürft Schwarzenberg, der angeblih das Ganze des Kriegs 
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leiten jollte — jelbft aber der Leitung bedurfte, und auch in der That 
von feinem Hauptquartier, überwiegend von Yangenau, geleitet wurde, 
Da die Meinungen in der Umgebung des Yürften oft zwieipaltig 
waren, fam e3 da häufig zu Auswegen der Halbheit, nicht felten zu 
bloßen Scheinbeihlüffen, denen Recognoscirungen für Thaten gelten 
mußten. — Die Nordarmee vollends war dem Kronprinzen von 
Schweden anvertraut, der fi vor Allem beforgt zeigte, dem Teinde 
feinen Schaden zu thun, und die Kriegführung, jo viel an ihm lag, in 
ein bloßes Scheinwejen aufzulöfen. 

Die Ueberlegenheit der Verbündeten fonnte allerdings eine etwas 
fühlbarere werden, jobald General Bennigjen von Polen her mit dem 
dort gefammelten Heer von 57,000 Mann auf dem SKriegsjhauplage 
eintraf. Napoleon’s Aufgabe war, noch ehe dieje neue Macht ein- 
treffen konnte, entjheidende Schläge gegen die Verbündeten zu führen, 
und dur Siege das in der Ferne drohende Uebergewicht feiner eg 
ner zu vernichten, ehe es entjtand. Die Löfung diefer Aufgabe war 
an fich gewiß nichts weniger als unmöglid — aber fie mißlang;; die Ber- 
bündeten erfämpften an der Katbad, bei Kulm und Dennewig glän- 
zende Siege, und verdankten nicht, — wie die yranzofen bisher be 
bauptet haben — fchon den von Anfang an gegebenen VBerhältnifien, 
fondern einzig und allein diefen Siegen, ein Uebergewicht, das zulegt 
in den Gefilden von Leipzig erdrüdend wurbe. 


Napoleon’s wirkliche Plane bildeten zu denen, die Stnefebed vor- 
ausfegte, einen geraden Gegenfaß; ihm lag vor allem daran, Berlin 
zu erobern; nur beging er den Nechnungsfehler, fi dies Unternehmen 
zu leicht zu denken, und eine nicht genügende Macht unter Dudinot 
dorthin zu entjenden, während er felbft feine Hauptmacht am Fuk 
ver böhmijchen Grenzgebirge von beiden Ufern der Elbe bis an bie 
Katbac aufgeftellt hielt, um jedem Unternehmen der Verbündeten von 
Shlefien oder Böhmen her abwehrend zu begegnen, und fo jenen Er- 
oberungszug nad der preußiihen Hauptjtadt von diefer Seite fidher 
zu ftellen. 

Blücher’s ungeftümes Vordringen beftimmte ihn, fich zuerft gegen 
dieien zu wenden —: Schwarzenberg und die Hauptarmee benükten 
jeine Abmefenheit zu einem jehr übel berechneten Angriff auf Dres 





unt 












Die Befreiungskriege 1812 —14. 809 


den; borthin zurüdgeeilt mit einem Theil feines Heeres, erfodht Na- 
poleon unter den Mauern diejer. Stadt einen legten großen Sieg. 

Aber unterdejfen war der Verjuh auf Berlin gefcheitert; Dubi- 
not jah fi durch den Sieg, den der preußtihe General Bülow gegen 
ven Wunfh und Willen, ja gegen die ausbrüdlihen Befehle jeines 
Oberfeldherren Bernadotte bei Groß» Beeren erfodht, an die Elbe zu- 
rüdgeworfen, 

Den Blid zu ausjhließlih auf diejen Theil des Kriegstheaters 
gewendet, beherriht von einem leidenihaftlihen Verlangen, fi Ber- 
{ins zu bemächtigen, vergaß Napoleon jeinen Sieg und den bejchwer- 
lihen und verwirrten Nüczug der verbündeten Hauptarmee zu benügen, 
wie er konnte; ihr auf der Straße über Nollendorf, die in feiner 
Gewalt war, in Böhmen zuvor zu fommen, und ihr Verlufte beizu« 
bringen, drohende Verhältniffe herbeizuführen, die gar wohl das Bünd- 
nk feiner Gegner löfen konnten. So gab er Vandamıne, den er 
allein über das Gebirge nad Böhmen ziehen ließ, bei Kulm einer 
vollftändigen Niederlage preis, und fein Sieg bei Dresden war da- 
dur) mehr als aufgewogen. 

Eine ziemlih alberne Erfindung von Yain, Pelet und Bignon in 
Umlauf gebracht, joll diefe VBerfäumniß erklären, die eine entjcheidende 
Niederlage herbeiführie, wo der glänzendite Erfolg zu erlangen war, 
und zwar fo, daß angeblich der immer vorausgefegten Linfehlbarkeit 
Napoleon’S nichts vergeben wäre, Man erzählt uns von einer Ohn- 
macht, die den Helden bei Pirna in dem Augenblide befallen hätte, 
wo er dem General Bandamme mit Heeresmacht folgen wollte. Als 
ob durch ein jolches Unwohljein von wenigen Stunden gerechtfertigt 
wäre, daß auch nachher, als Napoleon wieder bergeitellt war, das 
Zwelmäffige nicht geihah! — VBignon weiß jogar den eigentlichen 
Örund des Unheils auf das Genauefte anzugeben; das, was den 
Gang der Weltgefhichte gewendet hat, jchmwindet bei ihm buchjtäblich 
zu — einem Stüdchen Knobloch zufammen , welches Napoleon unver- 
jebens in einer Sauce verjchluct hatte! 

Die Kririf, indem fie auf Napoleon’s Befehle verwies, die in un- 
unterbrochener Reihe vor uns liegen, zum Beweis, daß feine eld- 
herrn-Thätigfeit in diefen Tagen nie unterbroden gewejen ift, und 
num auch die ausdrüdlihen Zeugnifle TIhier's und Marmont’s haben 
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uns num wohl endlich von diefer Fabel befreit. Sie fteht in der Thar 
mit dent Motiv eines Scribeihen Luftjpiel3 — des verre d’eau - 
vollfommen auf einer Yinie. 

Auch das Heer, das Napoleon unter Macdonald in Schlejien 
zurüdgelaffen hatte, war gleichzeitig mit den Ereignilien bei Dresden 
an der Kakbad in eine volljtändige Niederlage verwidelt worden. 
Aber als ob nichts vorgefallen wäre, nahm Napoleon nach diejer drei- 
fadhen Niederlage, als die beiderjeitigen Streitfräfte ihon nicht mehr 
im Gleihgewicht jcdhwebten, jeine urfprüngliben Plane wieder auf, 
Ney war e8, der jekt an Dubdinot’s Stelle fam und den Zug auf 
Berlin von Neuem antrat; Bülow warf fi ihm entgegen, wie aud 
Dernadotte ihn zu hindern ftrebte, und erfocdht bei Denmewik einen 
glänzenden Sieg; e8 war eine faft vernichtende Niederlage, die hier 
aud diejes franzöftihe Heer erlitt. 

Bon diefem Augenblide an war Napoleon’s Yage eine jehr fchwie 
tige, und er batte in der That gar keinen Operationsplan mehr. 
Sein Thun und Treiben befhränkte jih darauf, fi in cemtraler 
Stellung zwifcdhen den drei Armeen der Verbündeten zu erhalten, vaft 
los aber planlos bald gegen die eine, bald gegen die andere gewen- 
det, immer in der Hoffnung, einer jeiner Gegner werde eine Blöhe 
geben, die ev bemügen fünne. Unfähig, fi in das Nothwendige zu 
fügen und auf das Mögliche zu bejchränfen, erwartete er zulett die 
günftige Gelegenheit nur vom blinden Glüd. — Die Fabeln, durd 
welche die St. Helena-titeratur bemüht gewefen ift, die Leere dieles 
Zeitraumes auszufüllen, die genialen Operationsplane, die Yeute wie 
Fain und Pelet erfonnen und Napoleon zugefchrieben haben, dem 
Haren Ynhalt jeiner Befehle zum Troß, find jo jhwaher Natur, daf 
fie dem erften Feldheren des Yahrhunderts wahrlich feine Ehre ma 
dien würden. 

Schon war das Lebergewicht der Verbündeten ein fehr drüdendes 
geworden, «8 wurde noch gefteigert, als Ende September Benmigien 
mit feinem Heere in Böhmen eintraf. Das Ne zog fich enger 
zufammen um Napoleon; Blüder’s fühner und fiegreiher El 
Mebergang bei Wartenburg, dem WBernadotte wiberjtrebend folgen 
mußte, fein kühner Zug an die Saale, der dem jehwebifchen Adop- 
fio-Prinzen nicht gejtattete, wieder über den Strom zurüd zu weichen 
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und das erneute Vorrüden der verbündeten Hauptarmee, beihränkten 
nad und nad den franzöfifchen Heeresfürften auf die Umgebung von 
Veipzig. 

Um darzuthun, daß es noch immer in der Macht Napoleon’s lag, 
das Schiefal zu wenden, wenn nicht irgend ein Tiheatergott oder ein 
Sheibhen Knobloh Hindernd eingriff, haben ihm hier feine etwas 
ungeihicten Xobrebner einen Plan angedichtet, der alle früheren an 
Abenteuerlichfeit bis zum volltommen Yabelhaften überbietet. Er 
wollte Sadfen und feine Verbindungen mit Frankreich aufgeben, fo, 
verfihert man, war diejes geniale Ungeheuer von Plan beihaffen, -- 
et wollte über die Elbe gehen, feine eitungen an der Oder und 
Weichjel befreien, Preußen und Polen gleihjam zu feiner und feines 
Heeres militärifher Heimath mahen, thun, als ob er da zu Haufe 
wäre, und den Krieg von dort aus fortfegen, die Stirn gegen ranf- 
reich und den Ahein gewendet. Die Heere der Verbündeten mochten 
dann zufehen, wie fie, nah Sadjen, auf fremden Boden verjegt, den 
Krieg von dort aus gegen den neuen Befiger ihrer Heimathländer 
fortießen fonnten. — Woran diefer großartige Plan jcheiterte, darüber 
it die St. Helena-Literatur nicht ganz einig; die Einen fagen, die 
Nachricht von Bayern’3 „DVerrath” habe Napoleon zur Umkehr ge- 
jwungen, — aber es ift erwiefen, daß er von Bayern’3 Webertritt 
zu den Berbündeten erft fünf Tage fpäter während der Schladt 
bei Yeipzig unterrichtet wurde —: die Anderen erzählen, bie 
franzöfiihen Marihälle Hätten ihrem SHeeresfürften, wie einft die Ge- 
nerale des großen Macedoniers am yndus, nicht über die Elbe folgen 
wollen —: aber es ergiebt fi, daß diefe Marfchälle weder gefragt, 
noh überhaupt zu einem Kriegsrath verfammelt worden find. Und 
dennoch find jo fhwach zufammengefügte Yabeln felbjt von deutichen 
Shriftjtellern nachgefchrieben, und mitunter zum Gegenftand gar felt- 
Jamer Declamationen gemacht worden! 

Napoleon’s Befehle und Briefe beweifen, daß fein Streben zu 
der Zeit ganz einfach dahin ging, den Kronprinzen von Schweden und 
fein Heer wieder über die Elbe zurüd zu mandvriren, und dann, 
wenn da8 gelungen war, die Hauptarımee der Verbündeten in ben 
Ebenen von Leipzig, gejondert von den andern und allein zu treffen 
und zu befämpfen. Er täufchte fih, glaubte feinen Zwedt erreicht 
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und eilte in diefem Wahn nah Leipzig, wo ihm die Entjcheibumg 
erreichte. 

Auch über die Völferihlacht bei Leipzig haben die Franzojen Un 
wahrheiten verbreitet, die jih bis auf die neuejte Zeit herab im einer 
gewifjen Geltung erhalten haben, und die ein Mann, wie Thiers, 
aud) jetzt noch bemüht ift, für Thatjachen auszugeben. Auch er erzählt 
als eine ausgemahte Sahe, daß die Franzofen bier vom erjten Au 
genblide an eine ganz unverhältnigmäßige Uebermaht zu befämpfen 
hatten, und am erjten Tage (16. Dftober) gegen eine jolde den Cie 
bei Wachau erfämpften. Er, glei) den Autoren der St. Helena-Fiteratı, 
ignorirt dabei fehr gefliffentlih Napoleon’s eigene Briefe und Befehle, 
in denen er jelbjt jein um Leipzig vereinigtes Heer auf 200,000 Dam 
berechnet, und bringt viel geringere Zahlen ohne den Schatten eines 
Beweijes. 

Die Wahrheit ift, daß den Berbündeten am 16. Oktober über 
haupt feine irgend bedeutende Weberlegenheit zu Gebote ftand ; das 
war das Werk des Kronprinzen Bernadotte, der fi am diefem Tage 
nod) fern von der entiheidenden Wahlitatt zu halten wußte. Außer 
dem fehlten den Verbündeten an diefem Tage noch Bennigjen md 
ein bedeutender Theil der Hauptarmee (Colloredo und Bubna). 

Diejer legteren insbejondere aber war Napoleon’s Heer, das fie 
in der Schlaht bei Wachau zu befämpfen hatte, an Zahl volltommen 
gewachien, wahriheinlih jogar um eine unbedeutende Kleinigkeit über 
legen. Da nun vollends der Fürft Schwarzenberg -— oder vielmehr 
Yangenau in deifen Namen — die Streitfräfte, über die er verfügen 
fonnte, in gar jeltjamer Weije verwendete, und einen großen Theil 
derfelben in die unmwegjame, jumpfige Landipige zwiichen Elfter und 
Pleifje hinein disponirte, wo fie fih nicht zu rühren, am Gefecht Fe- 
nen Antheil zu nehmen vermochte, konnte Napoleon auf dem eigentlih 
entjcbeidenden Schlachtfelde bei Wachau mit einer großen Uebermadt 
auftreten; mit 109,000 Mann gegen 84,000. 

Diejer Uebermadt verdantte er den Sieg, und dennoch wat, 
jelbft abgejehen davon, dah Marmont zu gleicher Zeit bei Mödermn 
von Vork gefhlagen wurde, — troß diejes Sieges, das Schidjal des 
Feldzuges an diefem Tage jhon gegen Napoleon entichieden ; denn det 
Sieg war ein zu umbedeutender, um eine ihm günftige Wendung ber 
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ollgememeinen Berhältniffe herbei zu führen, und es fehlten ihm die 
Mittel, den Erfolg weiter zu treiben und zu fteigern. Er hatte nichts 
mehr aufzubieten; die Verbündeten aber wurden am Tage nad) der 
Shlaht dur Colloredo, Bubna und Bennigjen, jelbft durch den nod 
immer widerftrebenden Bernadotte, — durch mehr ala 100,000 Mann 
veritärht, und jo jah fid denn Napoleon einige Stunden nad jeinem 
Siege in hoffnungslojer Yage einer erbrüdenden Uebermadt gegenüber. 

Auch mußte er fi das nun endlich felbit geftehen, nachdem er zu 
nem Berderben foftbare Stunden über unentihloffen in diejer gefährdeten 
ge gefäumt Hatte. Da jendete er den gefangenen üöftreidhiichen 
General Meerveldt mit VBorjchlägen zu Unterhandlungen an die vers 
fündeten Monarchen, um wo möglich einen Waffenjtillftand, oder doch 
eine Erleichterung feines NRüdzuges zu erlangen. Er trat den Rüd- 
ug an, zu fpät, um der Schlacht bei Leipzig zu entgehen, — die, fo 
großartig fie in jeder Beziehung dafteht, doc ihrer Anlage nad nur 
ein colofiales Nachtrabs-Gefeht zu nennen ift. — 

Die Trlmmer des franzöfiihen Heeres wichen über den Nhein, 
md die anftedenden Fieber, die fie dorthin mitbradhten, ergriffen 
töbtlich felbft die meu ausgehobenen Mannjhaften, die ihre Reihen 
egänzen follten; jo lagen Frankreichs Grenzen offen da vor den Ber- 
bündeten; Napoleon hatte in den legten Monaten des Jahres kein 
$eer, fie zu vertheidigen, und jeldft den adhtzehnjährigen, umreifen 
Ruaben, die num ausgehoben werden mußten, Tonnte man im erften 
Angenblide nicht einmal Waffen in genügender Anzahl geben. Auch 
das franzöfifche Volt unterftügte feinen Kaifer nicht mehr; es war 
bereit, fih von ihm loszufagen. 

Und do dauerte e8 noch fünf Monate (November 1813 bis 
Mig 1814), doch bedurfte es noch Fühner, mohlberechneter Tha- 
tm und blutiger Kämpfe, ehe es gelang, Paris zu erobern und Na- 
voleon zu jtürzen. 

Wie fih die Ereigniffe jo eigenthümlich geftalten, wie eine foldhe 
derögerung der Entfheidung herbeigeführt werden fonnte, das ift 
mb erft durch die neueften Beiträge zur Gejchichte jener denkwürdi- 
gen Zeit volltommen Har geworden, namentlich durch den Briefwechiel 
ind Buonaparte's, Marmont’s, Caftlereagh's, durch den des Ge- 
wra8 Toll, der auch über manches bisher problematische ein neues 
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Licht verbreitet. — Der Gang der Dinge läßt fih mun wirklich er- 
Hören, und die bisher geltenden Erklärungen verlieren zum Theil 
ihren Werth. 

Die Franzofen gefallen fi) natürlich in der Vorftellung, der Helden 
muth der wenigen Tapferen, die übrig waren, die Grenzen des Landes 
zu vertheidigen, und die vollendete Yeldherrentunft Napoleon’3 haben hier 
das faum Mögliche geleiftet, und die Entiheidung hingehalten ; eine 
ganze Schule militärischer Doctrinärs ift bemüht geweien, dieje An- 
ficht zu bejtätigen. Yomini vor Allen, von vielen für eine große Au 
torität gehalten, glaubte in diefem Feldzug Napoleon’s fein eigenes 
Spftem der „inneren Operationslinien” auf das herrlichfte illufteirt 
in einer Art von Verklärung zu fehen, und erflärte ihn beßhald für 
den fchönften in der ganzen Kriegerlaufbahn des großen Feldherrn. 

Sieht man fi aber ernfthaft MRechenfhaft von den Erjcheinun- 
gen, jo fieht man, daß der eigentliche Grund der verjpäteten Ent- 
fheidung weder in der — allerdings adtungswerthen — Tapferkeit 
der unzureidhenden und jhledht ausgerüfteten Streitkräfte Frankreichs, 
nod) in dem Zauber der inneren Operationslinien zu fuchen ift, fon 
bern in dem Zwiefpalt, der im Math der Verbündeten jehr fühlber 
bervortrat. “Die Unklarheit, die in dem Hauptquartier des Fürften 
Schwarzenberg berrfäte, trug dann aud als untergeordnete Urfade 
das ihrige bei, den Kampf in die Länge zu ziehen. 

An fi konnten die Verbündeten zu jeber Zeit, in jeder Periode 
bes Feldzugs dem Widerftand des Yeindes. mb bem Kriege ein faft 
augenblidlihes Ende maden; die Gunft der Verhältniffe war eine 
folhe, daß e8 dazu nur des einftimmigen, wirklichen Willens bedurfte, 
und eines hurzen Kampfes, defien Erfolg nicht zweifelhaft fein konnte, 

Das fahen Männer wie Stein, Blüher und Gneifenau mit voll- 
fommener Klarheit. Blüher und Gneifenau wollten, in den erten 
Tagen des November an den Nhein gelangt, die Heere der Berbün- 
deten ohne Aufenthalt über den Strom führen, und auf dem Fürzeften 
Weg nah Paris; franzöfiihe Marigälle geftanden fpäter, daß fie 
damals die Haupftadt des franzöflihen Reichs fajt ohne Kampf er- 
reicht und genommen hätten. Aber kaum war der Kampf in Deutid- 
land beendet, der Sturz Napoleon’s möglich geworden, fo jchritt die 
öftreihifche Negierung ein, um den franzöfiihen Ymperator zu vet 
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ten und defjen Sohn, dem Enfel des Kaijers Yranz, die Krone Frank: 
veih’s zu erhalten. Der Fürft Metternich fürdhtete Rufland’s wad- 
jnde Mat und die Plane des Kaifers Alexander in Polen; er 
hätte gar gerne in einem gezähmten Napoleon, der geneigt wäre, jei- 
nen Einfluß in Europa mit Deftreich zu theilen, einen Verbündeten 
gegen Rufland und Preußen gehabt. 

Selbit unter den Preußen gab e8 bebeutende Männer, wie Har- 
venberg und Knejebek, die den Gedanfen, Napoleon zu ftürzen, für 
eine Chimäre hielten; und die Muffen, des Krieges müde, fehnten 
fih, ihren Kaifer allein ausgenommen, nad) Frieden; gleichviel, wie er 
jonft beihaffen fein mochte, wenn nur Rußland das eroberte Polen 
behielt. 

Da konnte e8 dem Fürften Metternich gelingen, die Friegerifche 
Thätigfeit am Rhein zum Stillftand zu bringen, und zu veranlaffen, 
uf von Seiten der Verbündeten die erften Schritte geihahen, um 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Noch einmal bot der Fürft Mtetternich 
dem franzöfiihen Aymperator die gejammten beutichen Lande auf dem 
iinten Aheinufer, Belgien und Savoyen, wenn den Verbündeten nur 
um diefen Preis der Yriede gewährt wurbe. 

Aber Napoleon war auch) jet nicht gejonnen, den Kampf um 
die Weltherrihaft aufzugeben; er wollte auf nichts verzichten, was 
frühere Siege vorübergehend in fein Bereich gebraht hatten; nur 
Zeit zu gewinnen, follten ihm Unterhandlungen dienen, und jo erklärte 
er fi) denn auch in feiner Antwort, die er einen ganzen Monat ver- 
zögerte, nur in unbeftimmter Weife zu Unterhandlungen bereit, ohne 
fih darüber auszufprechen, ob er die vorgeichlagenen Grundlagen des 
driedens annehme. Zugleich erbot er fih, den Verbündeten die Fe 
fungen an der Weichjel und Oder zu übergeben, die noch in feiner 
Gewalt waren, wenn man den Bejagungen freien Abzug ohne irgend 
eine beihräntende Bedingung gewähren wollte. Das heikt, die Ver- 
Bündeten follten ihm feine alten Soldaten zujdiden, damit er neu ge 
fildeten Schaaren mehr Haltung und friegerifche Tüchtigfeit geben 
Ünme. Die Feitungen an der Elbe aber hoffte er mod) veditzeitig 
entjegen zu können, denn er befahl feinen Bevollmächtigten ausbrüd- 
ih, jede Unterhandlung über deren Abtretung abzulehnen. 

Da mußte feldft dem Fürften Metternich einleuchten, daß die 
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Hortjegung des Kampfes unvermeidlich jet, den Napoleon nur bis 
zum Frühjahr verfchieben wollte, um ihn dann meu gerüftet wie 
der aufzunehmen. Schon hatte man den franzöfiihen Kaifer einen 
ganzen Monat für feine Rüftungen gewinnen lafjen, und beinahe nod 
zwei Monate gewährte man ihm durch die Art und Weife, wie ber 
neue Feldzug von Seite der Verbündeten eingeleitet wurde. 


Denn Gneifenau’s Vorjhlag, gerade über den Mhein auf dem 
fürzeften Wege nad) Paris zu gehen, wurde verworfen; weije Stra 
tegen, wie Langenau und Snefebed‘, konnten fich davon nicht Überzeugen, 
daß e3 möglich fei, die Entiheidung auf eine fo Funftlofe Weife ber- 
beizuführen. Die Hauptarmee mußte im weiten Bogen durd bie 
Schweiz auf das Plateau von Langres geführt werden, das in Lar- 
genau’s Borftellung das öftlihe Frankreich beherrihtee Der Yürft 
Schwarzenberg und feine Rathgeber dachten eigentlich, daß e8 zu einem 
wirflihen Feldzug gar nicht fommen, daß vielmehr ein bloßer Marih 
nad Zangres, und der Berluft diejes wichtigen ftrategifhen Punktes 
genügen werde, Napoleon zum Frieden zu beftimmen. Ya nur in 
diefer Vorausfegung ließ Schwarzenberg fich überhaupt auf den be 
benklihen Zug ein, dem jich einer der bebeutenditen Männer feines 
Hauptquartiers, der General Dufa, bis zum legten Augenblid wi 
derjeßte. 

Diejer Plan, für den zuerft au der Katfer Alexander gewonnen 
war, führte, da er zur Ausführung fam, zu bedenflichen Zerwürfnifien 
unter den Verbündeten, denn e3 waren damit auch politiiche Entwürfe 
verbunden, die der ruffiihe Kater nicht bilfigte.e Die alten, arifte 
kratifchen Verfaffungen follten in der Schweiz wieder bergejtellt wer- 
den; der Fürft Metternich hatte dort zur folhem Ende geheime Ber 
bindungen angelnüpft. Der Kaifer Wlerander verweigerte feine Zu 
ftimmung und verlangte, daf das Gebiet der Schweiz von den Ber- 
bündeten nicht berührt werde; darüber famen die Verhandlungen über 
den Operationsplarn nicht zum Abflug, Alles blieb in der Schweh. 
Die Deftreider aber griffen zu dem Mittel, das Heer Tangfam 
rheinaufwärts zu führen, und dann unverjehens in die Schweiz, ohne 
auf die Zuftimmung des Katjers ober auf irgend einen beftimmten 
Entihluß zu warten. Die vollendete Thatiadhe fonnte dann der Railer 
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Werander nicht wieder ungefchehen machen, jo unangenchm fie ihn aud 
äberraicht haben mochte. 

Langfam mandvrirte fih nun Schwarzenberg’s Heer durd den 
Yura nad Yangres. Dan mandövrirte jehr umftändlih, wie das bei 
Friedensübungen genannt wird: mit vorausgefegtem Feind; denn einen 
wirflihen Gegner hatte die Hauptarmee micht vor fih. So wurde 
das Biel erft Mitte Syanuar erreicht, und nun veranlaßte die Frage, 
was weiter gejhehen folle, weitläufige Erörterungen, denn alle bishe- 
tigen Plane reiten nur bis zu diefem Punkt, und weder Knejebed 
noch die üftreihifchen Strategen wollten au nur einen Schritt 
weiter vorwärts gehen. Gmeifenau ließ nicht ab, in wiederholten 
Briefen dringend zu einem vajhen Zug nad Paris aufzufordern — 
aber Langenau reichte in Schwarzenberg’s Namen lange Denkihriften 
ein, in denen die unendlichen Gefahren eines jeden mweitern Schrittes 
unftändlich auseinandergefegt waren, und nur mit Mühe erlangte der 
Ratfer Alexander nach vielfachen Beratfungen, daß bejhloffen wurde, 
um einige Märjche weiter nad Troyes vorzurüden, aber ohne daf 
feitgefetst werben konnte, was von dort aus weiter geihehen folite. 

Nun endlich vermochte Napoleon, eine noch immer höchft unge- 
nügende Heeresmadht im freien Yelde zufammenzubringen und gegen 
die Verbündeten zu führen; e8 folgte jene thatenreihe, wechjelvolle 
Periode des Yeldzugs, die immer, wenn man fie auch nicht unbedingt 
in Yomint’8 Sinn beurtheilt, eine der lehrreichiten der gefammten 
Kriegsgeichichte Hleiben wird. Aber die Periode ift jo rveih an Er- 
egniffen, und diefe greifen fo fehr in einander, daß es nicht möglich 
it, ihnen in den uns bier geftedten Grenzen zu folgen, um nadzu- 
weilen, in weldem Maße die. jüngft eröffneten neuen Quellen unfere 
Kenntnig derjelben mächtig erweitert haben. Ein Paar flühtige An- 
deutungen müfjen genügen. 

m dem Wugenblide, wo Napoleon enblid gegen die Berbün- 
deten heranrüdte, z0g Blücher mit einem Theil feines Seeres zur 
großen Weberrafhung und zu no größerem Meißfallen des Syürften 
Schwarzenberg und feiner NRathgeber an die Spige der Hauptarmee; 
er wollte durch die That erzwingen, was Gneifenau’8 Briefe nicht zu 
bewirken vermochten, und die Hauptarmee hinter fi ber vorwärts 


sehen nad) Paris. Er führte fo das Treffen bei Brienne und bie 
Hiftoriicpe Zeitfeprift IL. Band. 21 
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Schlaht bei La Mothiöre herbei, und — was man bisher widt 
wußte — der Kaifer Alerander, verftinmt umd gereizt gegen Def 
reich, verlangte, daß in diefer der Oberbefehl und ein Theil der Haupt, 
armee dem Yelbmarihall Blücher übergeben wire. 


Um folden Zumuthungen für die Zukunft zu entgehen, und bes 
eigenen Heeres für die eigenen Zwedle wieder Herr zu werden, wurde 
darauf im öftreihifhen Hauptquartier fhon vor der Schladt be 
fhlofien, daß fi nad dem Siege die beiden Heere, bie fehleftiche und 
die Hauptarnee, wieder trennen follten. 

Wirklich erfolgte mach leicht erfochtenem Sieg die Trennung, bie 
vielfaches Unheil herbeiführte; die Hauptarmee blieb an der Seine 
und rüdte langfam gegen Xroyes vor; Blücer eilte mit vafchen 
Schritten an die Marne. Wie fi) jet ergiebt, war diefer Zug Bli- 
her’s, fein vorübergehendes Ericeinen bei la Here Ehampenoife, das 
was Napoleon in feinem Hauptquartier zu Troyes auf das äußerfte 
erichredite. Napoleon fah feinen Gegner im Geift jhon bei Nogent 
und Provins, fi felbft vollftändig umgangen, von Paris abgefehnit- 
ten und in diejer Lage in eine boffnungslofe Schlacht verwidelt, die 
unvermeiblic) feinen Untergang herbeiführen mußte. 

u diefer Lage erbot er fi), dem Frieden jelbft auf die Bebin- 
gung anzunehmen, daß Frankreich fih auf feine alten Grenzen vom 
Yahre 1792 Hefchränte. 8 war das die Fyorderung, welche jet, du 
ihnen die wirflihe Lage Frankreichs Harer geworben war, die Ber 
bündeten auf Englands und Rußlanbs Betreiben ftellten. Ein Frie 
dens-Kongreß war inzwijhen zu Chatillon a. d. Seine eröffnet, denn 
wenn er auch bis dahin den Yrieden nicht gewollt hatte, beburfte Na- 
poleon doch unbedingt fortwährender Unterhandlungen, um durch diee 
nöthigen Falls die Eriegerifhen Operationen aufzuhalten, und mögl- 
her Weije die Verbündeten unter fih zu entzweien. 

Su dem Augenblid, wo Napoleon’s Anerbieten den Verbündeten 
befannt wurde, war er fhon micht mehr im entfernteften geneigt, ihm 
wirklich zu entiprehen. Blücher Hatte fi) nicht an die Seine nad 
Nogent, jondern gegen den Marichall Macbonald, der aus ben Nie 
derlanden heranrüdte, an die Marne gewendet, Napoleon war ihn 
dorthin gefolgt, und erfodht in einer Meihe glänzender Gefechte bedew 
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tende Vortheil über die vereingelten Theile der jchlefiihen Armee. 
Die Lage war verändert. 

Metternich und die jämmtlihen Diplomaten des Sauptquartiers 
glaubten, wenn aud aus fehr verihiedenen Gründen, dem gebotenen 
drieden mit beiden Händen ergreifen zu müffen, und waren außer fi 
über den wiberftrebenben Kaifer Alegander, den Stein beftärkte in 
dem, was man feinen thörichten Gigenfinn nannte. Da der Katjer 
von Rußland, um die Unterhandlungen zum Stillftand zu bringen 
ud einen übereilten Abichluß bes yriebens zu verhüten, feinen Be- 
vollmächtigten aus GChatillon zurüdrief, glaubte die öftreihiihe Pe- 
gierung als @egenmaßregel die Eriegerifhen Operationen zum Still- 
fand bringen zu müflen, bamit der dyrieben midht dur neue folgen- 
reihe Ereigniffe verhindert werde; auch neue Nieberlagen des yeindes, 
die den Kaifer Alerander in feinen Anfihten und in dem Streben, 
den gänzlicden Sturz Napoleon’s herbeizuführen, noch beftärken konn- 
ten, mußten unter diefen Umftänden vermieden werben: — der Yyürft 
Schwarzenberg erhielt von feinem Hof dem geheimen Befehl, mit fei- 
nem Heer midht Über die Seine vorzugehen. Diejer Befehl zwang 
die Hauptarmee zur Unthätigfeit, während Napoleon gegen Blücher 
beihäftigt war, fo nahe au damals jhon — Mitte Yebruar — die 
Eroberung von Paris in ihrem Bereich lag. Er machte jede, aud 
nm mittelbare Unterftügung der fehleftiden Armee unmöglid — und 
dieje blieb ohme Beiftand jEhweren Unfällen preisgegeben. 

Seitdem diefe Thatfache bekannt geworben ift, haben öftreichiiche 
Shriftftelter fie zu leugnen gefucht; wie. es füeint, oßme gehörig zu 
emoägen, daß; enticeidenbe Berwelje’weskiägen, umb. daß biefen gegen» 
über eine breifte Behauptung und bloße Declamatln niht getügen. 

m folden Declamationen exgeht fl unter anderen der Major 
Thielen, obme die Spur eines Beweifes beizubringen; wenn nicht etwa 
die Heußerung, daß man eine fo zweidentige Mafregel dem biedern 
Charakter des Kaijers Franz und des Fürften Metternich gar nicht 
zuttauen bürfe, für einen foldhen gelten foll. Webrigens, fi auf den 
Fürften Metternich zu berufen, ift für den Major Thielen nichts wer 
niger als vatbfam. — Sein Buch, feine Behauptungen, feine Decha- 
mationen find in Metternidh’3 Gabinet zur Spradhe gelommen, und 
lihelnd fagte diefer felbft zu einem befreundeten apa — den 
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wir nennen könnten, der fi aber mwahrjcheinlich felbft nennen wird; 
„Warum hat mic der Herr Major Thielen nicht gefragt, ehe er das 
druden ließ? — ch hätte es ihm gejagt, daß der Fürft Schwarzen 
berg allerdings folhe VBerhaltungsbefehle hatte!“ 

Sn dem Augenblide, wo e8 den Diplomaten gelang, den Kaijer 
Alerander zu überreden und die Wiederaufnahme der Unterhandlungen 
zu erwirten, mußten fie erfahren, daß e8 zu jpät jei. Napoleon wollte 
nicht mehr durch fein eigenes Wort gebunden jein; fhon wendete er 
fi gegen die Hauptarmee und erfodht bei Marmont und Monterean 
über einzelne Seertheile derfelben nicht unbedeutende Bortheile, 

Die verbündete Hauptarmee wurde bei Troyes verfammelt, dort 
jollte eine Hauptfhlacht gewagt werden, zu der auch Blücher mit ei 
nem wieder gefammelten Heer, Freund umd Yyeind zur Veberrafchung, 
ungebeugten Sinnes berbeieilte. — m legten Augenblid aber fant 
dem Fürften Schwarzenberg der Muth; der Entihluß zur Schladt 
ging über feine Kräfte, trog aller Einveden, alles Widerfpruchs des 
Kaifers Alerander umd des Königs von Preußen beihloß er den Rüd- 
zug auf das ftet3 wichtig geachtete Plateau von Langres. 

Seine eigenen Briefe verrathen noch dazu, daß er weit mehr be- 
abfichtigte, als einen blos einftweiligen Rüdzug nad einem nicht allzu 
entlegenen Punkt. Der Fürft Schwarzenberg war nämlich jetst zu der 
Meberzeugung getommen, daß der mvafionstrieg ohne Bafis, den bie 
Verbündeten auf die faliche Borausfegung unternommen hätten, man 
werde Frankreich unbewaffnet finden, überhaupt ein verfehltes Unter- 
nehmen und nicht durchzuführen jei; daß man fi, jo gut es gehen 
wolle, berausziehen müfje, um zu einer methobiihen Kriegführung 
überzugeben — und wenn das auch erft am Whein geichehen Fünne. 

Auch die fehlefiihe Armee follte, nah Schwarzenberg’s Anord- 
nungen, über Nancy nach dem Nhein zu den Nüdziig aus dem fr 
nern Frankreihs antreten. Aber mit vajhem Entjchluß fteuerten 
Blüder und Gneijenau dem drohenden unberechenbaren Unheil, das 
der jhwade Yeind unmögli den zahlreichen Heeren der Verbündeten 
bereiten konnte, und ein ohne irgend welche wirflihe Beranlafjung gefahter, 
Heinmüthiger Entihluß des eigenen Oberfeloheren dennod auf dem 
Punkt ftand herbeizuführen! Sie machten fi Ioß von der Haupt: 
armee, und eilten mit rafhen Schritten — nicht rüdwärts nad Nancy 





ss sg&\ 


EISZTEtEZeEraTz FE8B58& 


zes: 2:2 


as 


Bi 
dal 











Die Befreiungskriege 1812—14. 921 


— jondern vorwärts an die Marne, zur Vereinigung mit Bülow und 
Bingigerode, die aus den Niederlanden heranlommen jollten — und 
dann auf Paris. So wurde durd ihre fühne That der gefährdete 
Erfolg des Yeldzugs gerettet. 

Blücher’s Unternehmen führte in den mvafionskrieg zurüd, dem 
man entgehen wollte; die Hauptarmee unter Schwarzenberg folgte, 
weil e3 nicht zu vermeiden war, zurüd in diele Bahn, aber mit Wider- 
itreben, ohne DBertrauen auf den Erfolg, entjchloffen ihrerjeits nichts 
mehr zu wagen, immer auf dem Sprung an den Ahein und zu einer 
methodifhen Kriegführung zurüd zu kehren, wenn das Glüd der 
Baffen dem Feldinarfchall Blücer untreu wurde Dazu in abwar- 
tender Bereitichaft verweilte jie ein paar Wochen volltommen unthätig 
in der Gegend von Troyes, ohne filh weiter vorzuwagen. 

Aber Napoleon unterlag bei Kaon in dem erneuten Kampf mit 
der jehlefiihen Armee; es fmüpften fih an feine Niederlage Begeben: 
heiten, denen wir bier nicht im Einzelnen folgen fünnen, da wir zum 
Schluß eilen müfjen. Am 22. März finden wir — während Blü- 
ders Heer von Chalons bis Chateau-Thierry an der Marne jtand — 
Napoleon auf dem Scladhtfelde bei Arcis an der Aube: der verbün- 
deten Hauptarmee gegenüber und gezwungen, fi einzugejtehen, daß 
fein Heer zu jhwach jei, Stirn gegen Stirn die offene Feldihlacht 
zu wagen. Er faßte in diefer age den mehr als kühnen Entichluß, 
Paris für den Augenblid Preis zu geben, und fi ganz in den NKüden 
der Verbündeten auf ihre Verbindungen zu werfen, um fie zum Nüd- 
zug zu zwingen. 

Der Gedanke Hatte Napoleon jchon mehrmals im Lauf des Yeld- 
zugs beihäftigt, und war: jelbit 'der Lieblingsgedanfe geworden, der 
fi durch das Ganze 309. Einmal hatte Napoleon die Ausführung 
im Sinn gehabt und wieder fallen laffen, in einem Augenblid, wo fie 
böhjt wahrjheinlih eine ihm günftige entjcheidende Wendung des 
deldzugs herbeiführte —: unmittelbar nad) feinen Siegen über Blücher 
im Februar. Set wurde die Ausführung jehr zu: unvechter Zeit und 
Stumde unternommen. 

Napoleon trat unverzüglich von Arcis aus den Mari nad) 
Bitry an der oberen Marne an; natürli” war dabei vorausgefekt, 
daß Deftreich auch jett noch feinn Sturz nicht wolle, ımd in einen 
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Zug nad Paris nicht willigen werbe, felbft wenn der Staifer von Ruf- 
land und der König von Preußen geneigt fein follten, fidh dazu zu 
entihließen. Gewiß ließ fi Napoleon auf dies vermeffene Unternehmen 
nicht ein, wenn er auf dem Schlachtfelde von Arcis fhon wußte, wie 


Staatsmänner 

für den Frieden ftimmten, Hatten nämlich zulegt einfehen müflen, 
Napoleon teinen Frieben wolle, ber ihn midht zum Seren von 
Europa machte. Deftreih mußte ihm aufgeben, als ber Gejanbte 
’#, Gaulaincomrt, ber eigentlich weder eine Snftruction, nad 
eine wirkliche Vollmacht hatte, gedrängt bie Bebingungen anzugeben, 
auf die fein Gebieter fließen wolle, mit ganz abenteuerlichen Bor 
flägen hervortrat. Die Unterhanblungen wurden abgebrochen, ber 
Gongreß löste fi auf. 

als Napoleon das, zu fpät, erfuhr, fah er fogleih, daß falle 
Boransfegungen ihn in den Unterhandlungen wie im fyelde zu faljchen 
Schritten, zu verberbliher Wagnif verleitet hatten, und er verlor bie 
Saffung. Schon bie leivenfchaftlige Eile, mit der er fogleih Boten 
auf verichiedenen Wegen an ben ürften Metternich abfendete, um 
die Unterhandlungen wieber aufzunehmen, verräth, wie fehr erfchredt 
er war, unb in feinen kriegerifdhen Operationen vermifjen wir von 
dem Augenblid an Haltung und Zufammenhang. 

Yın Rath der Verbündeten hatte Gneifenau in richtiger Exkemt- 
niß der allgemeinen Verbältniffe ftets erklärt, wenn Napoleon je jo 
thöricht fei, Paris blos zu ftellen, um bie Verbündeten zu umgeben, 
möüffe man ihn ziehen laffen, ohne fi um feine ohmmächtigen Unter 
nehmungen im Rüden ber verbünbeten Heere zu kümmern, auf Paris 
zueilen, da8 man dann wehrlos finden werde; mit dem Verkuft ber 
Hauptftadt jei auh Napoleon’3 Thron geftürzt. Aber im großen 
Hauptquartier hatte man folde Worte bis zu diefem Augenblid nur 
mit Befrembden, als etwas Unpraktiihes und Ertravagantes angehört. 

Auch) jetst noch, als ein aufgefangener Brief Napoleon’s an feine 
Gemahlin den Verbündeten feine Plane verrieth, erwog Schwarzen- 
berg mit feinem Generaljtab vor allen Dingen, ob nicht vielleicht dod 
no die fon verlorenen Verbindungen mit dem Ahein vermöge eili- 
ger Gewaltmärfche rücdwärts wieder zu gewinnen feien, umd erft als 


ie 





bie v 


8 


838 


AEASEE ZEESFTEBE 3FET 


- 22 ss ze 2 oo 9 









ee Me en A ce A 





Die Befreiungäfriege von 1812-14. 328 


bie volffommene Unmöglichkeit, fo etwas auszuführen, ganz entfchieden 
dargethan war, entjchloß man fich zu etwas Anderem: Schwarzenberg, 
wie feine eigenen Briefe jehr deutlich ausfprechen, mit fehr fchwerem 
Herzen; benn in feinen Wugen war bie Lage der WBerblndeten bei 
BWeitem mehr gefährbet, als die Napoleon’s. 

&3 wurbe nım befchlofien, zumächit die Vereinigung mit Blücher’s 
Heer zu fuchen, und dann mit gefammter Macht dem franzöftihen 
Raifer zu folgen, ihn wo mögli zu ereilen, und buch den Sieg in 
einer entiheivenden Schlacht die verlorenen Verbindungen wieder zu 
gewinnen. 

Aber da bie Verblindeten nun fon auf den Verbindungen des 
deindes ftanden, auf der Strafe, die von Paris zu Napoleon’s Speer 
führte, fielen zahlveiche Briefe bedeutender Männer, aud Berichte des 
Poltzeiminifter8 Savary, in ihre Hände, und in diejen Papieren zeigte fich 
der wirkliche, Hoffnungsloje Zuftand Frankreichs, die gänzlide Erihö- 
pfung aller Hülfsmittel, die gährende Unzufriedenheit, die im ganzen 
Lande, und vor Allen in der Hauptftabt herricte. 8 erwadhte ber 
Gedanke, Napoleon ziehen zu lafien, mit Heeresmadt nad Paris zu 
ellen und fi) der Stabt zu bemächtigen. 

Der Entihluß, diefen Zug, der das Ende bes Krieges unmittel- 
hat berbeiführte, wirflich zu unternehmen, wurde am 24. März früh 
zu Sommepuis in einem Kriegsrath gefaßt, den der Kaifer Alexander 
um fi verfammelt hatte, und dem der Fürft Schwarzenberg gar 
mit beimohnte. Der üftreichifche Felbhere hatte den Drt bereits 
verlafien, um, den früheren Beicläffen gemäß, den Marid) des Hee- 
ve8 an die Marne zu leiten. 

Dennod Haben Panegyriften bes Yürften Schwarzenberg und 
Tendenz» Schriftfteller, denen gefchichtlihe Wahrheit natürlich Neben- 
jahe ift, den gewiß feltiamen Verfuch gewagt, gerade biefen yürften 
für den eigentlichen Urheber diefes Planes auszugeben. Sie müflen, 
um dieß Thema irgendwie durdhzuführen, gar mandhe gewichtige That» 
fahe ignoriren, dagegen ihre Zuflucht zu fehr fühnen Behauptungen 
nehmen, denen alle wirflihen Documente und die gewichtigften Yeug- 
nifje widerjpredden. 8 würde hier zu weit führen, wenn wir Wiles, 
was von folder Art angeführt wird, zergliedern und wiberlegen woll- 
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ten. An einer anderen Stelle denlen wir es zu thun; bier möge Fol: 
gendes genügen. 

Bon Seiten jener Panegyriften wird behauptet, Schwarzenberg 
habe den Mari nah Paris jhon ein paar Tage früher, und immer 
wieber von Neuem vorgeihlagen, aber lange vergeblih, da er den 
zagenden Katjer Alexander, den König von Preußen, nicht fofort für 
ein Unternehmen gewinnen fonnte, defjen Größe fte erfchredte. 

Thatjache ift, daß der Kaifer AMlerander, fobald fein Entichluf 
in dem eben erwähnten Kriegsrath gefaßt war, dem Fürften Schwar- 
zenberg nadeilte, ihm einholte, und auf freiem Felde eine Berathung 
berbeiführte, unmittelbar nad) welcher die Anordnungen zu dem Marid 
nach Paris getroffen wurden. Den Hergang in diefem letteren Kriegs: 
vath unter freiem Himmel erzählt num ein gewiß unpartetifcher und 
glaubwürdiger unmittelbarer Zeuge, Lord Burgberii — volltom- 
men übereinftiimmend mit der Ausjage des Grafen Toll 
— folgender Gejitalt : 

„Der Fürjt Schwarzenberg wurde, bald nachdem er Sommepuis 
verlafjen hatte, von einem Adjutanten des Kaifers von Rußland ein- 
geholt, mit der Bitte, deffen Ankunft abzınvarten, die glei darauf 
erfolgte. 8 wurde darauf eine Berathung gehalten, in welcher ber 
Kaifer mit großem Nahdrud die Zwedmäßigkeit eines Marjches 
nad Paris geltend machte; er wurde in diefer Anficht durch den 
König von Preußen unterftügt, und durch die Officiere feines eigenen 
Stabes: den Fürften Woltonsiy, und die Generale Diebitih und 
Toll. Der Fürft Schwarzenberg willigte, uneradhtet der Gründe, 
die mehrere hochgejtellte Dfficiere feines eigenen Hauptquartiers da- 
gegen vorbradten, in das Verlangen des Kaifers, und traf 
jofort Anjtalten zur Ausführung des vorgejhlagenen Planes.“ 


Dana) fan er unmöglich der eigentliche Urheber diefes Planes 
jein. Wäre er das gewejen, hätte er diefen Borjchlag jchon früher 
und vollends wiederholt gemacht, dann hätte der Kaifer offenbar feine 
Beranlafjung gehabt, die Zwedmäßigteit des Zuges nad) Paris und 
alle Gründe dafür, gerade dem Fürjten Schwarzenberg gegenüber, mit 
großem Nahdrud geltend zu maden; er hätte dann in der Dis- 
cuffion nicht der Unterjtügung des Königs von Preußen und feiner 
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militärifchen Vertrauten bedurft; der Kaifer, nicht Schwarzenberg, 
wäre dann in dem Fall gemwefen, einzumilligen. 

Dies jhlagende Zeugniß fteht matürlih allen Denen gar jehr 
im Wege, die gern den Fürften Schwarzenberg als den Helden jchil- 
vern möchten, der das Schidjal vollendete. Um es zu befeitigen, 
wußte man nichts beijeres, al8 Toll’s gleihlautende Ausja- 
gen zu ignoriren, und was Lord Burgherih anbetrifft, glaubte 
man über die Sache hinweg zu kommen, wenn man annahm — oder 
vermuthete — er möchte wohl gar nicht gegenwärtig gewejen jein! — 
Diefer oder jener öftreihiihe Dfficier wifje jich feiner micht zu 
erinnern. 

Das ließ fi ins Reine bringen. Lord Burgherfh — jet Graf 
von Weitinoreland — weilt glüdliher Weife no unter den Lebenden 
ud der VBerfaffer diefer Blätter war in der Lage, fi brieflih an 
ihn wenden zu können. Syn jeiner Antwort bejtätigt Lord Weftmore- 
land feine frühere Ausjage ausprüdlih als unmittelbarer 
denge. Wir laffen ihn felbft reden. 

Cavendish Square. Aug. 3. 1859. „An dem betreffenden 
Tage war ich mit dem Fürften Schwarzenberg von Sommepuis abge: 
titten, als ein Adjutant des Kaifers von Rußland zu ihm jagte: Mon 
Prince, ’Empereur est derriöre vous et il vous prie de l’attendre, 
dans un moment il vous joindra. Der Fürft Schwarzenberg und 
jein ganzer Stab hielten jogleich, ich felbft mit in der Zahl, und als 
der Ratjer mit dem König von Preußen und beider Stab uns einge- 
holt hatte, fand das Geipräd jo jtatt, wie e83 ©. 224 meines Werts 
berichtet ijt. So wie e$ vorüber war, ftieg die ganze Gejellihaft zu 
Werde und ritt auseinander, jeder nad) feiner Beitimmung, um den 
wrihiedenen Seertheilen die Befehle, Halt zu maden, u. f. m. zu 
überbringen.“ („Onthe day in question: J was riding with Prince 
Schwarzenberg from Sommepuis when an aid de camp from 
the Emperor of Russia said to him: Mon Prince, l’Empereur 
est derriere vous et il vous prie de l’attendre, dans un moment 
| vous joindra. Pr. Schwarzenberg and all the staff immediatly 
halted, myself amongst the number; and upon the Emperor’s 
Pining us with de king of Prussia and their stafl, the conversation 
sch as is reported in the page 224 of my work took place, 
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When it was over, the whole party mounted their horses and 
rode off to their different destinations and to convey orders to 
halt ete. to the different oorps.“) 

E3 möchte kaum nöthig fein, noch) etwas hinzuzufügen. 

Noch ein Kurzer Kampf, beffen Ausgang nicht einen Augenblid 
zweifelhaft fein Tonnte, vor den Thoren von Paris, und Napoleon 
war geftürzt; durch eigene Schuld, bie gar manden Fyrevel einfchlof, 
Non temnere Divos! 

Wir müflen hier mit der Bemerkung fließen, daß die Cefcjiähte 
diefer ewig denkwürbigen Zeit nunmehr in geriffen Sinn vollendet 
vor ums fteht. Ohne Zweifel werben neu geöffnete Quellen, befonders 
wen dereinft die öftreichifchen Archive zugänglich werben follten, im 
Einzelnen nocd jehr vieles ergänzen, manches berichtigen —: bie 
Hauptzüge des Bildes aber werben unverändert bleiben, wie wir fie 
iegt fennen. 
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Gnizot’6 Memoiren. 
Bon 


Auguft Ludwig v. Nochan. 


(Mömoires pour servir & l’'histoire de mon temps. T.I u. II. Paris 
1858 u. 1859.) 


„Der Tag der Gefchichte, jagt Guigot im Eingange feines Buches, ift 
nod) nicht für uns gelommen, der Tag der vollftändigen Gefchichte, welche 
frei und one Rüdhalt über die Perfonen und die Ereigniffe fprict. 
Aber meine perfönlihe und innere Gejchichte, das was id empfunden, 
gedadht und gewollt, das was meine politischen Freunde empfunden, 
gdadht und gewollt, das Tann ich offen erzählen“. 

Anden der BVerfaffer mit diefen Worten den Standpunkt Fenn- 
zeichnet, von weldem aus er feine Denkwürdigteiten gefchrieben hat, 
und aufgefaßt haben will, fordert er gleich an ber Schwelle zu man- 
berlei Einwendungen heraus. Wenn man bereitwillig zugefteht, ba 
die Berfonen von Seiten des Gefchichtfhreibers der Nejtauration 
md des Yulitönigthums noch mande Nücdfichten zu beanfprucdhen ha- 
ben, fo ift doch fAhwer zu verftehen, inwiefern das Nämlihe aud) von 
den Ereigniffen gelten foll. Und von wem darf denn die Welt fchlieflich 
boffen, die „wahre Wahrheit" - wie fi Guizot einft auf der Med- 
nerbühne ausdrüdte — über Perfonen und Ereigniffe zu hören, wenn 
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die wichtigften zeitgenöffifhen Zeugen fih auf Ausfagen über innere 
Erlebniffe, und über Beobachtungen, die im engjten Kreife gemadt 
find, bejchränten? 

Bermöge der bedeutenden geihichtlihen Nolle indefjen, welche der 
Memoirenjhreiber gefpieit hat, verliert die Selbftbeichräntung, die er 
fih dur fein fnappes Programm auflegt, einen großen Theil ihrer 
Wirkung, und überdies liegt e8 in der Natur "der Sache, daß bie 
Grenzen jenes Programmes im Verlaufe der Arbeit feineswegs ängit- 
lid) eingehalten werden. Ya es will im Gegentheil fait feinen, als 
ob das Suizotihe Buch hie und da der allgemeinen Schilderungen 
und Urtheile zu viel, und des eigentlihen Memoirenjtoffs zu wenig 
entbielte. 

Aus Genf, wo er fi eine gute und umfafjende Schulbildung au 
geeignet, fam Guizot zu der Zeit nach Paris, als das napoleonifce 
Regiment bereits im vollen Schwunge war. Die liberalen Grund 
jäge und die unabhängigen Gewohnheiten, welche ev aus der Schweiz 
mitgebracht, machten ihn von vorn herein zu "einem, wiewohl jeht 
friedfertigen Geguier des taijerlihen Deipotismus. Sleihwohl wor 
e3 weniger feine politiiche Gefinnung als der Zufall, der ihn verhüt 
derte, ein unmittelbarer Diener des „Dejpoten“ zu werden, denn er 
bewarb fi auf den Rath einflußreicher Freunde um die Stelle eines 
Auditors im Staatsrathe, aber vergebens, jei es, daß die von ihm 
eingereichte Probejchrift ungenügend befunden wurde, jei es, daß ihr 
Sinhalt, wie er felbjt annimmt, nicht zu den Abfichten Napoleons 
jtummte. 

Einige Zeit nad) diefem Mißlingen wurde Guizot von dem da 
maligen Großmeifter der Univerfität, dem übel berufenen ontanes, zum 
Profeffor der Gejchichte ernannt. Webrere Heine biftorifche Arbeiten 
waren diejer Ernennung vorausgegangen. Dit dem Faiferlichen Sy 
ftenie wurde Guizot durd) jeine Beförderung übrigens nicht ausgejühn. 
Erjt jpäter, jagt er, und naddem er jelbjt an der Regierung theilgenom: 
men, habe er das Genie des Kaijers und feine VBerdienfte um Yrankreid 
zu würdigen gelernt. Die fhwacden Seiten der napoleonischen He 
Ichaft findet er hauptfählic darin, daß jie, obgleih die entjchlojjenite 
Segnerin der Revolution, jelbft revolutionär geblieben, indem fie we 
der göttliche noch menichlihe Grenzen ihres Machtgebietes gelten Lafjen, 
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und daß fie die moralifchen Bebürfniffe der menfhlihen Natur voll- 
ftändig verfannt. „Das Kaiferreih, jagt er, hatte mir zu viel \eber- 
muth in feiner Kraft, zu viel Geringihägung des Rechts, zu viel re- 
volntionären Geift, und zu wenig reibeit“. Kurz, bei aller nad): 
täglichen Anerkennung der großen Eigenjhaften des Kaijers ijt im 
Munde Guizot’8 das jharf betonte Wort „der Deipot“ gleihbedeu- 


“tend mit dem Namen Rapoleon’s. 


Bei folder Stimmung, weldhe bejonders dur den vertrauten 
Berfehr mit Royer- Collard, dem altbewährten liberalen Legitimiften, 
genährt wurde, war der Sturz des Kaijerreihs und die Wiederher- 
ttellung der Bourbons ein willtommenes Ereigniß. Um jo mehr als 
Guizot unmittelbar nad der Einfegung der Regierung Ludwigs XVII 
af die Empfehlung Royer - Eollard’3 zum Generaljetretär im Mini- 
fterium des Synmern ernannt wurde, weldem der Abb6 Montesquieu 
vorftand. 

Obgleih Guizot die legitimiftiihen Gefinnungen Moyer-Collard’s 
nicht eigentlich theilte, betrachtete er doc die Nüdkehr der alten Dy- 
naftie als eine Bürgjhaft für die gejunde Entwidelung des franzöfi- 
iden Staatslebens. Es kam darauf an, eine enblihe Verfühnung 
des Alten und des Neuen zu bewerfitelligen, dem }reiheitsbebürfniife 
ud der Sehnjucht nad einer dauerhaften Ordnung gleihmäßig Ge- 
nüge zu leiften, und Lubwig XVII konnte für den Dann gelten, 
der diefe Aufgaben Iöfen werde. Das jeine Thronbejteigung Ange- 
fihts der fiegreichen Heere des Auslandes ftattfand, war nicht .jeine, 
jondern Napoleon’8 Schuld, und die Eharte, weldhe er aus küniglicher 
Mohtvolltommendeit zu verleihen jdheinen wollte, war der Wirklich. 
keit nad) das Erzeugniß einer unabweisligen Nothwendigfeit, eine ge 
wiffermaßen jelbftverftändlihe Bedingung der Wiederherjtellung der 
Bourbons überhaupt. 

Solben Anfihten gemäß blieb Guizot unberührt von dem pein- 
Ühen Empfindungen, mit denen ein großer Theil der ranzofen die 
Mittel und die Formen betrachtete, durch weldhe und in welchen ber 
Behjel in der öffentlichen Ordnung der Dinge vor fi ging. ben 
jo wenig wurde fein proteftantiiher und fein bürgerliher Sinn da- 
dund) beunruhigt, daß im Gefolge der Bourbons aud) die katholiiche Klerifei 
md der Adel wieder in den Bordergrumd traten. Was aber den 
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mbalt der Eharte anbetrifft, fo bielt er das Maaf der dur bie 
jelbe gewährleifteten öffentlichen Mechte für vollfommen genügend, eine 
Anfiht, welde freilich im ‘Jahre 1814 von zweifelgafterer Gültigkeit 
jein mochte alö heut zu Tage. „Die rechten Arbeiter für das Werk 
zeug, jagt er, haben gefehlt, und micht das vechte Werkzeug für bie 


An der politifhen Gefeggebung des erften Syahres der Meftau- 
ration betbeiligte fi Guizot befonders durch die in &emeinfchaft mit 
Royer - Eollard übernommene Ausarbeitung des Entwurfs eines Pref- 
gefeges. Bon biefem Gntwinfe jpriht Guizot mit augenfcheinliger 
Berlegenheit. Die im demfelben aufgeftellte: Genjur wird micht beim 
Namen genannt, umd im einem verjchämten Tone entfchuldigt, welder 
umfonft vwerfucht, zuverfichtlih zu Tlingen. Der eigentliche Gedanle 
des Entwurfs, erklärt Guizot, fei e8 geweien, die Preffreiheit als die 
Regel des öffentlichen Lebens in Frankreich anzuerkennen, und die für nöthig 
erachteten Beichränkungen derfelben als vorübergehende Ausnahmen durd 
Zeit umd Umftände zu rechtfertigen; diefer Gebdante aber jei bei Einbrin- 
gung des Gefevoriälags dur den Minifter felbft Leider theils ver- 
läugnet, theils entftelit worden, wonad dann die Heftige Oppofition, 
weldhe das Prefgeieg von 1814 felbft bei jehr gemäßigten Männern 
ne 


Eine andere Mafregel, weldhe Guizot vorbereiten half, war die 
Decentralifation des lUnterrichtsweiens. An die Stelle der einen 
taiferlien Univerfität, welder die fämmtlichen  wifienfdhaftlihen Lehr 
anftalten des Landes eimverleibt waren, follten fiebzehn von einander 
unabhängige Hochiäulen treten. Diefe Umgeftaltung blieb imdeflen 
ein nur in allgemeinen Umriffen gezeichneter Plan, deffen Ausführung 
durch die Ereignifie des SYahres 1815 mit bloß unterbroden, fon 
dern ein für alle Male vereitelt wurde. 

Dur die Rüdlehr Napoleon’s von Elba wurde Guizot peinlih 
überrafht. Für jo fhwadh, wie e8 fi) zeigte, hatte er das wieder 
hergeftellte Regiment der Vourbons nicht gehalten. . Sein General 
jetretariat im Minifterium des Innern war durch den Sturz der Re 
gierung Lubwig’s X VIEL von jelöft erledigt, umd er kehrte auf jet 
Katheder zurüd, wobei er fich freilich alle Aniprüdhe auf einen [pi 
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teren Wiebereintritt in die politifhe Laufbahn ftillfehweigend vor 


Der Verlauf der Ereigniffe machte 8 bald einleuchtend, daß: das 
erneute Kaifertfum nicht von langer Dauer fein werbe. Durch die 
in Wien ausgefprochene Wechtung Napoleon’s hatte Europa demjelben 
Krieg auf Leben und Tod angekündigt und der Ausgang diejes Srieges 
konnte nicht zweifelhaft fein, um fo weniger als, wie Guizot aner- 
kennt, die Leidenfdhaften des deuten Volles an den VBefhlüffen des 
Biener Gongrefies wenigftens eben jo viel Antheil Hatten, als bie 
Berehnung der Diplomatie und der Wille der Fürften. 

Angefihts des über Napoleon und Syrankveih hereinbrechenden 
Sturms unternahm Guizot die ihm Binterbrein fo fehwer angeredh- 
nete Neife nach Gent, und zwar im Einverftändniffe mit Moyer- Eol- 
lard und einiger anderer politifchen Freunde und Gefinnungsgenofien, 
welhe nicht genannt werben. Der Zwei biefer Meife war nach der 
Angabe Guizot’s, zu deren Anzweiflung nit der mindefte Grund 
vorhanden ift, kein anderer als: Ludwig XVII die Rothiwendigteit 
des Geithaltens an der Berfaffung fühlbar zu maden, ihn zur auf 
rihtigen Ausjöhnung mit dem neuen Yrankveih aufzufordern, und 
Ihm dringend am’8 Herz zu legen, daß ex, zum Beiden biefer Aus- 
löhuung, feinen im Volke äußerft verhaßten Günftling, ven altgläubig 
sopaliftifchen Blacas entlafje und dafür den Fürften Talleyrand als 
Mathgeber annehme, weldher der Anficht Guizor’s und feiner Syreunde 
infolge, damals vermöge feiner perjönlien VBerhältniffe und feiner 
diplomatifchen Wichtigleit der Mann der Nothwendigleit war. Syn 
der Audienz, weldhe Guigot in Gent bei Ludwig XVIIL hatte, erhielt 
er von demfelben die bereitwilligften Zufiherungen binfichtlich der Auf- 
wöterhaltung oder Wiederherftellung des verfaffungsmäßigen Buftan- 
ve der Dinge; von der Entlaffung des Grafen Blacas dagegen 
wollte der König nicht reden hören, wie denn auch fpäter das ganze 
Gewicht des engliihen Einflufjes nöthig war, um biejelbe zu bewirken. 

An dem neuen Gabinet Zudwig’s XVII übernahm Gutzot den 
Poften eines Generalfefretärs des Suftizminifteriums. Sn diefer Eigen- 
Maft Hatte er ohne Bweifel einen gewifjen Antheil an den verrufenen 
„Ausnahmsgefegen“ des Sahres 1815, durch welde bie wefentlicen 
Vingihaften der perfönliggen Freiheiten außer Kraft gejegt, und die 
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fogenannten „Prevotalhöfe” — Kriegsgerichte, die man fich fchente mit 
ihrem wahren Namen zu nennen — zur Berurtheilung der politijchen 
Berbredher eingefetst wurden. Guizot feinerfeits jcheut fi) heute feine 
Mitverantwortlichteit für diefe Gejege — deren amtlihe Bertheidigung 
in der Kammer fein vertrautefter Freund und Gefinnungsgenoffe, Royer 
Eollard, als königlider Commiffär in Gemeinjhaft mit Cüvier über 
nommen batte — ausdrüdlich einzugeftehen, und er wagt diejelben 
auch nur mit mancdherlei Vorbehalten und Einjhränkungen zu verthei- 
digen. „Man bat in yranfreid, jagt er,. einen jo häufigen und tyran- 
niihen Mikbraud mit Gelegenheitsmaßregeln und Ausnahmagejegen 
getrieben, daß diefelben fon durd ihren Namen und dur ihr Aus 
fehen verdächtig und verhaßt geworben find. Gleichwohl bilden fi, 
und befonders innerhalb einer freien Berfaflung, das ungefährlicfte 
und wirkfamfte Diittel einem vorübergehenden und gebieterifhen Noth 
ftande abzuhelfen. &8 tft beffer, dieje oder jene Freiheit für eine hırz 
Zeit offen außer Wirfung zu fegen, als dur Spiefindigfeiten umd 
Mifdentungen die dauernde Gefeggebung zu verfälichen, um fie den 
Bebürfnifjen des Tages anzırpaflen.“ Syndem er auf das Beilpiel 
Englands binweift, weldhes diefen Sat bejtätige, fügt er Hinzu, daf 
allerdings ein gewifes Maf von öffentlicher Freiheit und von Negier- 
ungsverantwortlichleit vorhanden fein müfje, um die Ausnahmsmaf- 
regeln in den Schranken zu halten, innerhalb derer eine wohlthätige 
Wirkung von ihnen zu erwarten je. Daß bei den Ausnahmsgejepen 
des Jahres 1815 das richtige Maf inne gehalten worden, wird von 
Guizot weder bejaht no) verneint, jo daf feine jegige Anficht über 
diefelben jchließlich durchaus zweifelhaft bleibt. Beinahe eben jo zwei 
deutig ift feine bei diefer Gelegenheit verfuchte Vertheidigung des Che- 
rakters Cüvier’s, jo daß der Vorwurf der Gefinnungslofigkeit um 
Servilität, der an dem Namen des berühmten Naturforfchers haftet, 
dadıch nur um ein Kleines gejhmwächt wird. 

Die ultraroyaliftiihe Mehrheit der „unfindbaren" Kammer er 
achtete indeffen alle Strenge und alle reactionären Zugeftändniffe der 
Negierungspolitif für ungenügend. Auf ihr Drängen mußte jhon im 
Dftober 1815 der Yuftigzminifter Marbois aus dem Cabinette weichen, 
und mit ihm trat jein Generaljecretär ab. Guizot gibt feinen Auf 
fhluß darüber, ob fein Rüdtritt ein freiwilliger oder gezwungener ge 
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weien, aus anderen Quellen aber weiß man, baf er wider Willen 
verbrängt wurde und zwar nicht aus politiihen Gründen, fondern als 
Proteftant. 

Guizot erhielt jegt einen Pla im Staatsrathe, und trat damit 
in den Hintergrund des politifhen Schauplages. Die gegen Ende 
des Jahres 1816 erfolgende Auflöfung der „unfindbaren” Kammer 
würde ihm vielleicht Ausfichten auf eine neue politiihe Rolle eröffnet 
haben, wenn er die Altersbefähigung zur Abgeoronetenfammer gehabt 
hätte. 

Bei den Neuwahlen unterlag die ultraroyaliftiihe Partei, und 
die Mehrheit in der neuen Kammer ging auf die gemäßigten Liberalen 
über, weldhe das fogenannte Centrum, die Partei des Minifteriums, 
bildeten. Der Kern diefer Partei aber "beftand aus den nädhften 
Freunden Guizot’S, den fpäter fogenannten Doctrinärs. 4 

Die Sahe der Doctrinärs ift die eigene Sade Guizot’s, welder 
zwar nicht der Gründer und nicht das anerkannte Haupt, wohl aber 
das bedeytendjte Mitglied diefer Selte gewejen if. Denn die Doctri- 
närs bildeten in der That vielmehr eine moralphilofophiiche Sekte als 
eine politifche Partei. Als Sekte werden fie auch von Guizot zwar nicht 
ausdrüclich bezeichnet, aber doch gefhilder.. Wie fehr man aber be- 
sehtigt ift gerade von Guizot ein mit fharfen Umrifjen und beftimm- 
ten Garben gemaltes Bild der Doctrinärs zu erhalten, jo giebt er 
gleichwohl nur eine verihiwommene Skizze feines Gegenftandes. 

„Die bisherigen Anfihten von der franzöfifhen Revolution, fagt 
es, ftanden fich fhroff gegenüber. Die Einen fahen in der Mevolution 
mr Yrrthum und Verbrechen, die Anderen befannten fi laut zu den 
Örundfägen der Revolution, indem fie nur zugaben, daß biefelben 
in der Anwendung übertrieben worden feien, daß die Revolution ihr 
an und für fi gutes Necht gemißbraudht hat.“ „Die Doctrinärs, fährt 
et fort, verwerfen fowohl die erfte diefer beiden Anfichten, wie bie 
weite; fie wollen eben fo wenig zu den Marimen des alten Wegi- 
mentes zurlidtehren, wie den Grundjägen der Revolution, wenn aud 
blos theoretifch, Kurz und gut zuftimmen. Sndem fie die neue franzö- 
fie Gefelliaft, wie unfere ganze Gejdhichte, und nicht blos das 
Jahr 1789 fie gemacht, aufrichtig gelten Tiefen, bezwedkten fie das 
franzöfiihe Staatsweien auf vernünftige Grundlagen zu ftellen, auf 

Hiftorishe Zeitfeprift IT. Bant. 2 











334 Auguft Lubiwig dv. Rodau, 


ganz andere Grundlagen jedoch als die Syfteme, in deren Namen man 
die alte Gefellfhaft zerftört hatte, und als die unzufammenbängenden 
Marimen, welde man anrief, um jene alte Gejelljchaft wieder aufzu- 
bauen. Sn der Lage, die Revolution bald zu befämpfen, bald zu ver- 
theidigen, fteliten fi) die Doctrinärs von vorne herein und dreijt auf 
den Boden einer vernünftigen Ordnung der Dinge, fegten fie Princip 
gegen Princip, riefen fie night 6loS die Erfahrung an, jondern auf 
das Urtheil, Beftanden fie auf dem Medhte, amftatt lediglich die Au 
terefien gelten zu lafien, und verlangten fie von Zrankveich, nicht daf 
e3 befenne, lauter Fehler gemacht zu Haben, oder nur, daß e3 unfähig, 
für das Staatswohl zu forgen, jondern daß e3 aus dem Chaos auf 
taudhe, im welches die Nation geftürzt war, umd daß es ben Blid 
wieder gen Himmel richte, um dort das Licht zu juchen.“ 

An diefem gefraubten Tone und mit diejen phrajenhaften Wei: 
bimgen wird die Schilderung der Doctrinärs einige Seiten lang fort- 
geführt, ohne daß ber Lejer dadurch irgend eine ernftliche Belehrung 
über das Wejen der Sekte erbielte. Nur eim einziger Charakterzug 
berjelben tritt unter der Feder Guizot’S ziemlich deutlich hervor, der 
intelleftuelle Hochmutd, welden mar den Doctrinärs von jeher zum 
Borwurf gemacht Hat. „ZH muß befennen, fagt Guizot, e8 lag ein 
großer Stolz in jenem Beftreben” (Hranfreih dahin zu bringen, baf 


e3 ben Blid wieder gen Himmel rite, um dort das Licht zu fuchen); 


nüber, fügt er einlentend Kinzu, biefer Stolz begann mit einer Hand 
Img der Demuth, denn er bekannte feine Fehler von geftern in dem- 
felden Augenblide, wo er fid vornahın, Divfelben von heute an zu ver: 
meiden." Welde VBeidaffenpeit es unit tiefer Demuth. gehabt, Läjt 
fi) einigermaßen bgwans scießeg nal diejelpe- tn Mente noch aus 
dem Stolz, deffen fle die Doltrinäts äufflägt, gleih Yiittenbrein dod 
wieder eine Art von Berdienft zu machen weiß. 

Ya einer fpäteren Stelle, in welder er auf die Doctrinärs zu- 
rüdtommt, räumt Guizot ein, „daß diejelben fich zu fehr gewöhnt unter 
fi zu Icben und fi) gegenfeitig zu genügen, fo daß fie fich wenig 
darum bekümmern, weldhen Eindrud ihre Handlungen und ihre Worte 
außerhalb ihres Kreifes hervorbringen würden, woburd) fie dann man- 
den Schein des Unredhts auf fich geladen.“ 

Unter den Gejeggebungsarbeiten, an deren Vorbereitung Guizot 
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ala Mitglied des Staatsrath8 einen perjönlihen Antheil hatte, wird 
ms Wahlgefeg von 1817 hervorgehoben. 

Auf den Wunfd des Minifters des Innern, Lains, verfaßte Guizot 
die den Kammern vorzulegende Motivirung des Megierungsentwurfes, 
ver in allen feinen wefentlihen Beftimmungen angenommen wre. 
Das Wahlgefek von 1817 bedingte befanntlih die Wählbarkeit und 
vos Wahlrecht dur einen fehr hoben Genus, wurde aber gleichwohl 
von der öffentlichen Meinung teineswegs ungünftig aufgenommen. Daf 
Gnigot Angefichts des heute in Frankreich geltenden allgemeinen Stimm- 
sehts das Wahlgejeg von 1817 nicht fallen Läßt, ift ihm ficherlich nicht 
zu verargen. Wenn das allgemeine Stimmvedht „bis dahin“, wie er 
fih vorfihtig ausdrädt, lediglich ein Werkzeug der Zerftörung und des 
Betruges gewefen, jo können wir hinzufügen, daß e8 auch „jeitbem” die 
Gigenihaft eines Werkzeuges der Zerftörung und befonders des Betruges 
nit verläugnet hat, und Fein zureinungsfähiger Kopf wird die poli- 
tiden Zujtände, welde das Wahlgefeg von 1817 mit feinen 100,000 
Wihlern und 15,000 Wählbaren gefhaffen oder begleitet, gegen bie 
andern Zuftände in Schatten ftellen wollen, welde jpäter dur das 
ülgemeine Stimmtedpt mit feinen 10 oder 12 Millonen Wählern, 
wenn mit hervorgebracht, jo doch anerkannt worden find. 

Die Reaction, zu welder die Ermordung des Herzogs von Berry 
den Anlaß gab, kehrte fich jofort auch gegen das Wahlgejeg von 1817, 
weldes der liberalen Partei in der Kammer das Webergewicht ge 
geben hatte, und das man jegt im Sinne der HKirchlidhen und politifchen - 
Ultras dergeftalt abändern wollte, daß der Einfluß des legitimiftijchen 
Wels auf die Wahlen riothwendiger Welle die Oberhand gewinnen 
muhte. Die Doctrinärs befämpftanplefen Plan der Regierung in und 
außerhalb der Kammer mit großem Nahdrud, während zu gleicher 
deit die Emeute vier Wochen lang ununterbrochen in den Straßen von 
Paris tobt. Das Ergebnii des bartnädigen Kampfes war ein halber 
Sieg und eine halbe Niederlage für jede der beiden Parteien. Der 
Umwille der Regierung über das halbe Mißlingen ihres Unternehmens 
aber fiel zumächft auf die Häupter der Doctrinärs; einige derjelben, 
nimlih Royer-Eollard, Camille Yordan, Barante und Guizot wurden 
am nämlihen Tage aus dem Staatsrathe geftoßen. 

Die Reaction von 1820 brachte eine Reihe der gefährlichiten Ver- 
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fhwörungen hervor, deren Verlauf einen Hauptbeftandtheil der inneren 
Geihichte Frankreihs während der nächften drei Yahre bildete. Ay 
der Spite aller diefer VBerfhwörungen ftarden Lafayette, Manuel und 
Boyer d’Argenjon, drei Männer von äußerft verjdiedenartigem Cha, 
vater, aber übereinftimmend in tödlicher Feindfchaft gegen die Neftan- 
ration, zu deren Vernichtung ihnen Fein Einjak zu body und fein Preis 
zu tbeuer war. Boyer d’Argenfon, der am wenigften befannte der re 
volutionären Drei, wird von Guizot als ein fehwermüthiger Träumer 
gejhildert, überzeugt, daß die menfchlichen Gejege die Urfache aller 
gejellihaftlihen Leiden feien, und dephalb mit leidenjhaftlihen Cifer 
auf Reformen erpiht, wiewohl ohne rechten Glauben an deren Er 
folg. Durd) den Exnit feiner Ueberzeugungen, durch feinen zuverläfi- 
gen Charakter, dur feine vielfeitige Bildung und feine bedeutende 
gejellfhaftlihe Stellung jhien VBoyer d’Argenjon berufen, eine große 
politiihe Rolle zu fpielen; aber er war fein Mann der That um 
ftand deghalb Hinter Lafayette und Manuel, welde die Eigenschaften 
eines foldhen in hohem Grade bejaßen, bedeutend zurüd. 

Ym zweiten Bande, bei der Beiprehung der gefänglichen Ein 
ziehung Chateaubriand’3, Berryer’s, Hyde de Neville und des Her 
3098 von Fik-yames, welhe während des Aufitands in der Wende 
im Yahre 1832 ftattfand, fommt Guizot auf die VBerihmwörungen gegen 
die Reftauration zurüd, gegen deren oberfte Häupter befanntlid nie 
mals ernftlid eingefchritten wurde. „Die Reftauration, fagt er, gab 
in diefem Punkte ein Mluges und ebles BBeijpiel. Lafayette, Manuel 
und D’Argenjon waren ficherlich ernftlichere und gefährlichere Verjchwö 
rer als Chateaubriand, Fig - James, Hyde de Neville und Berryer. 
Su den Syahren 1820 bis 1822 hatten der Herzog von Nichelieu und 
Billefe ganz andere Bejchwerden und ganz andere Beweife gegen bie 
Chefs des Liberalismus als das Cabinet von 1832 gegen die legiti- 
miftijchen Häupter, die e8 verhaften ließ. Gleichwohl wollten fie die 
jelben niemals einfperren ober vor Gericht jtellen. Sie fahen ein, daf 
eine Regierung, welche die Revolution fließen möchte, feinen Krieg 
auf Leben und Tod in den hödften Kreifen der Gefell 
fhaft führen darf. Mögen die Nevolutionärs darauf ausgehen den 
Kampf zu verbittern und die Völker unwiderruflich an fi zu feileln, 
indem fie ihre Streiche gegen die Spiten der Gefellihaft richten: die 
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Bolitifer der Ordnung und des riebens haben ein entgegengefeßtes 
Verfahren zu beobachten; ihnen Tommt es nicht zu, die Parteien, 
welde fie bekämpfen, mit Glanz zu befleiden, und zu verrathen, daß 
ifre Hauptfeinde jo hoch ftehen.” Da hätten wir alfo den alten Sag 
vom Spinngewebe, welches die Mücken fängt und die Welpen durd- 
fäkt, ins Doctrinäre überfegt und zum Princip erhoben. — Gegen 
bie Todesftrafe für politifhe Verbrecher erklärt fih übrigens Guizot 
mit großem Nahdrud und mit Gründen von unvertennbarem Gewichte. 
‚Diefe Strafe, fagt er, trifft eben fo hart den Träumer, wie den 
Böjewicht, die Shwärmerifhe Hingebung wie den berechnenden Ehrgeiz, 
und durch diefe rohe GTeichftellung beleidigt fie das Sittlichkeitsgefühl 
mehr als fie e8 befriedigt; fie erbittert mehr als fie jchredt, fie er- 
regt das Mitleid des Umnbetheiligten und erfcheint dem Betheiligten 
wie eine Handlung des Krieges, welche fich heuchlerifcher Weife in die 
Formen der Gerechtigkeit hüllt. 

Bon Chateaubriand giebt Guizot ein fprechendes Gemälde. Zum 
deichen feiner übermenfchlichen Eitelfeit, welche den Grundzug feines 
Beiens bildete, führt der VBerfaffer das eigene Geftändnig Chatemu- 
briand’3 aus deifen Memoiren an, in denen er erflärt: hundert Mal 
fieber zu den Galeeren verdammt fein zu wollen, als in London zu 
Ieben, wo er die bewundernden Zuhörer vermißte, die er nicht entbeh- 
ren Tonnte. 

Die Mufe, weldhe ihm die Entlafjung aus dem Staatsrathe ge- 
geben hatte, benußte Guizot, um eine Meihe von politiihen Schriften 
abzufaffen, in denen er die Sache der liberalen Oppofition zuerft gegen 
v8 Minifterium Nichelien, dann gegen das Minifterium VBillöle, unter 
großem Beifall feiner Meinungsgenofjen verfodt. „Ein folder Beifall, 
jagt er, ift mir werthvoll als ein Zeichen des Grfolges, den jeder 
Shriftfteller wollen muß; fobald ich aber des Erfolges fiher bin, ift 
mir das Rob fehr gleichgültig, bei dem es nie am einiger Albernheit 
md Rächerlichkeit fehlt.“ 

Sm Syahre 1822 verlor Guizot auch die Profeffur, welde er nad 
feinem Austritte aus dem Staatsrathe wieder übernommen. Um dieje 
Beit fing er am fi) vorzugsweife mit dem Studium der englifchen 
Seihichte zu befchäftigen, aus weldhem nad und nad die mwerthvoll- 
fien feiner Hiftorifchen Arbeiten Hervorgingen. Grft das Minifterium 
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Martignac berief Guizot wieder auf den Katheber und gab ihm auf 
den Titel eines Mitgliedes des Stantsrathes zurüd, wiewohl ohne Sik 
und Stimme. 

Anmitten der Aufregung, welche die Errichtung des Minifteriums 
Polignac Hervorgebradit hatte, wurde Guizot, jet einer der hervor 
ragenbdften Oppofitionsmänner, zum erften Male in die Kammer ge 
wählt. Die Abrefie der 221, von Royer-Eollard entworfen, wurde 
von Guizot mit großem Nahbrud unterftügt. „ES wird der Wahr, 
beit jwer genug, feloß er feine Nebe, in die Paläfte der Könige 
einzubringen; forgen wir dafür, daß fie nicht [hwäcdhlih umd blaß auf 
trete, und daß fie eben fo wenig verfannt werde wie die Loyalität un 
jerer Empfindungen.” 

Ueber die Yulirevolution geht Guizot rajh hinweg, Die Dow 
trinäys hatten diejelbe weder gerwünjcht noch wifjentlih befördert, und 
fie Tießen aud die vollendete Thatfache nr mit fpwerem Kerzen gelten. 
Guizot ift indeffen überzeugt, daß der’ Sturz Karls X und jeines 
Haufes, nahdem der König den rechten Augenblid des Nachgebens 
verjäumt hatte, durch die Willenskraft oder die Klugheit der Freunde 
des Thrones nicht mehr aufzuhalten war. „Die Abdankung des Kür 
nigs und des Dauphin, jagt er, fam zu fpät. Noch unmöglicher als 
die Ausjöhnung mit dem Könige aber erichien felbit den Gemäßigtiten 
die Thronfolge des Herzogs von Borbeaug mit der Negentichaft des 
Herzogs von Drleans, weldhe freilich nicht blo8 der verfafjungsmäßige, 
sondern auch der Hlügfte Ausweg gewejen wäre. Syn dem damaligen 
Augenblide würde weder bie liberale noch die royaliftiihe Partei ver 
nünftig genug gewefen jein, und eben fo wenig hätte der Herzog von Orleans 
Macht genug gehabt, um eine folde Regierung aufrecht zu erhalten.“ 

Wiewohl alle Welt im Grundfage damit einverftanden ift, baf 
biftoriiche Ereigniffe und befonders der Ausgang gewiffer gejchichtlicher 
Krifen vielmehr verftanden als Fritifirt fein wollen, jo fommt biejer 
Grundfat doc gar felten zur vollen Anwendung auf den beftimmten 
Hall. zit vollends die Parteipolitit bei einem gejchichtlichen Wende 
punkte betheiligt, fo läßt e8 ber unterliegende Theil hinterdrein nie 
mals an 'unverftändigen Anlagen gegen Berjonen, Beweggründe und 
Moßregeln fehlen. Auf folde Beichuldigungen bezüglich der ulireno- 
Iution antwortet Guizot: „Es ift ehr unvernünftig und fehr unehrlid 
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die wahren Urfadhen der Ereigniffe zu verläugnen, fobald man den vor- 
wärt treibenden Stachel nicht mehr fühlt. Die wahre Urfadhe des Opnafties 
wechjels war die Nothwenbigfeit, eine Nothwendigleit, welche die Royaliften 
eben fo jehr drängte wie die Tiberalen, und den Herzog von Orleans 
eben fo jehr wie ganz Frankreich, die Nothwendigkeit zwifchen dem neuen 
Königthunm umd. der Anarchie zu wählen. Sm Augenblide der Krifis 
feloft wurde diefe Nothwendigleit von yedermann empfunden, von den 
vertrauteften }yreunden Karls X wie von dem heißeften Köpfen ber 
Dppofition. Weldhe andere Macht als das Bewußtjein des Dranges 
der Umftände hätte die unverweilte Zuftimmung fo vieler Ehrenmänner 
ergiwingen Tönmen, welche das GEreigniß felbft tief beflagten? Wie ließen 
fih fonft die Worte erflären, welde ein Herzog von Fyig-Yames, ein 
Herzog von Mortemart, ein Marquis von Dörac ansfpreden, als fie 
in der Bairslammer der neuen Regierung den Eid leifteten? Wenn 
Andere, aus Affeltation oder aus Ehrgefühl, fi aus bem öffentlichen 
Leben zurüdgogen, fo bezeugte eben biejes unthätige Siähzurüdziehen 
den großen und wahren Charakter des Greignifjes, welches fie bazu 
veranlaßte.“ 

Diejer Vertheidigung fügt Guizot indefien ein Geftändniß hinzu, 
weidhes gleichfalls eine ernftlihe Beachtung verdient. „Angefichts jener 
unzweifelhaften, gebieteriichen Nothwendigkeit beeilten wir ung allerdings 
gar fehr diefelbe anzuerkennen und zu ergreifen. 8 ift eins ber großen 
Berbienfte freier Staatsverfaffungen, daß die Menfchen im Laufe der 
Beit dadurch geftählt werben, fo daß fie fich micht leicht unter das 
od) der Nothwendigkeit beugen, und fi lange fträuben, che fie das- 
felbe auf fich nehmen, wonad) denn Reformen und Nevolutionen erft 
dann vor fich gehen, wenn fie wirklich unvermeidlich geworben und im 
voraus durch eine wohlerprobte öffentlihe Meinung gutgeheißen find. 
Bir freilich waren weit entfernt von einer folhen eftigkeit und aus- 
dauernden Selbftbeherrihung.“ 

Guizot ift der erfte der politifch bedeutenden Beitgenoffen Sudınig 
Philipps, welder uns über die Perfon und die Megierung beffelben 
vertrauliche Mittheilungen macht; leider aber erfahren wir durdh diefe 
Mittheilungen bis jet gar nichts, was wir nicht Längft durch ben 
Üfentlihen Hergang der Dinge Tennen gelernt hätten. Ludwig Phi- 
Iipp felbft Hatte eine Tange Neihe von SYahren Hindurdh einen Theil 








340 Auguft Ludwig v. Rodhau, 


feiner Mußeftunden damit ausgefüllt, Memoiren abzufafjen, denen er 
den Titel Conseils & mes enfans gegeben. Diefe Memoiren find 
allem Anfcheine nad in der Februarrevolution zu Grunde gegangen, 
und die Welt hat damit ohne Zweifel eine der werthoollften Selbft- 
biographien verloren, weldhe je gefärieben worden find. Guizot wäre 
ohne Zweifel im Stande, wenigftens einen Theil diefer Lüde auszu, 
füllen, aber in feinen bisherigen Mittheilungen über die beiden erften 
Regierungsjahre Ludwig Philipp’s leiftet und verfpricht er im diefem 
Sinne wenig oder nichts. Auch mit Aufihlüffen über feine perfün 
liche Rolle wird er bis jett um fo fparfamer, je mehr er in den 
Vordergrund tritt. 

An dem erften Diinifterium Lubwig Philipp’s, weldes im bunter 
Mifhung aus Männern der verfchiedenften Parteien, aus Doctrinärs, 
Ultraliberalen, Bonapartiften zufammengefegt war, übernahm Guigot 
das Bortefenille des öffentlichen Unterrichts. Die Schwierigfeiten, 
welde die Regierung am Tage nad der Yultrevolution auf allen 
Seiten umgaben, wurden dur bie Ungleichartigkeit der Bejftandtheile 
des Minifteriums nicht wenig vermehrt. Der eine Theil veffelden 
wollte die aufgeregten Voltsleidenihaften dur möglihjt weitgehende 
Zugeftändniffe befäwichtigen, während der andere Theil überzeugt 
war, daß der aus ber Mevolution hervorgegangene neue Zuftand ber 
Dinge nunmehr durch den Fräftigften Widerftand gegen feinere Ueber 
griffe der Demagogie geihügt werden müffe. Ein Gegenjat, welder 
fih in jedem Augenblide und bei jeder Frage in den wichtigften wie 
in den geringfügigften Angelegenheiten fühlbar machte, und fowohl die 
Kraft wie die Thätigfeit der Regierung lähmte. 

Opgleich Guizot als Minifter des öffentlichen Unterrichts einen 
politifd ziemlich unbebeutenden Poften im Cabinette inne hatte, fo 
gebührt ihm dod vermöge feiner geiftigen Ueberlegenheit und bejon- 
ders vermöge feiner Willenskraft eine der erjten Rollen, die ihm denn 
auch ganz von feldft zufiel. Guigot wurde die eigentliche Seele ber 
Partei des Widerftandes, umd im biefer Eigenfchaft binnen Türzefter 
Frift einer der unpopulärften Männer in Frankreich). 

Nahdem die mannigfaltigften Schwierigkeiten und Gefahren der 
erften Donate der Negierung Ludwig Philipp’s Yeidlich überwunden 
ober befeitigt waren, vief der Prozeß der Minifter Karl’s X eine 
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Rrifis hervor, welche die neue Ordnung der Dinge in ihren Grumd- 
feften erfchlitterte. Das Bolt, die Nationalgarde einbegriffen, ver- 
fangte eine blutige Sühne des von der Regierung des vorigen Königs 
verjuähten Verfafjungsbruds, während Ludwig Philipp in Ueberein- 
fimmung mit feinen Meiniftern umb den Kammern entjhloffen war, 
Alles aufzubieten, um das Leben Polignac’8 und feiner Meitichuldigen 
zu retten. Sm Bezug auf diefen Punkt gab es in dem Minifterium 
fine Verfchiedenheit der Meinung und des Willens. Wie einig man 
aber au) in der Hauptjahe war, fo kam doch bei Gelegenheit von 
Imifhenfragen der alte Gegenjak immer wieder "zum Voridein, fo 
dah die Auflöfung des Minifteriums endlich von beiden Seiten als 
eine unausweihliche Nothwendigkeit anerfannt wurde. Syn diefer Rage 
der Dinge entihloß fi Guizot mit feinen Gefinnungsgenofien vor« 
läufig das Feld zu räumen, um fo mehr, als mit Sicherheit voraus» 
zuiehen war, daß der Nüdtritt der verhaßten Doctrinärs die Mettung 
der angeflagten Weinifter wefentlich erleichtern werde. 

Anden der König den von der Vollsgunit getragenen Lafitte ar 
die Spike des neuen Minifteriumsg ftellte, machte er der Meinung 
des Tages ein AZugeftändniß, welches fi als fehr wirkfam bewährte, 
ohne da es ihm felbft das mindefte Opfer toftete. Mit einem leb- 
baften Bebürfniffe der Popularität und einer gemifjen optimiftifchen 
Sorglofigkeit verband Lafitte ein Hinlängliches Maß von Selbiter- 
kuntniß und von Yügjamkeit, um auf die innere Politif Ludwig Phi- 
Iipp’s, dem er überdieß perjönlic zugethan war, bereitwillig einzu- 
gehen, jo weit die Erforberniffe des Augenblid3 c8 verlangten. Biel 
unbequemer zeigte fih Dupont de Eure, welder au als Minifter 
der Monarchie feine vepublitaniiche Neigung und Stimmung niemals 
verläugnen Fonnte und wollte, der König aber wußte ihn fo gefchiet 
und jo unbefangen zu behandeln, als betradhte er ihm Feineswegs als 
ein nothiwendiges Uebel, jondern als einen willfommenen Gefinnungs- 
genoffen. Auch mit Lafayette ftand Ludwig Philipp zur Zeit nod) in 
dem alferbeften Bernehmen, und der Name und das Anfehen Laffayette’s, 
de damaligen Oberbefehlshaber der gefammten Nationalgarde, war 
Mölieklih das wirkfamfte Meittel zur Sicherftellung des unblutigen 
Ausganges des Minifterprogeiies. 

Kaum aber war diefer Prozeß zum glüdlichen Ende geführt, fo 
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erlitt Lafayette eine Kränkung feiner GEigenliebe, welde ihn veran 
laßte, fi von der Nationalgarde gänzlich zurüdzuziehen; unmittelbar 
darauf trat Dupont de P’Eure aus dem Minifterium; wenige Monate 
fpäter legte Lafitte fein Amt nieber, und diefe drei Männer, die dem 
Yulitönigtfum fo große Dienfte geleiftet, und von denen wenigftens 
zwei für die perfünlicden yreunde Ludwig Philipp's gegolten, wurden 
von jet an defjen unverjöhnliche Gegner. 

Der Nachfolger Lafitte's war Eafimir Perier. „Ein Glüd, baf 
ih ihn gefunden babe, fagte Lubwig Philipp, denn fonft hätte id 
Dupont de P’Eure und Eufeb Salverte mit Haut und Haar verichlu 
den müfjen.“ Freilich mußte der König dies Glüd dem hochfahren, 
den Sinne und dem gebieterifhen Weien Cafimir Berier’s theuer be 
zahlen. Bei aller Anerfennung ber großen Leiftungen Berier’s em- 
pfand der König den Xob besjelben doch wie eine Befreiung, wie 
felbft aus dem Widerfprud Gutzot’3 deutlich hervorgeht. 

Guizot war der Borkämpfer der Perierihen Bolitif in der Kam 
mer gewejen, und hatte als folder feinen parlamentarifhen Ruhm 
und zugleid feine Unpopularität verdoppelt und verdreifacht. Nah 
einem mehrmonatlien minifteriellen Synterregnum trat Guizot am 
11. Okt. 1832 wieder in das Gabinet. Mit diefem Tage jchliet 
der zweite Band feiner Memoiren. 
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Dr. Hermann Reudlin, Gefhichte Stalins von ber Gründung ber 
wgierenden Dynaftien bis zur Gegenwart. Grfter heil. Bis zum Jahr 1848. 
Beipzig, 1859. 

Dr. €. Ruth, Gejjichte bes italienischen Volfes unter der Napoleonilhen 
Herrfcaft. Leipzig, 1859. 


E. About, La quaestion Romaine, Bruxelles, 1859. 


As Friedrih Kölle im Yahre 1847 fein Buch fhrieb: „Yta- 
liens Zukunft“, war er darauf gefaßt, daß er mit ber gangbaren Mei- 
nung in Deutihland, welde man gelehrt hatte, geringfchätig von dem 
alienern zu fpredhen, vielfach in Conflict gerathen werde. „Man 
wird mir worwerfen“, bemerkte er in dem Vorwort feines Buches, 
„dab ich mit Vorliebe für die SYtaliener gejcrieben habe“, und fügte 
die Erklärung Hinzu: „Wahrfheinlih Tümmt meine Vorliebe daher, 
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daß ich das italienische Volk genauer fenne, als viele jonft fehr ehren 
werthe Schriftfteller.“ 

Zwölf Jahre fpäter gab Hermann Reuchlin feine „&efchichte 
Ktaliens“ heraus, und au ihn bdrüdte eine ähnliche Bejorgniß, daf 
die „unparteiiihe Wahrhaftigkeit“, die feiner Arbeit vorgeleuchtet habe, 
in Deutjhland von eingewurzelten VBorurtheilen gegen die SYtaliener 
verfannt und angefeindet werde. „Manche Nefultate mögen”, fo läßt 
er fi in der Vorrede vernehmen, „in einer aus guten Gründen auf 
geregten Epoche, wie die gegenwärtige, nicht Wenigen unerwünfcht 
feinen, um jo mehr, als ih es für Pflicht umd Art des beutichen 
Mannes achte, dem Fremdlinge, auch dem Feinde, zum Worte zu 
verhelfen. Nicht ohne eigene Schuld haben die SYtaliener aud) von 
uns Deutihen viel gelitten; aber mit Härte, mit Unbilligfeit, viel 
leicht gar mit Spott ihr Unglüd, die Verirrungen oft auch) edler Bes 
ftrebungen eines Feindes zu fhildern, achte ich für gemein; viel Lieber 
fee ich meine Arbeit und mich felbft unbilligen, harten Urtheilen aus, 
welde gewiß nicht fehlen werden.” 

Beide Bücher erjchienen unmittelbar vor dem Ausbruch der bei- 
den großen italienijhen Kriege, in denen die italienifhe Bewegung 
das erjtemal ohne fremde Hilfe, das zweitemal mit der Hilfe Frant- 
veih’3 der Macht Deftreidh’S entgegen trat. Die Zeit regte daher 
auch in Deutichland das Yuterefje an dem italienifden Zuftande und 
für die italienifhe Geihichte am, aber zugleich hielt die leidenjchaft- 
fihe Gereiztheit der Kriegszeiten Viele davon ab, ihre vorgefahte um 
günftige Meinung von den Sytalienern dur eine unbefangene Pri- 
fung und Würdigung zu berichtigen. Noch Flingen uns die Schmäh: 
ungen in den Ohren, womit die italienifhe Nation nicht etwa von 
dem Pöhel — zu fhimpfen ift ja fonft des füßen Pöhels Art und 
Net — fondern von foldhen öffentlihen Organen überjchüttet wor 
den ift, weldhe das rtheil der Gebildeten in einem großen Theile 
von Deutihland zu beftimmen pflegen. Die Staliener wurden uns 
als ein verfommenes, feiges, in unaufhaltiamer Zerfegung beg.iffenes 
und der Verweiung verfallenes Volt geichildert, das unmürdig der 
Freiheit und unfähig fich jeloft zu regieren, den geiftlihen und welt- 
lien Drud verdiene, wider den e8 fidh vergeblich empüre. Die Bit- 
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terfeit der Verachtung, welde der italienifhen Nationalität jede fitt- 
fihe Berechtigung abiprad), nahm für fich die Ehre des reinften und 
jittlichften deutihen Patriotismus in Aufprud, Nicht etwa nur unter 
den VBerehrern der abjoluten Yürftengewalt und unter den Anhängern 
ver Herikalen Herrihaft fand fi eine den -Stalienern fo feindliche 
Stimmung verbreitet — das hätte Niemanden befremdlich ericheinen 
tunen — : wir haben gafız diejelden Meinungen auch von foldeu Män- 
nern vernommen, welde in Deutihland mit Necdt als aufrichtige 
Gegner des politifchen Abfolutismus geachtet werden und in Feiner 
BVeife zu der ultramontanen Parteifahne geihworen haben. Was fie 
ala Deutfhe und für Deutjchland mit Kopf und Herz verwerfen und 
belämpfen, das waren fie geneigt, den Sytalienern gegenüber mit ihrem 
moralifhen Anfehen zu jtügen und nöthigenfalls mit den Waffen in der 
Hand zu erzwingen. So weit verbreitet und tiefgewurzelt war jene un- 
günftige Meinung über die taliener in Deutijhland, daß es für 
ein Wagniß galt, ihr zu wiberjpreden, umd aud jet mod muß dev, 
welher jene Geringihägung für unbegründet und ungerecht erflärt, dar- 
auf gefaßt fein, als ein fhlecdhter Patriot verdächtigt zu werden. 

Yh denfe nicht fo Mein von der deutihen Nation, um es für 
möglih zu halten, daß unfere nationale Politif in einen unfühnbaren 
Videripruh gerathe mit den Bedürfniffen anderer Eulturvölfer, und 
halte mit Leffing an der Gefinnung feit, daß es eine Schande wäre, 
ein Deuter zu heißen, wenn der edhte Deutjche aufhören müßte, ein 
gerechter Menfch zu fein. E38 ift wahr, wir find gelegentlih auf un- 
fere Nationalintereffen zu wenig aufmerffam gewejen und haben bie- 
felben oft der Arglift und der Habfudht fremder Mächte preisgegeben. 
Bir haben uns feit einem Jahrhundert zuweilen in. kosmopolitifche 
Träume verloren, und indem wir philofophiihen Yocen nachgingen 
oder uns in die Alterthümer anderer Völker vergruben, haben wir 
zuweilen die Wirklichkeit vergefjen und unfere eigenen BZuftände ver- 
nahläßigt, A der Verfaffung und in der Politit haben wir nur zu 
ehr fremde Vorbilder nadgeahmt und uns fremder Leitung anver- 
trant. 


Aber es ift nicht minder wahr, daß in Deutihland ebenfalls feit 
einem Jahrhundert das nationale Selbftgefühl in ftarkten fruchtbaren 











346 





3. 6. Blunfhli, 


Trieben berangewadhien ift. Das nationale Bewußtfein Hat au im 
Recht und in der Politif an Kraft und Klarheit zugenommen. VDiefer 
nationale Fortjäritt ift nicht gefchwächt worden burh bie Humanität 
bes beutihen Charakters und nicht irre geführt worden durch die Uni 
verjalität des deutjchen Geiftes. Ganz im Gegentheil, es ift der Ruhm 
unferer dentjcen claffifchen Nationalliteratur, daß fie fi zu dem Rang 
einer Weltliteratur emporgefäiiunngen hat, und der Triumph der deistjchen 
Wiffenjhaft, daß fie die verborgenen Schäge aud der fremden Böller 
erfählofien, dafi fie über die Grenzen des Bollvereins und des deutfchen 
Bunbesgebietes hinaus gefehen und die Entwidlung des menfchlichen 


Geiftes gefördert Hat. So wenig unfere Literatur umd unfere Wiffen- 


fdaft deshalb aufgehört hat, eine wahrhaft deutjdhe zu fein, jo wenig wird 
unfere Politit unbeutfh, wenn fte zugleih Human fen will. Die 
Grundbedingung aller humanen PBolitit aber ift Gerechtigkeit gegen 
alle Bölter. Wir haben zwar die Pflicht, unfere beutfchen Synterefien 
auch in SYtalien nicht einer weichherzigen Sentimentalität für die reis 
beit Staliens zu opfern, und guten Grund, der civilifatorifchen Ditf- 
fion Frankreichs, das uns in den legten Jahrhunderten den Vorjprung 
des politiichen Einfluffes abgewonnen Kat, nicht blindlings zu ver 
trauen oder gar zu folgen. Aber wir Haben auch das Med, indem 
wir unfere Nationalität mit GEntfdloffenheit umd Umficht vertreten, 
der Nationalität der Sytaliener gerecht zu werben. Lnfere Haltung 
in dem legten Kriege war zu fChwantend und zu unficher, zu wenig 
groß und zu wenig entfdjieden, um unfer Nationalgefühl zu befriedigen. 
Aber meines Erachtens ift e8 trog allem dennoch ein Glüd und ein 
Gewinn für unfere beutihe Zuhmft, daß der neue Aufihwung in 


Deutföglend nicht dazıı mißbraudt werben konnte, um mit beutjcher 


Wehrkraft die Knedhtung Staliens zu befeftigen. Deutjchland.und ta 
lien find dur ihre nationalen Strebungen und Gefahren eher dahin 
gewieien, gute $yreunde zu werben als Gegner zu bleiben. 

Auf der Höhe des Mittelalters waren Ytalien und Dentichland 
die Träger der beiden größten Synftitutionen, welde die chriftlice 
Welt verehrte, des Kaifertfums umb des Bapfttiums. Defhalb 
ftand bie deutiche und die italieniiche Nation an der Spike ber eu- 
ropitihen Völler, und befhalb waren fie beide unter fi fo 
enge verbunden. - Beide SYynftitittionen hatten zwar eine natio- 
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nale Heimath und ftügten fi) vorzugsweife je auf eine ber beiben 
Rotionalitäten: aber ihre Wurzeln und Zweige ließen fi nicht von 
ver Grenze der Nationalität bejchränten, und ihre Spntentionen um- 
ipannten die Welt. Auch damals war weder Deutihland nod Stalien 
ein einheitliches Land. Sm der Kirdhe war die Einheit ftärker, und 
die Ausbreitung der gemeinfamen Berfaffung weiter, als in dem 
weltlichen römifchen Neiche, defjen Unterordnung fih außer den Deut- 
iden und Jtalienern die meiften andern Völker zu entziehen gewußt 
fatten. Der Papft hatte dort in Mom eine bleibende Mefidenz, der 
Ralfer war bald da bald bort, und nirgend zu. Haufe. Aber au 
das Bapftthum vermochte jo wenig, SYtalien zu einigen, ala das Rails 
fethum im Stande war, bie beutihen Fürften in der Stellung von 
Reihsbeamten zurüd zu halten. Sytalien und Deutjhland waren von 
Firftenthümern umb Herrihaften zerflüftet, die dort noch früher als 
hier eine wenig bejchränkte Selbftftänbigfeit behaupteten. Sn Ytalien 
rgte fi überbem zuwerft der mächtige Trieb der Städtebildung und 
radite angejeherse ftäbtijche Mepubliten Gervor, welche. für gang Eu 
sova das Vorbild waren und den Anftoß gaben zu ber Entwidlung 
ver Bürgerfreiheit amd zu. dem Untergang der mittelalterlichen F gens- 
verfaffung. Bam Ungküd beider Räder verftanden bie deutihen Kaifer 
ed nicht, diefe Meugeftaltumg fi. anzueignen. Der Lampf mit den 
Immbarbifhen Städten hatte die Heften Mäfte der Debenftaufen atfe 
ehrt, und das beutfche Königthum Tonnte das Umfichgreifen der 
yortihulariftiihen Strehungen weder in Deutihlanb no in Stalien 
lientfehe pol Abk eheapegf when: Geplhen werden 
oli 

ilten Deutfhländ unb Jtalien. Der Räme vr Sn wird 
im Süden von Stalien: heute noch ebenfo verehrt wie in Deutjchland. 
Mer nach ihrem Fall trennte fi die Gejchichte der beiden Nationen. 
Dante beklagt e8 lebhaft, daß die deutichen Könige ihren Faiferlichen 
Beruf vernachläffigen und SYtalien „des Meihes Garten“ ohne Pflege 
hjien. In der That, Italien war und blieb von den deutjchen Köni- 
gen aufgegeben. 

Zum Theil Hlieb es fich felber überlaffen, umb anderer Theile 
fmädtigten fich fremde Fürften. Der Kirhenftaat, Benebig, 
dlorenz, Genua waren nodb die felbftftändigften italienifdhen 
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Staaten. Eine Zeit lang hatten die franzöfifhen Fürften . mit Glüd 
wider die Deutfhen um die Macht in Sytalien gerungen; dann aber 
breitete Spanien auf Koften beider feine Herrihaft im Süden und 
im Norden taliens aus. Karl V Hatte die alten Nechte der deut 
[hen Könige auf die lombardiihe Königskrone erneuert, und fih 
nad dem Ausjterben des Haujes Sforza Mailands (1535) bemädhtigt, 
aber troß jener Begründung madte er das Herzogtfum Mailand zu 
einer fpanifh-habsburgifhen Provinz. 

Das Bapftthum und die Krone Spanien waren bie beiden 
Mächte, welhe nun auf ahrhunderte Hin das Schidfal ytaliens 
vorzugäweife beftimmten. Die beiden füblihen Halbinfeln Europas 
waren demjelben religiöfen und politiichen Abjolutismus unterworfen, 
und in beiden waren die Wirkungen auf die Bevölkerung jo ziemlih 
diefelben, etwas milder war der Drud auf Stalien, eben wegen des 
Mangels an Einheit, härter und finfterer lagerte er fih über Spanien, 

€3 waren das die beiden Mächte, die num in Europa vorzuge 
weije die Reaction bedeuteten. Die Stellung des Papftthums nad 
der Reformation war eine ganz andere als vor der Reformation 
Yrüber waren bie Päpfte doch jehr oft die Erzieher der Völker zu 
höherer Gefittung, die Beyünftiger des Fortichritts, die Schirmvögte 
der Städtefreiheit, die Patrone der Wifjenfhaft und Kunft geiefen. 
Aber feitdvem die germanifchen Völker größtentheils fich von der Kirk 
lihen Autorität der Päpfte für unabhängig erflärt hatten, feitvem & 
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au in Frankreich eine seformirte Partei gab, und die franzöfifhen G 944 
Könige, trogdem daf fie mit der Mehrheit der Benölferung tatholif6 J 
blieben, die Souveränetät des Staates der Kirche gegenüber energifder M fen fic 
als irgend ein Staat de8 Mittelalters behaupteten; feitdem fürditete Haus 
die Eurie den neuen weltlicheren &eift der Zeit, und witterte in jeder dabs 
Bewegung eine Gefahr für ihre Autorität. Die Keime reformatoriider bie Be 
Tendenzen wurden jhonungslos und gewaltfam weggefchnitten und fgunge 
zertreten, die Vollserziehung ängftlier überwacht, die alten Ned | Mus. 
und Privilegien der Kirche ftarrer feftgehalten, die geiftige und iv M deutiäe 
duftrielle Entwicklung des Laienftandes gehemmt. Im Verhältnig zu | Pausı 
geiechifchen Kirche Hatte während des Mittelakters bie Tatholifge Jr | Nd du 
den geihichtlichen Fortjhritt der europäijden Geifter bedeutet; jef E. 

v 


fuchte fie jeldft in dem Stillftand ihr Heil. Das Eoncil von Zrient 
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follte ein für allemal das Dogma, die Verfaffung und die Disciplin 
feftftellen, und unverbrüdlices Halten daran war das erfte Gefek 
der Hierarchie. 


Bang in diefe Denkweife der Eurie ging num ihr treuefter Allite- 
ter, das Haus Habsburg ein, und gründete feine weltliche SHerrichaft 
in Spanien, in Italien und in Deftreih auf diefelben Principien. 
Sie wırden nur in den ftaatlichen Abfolutismus überfegt: Die Beit 
war biefen Beftrebungen nicht ungünftig. Der Zeitgeift ber zweiten 
Hälfte des XVL, bes XVIL und der erften Hälfte des XVIIL 
Jahrhunderts hatte einen entjchieden abfolutiftiihen Zug. Allenthal- 
ben auf dem Continent nahm daher der Wbjolutisnus überhand, und 
bereitete fiegend die fünftige Mevolution vor. Nur in England behielt 
nad heftigen und wechjelnden Kämpfen damals eine georbnete Bolls- 
freiheit den Plap. 


alien hatte Aube im diefer Zeit; aber e8 war feine gefunde 
Ruhe, in welcher fi die Kräfte erhöhen, und welde bie Bewegung 
ftägt und regelt, fondern eine erftidende und entnervende Muhe, welche 
die Kräfte der Nation lähmt und verdirbt. Die Staliener gingen 
zurüd im Wohlftand, in der fittlihen Spanntraft und Xüchtigkeit, 
in der Bildung. Sym tiefften Frieden kam das ftolge Mailand unter 
der fpanifhen Herrihaft ölonomifh und moralifh beinahe fo weit 
herunter, als Deutjcland durch den Fluch des breißigjährigen SKrie- 
98 anf. 


Nah) dem Aussterben des Haufes Habsburg-Spanien (1700) ftrit- 
ten fi, wie in Spanien, fo auch in Stalien das franzäfifhe 
Haus Bourbon und bie öftreihifhe Linie des Haufes 
Habsburg um den Befig feiner Verlaffenfhaf. Spanien fiel an 
die Bourbonen, aber getrennt von Frankreich; die italienifhen Be 
ftungen der Krone Spanien dagegen kamen num größtentheils an das 
Haus Habsburg» Deftreih, weldes von neuem die alten Medhte bes 
deutihen Königthums benutzte, nicht um das Mei, fondern um feine 
Hausmacht zu vergrößern. &8 gelang ihm vorzüglich in Norditalien 
Rä dauernd feftzufegen umd durch feine Verbindung mit dem Haufe 
Lothringen, dem Erben feines Namens und feiner Macht, auch in 


Mittelitalten. Yuß zu faflen: aber den Süden und das Dergog- 
Hiforifpe Zeitfrift II. Band. 23 
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thum Parma mußte es fpäter wieber ben fpantjchen  Borrbonen 
überlaffen. 

Mit Vorliebe wendete fi die öftreichiihe Politit mm Sytalien 
zu. "Die Kalferin Maria Therefia Hoffte in SYtalien an Madt 
und Einfluß in Bälde mehr zu gewinnen, als fie in Deutjchland durd 
Friedrich den Großen verloren Hatte, und wirklich nahın das Anfehen 
Deftreichs in Stalten im XVII. Jahrhundert erheblich zu. Sem 
Hamilienverbindungeh mit den bourbontfch - italtenifchen Höfen trugen 
das ihrige dazu bei, und Modena. fiel nad dem Ausfterben des Hay 
fes Efte wieder an Habsburg - Lothringen. 

Sn der zweiten Sälfte des XVII. Jahrhunderts zeigen id 
au in Stalien die Spuren eines politifchen Umfchwungs. Die vie 
geihmähte Periode der „Aufllärung“ weckte auch in Sytalien mande 
Geifter aus dem tiefen Schlafe, in den die Nation verfunten: geweien 
war. Auch die Fürften Huldigten dem neuen Geifte der Humanität 
und bes Yortfchritts. Der Kalfer Yofeph II trat ber päpftlicden 


Autorität mit vadicaler Schroffheit entgegen, und übte vüdfichtslos bie ' 


Ueberlegenheit der weltlich -ftaatlichen Macht über die Airchliche Hierar- 
Ge. Yu feinen Herzogthümern Mailand und Mantua griff er zwar 
willtürlich in die corporativen Mechte des Klerus umdb des Adels ein, 
aber er bob ben Wohlftand des Landes, führte wichtige Berbefferungen 
dur mb fürberte die freifinnigen Megungen. Sein Bruder Leopold 
fehuf dutch feine umfaffenden und vieljeitigen Reformen das Grofher 
zogthum Toscana zu einem weltberühmten und glüdlich gepriefenen 
Mufterftaat um. Sogar eine Tirchlihe Reform, nad) dem NWorbilde 
der gallicanifchen Kirche, wurde Bamals duch den Bifchof Nicct mw 
ter dem Schuke Leopolds in Toscana geivagt. Der neue König von 
Neapel ind Sicilien, der Bourbon Karl, hatte ebenfalls im Geifte der 
Aufklärung gewirkt. Sogar ber Bapft fah fi genöthigt, der Str 
mung bes Jahrhunderts nadzugeben; auf das Anbringen ber bau 
bonifen Höfe hob Clemens XIV den Sefuitenorden auf, 1773. Seit 
der. Neformation des XVL Yahrhunderts hatte die päpftliche Hierar 
die Teine heftigeren Angriffe und Niederlagen erbuldet, als in jener 
Zeit; und diesmal waren e8 ihre eigenen Glaubensgenoffen und ihre 
ülteften und ergebenften Verbündeten unter den Sürften, welde fie in 
bie Enge trieben. 
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bie franzöfifhe Revolution und umterbrach bie ruhige 
Fortbildung diefer Zuftände. Ste verkündet neue been, einen neuen 
Gtont unb ein neues ; fle fhrieb ihr Gefe mit blutigen Lettern 


bad Haus Savoyen ein. Die Habsburger, die Bourbonen und 
bie Lothringer Hatten ihre Hauptmadht außerhalb SYtaliens. Obwohl 
fie auch italienife Yürften waren, Iehnten fie fi doch hauptfädlic 
un Frankreich, Spanien, Dejtreih; und fo überwiegenb waren biefe 
unswärtigen Mädite, daß das ttalienifche Befigtfum der Dynaftie 
ganz abhängig erfdten von der beftimmenden größeren Länbermaffe 
außerhalb SJtaliens. Ytalien empfand weniger ben Schuß diefer Oroß- 


deimat diente num dazu, das Gefchledht mit dem harten Charakter und 
dem troßigen Muthe echter Gebirgsjöhne zu erfüllen, und ihm Träftige 
Bofollen und friegerifde Truppen zu verfhaffen. Die ganze PBolitif 
Deies Haufes von „Eifenköpfen“ ftvebte Sytalten zu, wie die Gemwäffer 
uns ben Bergen ber Ebene. Die favoyifche Politif ging in ber 
Italienifhen Politit völlig auf. Die Dynaftie wurde in einer 
Inrten Schule erzogen. hre Lage zwifcen Frankreih umb Spanien, 
fpäter zuoifcen Yrankveich umb Deftreih war um fo fwieriger, je 
mehr ihr natürliches Berlangen nad Vergrößerung in Stalien mit 
Uhnlihen Wünfchen der großen Mächte in Gonflick gerieth. Wieber- 
holt droBte ihr die‘ Gefahr der Einverleibung oder wenigftens der um- 
28* 
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bedingten Wafallenfhaft, bald unter Yrankreih, bald unter Deft 
reich, und immer wieder glüdte es ihrer Energie und Gewandtheit, die 
balbverlorene Unabhängigkeit neu zu erringen und fogar zu erweitern, 
Wider die Habsburger verbündete fie fih mit den Bourbonen, wider 
die Bourbonen mit den Habsburgern. ber trog des Wechfels ber 
Gefahren und der Allianzen behielt fie als umverrüdtes Ziel ihre 
Unabhängigkeit im Auge. War nicht Ytalien feldft in einer ähnlichen 
Lage? Kann e3 befremden, wenn das Haus Savoyen-Piemont 
anfing, feine Sntereffen und feine Unabhängigkeit mit den Xynterefien 
und der Unabhängigkeit Ytaliens zu identificiren ? 


Die Theilnahme der SYtaliener an den franzöfiihen Revolutions 
friegen, welche die politische Geftalt Ytaliens völlig veränderten, war 
nur gering. Sie waren weder ftarf genug, die fremden Mächte ab» 
zubalten, daß fie nicht auf italieniihem Boden fi belämpften, nod 
entjchloffen genug, fi mit der einen oder andern Macht zu alliiren. 
Nur der abfolutiftiih gefinnte König von Sardinien, Victor Ama 
deus III, der Schwager Lubwigs XVI von Yranfreih, wagte &, 
der franzöfifchen evolution entgegen zu treten. Aber Piemont ver 
mochte nicht, die Strömung aufzuhalten, welcher auch Deftreich zu 
weichen gezwungen ward. Die franzöfiidhen Heere, von dem größten 
Feldheren. der neueren Zeit geführt, waren fiegreih. Norditalien 
wurde nad dem Mufter der franzöfifhen Nepublif in eine neue ci# 
alpiniiche Republif umgewandelt, und die altersihmwahe ariftofratife 
Nepublit Venedig von Napoleon in dem Frieden von Campo Formio 
(17. Oct. 1797) an die Krone Deftreich verfchenkt, weldhes Mailand 
und Mantua hatte abtreten müfjen. Genua und fpäter auch Piemont 
wurden mit Frankreich vereinigt. Als 1799 die öftreichiich- ruffifchen 
Waffen in Stalien wieder fiegreih wurden, zeigte fich auch Deftreid 


geneigt, Piemont gegen den Willen der Bevölkerung und mit Hinten 


fegung der legitimen Mechte des Haujes Savoyen für fi zu erobern. 
Die Schlaht von Marengo (14. Yuni 1800) rettete Piemont vor 
Deftreidh, aber überlieferte e8 neuerdings an Frankreid. Das Haus 
Habsburg-Lotbringen wurbe allmälig ganz aus Sytalien verdrängt und 
die franzöfiihe Bormumdichaft breitete fi) über die ganze Halbinfel 
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aus. Napoleon machte fi felbft zum Präfibenten ber ttalienifden 
Republik, und einige Yahre fpäter (18. März 1805) fegte ex fi als 
König von Jtalien die eiferne Krone der Lombardei in dem Mai- 
länder Dome auf das Haupt. Seinen Aboptivfohn Eugen Beau- 
harnais ernannte er zum Vicelönig des neuen Weiches, welches in 
ralhen Wahsthum ganz Nord» und Mittelitalien, aud die vormals 
päpftlichen Legationen, umfaßte und eine Bevölterung von 6,500,000 
Seelen ihatte. Nur der Schein einer felbftftändigen Staatsftellung 
wurde dem Papfte noch eine Weile vergönnt und zulegt auch diefer. 
Schein befeitigt. Die Confequenz des erneuerten Kaifertfums Kaifer 
Kurls des Großen forderte die Unterorbnung des römishen Bifchofs 
unter den Kaifer. Am 17. Mai 1809 hob Napoleon die weltliche 
Herrihaft des Papftes auf und ließ dem proteftirenden Papft als Ge- 
fangenen nad Yyrı vtreich abführen. Rom wurbe zur zweiten Gaupt- 
flat des Kaiferreih8 erflärt. Auch Neapel fiel in die Napoleonifche 
Gewalt und wurde in einen napoleonifhen Bafallenftaat umgefchaffen, 
befien Regierung erft an einen Bruder des Katfers, dann an feinen 
Schwager Murat fam. Der alte bourbonifhe König umd feine öft- 
seihiiche Gemahlin, die vorzugsweife bie bymaftifche Polttif Teitete, 
konnten fi nur auf Sicilien halten, wie das Haus Savoyen auf der 
Infel Sardinien, beide von dem feemächtigen England gefchügt. 

Nie mehr feit der fpanifchen Periode war Stalien von einer frem- 
den Macht fo abhängig gewefen als nun von Frankreich; und viel 
wilffixlicher und eingreifender regierte Napoleon als je ein fpanifcher 
Habsburger fi getraut hatte. Die Jmmunität der Geiftlichkeit wırrde 
nicht mehr geachtet, die Privilegien des Adels befeitigt, die Heinen 
Höfe waren‘ verfhwimber: Eine neue Verwaltung wurde gefchaffen, 
ein neues Wecht wurde eingeführt. yür feine europäifchen Bwedte 
prefte der Katfer nach feinem Belieben Steuern aus und forderte 
da8 Blut der Jugend. Den Widerfprud duldete er nirgends, auch) 
nicht in SYtalien, das aud er für umreif ber ?yreibeit. erflärte. Die 
kalte und harte Wirflichfeit bes napoleonifhen Wegiments ftimmte 
wenig mit dem leuchtenden und vielverfprehenden Bilde überein, das 
der „Befreier Sytaliens” den BVöllern vorgezeigt, an das ihre erreg- 
bare Bhantafie fo willig geglaubt hatte. Stoff und Anlaß‘ zur Un- 
zufriebenheit gab e8 in wucdhernder Menge. 
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Tropben fehen bie gehilbeten Staliener midt mit foldiem Wider, 
willen auf diefe napoleonifche Herriaft zurüd, wie bie Et 
ihre NRheinbundsgeit; umb nirgends im Sytalien entbrannte eine fo 
BDegeifterung für die nationale Befreiung von dem frangöfiigen 
noch ein fo wäthender VBollshaß gegen Napoleon, wie in Deutiälanb 
faft überall im Sabre 1818, Wehnlie Stimmungen fanden fig nur 
unter einem veactionären Theil der Ariftolratie und der höhern Geift, 
Hiötelt, und dann von bdiefen aufgeregt unter einem SCheile ber unter 
ften Boltsflafien. 

Wir irren fchwerlich, wenn wir biefe Erideinung vornehmlid 


HH, 


räumt unb ber Boden für dem mobernen Staat geebnet. Goban 
wurde bie Verwaltung Logifer, bie Zinangen gevegelter, die Rei 
pflege MHarer umb einfacher. Der Code Napoleon, die frangöftiäe 
Trennung der Yuftiz von der Regierung, bie neue Berwaltungsmes 
thode und das neue Verwaltungsrecht find bodh überall, wo fie burd- 
geführt wurden, auch in den deutjchen Wheinlanden, trog der Mängel, 
die man am ihnen tabelt umd trog bes Despotismus, ber fidh ihrer 
theilweife bemädhtigte und fie zu feinem Zwede ausbeuten konnte, den 
BVBöltern Tiehb geworben, und bie Furt, wenn biefe Spmftitutionen 
wieber bejeitigt würben, dem alten Wirrwarr einer Taunijchen Verwal 
tung umb einer unverftändlichen Nechtspflege zu verfallen, diente jener 
Anhängligfeit zur Folie. 

In diefen beiven Beziehungen war Sytalien ungefähr in ber näm 
Hien Lage, wie bie deutjchen Mheinlande, welde an ber fpätern Boll 
erhebung gegen Napoleon aud nur einen geringen Antheil nahmen, 
und wieber mit Deutjhland vereinigt dennoch ihre franzöftfcden Sn 
ftitutionen fich nicht nehmen Tießen. nm einer britten ibealeren Be 
siehung aber Hatten bie Staliener der mapoleonifäjen KHerejchaft viel 
mehr zu verdanken als bie Deutichen. Napoleon ftelite die italientide 
Nattionalehre wieber ber umb wedte das italienifhe National 
gefühl. Er ftärkte bie moralifhen Kräfte der Nation. Die Ya 
Hiener waren der friegeriichen Tugenden ganz entwöhnt. Sie galten, 
und midht obne Grund, bei ben übrigen VBöltern als weichlich und feige, 
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feiner Thronbefteigung erfläcte ihnen ver König von Sytalien: „Die 
Jugend, weldde in bem müßigen Behagen ber großen Stäbte lebt, 
aufhören, fi) vor dem Beidwerben‘ und ben Gefahren 


In dem Treffen bei Raab (14. Juni 1809) und bei Malo Yorasiamez 
(9. October 1812) erlämpften die italteniihen Xruppen fich niit 
irem Blute den lange entbehrten Ruhm männlicher Tapferkeit. Die 
Yofiener gewannen wieber an Adhtung bei ben andern BVölfern und 
m eigenem Selbftgefühl. 

Iener wunderlichen 


Schwärmerei der ttaltenifen Sugend für 


Gatonen und Brutuffen oder gar zu Camillen und Scipionen hinauf 
(winbelten, machte er freilich ein Mlägliches Ende Der glühende 
Trannenhaß, den der Graf Alfieri durch feine Tragödien feinen 
Ambalenten einzubilden fuchte, und der phantaftifche Patriotismus umd 
Seroiamus, den Ugo $oscolo zu entflammen beftrebt war, hatten 
zu vielen Declamationen den Anftoß gegeben, und bie Phantafle ber 
Jugend mit umpraktiihen Wahngebilden erfült. Auh Napoleon 
febte die Declamationen und die Anfpielung auf das Alterthum, auch 
er zeigte gerne die Phantafie des Volls durd) Heroifcde Bilder. Aber 
jene Thorheiten Hehandelte er doc mit fonveräner Weradhtung unb 
verfonte Niemanden mit ber Bitterfeit einer bderben Enttäufchung. 
& Inmnte die Staliener vortrefflih, denn er fand bie italienifche 
Natur in feiner eigenen Race. Er wußte daher audh, daß bie SYta- 
fiener die Form und den Schein der Größe mehr noch Lieben als 
jelbft die Fyranzofen, aber fidh im Grunde viel weniger als biefe ba- 
buch täufchen und Beftiumen Lafjen, fondern nad Corracin!’s treff- 
fen Ausorud „mit einer beiwimbernstwirbigen Beweglichleit der 
Einbildungstraft eine Kälte des Blides verbinden, weldenm bas Wejen 
der Dinge midht Leicht entgeht.” Simbem er jenen Schein zerftörte, 
eröffnete er ihren doch zugleich die Ansficht auf wirkliche Größe. 
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Das Wort „Königreih Ytalien” war keine Phrafe. ds 
bezeichnete im Gegenfate zu der früheren Zerftüdelung die neue Ein 
beit und die heranwadhjende Macht der Nation. Nicht ohne eine gewiffe 
Wahrheit Tonnte fein Adoptivfohn, der Vicelönig Eugen, bei Eröff- 
nung des Senats im Sabre 1809 erfläven: „Dank den Waffen des 
Katjers giebt e8 bier Teine Heinen Herzogthlimer, Legationen, Mepubliken 
mehr, ohne Kraft im nern, ohne Gonfiftenz nad Außen, beinahe 
ebenfo getrennt in der Sprade, wie in den Anterefien; e8 giebt jekt 
in Wirklichkeit Feine Lombarden noch Venetianer, no Bolognejen 
mehr, fondern endlih Eine Nation, Eine italienifhe Nation! Das 
vor Kurzem noch zerriffene italienische Gebiet fieht heute mit Einem 
Geift, unter Einem Scepter und denjelben Gefegen mehr als fedhs 
Millionen vereinigt.” Wenn man bdiefe Sprache mit den Aeuferungen 
bes Fürften Metternich vergleicht, weldder dem vereinigten Königreide 
Lombardei- Venedig vorftand: „SYtalien ift ein geographifher Name, 
Die ttalientfhe Halbinfel befteht aus jouveränen und gegenjeitig um 
abhängigen Staaten”, und: „Der Kaifer, unfer erlaudhter Gebieter, 
macht feinen Anjpruch darauf eine ttalienifhe Macht zu fein. Er ber 
gnügt fi damit, das Oberhaupt feines eigenen Meiches zu fein. 
Theile diefes Reiches Tiegen jenfeits der Alpen. Der Kalfer will fie 
behalten” (Depeie vom 2. Auguft 1847) — wenn man bieje beider- 
lei Neben vergleicht, jo Tann man nicht mehr zweifeln, welde der 
beiden Dent- und Spracdhweijen die SYtaliener anzog und melde von 
beiden fie abftieß. 

Indem wir nur an diefen Gegenjag erinnern, wird gar Vieles 
verftändlich in den fpätern Ereignifjen, und wir begreifen es, wie der 
daraktervolle Gejchichtsforfher Graf Ehfar Balbo zur Zeit der 
bergeftellten üöftreichiihen Herrihaft über die napoleonifche jchreiben 
fonnte: „Wohl war damals alien unbedingt dem Auslande unter 
worfen. Aber feine Zeit der Unterthänigfeit war fo heiter, thätig, 
vielleicht nützlich, beinahe groß und glorreich wie diefe. Die Schmad 
war geringer, mit halb Europa einem fo großen Manne von große 
artiger Thätigfeit zu dienen, von dem man fagen konnte, daß er von 
Geburt, von dem man jagen mußte, daß er von Geblüt und dem 
Namen nach ein SYtaliener je. Noch Hatte man keine Unabhängig. 
fett, aber noch nie hatte man fo nahe Hoffnungen bazu gehabt, — 
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kine Freiheit aber Gleichheit, welche derfelben von Vielen gleich ge- 
adtet wird. Man nahm Theil an großen fi ununterbrochen groß- 
arliger geftaltenden Thaten. Summa: es war Knedhtihaft — ohne 
Aweifel —, aber fie hatte Theil an der Aufregung, an der Lebens- 
freubigfeit, am dem Stolze ber Herricher. Man hielt etwas auf fi, und 
fo fing man feit diefen Jahren, mit dem Anfange des Yahrhunderts, 
wieder an, mit mehr Liebe und Ehre den Namen Ytaliens auszufpre- 
den, man fing an, auf das gefammte alien zu fchauen, die muni- 
üpalen und provinciellen Heinlihen oder vielmehr häflihen Neidereien, 
welhe jeit fo vielen Syahrhunderten und eben nod in den utopiftiichen 
Eintags-Republiten gewurzelt hatten, fingen an zu fallen. (NReuclin 
6, 26. *) 


Die neuen Zuftände waren noch nicht feftgewurzelt, als fih vom 
Norboften Europa’s ber der furdtbare Orkan erhob, welder bie 
Shöpfungen Napoleon’s umftürzte und zerbrai. „Die Staliener 
mußten in diefen Tagen weder die Napoleoniden rechtzeitig abzufchüt- 
tin, wie die Spanier und die Deutichen thaten, no) fie zu bewah- 
ven, oder diefelben hätten SYtaliener werben müffen. Und fo verloren 
fe mit Unentfchlofjenheit, Schwagen, Qumultuiren und Unthätigfeit 
eine ber fchönften Gelegenheiten“. (Graf Baldo), Das umfichere 
Shwanten der SYtaliener war indefjen dur; die Natur der Dinge 
hit mit logifher Nothwendigkeit beftimmt. Das Nationalinterefje 
kunte fie nicht zur Empörung gegen die beiden Könige bewegen, benn 
die Htalienifche Nationalität wurde durch ihre Bejeitigung wenigftens 
im. Rönigreihe SYtalien weit mehr gefährdet als gefichert. Um da- 
mals die Eriftenz des Königreichs Ntalien Europa gegenüber zu be 
funpten, war der Abfall Eugen’s von feinem faiferlihen Vater noth- 
wendig, aber um diefer politiihen Zumuthung im rechten Moment 
u willfahren, Hätte Eugen zum undankbarften Verräther feines großen 
Vohltäters werben müffen. Die beiden Könige von SYtalien und 





*) Das Buch von Reuchlin behambelt bieje Napoleonifche Periode nur vor: 
übergehend in der Einleitung; die Schrift von Ruth aber, melde fich 
bie Aufgabe geftellt hat, bdiefe Zeit zu jchilbern, ift im feiner Hinficht 
geeignet, biefe Rüde zu ergänzen. 
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wa nen mn ge 
und ihrer ‚ Zwifen ihrem perfönlihen “yuterefie md 
ihrer moralifden Ueberzeugung. Ir Shmanten teilte den 21 
lern mit, die gerabe damals. eines energifchen Yührers beburften md 
benfelben num entbehrten. Eugen ift aus biefem Gonflicte perfönlig 
veiner hervorgegangen als Murat, ber feine Verfäuldung mit feinem 

tragifgen Tode gebüßt Kat. 
Nur am Schluß der Ereigniffe im Hrühjahe 1814 verfulbeten 
bie \ftaliener felöft dur ihre Schwäche und ihre Verrätherel das 


. Söäidjel, dem fie für bie mädiften Sahrzehente erlagen, und uns 


ifmen am meiften bie Mailänder. Es gab noch eine freilich fee zweifelhaft 
Chance für fie, ein felbftftändiger Königreid alien unter Eugen, 
ber nad) der Abdankung Napoleon’3 freie Hand bekommen hatte, zu 
erhalten. Der Kaifer Alerander war biefem Plane perfönlich zuge 
than, Preußen hatte eher ein Sinterefie für als gegen beffen Verwirk 
Heung. An Deutjäland fand derfelde mit Müdficht auf den Künkz 
Mar von Bayern, den Schwiegervater Eugen’s, zum SCheil ware 
Unterftägung *. Gnglanb Hatte zwar in einem geheimen MBertrage 
vom 27. Juli 1818 dem Verlangen Deftreihs, das ganze italienijde 
Königreih zu erwerben, zugeftimmt, aber das engliie \Yutereffe war 
ber Unabhängigfeit Ytaliens fowohl von Deftreih als von Yrankreif 
jo entjdjieden günftig, daß vielleicht aud; England dafür zu gewinnen 
war, wenigfiens nicht ernftlich entgegen zu treten. Deftreich allein 
unter den Mächten hatte den feften Willen, feine Eroberung in mög 
Fiohft weiten Umfang auf Ytalien auszubehnen. 

Damals fhidte das itaftenifche Heer zwei Generale ala Abgeordnete 
an die Allirten nach Paris, um die Fortdauer bes Königreichs Jtalien und Ew 
gen als König zu begehren. Auch der italientihe Senat verwendete fich, aber 
fhwäder, und befäränkte fi) fpäter, auf ein foveränes Herzogtfum 
Mailand anzutragen. Wäre bie itaftenifce VBevölferung im Civil 





*) Reuchlin bemerft ©. 24: „Bayern im Vefig bes Gebirgs war ber flarle 
Schirmvogt Ztaliens gegen Deftreidh ; biefe Erinnerung nebft ben Kun 
fGöpfungen König Lubwig's giebt dem Namen Bavarefe in Ztalten einen 
guten Klang". Die Erinnerung daran war aber. in biefen Tagen In 


Bayern völlig erlofäpen. 
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ud Militärftend einwäthig und nahbrädlid bafür eingeftanben, 
hätte fih doc) vielleidht der Congreß für biefelbe entjchieben. 
Reiches, 

um bie 

in 
eine 


H 


228 
EA 


ggleit Staltens [wärmten und bevem fi 
kmähtigt hatte, weldher felbft König von 
Die verhaßte Stempelftener wurde benußt, um bie Maffen 
la Die Bürgerfhaft von Mailand war in der Krifis fc 
heötjom, ohne hervorragende Führer. Die fogenannten 
us, d. b. die Modenefen, Bolognejen, MRavennaten, Ancontaten, welche 
im Senat für Eugen ftinmmten, wurben bem SHaffe des. Mailänder 
Bibels Hlosgeftellt, in.einem Aufftand der Senat gefprengt, der Fir 
mnzminifter Briva ermordet und der königlichen Regierung der Ger 
forium aufgekündigt. Die Hlügere reactionäre Partei erndtete num bie. 
Srhchte des Aufrußrs. Während die Nadicalen an eine neye zumädift 
mublitanifde Comftituirung des Landes daten, marfätrten ungehin® 
bert öftwelchifche Truppen in Mailand ein (28. April). Das italientfche 
Rinigreih war geftürzt und bie Meftauration hatte freies Spiel. 
alien wurde von ben Mächten als ein Lanb betrachtet, über 
dad man beliebig verfügen und das zur Entihäblgung und Ausglet- 
dmg in ähnlicher Weife verwendet werben bürfe, wie Deutihland 
m dem Frieden von Lumeville und in geringerem Grabe au damals 
wieder. Sicher war bas ein Mißbrauch der Gewalt, aber die Diplomatie 
me an biefen Mikbrauch fo fehr gewöhnt, daß fie gar kein Bedenken 
ing, auf diefes Fundament ihr neues Gebäube ber Legitimität zu 
pränden, und die in Parteien zerfallenen umb muthlofen Wöller ver- 
Numten e8, ihrem natürlichen Medhte Gehör zu verfhaffen und basfelhe 
niber jenen Mißbrauch zu vertheibigen. 

m Barifer Frieden erhielt die Krone Deftreih zwar nicht 
Mes, was fie begehrte, aber doch den beften Theil bes früheren ds 
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nigreichs alien. Bor dem Revolutionskriege hatte fie mir die ge 
trennten Herzogthümer Mailand und Mantua, zufammen 212 geogr, 
phifcde Quabratmeilen, befefen. Jet erhielt fie ein zufammenhängen 
des Gefammtgebiet von 830 Duabratmeilen und mit diefem bie gane 
Erbihaft der Republit Venedig, die Städte Verona, Padua, Vice, 
Brescia, Bergamo. Yhre Berlufte in den Niederlanden follten auf 
biefe Weife durch italieniiche Befigungen erjet werden: eine Begrün, 
dung, welde freilich dem Nationalgefühl der Staliener genau fo wenig 
entipradh, als dem Mechtsfinn früherer Zeit die Napoleonische VBerwen- 
dung des Bisthums Würzburg zur Entihädigung der Grofherzoge 
von Toscana für den Berluft ihres italienijhen Yürftenthums zuge 
fagt batte, oder 1814 der BVorichlag des Fürften Metternich ge 
fallen tonnte, das italienifhe Herzogthum Parma ebenfalls dem äft, 
veihifhen Staate einzuverleiben und dafür die bourbonifchen Kerzoge 
von Parma wieder mit deutihen Unterthanen und beutfchern Gebiet 
zu entihädigen. Die Unfittlichleit, das Unredt, die Schmacdh eines 
derartigen Länder» und Bölterhandels vorzugsweije in dynaftifcen 
Spnterefjen wurden damals weniger ftar! empfunden als gegemmärtig; 
aber fie erfüllten do au damals die vaterlänbifh gefinnten Män- 
ner mit bitterm Unmuth. Wergeblich hatten fi die vereinigten Par 
teien der Lombardei an den Kaifer Franz mit der Bitte gemendet, 
dem Lande eine ‚eigene freie BVerfaffung unter einem  üöftreichifcen 
Erzherzog zu geben. Er berief fi auf fein Mecht ber Croberumg 
und forderte einfach Gehorjam für feine Befehle. 

Am adriatiihen Meer fucdhte Deftreih fi) noch weiter auspır 
dehnen. Wir finden das naturgemäß und mehr in dem wohlverftan- 
denen öftreichiichen und beutfchen pnterefje, als die Erwerbung von 
Mailand ; denn Deftreih und Deutihland haben das Bedürfuif, 
durch die abriatifche Meerzunge mit dem Mittelmeer in unmittelbarer 
Berbindung zu fein. Aber bie Art, wie ber Fürft Metternich diee 
BVertbeilung der vormals päpftlihen Legationen und der Mark Ancom 
an Dejtreih zu begründen fuchte, war für ben Legitimitätsjdhein, 
womit fi fonft die öftweichtfche Politik zu fehmüden verftand, Hödft 
gefährlih. War das Legitimitätsprincip entjheibend, worunter mat 
taum etwas anderes verftand als die Wiedereinfegung der früheren 
Souveräne in ihre verloren Länder, fo gehörten diefe Gebiete um 


ERSAE 


*F 
3 


BERRESRERN 


Eee WE WB 


2 3. sr. 3> .-. 1. = vw 





Neuere Gejdjichte Yraliens bis 1848. 361 


meifelhaft zu dem vormaligen Kirchenftaat und unter die Souveräni- 
tit des Papftes. Die Bevölterung diefer Küftenländer freilih war 
mit diefer Herftellung der Kirhlihen Staatsgewalt Teineswegs einver- 
fanden: denn fie hatte inzwijchen befjere Staatszuftände kennen ge- 
lem. Die Bolognejer erklärten: „lieber wäre ihnen ein böllifches als 
ein päpftliches Negiment.” Aber was kümmerte fidh diefe. Legitimität 
um die Wünjde und Medte der Vülfer. Hätte die üöftreichifche 
Regierung fih der Bevölkerung kräftig angenommen, und ihr 
die erforderlichen Garantien einer guten Wechtöpflege, einer ges 
meinmüglihen Berwaltung und einer freien Gntwidlung gebo- 
tm, jo hätte fie vielleicht. die gewünfchte Erweiterung gewonnen. 
Der yürft Metternich war hier in einem argen Gebränge von Wis 
verfprüchen. Den Grundfag der Legitimität aud hier veblih an- 
wenden, bich auf einen Befigerwerb verzichten, den Deftreih mit 
Gifer anftrebte. As Schüker der Vollsredhte auftreten und mit ber 
duftimmung der Bevölkerung die Legationen von dem Kirchenftaate 
Ioötvennen, das hieß auf das Princip der Legitimität verzichten, als 
veflen Borkämpfer man fi fonft auszeichnete; das hieß, dem Princip 
ver Nationalität huldigen, weldes man als revolutionär und jaco« 
Binifh verdammte. Der Fürft Metternich fuchte diefem Widerjpruch 
inburch zu entjchlüpfen, daß er weder das eine noch das andere that, 
jndern zu einer höchft feltfamen Fiction einer eigens für diefen Yall 
erfundenen Legitimität feine Zuflucht nahm. Gr behauptete, der Kai- 
fr von Deftreih habe ein „altes umanfechtbares Necht auf diefen 
Teil Staliens, fowohl in der Eigenfhaft als König der Römer, wie 
in der des erblien Kaifers und Hauptes des beutjhen Körpers.“ 
Mer wollte man die Nechte des römischen Königthums und des Kai- 
fathums veftauriren, jo ftanden diefe Rechte dem deutihen Könige 
hlglih dem deutihen Reihe und in Feiner Weije Deftreih umd 
dem Kaifer von Deftreih zu, der niemals. ein erbliches Necht auf 
die nicht erbliche deutiche Königstrone befeffen hatte. Ueberbem Hatte 
ver Ratfer Yranz felbft auf die deutfche Königsfrone und die römifche 
Rıiferwürde, die ihm Dank der Wahl der deutfhen Yürften übertra- 
gm war, im Sabre 1806 Verzicht geleiftet, und au damals von 
ihrer Wiederherftellung im übrigen nichts wifjen wollen. Die deutfche 
Rıtion Hatte nie auf ihre Mechte verzichtet; fie hatte von dem Stand» 
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den Titel des Königs von SYtalien weder angenommen noch wird 
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rn galt biefem Negierungsfuftem als ein. gefährfißer 
Der Patriotismus erregte Verdacht umd erfuhr Burüd 
2 Kamm man fi dann verwundern, wenn bie fdarfolidenden 
mb geiftreichen Ataliener die moralifen und geiftigen Schwächen 
nes folgen Megiments durcfhauten und ihverfeits einer Herrihaft 
find wurden, die alle dem: fehnblidh entgegen wirkte, ivas bem italieni» 
Kien Nattonalgefügl ehrwürdig und Kieb war? Die geregelte Berwal- 
img umd bie georbnete Mechtöpflege, wie fie von der öftreichiidhen 
Regierung allerdings den italienifchen Provinzen gewährt wurde, Tonnte 
jenen Grundfehler in dem Geifte bes Megierumgsfuftens Teinen 
geben. Man konnte zugeftehen, baß für bie Wechtsficerheit 
die phufiihe Wohlfahrt, daß fogar für eine allgemeine Schul 
in der on ben Deftreidhern beffer geforgt werbe, 
tegend einem ambern ttaltentfchen Lande durch die italienifchen 
‚ und bennod das öftreidhtf—e Regiment als ein im Princip 
atinationales gründlichft haffen. 
Eine Aeußerung des piemontefifgen Gefandten an bem Beters- 
buger Hofe vom Jahre 1821 zeigt, wie politifh gebildete \taliener 
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uf nie darciı gedacht hat, e8 zu ändern. Diefem Syftem gemäß 
wird Deftreich fuhen, jede Sraftäußerung, jeden Muth im den Bes 
völlerungen auszulöfchen, Alles zu zerftören, was bie Geifter der Un» 
übängigkeit erwedten Tönnte, und fie in den Stand vollfonmtener mo- 


dwed Haben, die fittlihen Anlagen der Nation zu ent 
wideln, vielmehr höcftens darauf zielen, die Details der Verwal 
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dantit jene berühmt geworbene Weuferung bes öftreichifehen Minifieg ihre 
Grafen Buol an den englifhen Gefandten im Januar 1869, eine Hinben 
Xeuferung, deren Fraffe Unbefonmenbeit nur duch ihre furditöure Wat M ® 
heit übertroffen wirb: — „‚ranfreid) fpmpathifiet mit der Gage im M Me | 
Nationalitäten und beicüt fie; während wir die Safe ber Em M m # 
veräne, ber Negierungen und der bejtehenden Ordnung unterftügen. Dad 
8 Tann daher feine Grundlage für ein gegenfeitiges Einvernehmen 1 f", ® 
geben. Wenn man die Bewegung in Sytalien unterbrüdt, wird & pr de 
feine Bewegung in Stalien geben" —: fo muß man anerfennen, baf Iasbin| 
der öftreichifche Minifter und ber piemontefife Gefandte in dr M A" hi 
Sharakterifirung des öftreichifhen Negierungs- Spftems völlig übe, M 
einftimmen. pn m 

m Piemont madhte nun der König von Sardinien feine Rechte Dadt 
wieber geltend, auf bie er mie verziähtet hatte, und ba er nicht Blof D 
bei der Venölferung, fonbern, was damals mehr galt, bei den übrigen M Fast 
Alirten Anertenmung und Unterftügung fand, fo Tonnte aud Dei M Fe 
veid) nichts gegen die Iegitime Meftauration eimmwenden. Auch damals 1 ehnte 
zeigte fid) inbeffen der Gegenfag der beiden Regierumgen. Sie folgten era 
zwar beide damals ber renctionären Nictung, der König Victor g ons! 
Emanuel nod viel leibenfcaftlicher umd zugleid in weit engeren dem 
und befäränkterem Geifte ala der Kaifer vom Deftreid. Zen; Mg fenen 
Satte inzwifgien als Emigrant auf der Jnjel Sardinien der Grömmig 1 mals 
feit, der Jagb, und wohlwoliender Trägheit gelebt, während biefer ge M ren 5 
nöthigt war, an ber großen Boliti? und an der Bewegung des eur M Men di 
päifchen Lebens fich zu betheiligen. Aber jo groß auch) ihre reactio u ba 
näre Sympathie fein mochte, und werm glei; der König mit eine 1 "M" 9a 
Erzherzogin vermählt war, bie entgegengefegten Sypnterefjen ihrer trohung 
Dymoftien und ihrer Politit Hinderten jebe wirkliche Freundicaft. Garbini 

Deftreidh fucte auch über Piemont eine Mrt von Schutfofet 1 Ne rät 
zu erwerben. ber miftrauijd weigerte fi) der Garbentönig, feine | Arıcio 
Truppen unter öftreichifches Obercommando zu ftellen, und den Def w Pien 
veißern feine Pläge zu Öffnen Die wichtige Zeftung Mleffanbrin, | ine X 
ein Wert Napoleon’s Hatten die Deftreicher vafch zerftört und nad nd mit 
diefer Seite hin Piemont ihrem Angriffe bloßgeftellt. ee 


Hinwieder Fürdteten die piemontefiihen Staatsmänner bie Ver 
größerung Deftreihs in Oberitalien. Sie haben barin eine fort 
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währende Gefahr für ihre und für Staliens Unabhängigfeit und ein 
Hinderniß des nöthigen Wahsthums von Piemont. Die Yutereffen . 
ifres Landes vertraten fie mit Nahdrud und Gejchid; aber fchliehlid 
ohne Erfolg. Die beiden unparteiiihen Mächte ARufland und Eng- 
land zwar waren ihnen nicht abgeneigt, aber am Ende überwog die 
Mactftellung von Deftreih und ber Glaube der meiften Diploma- 
ten, daß nur Deftreih im Stande fei, Jtalien vor Napoleon und 
vor der gefürchteten evolution zu fchliken. Ueberdem betrieb ber 
fardinifche König die Reaction in Piemont in fo -carrifirtem Style, 
ein echter Don Quigote der Legitimität, daß jeder bejonnene Staats- 
mann, jelbft wenn er mit der äußern Politif von Piemont einverftan- 
den war, Bedenken haben mußte, durch Erweiterung der farbinifchen 
Macht den Bereicy einer fo abgefhmadten innern Politif zu erweitern. 

Die Denkihrift, welde damals der piemontefiihe Gejandte 
VAglis für den Wiener Congreß ausarbeitete, hat heute noch ein 
großes Aynterefie. Er bezeichneie die durch den Parifer- Vertrag ange 
bahnte Bertheilung Oberitaliens als „viel unheilvoller für talien 
überhaupt und für Piemont insbefondere“ als die alte vor den Nevo- 
Intionstriegen. Bormals babe Piemont fi nur gegen Frankreich 
fihern müfjen, und babe in den Alpen Sicherheit gefunden; nad der 
offenen italienischen Seite hin habe es feine Gefahr erwartet, denn 
damal8 habe Oberitalien aus neun Staaten beftanden, unter 
denen Mailand ein ifolirtes üftreichifches Herzogthum. Seht aber 
jelen die italienifhen Staaten Venedig, Genua, Lucca verfhwunden, 
md das in SYtalien num übermädhtig gewordene Deftreih, im Befige 
von ganz Oberitalien bis an ben ZTejjin, fei eine fortwährende Be- 
deohung für Piemont; mit feinen bloßen Garnifonen fünne Deftreich 
Sardinien zu fortgefegten militärifhen Anftrengungen zwingen, welde 
die Kräfte des Meinen Landes aufzehren. D’AgliE jhlug damals den 
Mincio als Grenze vor, fo daf Mailand und die Feitung Mantua 
an Piemont, Verona und das öftliche Gebiet an Deftreih fallen follten. 
Seine Borftellungen waren aber damals vergeblih. Piemont mußte 
fih mit dem Erwerbe Genuas begnügen, weldes ungern auf die Wie- 
derberftellung vepublifaniiher Unabhängigkeit Verzicht leijtete und nur 
widerwillig und unter Vorbehalten fih der Einverleibung unterzog. 
Auf der andern Seite gelang es auch Deftreih En das rechte 

Hiftorifche Zeitfprift IL. Bant. 
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Teffinufer, die Provinz Lomellina, auf die es in dem jüngjten Kriege 
einen neuen Griff verfucht hat, Piemont abzuringen. &8 gelang ihm 
aber, fi in Piacenza feitzujegen, die Erbanfprüde des Haufes Sa, 
voyen darauf zu vereiteln, und feine ohnehin fon gefürdptete Haltımg 
gegenüber Piemont dadurd noch zu verichärfen. 

Auf dem Wiener Congreß war Deftreih die Hauptmacht, Ya 
lien ganz obnmädhtig, und die italienischen Verhältniffe wurden nidt 
nad den natürlihen Bebürfniffen SYtaliens und der italienijchen Böl- 
fer, ‚fondern lediglih nah den Machtverhältniffen der Dynaftien ge 
ordnet, weldhe mit einander um den Befig des jchünen Landes ftritten. 
Dephald konnte diefe Megelumg in italien felbft aud weder den Ein. 
drud der Befriedigung, no den einer definitiven Organifation her 
vorbringen. War die napoleonifhe Gründung zweier italienifcher 
Königreihe als das Werk revolutionärer Kriegsgewalt erjchienen, fo 
wurde die damalige Bertheilung Ytaliens unter die alten Diypmnaftien 
als das Nefultat reactionärer und ebenfalls gewaltfamer Yntriguen 
empfunden. Als zulett au Murat gefallen und Neapel wieder den 
Bourbonen Preis gegeben war, war der Sieg der Reaction vollendet. 


An ganz Sytalien hatte die Reaction gefiegt, aber nirgends wurde 
fie ihres Sieges froh, denn nirgends fühlte fie fi) fiher. Der Bor 
den‘ war überall unterminirt und von Zeit zu Zeit brad) die Nevo- 
Iution aus der dunfeln Tiefe hervor. Die nächften Jahrzehnte find 
durch unglüdliche BVerfuhe der Revolution bezeichnet, die Herricaft 
der Reaction zu ftürzen. Auf beiden Seiten find e8 ertreme NRid- 
tungen, welche mit einander ringen und welche beide rüdfichtslos alle 
Mittel in Bewegung fegen, um ihren Leivenfchaften zu genügen. Ber 
fhwörungen und Geheimbünde find an der Tagesordnung; Mißtrauen 
und Parteihaß finden reichlihe Nahrung; Aufitände und Morde, Ein 
ferferungen, Berbannungen und Hinrihtungen folgen einander in grauen 
haften Berhältniffen, und das Land gelangt nicht zum Genuß der 
Segnungen, welde ihm die göttlihe Natur freigebig zugedadht hat, 
und die Nation nicht zur Entwicklung ihrer ausgezeichneten Geiftesan- 
lagen. Ein fritiiher Vergleich diefer Reftaurationsperiode mit der 
Zeit der zwei napoleonifhen Königreiche fhlägt zu Unguniten jener 
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ans; nur der Vergleich mit der früheren langen fjpanifhen Reactions- 
periode jet fie in ein günftigeres Licht. So tief fank Stalien nicht 
mehr, wie e8 zur Zeit der fpanifchen Habsburger niedergedrüdt war, 
bie Hoffnung auf Verbefferung der Zuftände ging nicht mehr unter, und 
unter den allgemeinen Leiden und in der Schule eines harten Schidjals 
hildeten fich tüchtigere Charaktere aus und lernte au das Volk feine 
Schwächen tennen uud feine Fehler fürchten. Syn den Bierzigerjahren 
nabın die Bewegung der Geifter einen ernfteren Charakter an und 
von da an gewann fie fortwährend an Klarheit des Beivußtfeins und 
an fittliher Stärke. Die Reaction der Regierungen und die revolu- 
tionäven Wühlereien der BVBerfchwörer bereiteten wohl der politifchen 
Biedergeburt Ytaliens zohllofe Schwierigkeiten und Störungen, aber 
fie vermochten beide nicht, das Wahsthum des italienischen National- 
gefühls zu unterbinden oder abzufdneiden. Ein oberflächlicher Be- 
(dauer mochte in den thörihten Wühlereien der Ertreme Symptome der 
Beriegung und Berwefung diefer romanifhen Völker zu fehen meinen. 
Ber gründlier prüfte, dem blieb der große, eine beffere Zukunft 
vorbereitende Yortichritt der italienifchen Nation nicht verborgen. 

Das Buch von Reuhlin ift geeignet, die Kenntniß diefer Strebun- 
gen und Kämpfe der Staliener für größere Unabhängigkeit und Eini- 
zung ihres Baterlandes und für die yreiheit feiner Bewohner auch 
md Deutihland zu vermitteln und mande thörichte Vorurtheile zu 
zerftören, womit das deutfche Nechtsgefühl Tediglih im Yyntereffe der 
hbsburgiichen Herrihaft ummebelt und verwirrt worden ijt. Dasjelbe 
it aus einer unbefangenen und, foweit das Material zugänglich war, 
— gründlichen Erforihung der italienifhen Gefchichte hervorgegangen. 
&3 war feine leichte Aufgabe, die große Maffe des Hiftorifhen Stoffes 
zu bewältigen und in die feheindare Verwirrung Ordnung und Licht 


‚zu bringen. Der Berfaffer hat fie aber im Ganzen mit Glüd gelöst. 


Seine Gefinnung ift entjchieden Fiberal, nicht radical. So wenig er 
de Gebrechen und Fehler der abfolutiftiichen Partei verheimlicht, jo 
wenig fucht er die Thorheiten und Vergehen der revolutionären Partei 
zu bemänteln. Als echter Hiftoriker will er vor allen Dingen gerecht 
md wahr fein. Seine Sprade ift körnig und judendfrijh. Einzelne 
Partien des Buchs erheben fih zu großen bedeutenden Bildern. Die 
Darftellung und die Wirkfamfeit des Buchs hätten u Due gemwon- 
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nen, wenn er Einzelnes mehr im Detail ausgeführt und daneben Jahr 
ganze Gruppen von Ereignifjen energifcher concentrirt und in größeren Im ı 
Zügen überficptlich gezeichnet hätte. dafie 
Anden wir, die Darftellung Reuchlin’s zu Grunde legen, verjuden rühtu 
wir, mit gelegentlier Benügung anderer Hilfsmittel, eine Ueberfhun MM ginft 
der wichtigften Momente zu geben. Diefe Laßt fi mach den vier M ter 
Hauptmächten, Neapel, Kirdhenftaat, Deftreih und Sardinien, am MM el 
Veichteften ordnen. Die 5 
bie ve 

poleor 

eingelt 

L Neapel. Broge 

Nach dem Sturze Murat’S Tehrte der Bonrbon Yerdinand IV Ginflu 
zum zweitenmale und nun zu dauernder Wiederherftellung feiner Dy- ® 
naftie im Juni 1815 aus Sieilien nad) Neapel zurüd. Die erfe  Arleh 
Wiederkehr des Königs im ahre 1799 war von ber blutigften Reaction wos “ 
begleitet, weldde die neuere Geicjichte fennt. Damals war Neapel ber Umoif 
Blünderung und dem Morde Preis gegeben. Im Namen Gottes under | "Der 
Gereötigteit wüthete die Raubfudt, die Rade und der Blutburft ie M veide 
fanatifchen Reactionspartei wider die fogenammten Sacobiner in zügel, Linigt 
Iofer Wildfeit. Ein Priefter, der Gardinal Ruffo, war der Füße, 1 * "id 
umd eine rau, die Königin Karoline, die Beihügerin diefer Gräud; " 
damals befledte der englifhe Momiral Nelfon feinen SHeldennamen [ "Inst 
mit dem Brandmal wolüftiger Graufamfeit. Die Zahl der gefäluh M sen 
teten Opfer wird auf 40,000 Berjonen angegeben, und unter diefen hemmt 
gehörte ein großer Theil der gebildeten Bevölkerung der Hauptftabt an. uit fr 
Die Septembermorde und die Juftizggräuel der franzöfifhen Mevolution die mit 
fanden in biefen Miffethaten der neapolitanifhen Reaction ihr mid  adte 
minder verabf—heuenswerthes Begenjpiel. der g 
Daß die zweite Müdtehr der alten Oymaftie mit in diefehe M ide 
Tobfucht verfalle, dafür hatten diesmal die Alliirten Sorge getragen 4 Mid 
Die Königin Karoline, die gewöhnlich ftatt ihres trägen Gemafls 1 Ne umt 
regiert hatte, war geftorben, und der König mußte die milderen Nat. mirde 
fehläge des Fürften Metternich; und der englifhen. Staatsmänner br | ren 
rüdfigtigen. Zum Unterpfande ber veränderten Gefinmung Lich fid E 


der König fogar feinen Zopf abfchneiden, eine Neuerung, welde im 
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Jahre 1799 viele Bürger von Neapel mit ihrem Leben hatten bezah- 
Im müfjen. Auch behielt die bourbonifche Negierung — trog ihres 
Hafies gegen die franzöfiihe Ufurpation — viele der wichtigiten Ein- 
rihtungen der Regierung Murat’S bei, zumal die, welche ihrer Macht 
günftig waren. Sie gab den emigrirten Abelsfamilien ihre verlorenen 
Güter großentheils zurüd, aver fie ftellte die Gerichtsherrlichkeit des 
Wels eben jo wenig ber, als die Mehrzahl der aufgehobenen Klöfter. 
Die Ordnung des Yinanzwefens fuchte fie auch für fidh fortzubenugen, 
vie vereinfachte Verwaltung Tieß fie fortbejtehen; fogar der Code Na- 
poleon wurde der Bevölterung nicht wieder entriffen, fondern nur in 
einzelnen Beziehungen nad) den Wünfchen des Clerus abgeändert. Der 
Progehgang blieb zumächt fo geregelt, wie er unter dem franzöfifchen 
Einfluß geordnet worden war. 

Aber der Geift, der nun in diefe Formen und Einrichtungen 
einehrte, war doch ein durchaus anderer, und verbarb vieles wieder, 
was in jenen verbeffert worden war. Der König felbft, wegen feiner 
Umviffenheit und feiner rohen Neigungen in der Hauptftadt als 
‚Bauernkönig“ verrufen, war fein Freund der modernen Civilifation, 
weldhe in jenen VBerbeflerungen einen Ausdrud gefunden hatte. Das 
Königthum von Gottes Gnaden faßte er als abfolute Willkür, und wo 
er nicht gewaltfam burchgreifen konnte, nahm er feine Zuflucht zur 
ft. Ym Mebrigen kümmerte er fich möglichft wenig um die Negie- 
rungspflichten. Seine Sorge. und Arbeit galt der Jagd und ber 
Hiperet, und feine Luft waren finnliche Genüffe. Moraliide Scrupel 
hemmten ihm nicht; aber er hatte Angft vor dem Tode und beobachtete 
mit frommer Demuth die Firhlien Ceremonien. Die Entigranten, 
die mit ihm aus Sicihien zurüdfehrten, die fogenannten „Sicilianer,“ 
verachtete, die „Muratiften,“ die er nicht entbehren konnte, baßte er; 
aber gewöhnlich verbarg er jene Veradtung und diefen Haß hinter 
höfliher Freundlichkeit. Das Heer, nun vernachläffigt, gerieth in 
inzlihen Verfall, und befjeren muratiftiihen Officieren wurden öfter 
die untauglicheren Emigranten vorgezogen. Der Staatsrath Murat’s 
wirde befeitigt umb nur gelegentlich fügjame Räthe befragt. Seinen 
Biderwillen gegen die geftürzte Negierung offenbarte der König, in- 
dem er niemals die jchöne Philippsftraße betrat, die Ausgrabungen 
in Bompeji einftellte, die in Xeder verwandelten Viehweiden wieder 
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in Weideland verdarh. Die öffentlifen Arbeiten hörten grofentheils 
auf, die Hauptthätigkeit der Regierung war auf ihre eigene Sicherheit 
gerichtet, ihre meiften Maßregeln waren von ängftlihen Miktrauen 
bejeelt. 


Aber während das öffentliche Leben in ein faules Stechthum ver- 
fanf, brüteten insgeheim die Parteien über Planen bald der Race, 
bald der Umgeftaltung der Dinge. Zahlreihe Geheimbünde hatten 
unter der Oberfläche ihre Minen gegraben. Zum Theil waren fie 
von älterem Datum. Sowohl der bourbonifhe Hof als der mura 
tiftifche Hatten fi früher gelegentlih der „Carbonari“ (Kühler) 
bedient, welde als Verfechter neapolitanifher Unabhängigkeit und 
freier Amftitutionen galten; und der reactionäre Bund der „Eal- 
derari“ (Kefler) Hatte großen Antheil an den Blutthaten von 
1799 genommen. Zu diefen Bünden Tamen neue hinzu, die „euros 
päifhen Patrioten“, die Bertreter der europätichen Meformbe- 
wegung, und von ihnen geleitet die „giladelfi“, und rvadicaler als 
beide die fogenannten „Decifi“ (die Entjchloffenen). Syn den um 
teren Schichten arteten mehrere diejer Bünde in Räuberbanden aus, 
welche zunächjt die Gegner, dann aber “yedermann mit Plünderung, 
Brand und Mord bebrohten. Yn den oberen Negionen ftanden fie 
mit der Polizei, mit dem Adel, mit dem Hofe in vielfältigen geheimen 
Beziehungen. 


Die meifte Verbreitung in Neapel hatten dort die alten Bünde 
der Köhler und der Kefler. Das Haupt der letteren, der AFürft 
Canofa, war von Ferdinand zum Bolizeiminifter beftellt worden 
und wurde nur auf das Andringen des öftreihiichen und des ruffi- 
ichen Gejandten wieder entlaffen. Dagegen trieb nun die Furcht vor 
einer neuen Bartholomäusnaht und die Sorge, fi) gegen eine jolde 
Gefahr zu rüften, Himmwieder zur Vergrößerung der Carbonaria und 
zur Aufnahme verwegener und fchledhter Elemente, weldhe ihrerjeits 
wieder den Frieden der Gegner bedrohten. Immerhin wurden bie 
Berbindungen der Carbonaria ausgedehnter; ein großer Theil der ge 
bildeten und befigenden Clafjen fuchte in ihr eine Zuflucht, und in dem 
Heere haste fie unter Ober: und Unterofficieren eine wachjende Partei. 
Das Verlangen nad einer Verfaffung war unter der gebildeten. Be 
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völlerung zur Leidenfhaft geworben; aber der Hof dachte nicht bavan, 
demfelben zu willfahren. 

In einer ähnlichen Lage war Spanien, von woher jeit Yahr- 
funderten das Schidfal Neapels vorzüglich beftimmt ward; und bie 
glüklihe Militärrevolution in Spanien von Neujahr 1820 nöthigte 
bort Ferdinand VII, die Eonftitution der Eortes von 1812 anzuneh- 
men. Diefes Vorbild der Spanier abınten die Neapolitaner fofort 
nah, eine Militärinfurrection fand auch Hier rajche und allgemeine 
Billiguing, und dem Beifpiele des Königs von Spanien folgte fein 
Ontel, der König von Neapel. Die fpanifche Verfaffung von 1812 
wurde auch in Neapel proclamirt. Unter lautem Bollsijubel hielten 
die Truppen und bie Miligen ihren Einzug in die Hauptitadt. Nie- 
wand wagte Widerftand, Wenige Widerfpruh. Der königliche Hof 
Heidete fich in die Carbonarifarben (voth-fhwarz-blau) und fehien durch 
die Bollsfreude beglüdt. Der König jelbft und fein Sohn, den er 
zum Generalftatthalter ernannte, befchworen feierlich in der Kirche die 
neue Verfaffung, der König noch mit erfünftelter Begeifterung laut 
hinzufügend: „Allmächtiger Gott, der dur mit deinem jhrantenlofen 
Blide in der Seele und in der Zukunft Liefeft, wenn ich Lüge oder 
meinen Eid brechen follte, fo fhleudere in diefem Augenblide die Blite 
deiner Rache auf diefes mein Haupt." Er hoffte dadurd) das ver- 
breitete Mißtrauen zu befchwichtigen, weldhes feinem Worte und feinem 
Eide den Glauben verjagte. 

Dur Ueberrafhung war die fpanifhe Verfaffung verkündet 
worden. Fat Niemand Tannte diefelde und die Meiften hielten fich 
am das Nächfte, was vorgeichlagen ward. Man glaubte, fie werde 
wohl auch für Neapel pafien, da fie in Spanien gelte, und man wußte 
nt, daß fie auch in Spanien Feine Wurzeln und keinen Bejtand 
habe. Sie war eine Nachbildung der franzöfiichen Verfaffurg von 
1191. In ihr war der Rouffeau’she Grundfag: „Was die Nation . 
will, führt der König as“ verwirklicht; das entjcheidvende Gewicht 
war in die Eine Nationalverjammlung der Cortes gelegt. Yın Grunde 
war die Verfaffung eine demokvatiihe Nevublif mit einem erblichen 
Jürften an der Spike, und enthielt fo einen logtihen Widerjprucd in 
fd, der im praktiihen DBerfolg entweder zur Ausftoßung des Erb- 
Knigthums oder zur Abihaffung der demokratiihen Autorität führen 





372 6. Bluntfeli, 


mußte. Sm Neapel fehlten außerdem alle natürlichen Vorbebiugungen 
zu einer Demokratie. m diefer Yorm ließ fi daher die Verfaffung 
trog allem yubel und allen Eiden auf die Dauer nicht halten; aber 
e3 war bei veblihem Willen der Regierung und Mäßigung der Volks 
partei dennoch möglich, mande einzelne Vorzüge derjelben zu bewahren 
und diejelbe in eine tauglihere Staatsform umzubilden. Zum Unglüd 
von Neapel fehlte e8 auf beiden Seiten an biefer Tugenden. Als 
dann zu den inneren Schwierigleiten und Leidenfchaften bie äufere 
Kriegsgefahr Hinzulam, brad) die Neuerung eben fo jhnell zufammen, 
wie fie gelommen war. 

&3 war bie neapolitanifhe Revolution der erfte DVerfuch eines 
itaftenifchen VBoltes, nad eigenem Willen feine Zuftände zu ordnen, 
An diefem erften Falle aber offenbarte fi num die Stellung, welde 
das Haus Habsburg in Jtalien einnahm. Der Fürft Metternich Hatte 
Ihon zur Zeit des Wiener Congrefjes dafür geforgt, daß das üft 
reichifche Cabinet einen Mechtstitel erhalte zu vormundfdaftlicher Auf 
fit. Durd einen geheimen Bertrag mit dem Könige Yerdinand vom 
12. Yunt 1815 war auf der einen Seite von bdiefem auf eine neue 
Reaction verzichtet und auf ber andern verfprochen worden, keine 
Aenderung einzuführen, „welde mit der alten monarhiichen Verfaffung 
oder mit den in der Lombarbei von dem Kaifer gehandhabten Grund- 
fägen im Widerfpruc ftehe.” Der Wiener Hof erkannte in der Ber 
faflungsänderung von Neapel eine Nevolutionsgefahr für ganz Ytalien 
und eine Mißachtung feiner Bertragsrehte und war fofort entjchloffen, 
mit Gewalt dagegen „einzufchreiten. Auf dem Congreffe von Laibad 
(Jan. 1821) dominirten die abjoluten Mächte, und die anderen ließen 
Deftreich gewähren. Man umterhandelte nicht einmal mit dem KR 
nige von Neapel, der umter Betheuerungen, er werde das Medht und 
die Verfaffung feines Landes vertheidigen, nad) Laibach gereist war, 
aber nichts that, um feine Zufage zu erfüllen. Man forderte einfad 
Unterwerfung. ebenfalls follten öftreihifhe Truppen auf Koften 
des Landes in daffelbe einrüden; die einzige Wahl, melde man ben 
Neapolitanern Tief, war, ob diefelben als Feinde oder als Freunde 
fommen follten. 

Das Parlament befhlog Widerftand, und die öffentlichen Meben 
fhwollen in pomphaften Phrafen auf. Aber das Heer war feit langem 
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vrnadläffigt, und die Disciplin aufgelöst, die Nüftung mangelhaft. 
Die zahlreichen Freiwilligen, welche zu den Fahnen eilten, vermehrten 
eier die Verwirrung als die Stärke des Heeres. Die Führer waren 
meinig, einige fuchten ih auch für den Fall der Reaction ihre Stel- 
img zu fihern. Bei dem erften Zufammentreffen mit den öftreicht- 
(fen Truppen Tam ein panifcher Schreden über bie Neapolitaner. 
Unter Murat hatten fie Tih gut geichlagen, jegt Tiefen die Truppen 
hpfe und herzlos auseinander, jobald der Feind fich zeigte. 

Der Sieg der öftreihiihen Politit ward Yeicht erworben, und er 
war vollftändig. Die Dynaftie von Neapel empfing von Deftreih 
die erwünfchte abfolute Gewalt ihren Untertanen gegenüber zurüd, 
aber fie ward mın mehr als zuvor an den Kaifer von Deftreich als 
ite Schugmacht gebumden und über ihre Abhängigkeit von Deftreich 
kelehrt. Das Parlament wurde aufgelöst, und keine neue Nepräfen- 
tıtion des Volfes geftattet. Die ganze Berfaffung wurde befeitigt 
md durch Feine beffere erfet. Die Revolution wurde niedergefchlagen 
umd zugleich die Meform verworfen. Als der Graf Capo d’Ytria den 
Fürften Metternich fragte, ob der Kaifer von Deftreih in Neapel 
eine Annäherung an das Repräfentativfyften geftatten würde, antwortete 
Metternich: „Eher würde fein Herr Krieg führen, auch wenn ber 
König von Neapel felbjt ein foldes Syftem einführen wollte.” Ganz 
alten erfuhr nun, wie bie Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit der 
Mittel» und Sleinftaaten zu verftehen und was von Deftreich zur er- 
warten fe. Sogar die Sympathie der BVölter hatten die Neapoli- 
ter durch ihre Schwäche und Feigheit verloren. &8 galt nun als 
fine unzweifelhafte Wahrheit, daß fie der Freiheit unfähig und un- 
würdig feien. 

Die lange verhaltenene Neactionswuth Tonnte nun die Zügel 
fbießen Kafien, und der Hof nahm Rache dafür, daß er Syahre lang 
Mikigung und Milde, und Monate lang Freifinnigfeit und Volfsliebe 
hatte heucheln müfjen. Die öftreichifhe Politit billigte die SHeftig- 
fit der Reaction nicht, aber fie hatte diefelbe möglich gemacht und 
ieh fie gewähren. Sie mochte fih dabei tröften, daß ihre Verfolgung 
ver „Barbonari” in der Lombardei im Vergleich damit als Humanität 
eiheine. Der König Terdinand hatte den FFürften Ganoja, den 
Suptling der Kehler, von Florenz mit heimgebradt und übertrug 
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ihm die Verfolgung. Taufende wurben mm aus bem Lande gerir M # " 
ben, über taufend Beamte und Dfficiere ihrer Aemter und Stellen nen 
entjest, die Gefängniffe und bie Galeeren Kenöftert, Hunderte fin 1 Anna 
vißtet. Man fing mit nieberem Volle an und endete mit den Häfen, | rs 
Minifter und Generale wurden in contumaciam zum Tode vers un Re 
theilt, oder in fremde Gefängniffe abgeführt umd verbannt. Die Syuftk i bee 
wurde dazu entrolirbigt, bie Parteirade mit dem Schein ber Geref, M Ar 
tigfeit zu beicönigen. Nicht felten Hewährten die einzeln Werfolgtn =. 
und graufam Hingerichteten einen heroifhen Yiuth, der früher zu De 
Bertheidigung des Landes geübt fruchtbarer geworden wäre. In bu WM. üb 
Herzen des Volles aber Tieß bie zweimalige bourbonifche Reacim | "* 
einen ähnlichen Moflgeu zurüd, wie in ben Serzen ber Franzofen Ni = 
Sräuel der jacobinifhen Schredenzzeit. Die Revolution dagegen u 
Ihien den Neapolitanern nur infofern jchredhaft; als fie zur Menction Mtig : 
geführt Hatte. Sy Uebrigen war diefelbe frieblih, human, veih an | 
Eulturfortiritten und reicher no an Hoffnungen erjchienen. Dan En 
warf ihr Leichtfinn und phantaftiihe Thorheit, aber der Neaction warf alte, ı 
man Berbreden vor, welde die Menfchen jchänden. Syhre Folgen Künig 
wurden für das Land zu vieljährigen fchweren Leiden. Ein großer über AU 
Theil der beiten VBoltskräfte wurde zerftört oder brach gelegt, die Yinan 
zen wurden zerrüttet, die Armee aufgelöst, die Nechtspflege verborben, Er 
die Verwaltung und die Gefeggebung verfchlechtert. Yaft den alleinigen ie Ber 
Gewinn empfingen ein paar öftreihijhe Staatsmänner und General, klagen 
die reichlich Hefchenkt wurden, und das Haus Rothicild, welches mit 
Darlehen aushalf. Seinem Einfluffe war e3 doch zu verdanken, def 2 
der Wüthrih Eanofa wieder in Gnaden entlaffen wurde. Gellung 
Eine eigenthümlihe Stellung nahm in biefen Ereigniffen die pen | 
Anfel Sicilien ein. Sicilien verhält fi zu Neapel ähnlich wie vrwanf 
Ungarn zu Deftreih. Vom Mittelalter ber hatte das Land eine wife n 
ftändifche Verfafiung befefjer. Unjer großer Kaifer Friedrich hatte Kbern 
zu dem Adel und dem Glerus auch eine Vertretung der Städte in en y 
das ficilianifhe Parlament berufen. Der Abel erinnerte fich feiner u four 
normannifchen Abkınft und der Verwandtihaft mit dem englijden Gr di 
Adel, und hatte dur fieben Jahrhunderte hinab ein Gefühl feiner weten 9 
politifhen Nedhte und Freiheiten bewahrt, wenn glei) die abfolutiftilde Kl ı 
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ug und Ausbeutung biefes Land und Bolt in den legten yahrhun- 
verten tief herab gebracht hatten. Syn dem bel war eine ehrenmwerthe 
Biung, die große Mafje des Volkes aber konnte weber lefen nod) 
isreiben. Selbft die ungeheuere Mehrheit der vielen Taujend Mönde 
md Nonnen, welde in mehr als 600 Klöftern wohnten, waren nicht 
in diefe Elemente der Bildung eingeweiht. Die Güter des Adels waren 
Stammgüter, nad dem Nechte der Erftgeburt vererbt; die jüngeren 
Söhne wurden häufig Geiftliche und Mönche, und in den reich dotirten 
Möftern untergebradit. 

Der Einfluß der franzöfiihen Revolution hatte fih au damals 
nit über die Synfel verbreitet, al8 ganz SYtalien unter die Herrichaft 
fanzöfifcher Fürften gelommen war. Der König von Neapel fand 
in Sicilien eine fichere Zuflucht und als ficilifcher König ein getreues 
Bolt, welches fi willig den großen Opfern unterzog, weldhe der 
fühtige Hof in Anfprucdh nahm. Aber der König umd fein Hof waren 
gern in Sicilien und konnten e8 kaum ertragen, daß hier die Will- 
fir auf ftändifche Schranken ftoße. Yhr Sinn war auf Neapel ge 
füßtet, und die Sicilianer im Gegentheil wollten von Neapel unab- 
fängig bleiben. Shre Bejonderheit und Selbftftändigkeit galt ihnen 
über Alles. 

Yın Jahre 1812 Hatte Sicilien nach vorherigen Neibungen zwi- 
hen dem Könige und den Ständen unter englifher Vermittlung feine 
ie Berfaffung vevidirt und mit der neueren Zeit in Harmonie zu 
bringen gejucht. Die neue von dem Könige und den Ständen ange 
nmmene und befhworene Berfafjung war nad engliihem Borbilde 
Want. Die ariftofratiihen Elemente nahmen darin eine bebeutendere 
&ellung ein und der König hatte größere Nechte als in der gleich. 
giligen fpanifchen Gortesverfafjung. Aber im Grunde ihres Herzens 
verwarf die Dynaftie jede VBerfaffung, und die geihworenen Eide hiel- 
im fie nicht ab, durch alle Mittel die Wirkfamkeit derjelben zu ver- 
finder. Kaum war der König unter dem Schute der Alliirten wie- 
ver in Neapel eingezogen, jo hob er ohne irgend einen Nechtsgrund 
nd fouveräner Willfür die Verfaffung Siciliens auf, einigte unter 
Üiner abfoluten Herrihaft „die beiden Sicilien.“ AS König des 
witen Meiches nannte er fih nun Ferdinand I. Das Torymini- 
krm von England beging damals die fÄhwere Verfhuldung, daft 










































376 3. € Bluntjäli, 
e8 biefen Treubrud; des Königs zuließ und die gerechten Erwartungen 
der Sicilianer auf Schuß ihrer Rechte täufhte Das einzige, was 
die Sicilianer noch retteten, war das Berjpredhen, daß ihre Memter 
mit Landeskindern bejetst werden follten. Deftreih, allen Barlamen- 
ten abgeneigt, war mit diefer Revolution von oben ganz zufrieden; 
an die Stelle des engliihen trat num auch in Sicilien der üfteei- 
Hide Einfluß. Neuchlin theilt das Urtheil eines Königs, Lubıvig 
Philipp’s, über diefe Veränderung mit. Er fprad fi) zu dem eng 
liihen Botjhafter darüber aljo aus: „Alle Negenten von Neapel der 
Reihe nah haben am ficilianifchen Volke eine Kette von Nechtsver 
legungen begangen; fie haben die Verfaffung, deren Aufrechthaltung 
fie doch gelobt hatten, verlegt und die ficilianifhe Nationalität, zu 
deren Erhaltung fie fich verpflichtet hatten, zerjtört. Der Titel eines 
„Königs des vereinigten Königreichs beider Sicilien” ift ein Unfimm, 
aber mit dem binterliftigen Borfage ausgefonnen, die Verpflichtungen 
gegen Sicilien auf die Seite zu werfen.“ 

Bergeblih forderten die Sicilianer im Yahre 1820, dak man 
ihre eigene Verfafjung von 1812 wieder anerfenne. Die Radicalen 
in Neapel wollten von den Sonderreiten der Yynfel jo wenig willen 
als der abfolute König; fie wollten wie diefer die Neichseinheit, und 
diefe bedeutete für Sicilien Unterwerfung unter Neapel. Sie gaben 
fhon darum der fpanifchen Verfaffung den Vorzug, weil fie micht in 
Sicilien entftanden war. m Palermo hatte fi auch eine neue de 
mofratiihe Partei gebildet, welche der alten ariftokratifchen entgegen 
wirkte. Der Wirrwarr der Spntereffen, Neigungen und Leidenjchaften 
führte auch auf Sicilien blutige Parteifämpfe herbei, welche einen 
großen Theil der neapolitanifchen Streitfräfte in Anfpruch nahmen 
und die Bertheidigumgsfähigteit des Meiches wider die öjtreichtide 
Spntervention lähmten. Alle diefe unglüdlihen Erhebungen dienten 


nur dazu, den Sieg ber Reaction zu erleichtern und das Elend dei ö 
Candes zu erfhweren. Das Sand, von Natur vielleiht das fruße 1 ron, 
barfte in Europa, verarmte, bdie- Bevölferung betrug kaum mehr ? hin Ba 
Millionen, größtentheils in Dürftigfeit Iebend; dagegen zählte man 2. 
no 1827 in den Gefängniffen und auf den Strafinfeln Sicilien em 
24,000 Gefangene. - 


An diefer Weife verftand man die Wiederherftellung der Legitis 
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mtät im xyahre 1815 und die Erneuerung der Aubhe und Ordnung 
im Jahre 1821. m ähmlihem Sinne war die firhlihe Ordmung 
nen begründet worden. So fromm und der Geiftlichleit ergeben ber 
Rönig war, fo wollte er doch die alte Lehenshoheit des Papftes nicht 
wieder erneuern laffen. Die Leiftung eines Zehnten und eines Lehenzinfes, 
wehe Rom nad) altem Gebrauch forderte, nannte er ein „Wergerniß 
ver Sclaverei”, einen „Neft einer barbarijhen Zeit“, und berief fi 
wider eine fo „verhaßte Yeudalität“ auf „den Korticritt der Eivili- 
iation“. Aber in andern Dingen erwies er fi doch gefügig und 
huhte eifrig die Allianz mit der Hierardie. Das Goncordat vom 
16, Zyebruar 1818 forgte für Vermehrung und reihe Dotation der 
Bisthümer. Unter Murat war die Zahl der neapolitanifchen Bir 
höfe von 132 auf 43 rebucirt worben, gewiß noch eine große 
Yahl für ein Land von 5 Millionen Seelen. Nun wurden fie wieder 
af 19 Metropolitan» und 66 andere Bijhöfe vermehrt; und die alten 
10 filianifhen Erzbifhöfe und Biihöfe wurden auf 13 gebradt. 
Das geringfte Einktommen eines Bifhofs wurde auf 3000 Ducaten 
(6000 Gulden) und zwar aus fteuerfreien liegenden Gründen ange- 
keit, und jo ein großer Theil des Bodens der tobten Hand zugefidert. 
& wurde veriprochen, fo viel die Finanzen e8 zuließen, neue Klöfter 
mszuftatten. Die Biihöfe, deren Ernennung dem Könige mit Prü- 
fung und Weihe durch den Papft zugeftanden ward, follten das Straf- 
zeht über SYedermann nach den geiftlihen Gejegen des Glaubens und 


Bandels wegen üben bürfen und über die Prefje eine Firhlie Gen- 


jr haben. Syhr Verkehr mit dem Papfte und mit dem Volke wurbe frei 
von weltlicher Beichränkung; dagegen gelobten fie, alle jtaatsgefährlichen 
Dinge, welche fie wahrnehmen, dem Könige mitzutheilen. Die abjo- 
Inte Bernadläffigung des Schulwejens war damit jelbftverftändlich 
neu bekräftigt. 

Ferdinand II (Nov. 1830) Fam als 20jähriger Jüngling auf den 
Üıron, den fein Großvater fo ungewöhnlich lange (biß 1825) befekt, 
fin Bater $runz I nur kurze Zeit eingenommen hatte. Er war ein gan- 
er Bourbon, in höditem Grade fouveränetätsbegierig, noch bigotter, 
mb kaum gebildeter, aber nicht fo träge, fondern energifher und gejchäfts- 
gewandter als fein Großvater. Bon Anfang an wahrte er eiferfüchtig 
md entfhloffen die Unabhängigkeit des Staates. m Yinanzwejen 
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ftellte er die Ordnung ber und jehuf eine neue tüchtige Armee, zumädft 
freilich mit Hilfe der Schweizer Werbetruppen. Er war Kurz nad 
dev Parifer Yultrevolution zur Herrihaft gelangt, und bewies mm 
einige Milde und Mäßigung, indem er den wegen politifcher Vergehen 
Berurtheilten Strafmilderung oder Amneftie gewährte und manden 
Flüchtlingen die Rüdkehr verftattete. Aber auf die comftitutionellen 


Wünfhe ging er in keiner Weife ein. Er wollte allein und be Fi 
fhränft regieren, und unterzog fih Tieber der perfönlichen amgeftreng iden 5 
ten Arbeit, als daß er fi der Mithilfe und daher dem Einfluß An nid) er 
derer übergab. Aber au er machte nur fcheinbar Alles felbft: die aegen. 
Antrigue umjpann ihn, und fein Beichtvater bekam Gewalt über ihn, in X 
Gegen feinen Dheim, den König Ludwig Philipp, der ihm die Gewäl- int, q 
rung einer Berfafjung empfohlen hatte, Sprach er fich kurz nach feiner Borfahr 
Thronbefteigung in einem höchft merkwürdigen Briefe ganz offen über Brofva: 
feine politifhe Dentweife aus, umd er blieb als veifer Mann biefen ne u 
Borfägen treu, obwohl audh er vorübergehend den conftitutionellen mi 
Fürften zu fpielen fich genöthigt fah. nißeon 
„Um mich dem Yrankreih Eurer Majeftät zu nähern, wenn das ir big 
felbe je ein Princip fein fan, müßte man das Grundgejeß, weldes miniftro 
die Bafis unferer Negierung gebildet hat (die abfolute Regierung krachen 
von Gottes Gnaden), über den Kaufen werfen und fi in den Mi. bef 
Abgrumd jener Politit der \Jacobiner ftürzen, um deretwillen mein ME „4 pn. 
Bolt fih mehr als einmal gegen das Haus feiner Könige treubrüdig nf, q 
gezeigt hat. Der revolutionäre Geift ift eimmal der Familie der. Bert 
Bourbonen fatal, und ich für meine Perfon bin entjchloffen, um jeden Sultung 
Preis das Roos Lubwig’s XVI und Karl’s X zu vermeiden. 6 
werde mit Gottes Hilfe meinem Volle Wohlfahrt und eine honelt Di 
Verwaltung geben, worauf e8 ein Redit Hat; aber ich werde König md allı 
fein, ih} werde alfein und immer König fein. IK geftehe Euer Mu ME rlinde 
jeftät mit Aufrichtigkeit, daß ich in Allem, was den Frieden umb die xls die 
Aufrichtigfeit des politischen Syftems in SYtalien anbelangt, mid zu ME ng wc 
den een neige, welde eine alte Grfahrung dem Sürften von MI initlid, 
Metternich als wirfam und Heilfam gezeigt hat. ch Habe vielem ide, ı 
Grofl, viel unfinnige Verlangen, alle Arten von Fehlern und Schwad- MI "rie. 
heiten von der Vergangenheit geerbt: id muß nothiwendig reftauriren, ah we 


und dies werde ich mur Zönnen, indem ich mich Deftweich näher, 
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ohne mich feinen Willensmeinungen zu unterftellen. Die Bourbonen 
fnd alt, umd wenn fie fih nad dem Mufter der neuen Dynaftien 
modeln wollten, jo wären fie lächerlih. Wir werden e8 maden, wie 
vie Habsburger; verräth uns das Glüd, fo werden wir uns dod 
nit verrathen.“ 


Troß diefer Hinneigung zu der Habsburgifchen Politit in Stalien 
wberftand er aber den Habsburgifhen Anträgen zu einem italieni- 
(den Fürftenbunde, und Tieß fi nicht einmal dur die von Deft« 
ih eröffnete Ausfiht auf Vergrößerung im Kirchenftaat dazu be- 
wegen. Er wollte wie im \fnnern fo auch nad) Außen unabhängig blei- 
fen. Den neuen Berfhwörungen in Neapel begegnete er mit Nad)- 
vrud, aber Tieß fich micht zu folder Graufamkeit Kinreißen, wie fein 
Borfahr. Den Sicilianern gelobte er, die unter feinem Vater und 
Großvater gejhlagenen Wunden zu heilen. Aber als fein gebilde- 
ter und liberalerer Bruder, der Graf von Syracus, als Bicelönig 
von Sicilien das Vertrauen der Ynfulaner erwarb, berief er ihn 
mißtrauifch ab, und entzog der Snfel den Neft von Befonderheit, der 
ihe bis dahin geblieben war. Cine einheitliche Gentralijation und Ad- 
miniftration wurde nun eingeleitet, und als in Sicilien Unruhen [o8- 
fadhen, wurden diefelben in der alten tyramniichen Weife unterbrüdt 
ud beftraft, und num die politiihe und abminiftrative DVerjchmelzung 
nit Neapel gewaltfam durchgeführt. Die Unzufriedenheit darüber war 
groß, aber das Bolt war eingefhüchtert und wagte feinen offenen 
Viderftand mehr. Es rächte fih nur dur eine fhumme, mitrrifche 
dultung, als der König die ynfel bejuchte. 


Die geiftige Erziehung des Volls wurde den Syefuiten anvertraut 
md aller literariihe Verkehr mit dem gebildeten Europa möglichft 
verhindert. Am meiften Eingang fand noch mit Hilfe des Schmug- 
ya die Liederliche Waare franzöfiiher Romane, ernftere Geiftesnah- 
zung war faft gar nicht zu bekommen. Obwohl der Hof durch eine 
ingftlihe Prüderie fi auszeichnete, hielt man e8 do für ungefähr- 
idee, wenn die höhere Gejellichaft liederlih, als wenn fie wiflend 
werde. Die eigene Preffe war völlig gebunden, für die Schule ge- 
ah weniger als überall. 
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Wenn überhaupt eine moderne Wiedergeburt \ytaliens möglig 
war, von folden Zuftänden in Neapel konnte fie nicht ausgehen. 


2. Der Kirchenftant. dung be 


Eine große Anzahl von geiftlihen Fürftenthümern und Ser ine Mer 
fhaften, große, wie die Kurländer der geiftlihen Kurfürften in Deutig- hbofifch 
land, und Feine, wie die zahlreichen Abteiherrfhaften in allen Zathe- hufern 9 
lichen Ländern, waren in den NRevolutionsftürmen fäculariftrt worden, penigften 
und fie blieben jämmtlich fäcularifirt tro der Weftauration, die mm WM, denfel 
in Europa zur. Macht gelangt war. Ein einziges geiftliches Fürften Umgeftal 
thum, das widhtigfte und größte von allen, der Kirdenftaat, wurde My aller 
dur die allüirten Mächte wieder hergeftellt. Yn dem Staatenfuften My fi ; 
der civilifirten Welt war das nım eine merkwürdige und fonberbar My, wahl 
Anomalie. Alle civilifirten Völker in Europa und in Amerika hatten Wu ns 
weltliche Obrigfeiten und eine ftaatlihe Gefekgebung; unter allen weich >} 
Völkern wurden die Bewohner des Kirchenftaates allein der geiftlichen be veligiü 
Obrigkeit und der Firhlichen Gefeggebung wieder unterworfen. Ueber iden Wi 
all hatte das Streben der Zeit, ftaatlihe und Kirchliche Dinge zu 
fondern, das weltlihe Schwert und die geiftliche Autorität zu fee, 
den, fruchtbare und dauernde Erfolge errungen. Nur in Rom wur 
den neuerdings beide Gewalten in Eine Hand zurüdgegeben. (he 
noch Fieß fich die moderne Welt als Abweihung von jenem Grub 
princip gefallen, daß die weltliche Obrigkeit au über die Kirche Ger 
walt habe, wie in Rußland und in manchen proteftantifchen Ländern: 
in Rom allein war die ftaatlihe Macht in die Hand eines Priefters 
gelegt. 

Die Anomalie der thatfächlihen Verhältniffe wurde durch den 
Widerfprud; der Seen und der ganzen Weltanichauung gefteige 
Die mittelalterliche Weltanfiht war, aud für den Staat und wel 
fihe Dinge, vorzugsweife religiös. Das geiftige Webergewicht ber 
Kirche war damals umnbeftreitbar; die Fürften und die Völter be | 
durften der Firchlichen Erziehung, und die Firhlihe Bormundichaft hate E_____ 
einen Sinn. Aber in den legten Yahrhunderten hatte fi — ga ) Ge 
abgefeben von den mittelalterlihden Kämpfen zwifchen Katferthum und wo 
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Bapfıtöum — die Welt und ihre Meinung gar feltfam umgeänbert. 
gi Deutihland hatten der Proteftantismus und fpäter die freie Wif- 
imihaft die Hoheit des ftaatlih-menfchlihen WBewußtfeins gemwedkt. 
Ymtreih hatte jeinen Tirdhliden Gährungsprogeß dur die Ausbil- 
hung der gallicanifhen Kirche und dem intenfiveren politifchen durch 
Ye Revolution durchgemadt. England hatte feine Kirchenreform und 
ne Revolution erfahren. BZulegt waren aud) die beiden vorzugsweife 
hihofiihen Länder, Spanien und SYtalien, freilich zumädft durch 
Iufeen Anftoß, mit modernen Staatszuftänden befannt geworben, und 
nenigftens die gebildeten Clafjen der Bevölterung Hatten fidh bald 
in denfelben zurecht gefunden. Ein gemeinfamer Charakterzug biefer 
Imgeftaltung ift unverkennbar die völlige Emancipation des Staates 
von aller Firchlichen Bevormundung und eine allgemeine Grundanficht, 
Ve fih in dem verfchiedenften Yormen und Anwendungen fpiegelt, 
Ve wachjende Meberzeugung, daß der Staat das Net, die Aufgabe 
ud das Werk vornehmlich der Menichen fei, daß für den Staat die 
willich  politifche Wifjenfhaft eine weit höhere Bedeutung habe, als 
de religiössfirchliche Eingebung, und daß die Geiftesfreiheit der menich- 
ken Wiffenfchaft ebenfo unabhängig fei von der firhlichen Autorität, 
nie der moberne Staat von der Kirche. 


Nır in Rom ward das Alles wieder anders. Da wurde bie 
nitelalterliche Weltanfhauung in den Synftitutionen veftaurirt. Syn 
Kom wird nod) von den oberften Autoritäten der -Tatholiihen Chriften- 
hit die Welt als eine civitas catholica betrachtet, deren rechtmäßiges 
Derhaupt der PBapft fei, der Stellvertreter Gottes, der König der 
inige.*) Syn Mom wird no die Exhabenheit des Clerus über den 
Wenftand, die Hohheit der Kirche über den Staat als göttlihes Necht 
u lebe und Veifpiel täglich verfündigt. Eine Weltanfhauung und 

Buftand, die uns itramontane wie die Erfheinung eines längft 
feftorbenen geipenftiih anmuthen, find in Rom nod eine lebendige 
Brflicteit, und taufend Kniee beugen fi) vor ihnen als vor einem 
Rligen Wejen. Uber zehntaufend ftolze Mümerherzen find empört 

®) Heute noch wird der Papft bei der Krönung baran erinnert: „Scias te 


esse regem regum, dominum dominorum, vicarium Christi in terra. 
Öeeiihe Zeitfprift II. Bant. 25 
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barüber, daß fie allein von den gefitteten VBölfern heute mod von 
Geiftlichen regiert werden. 

Werfen wir vorerjt einen Blid auf die Ereigniffe und auf die 
Thatjahen, und fließen wir dann ert das Urtheil ab. Wir haben 
bereitö gejehen, mit wie beftigem Widerwillen die Länder am abriatis 
fen Meere und öftlih von den Apenninen unter das päpftliche Re 
giment zurüdtehrten. Diefe fogenannten Legationen und Marken 
zeichnen fich durch eine beffere Wirthfchaft, mehr Bildung und einen 
freieren Sinn vor Rom und dem Gebiete im Weften von den Apen 
ninen aus. Aber in ihnen war zugleich fortwährend die Oppofition 
gegen die Prälatenherrihaft ftark, und von Zeit zu Zeit empörten fih 
die Städte wider diefelde. Weniger unzufrieden mit der Nüdlehr 
des Papftes und der Eardinäle waren damals die Römer. Die Be 
völferung Roms hatte fih während der Entfernung bes päpftlicen 
Hofes vermindert, und die neue weltliche Berfaffung der Stadt hatte 
nicht Tange genug gedauert, um eine anders erzogene Stabtbenölterun 
mit den veränderten Zuftänden zu befreunden. Das Papftthum war 
feit Jahrhunderten Roms Triumph und eine Quelle materieller um 
idealer Ernährung für viele Taufende. Die Nüdfehr des Papfed 
erjbien einem jehr großen Theil der Römer wie die Erneuerung der 
römifhen Ehre und des römiihen Segens. 

Der Bapft felbft, Pius VII, war ein ehrwürbiger Greis, defien 
edle Haltung in der franzöftihen Gefangenfhaft ihm die Herzen dei 
Bolfes gewonnen hatte, fein leitender Minifter, der Gardinal Eon 
falvi, ein gemäßigter Staatsmann, welder die Härte der überlie 
ferten Doctrinen mit den Bebürfniffen der meuen Zeit Hug zu ver 
fühnen tradhtete. Aber zugleich kamen auch zahlreihe Mönche, wel 
es für gottgefällig erflärten, der realen Welt, aus der fie entflohen 
waren, den Krieg zu machen, blinde Doctrinäre, welche die altın 
Satungen und Traditionen über Alles ftellten, fanatiiche Parteimän- 
ner, welde wider die Revolution wütheten und jede Neuerung al 
Revolution verdammten. 

Sn wejentlihen Dingen war daher von Anfang an die Reaction 
in Rom größer als in Neapel. Ein Grundbübel des alten Kirchen 
ftants war das Prozefweien, umd bie allgemeine Rechtsungewißbeit 
Durch die Einführung bes Code Napoleon war Ordnung und Klar 
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feit in das Mechtsfyftem gelommen, und die Prozefie hatten damals 
eine beförberliche Erledigung gefunden. Nun wurde der Eode Napoleon 
wieder als vevolutionär abgejdhafft, und die alte Redhtsverwirrung und 
Rehtsunficherheit hergeftellt. Freilih Hatte der Garbinal Confjalvi 
ven Code durch ein neues Gefetbuch zu erjegen unternommen, aber 
er vermochte die Arbeit nicht zu vollenden, und heute noch dauert der 
kanrige Zuftand fort. Auch in rein» weltlihen Dingen waren bie 
Geiftlihen wieder die oberften Michter. Der ganze mittelalterliche 
Apparat mannigfaltigfter und widerjpredhender Competenzen wurde 
durch galvanifche Mittel neu bewegt. Sogar die lateiniihe Sprade 
wurde durch den Papft Leo wieder zur Sprade der Yuftiz gemacht, 
We Regierungsautorität, alle höheren Aemter wurden neuerdings an 
Brhlaten verliehen, jelbft die der Finanzen und des Sriegs. Die 
Ainanzen und das Keer geriethen daher in kürzefter Frift in einen 
ehärmlichen Zuftand; e8 zeigte fih Hier, wie einft in dem beutjchen 
Gtiftern, daß die Kirche fid auf eine folide Staats- und eine gefunde 
Boltswirthihaft wenig verfteht; und wo die Prälaten Kriegsminifter 
find und die Mönche höhere Ehre Haben, als die Generale, findet 
ein männlicher Soldatengeift feinen Raum und keine Würdigung. 


- Auch dem Kirchenftaate wurden die Gcheimbünde verberblih. Syn 
Kom jelbft und in den weftlihen Provinzen nahnten, unter dem Schuge 
ws Elerus, die Sanfediften (die Glaubenstreuen) überhand; eine 
Stufe Höher ftanden die Conftftoriali, welde principiell die 
dierarhie zu reftauriven verfuchten und dem jofephinifchen Deftreich 
#enjo feinblich gefinnt waren, wie den einheimifchen Liberalen. Syn 
den Regationen und den Marten war die Karbonaria verbreiteter. 
Unter fürdterlihen Verwünfhungen jhworen die beiden Secten Treue 
ud Sehorjam ihrem Bunde und feinen Befehlen. Dolh und Gift 
mren für beide erlaubte Waffen, um die Gegner aus dem Wege zu 
Waffen. Die päpftliche Negierung ftütte fi von Zeit zu Zeit auf die 
Sanfebiften, hatte aber auch unter den Carbonari eingeweihte Spione. 
Wer Bund hatte geheime Erkennungszeihen und eine Geheimfprade. 
Die Feindfchaft zwoifchen ihnen war töbtlid. 


Edenfo nahm der Bettel in Nom mb das gefährlichere Ban- 
Yimmwejen wieder zu; und jo fhwach war die Megierung, daß fie ger 
25° 
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Vegentfid;, wie in Neapel, fi mit Banbitenhäuptlingen auf Bertrige | 3°", 
einließ und, wenn e8 nicht anders ging, bieelben durch Verjpreiien 2 
anlodte und die Getäufhten dann treulos abfing. Sol 
Wieberholt hatten fi einzelne Städte fhon in ben Bmanziger- 
jahten wider bie geiftliche Serriejeft erhoben, aber bie wereimgelnten IM afe 
Aufftände waren, wenn auf) nicht oßne Gegemweht, dodj ziemlich lit | Fer 
umterbeüct unb firenge beftraft worben. ber ernftere Geige M wur 
gleicher Art zeigten fi in den Sahren 1830 und 1831. Die Parijer 
Aulirevolution hatte in den Unzufriedenen Muth und Hoffnung geweit 5. 
Die franzöfiihe Regierung hatte fi im Gegenfage zu der ynterven, ic 
tionsdoctrin von Laibah und Verona für das Princip der Nichtinter- wafte 
vention ansgeiproden; und im eigenen Lande fühlte fich die Partei dorf 
ftarf genug, ihr politifes Programm zu verfedhten. fe muf 
Ein erfter Berfuh von Verfhworenen während des Spntervegummb 5 
nad) dem Tode Pius VIII (30. November 1830), fi) der Engelsburg s hie 
und fodann Roms dur Weberrafhung zu bemächtigen, ımißglüdte im.“ 
fofort durch den Verrath des Plans an die römische Polizei. Derjelde Yahre 
ift nur darum von hiftortichem Yyntereffe, weil die beiden Söhne des (let 
vormaligen Königs von Holland an der Verfhwörung Theil nahmen. Beife 
Der ältere Sohn ftarb damals am Fieber, dem jüngeren, Louis A 
Napoleon, gelang e8, auf einer gefahroollen Flucht mit feiner Mutter ef de 
nad Paris und London zu entkommen. Saliene 
Nachher erft nahm die Erhebung der Legationen und der Marken a ı 
größere Dimenfionen an, und diesmal waren e8 nicht bloß Verjchiwe- no 
rene und Geheimbünde, fondern das Bolf felbft, weldes eine zeitge halten 
mäßere uud befjere Regierungsform, verlangte. Die Bürgerwehren Koh bie 
traten unter die Waffen. An Bologna kamen Abgeordnete der Pros Bien 
vinzen zufammen. Laut und offen bejchwerten fie fi) über die viek En 
fältigen Berletungen ihrer Municipalrechte, über die unerträglicen 
Mängel der Nechtspflege und der Verwaltung, über die unnüte Ber | Fan 
wendung ber Steuerkräfte bes Landes — ein Dritttheil der Steuern Yühßer 
diente für den Lurus der Carbinäle — über die Unnatur eines Prie bt. 
fterregiments, das im Widerjpruch jei mit dem Worte von Chriftus: kähft a 
„Mein Reich ift nicht von diefer Welt.” inigten 
Anzwifen hatte in dem Gonclave die Partei der „Eiferer” der ein 


(Belanti) über die der „Diplomaten“ gefiegt und der Gamalbulenfer- 
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gueral Gapellari, aus dem Benetianifcen gebärtig, beftieg als Gre 
goe XVI den Thron (2. Febr. 1831). Um die VBollsmaffen zu ge 
winnen, wurben mehrere Steuern berabgefegt, und zugleih um hoben 
Sol, mit Benugung der Sanfeiften, Freiwillige geworben. Den 
Ausfall in den Finanzen dedte- man durch Verkäufe und Darlehen. 
Indeilen au jo war die Macht der Curie nur ftark genug, Rom zu 
beten, und einige feite Pläe zu halten, bier oder dort and wohl eine 
feine Stadt wieder zu gewinnen: nicht aber, die adriatiichen Provin- 
zn zu unterwerfen. Sie beburfte zu diefem Zwede fremder Hülfe; 
umd fo bebenflich e8 war — denn man erinnerte fi zu Nom wohl, 
vah Deftreih früher das abriatiihe Gebiet für fi gewollt, und 
wußte wahrfcheinlihd auh, dak eben damals Deftreih an Neapel 
Borjäläge zu neuer Bertheilung diefer Provinzen gemacht hatte — 
fe mußte zu Deftreich ihre Zuflucht nehmen. 

Die öftreichtihe Politit war bereit, überall in Sytalien, wie man 
bie, „die Ordnung berzuftellen und die Revolution zu unterdrü- 
den." Diesmal aber lag die Sade do etwas fdhiwierige: als im 
Ybre 1821. Zwar waren den gefchulten Truppen Deftreihs bie 
(let bewaffneten und ungeübten Miligen des Kirchenftaats in keiner 
Beije gewachien. Aber Louis Philipp Hatte fi gegen bie öftyei- 
diihe Spntervention ausgefproden, und es war nun die frage, wie 
groß der Nachtrrud' ei, den Frankreich feinem Widerfprud) gebe. Die 
Yaliener Hofften, daß Frankreich ihnen die Möglichkeit verfchaffe, ihre 
imern Angelegenheiten mit eigenen Kräften zu orbnen, oder baf fie, 
wenn Deftreich trog jenes Widerfprucs interventre, franzöfiihe Hülfe 
ebalten würden, aber fie wurben getäufcht. Sn Wien wußte man beffer, 
vıf die franzöftihe Megierung teinen Krieg wage, wenn Deftreidh 
inervenive, infofern e3 nur dabei ein gewiffes Maß halte, und dazu 
mr man ohnehin entjchloffen. Deftreihifhe Truppen ftellten - bie 
Orduung 


ber. 

Die Gefahr, daß fih an den italienischen Kämpfen ein euro- 
nülher Krieg entzünde, war aber damals dod jo nahe, und die Be- 
kutung des Papftthums und des Kirchenftaats für Europa wurbe fo 
haft empfunden, daß fi die Mächte zu gemeinfamen Schritten ver- 
nigten, um ben Syrieden des Kirchenftaats nen zu befeftigen. Nach 
ber einftimmigen Anfiht war das ohne eine innere Reform unmöglich. 
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Die Gefandten von Deftreih, Franfreih, Preußen und Ruflan, Di 
dem ih auch ein englijher Bevollmächtigter (Lord Seymour) und pofiht 
der piemontefifche Gefandte anjäloffen, Tamen damals überein, in MM fung 
einem Memorandum an den heiligen Stuhl vom 31. Mai 1881 die Der eng 
Anfihten Europas über das dringende Bedürfniß einer innern Reform oöberufe 
des Kirchenftants auszufpreden. kin, « 

Darin werden als zwei nothwendige Grundfäße (principes vi. näre un 
taux) bezeichnet: 1) „daß die Verbefferungen nicht bloß in den Pro dent SD 
vinzen, wo die Revolution ausgebrochen fei, fondern auch in dem treu Hirte O 
gebliebenen Gegenden und in der Hauptitadt zur Verwirklichung kom | vertraue 
men, 2) die allgemeine Zulaffung der Weltliden zu den Schweiz 
adminiftrativen und rihterliden Functionen” Für bie nt zu 
Rechtspflege wurde die Erfüllung der päpftlihen Beripreden von 1816 ME immer i 
(Gefegbücher) empfohlen, für die Gemeindeverwaltung die Herftellung nt au 
einer Gemeindeordnung mit gewählten Gemeinderäthen her gan; 
und die Gewährung ftädtiiher Zreiheiten zur Negulirung der Localen Mr Fri 
Thätigkeit diefer Gemeinderäthe, fodann die Einrichtung von Provim mngslo 
cialräthen, engern und bleibenden zur Beihülfe der Statthalter in Yaliens 
ihrer Provincialvegierung und weitern von Zeit zu Zeit berufenen zur ME m 7. 
Beratung in wichtigen Dingen. Zur Herftellung eines gevegelten habt, 
Tinanzzuftandes wurde die Erridtung eimer Centralbehörde im ber io Hätten 
Hauptftadt für unerläßlich erflärt, welde als oberfter Rehnungs munden, 
hof über die gefammte Finanzverwaltung Controle übe. „se mehr ME nem ib 
eine folde Yuftitution den Charakter der Unabhängigkeit hat, und je ME un dem 
entj&jiebener darin die Einigung der Megierung mit dem Lande fh MM peeit, 
ausjpridt, um jo mehr wird fie den wohlwollenden Abfichten DE ME up ver 
Souveräns und den allgemeinen Erwartungen entiprehen.” Cine | witer i 
jolde Junta oder Eonfulta Fönnte zum Theil durch Wahl der ME gurie y 
Gemeinderäthe, zum Theil dur Beiordnung von Negierungsräthen Rad | 
zufammengefegt werden und möglicher Weife auch einen Theil eines Anatafec 
Staatsrathes bilden, beffen Mitglieder der Souverän aus den ‚fählern 
Männern ernennt, welde durch Geburt, Vermögen oder Talent im 63 
Lande fich auszeichnen. && wurde in dem Memorandum ausdrüdlid Heform 
bemerkt, daß in einem Wahlreih, wie das päpftliche, die Apntereflen ME ud das 
der Stabilität dauernde Ypnftitutionen der Art, am welden das Land ME m Reg 


beiheiligt fei, dDurhaus erfordern. 
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Die Curie nahm die Näthe umdb Empfehlungen Europa’s mit 
gefihtiit an, gab in der Gefahr gute Worte, traf aud bie Ein- 
(itumg zu Neformentwürfen und bintertrieb fchlieplih jede Reform. 
Der engliiche Gefandte wurde von der römijchen Conferenz der Mächte 
adberufen (Sept. 1832), „weil num mehr als 16 Monate verflofien 
iden, ohne daß auch nur Eine der empfohlenen Reformen vollzogen 
wire und alle Mafregeln der Curie in entjchiedenem Widerfpruch mit 
vom Memorandum ftehen." Die Unzufriedenheit der Bevöllerung, er- 
Mirte Lord Seymour, habe feither zugenommen umb der römifdhe Hof 
vertraue Lediglich auf die fremdem Truppen und auf die zu bildenden 
Shweizerregimenter, um die Ordnung in dem päpftlichen Gebiete auf 
tt zu halten. Die Truppen der fremden Mächte können aber nicht 
immer im Lande bleiben, und die Finanzen des Kirchenftaates reichen 
nt aus, um durch geworbene Schweizertruppen der Unzufriedenheit 
ver ganzen Bevölkerung zu begegnen; auch fei nicht das die Mube und 
ver Syriede, wie fie die britifche Regierung begründen helfe. Hoff- 
nngslos und mit tiefem Bedauern, daß alle Bemühungen, die Nube 
Yaliens zu fihern, fruchtlos geblieben, verlafje er daher Rom (Note 
um 7. Sept. 1832). Hätten alle Mächte den aufrihtigen Willen 
habt, die für nothwendig anerkannten Reformen ins Leben zu rufen, 
lo hätten fie die Abneigung der Eurie gegen jede Neform wohl über- 
minden, benm biefe war ihrem eigenen DVolte gegenüber obnmächtig, 
wenn ihr nicht die frembe Gewalt beiftand. Aber es fehlte offenbar 
om dem Ernft. Die Hauptmacht Dejtreih insbefondere war immer 
bereit, die Megierung zu halten, auch wenn fie gar nichts verbefiere, 
md verlangte im Gegenfate, daß die Bevölkerung erft ihr Vertrauen 
nieder der Negierung zuende, bevor diefe Zugeftändniffe mache. Die 
Curie wußte nun, daß fie immer Nedht behalte, weil fie immer die 
Naht Habe, umd nad den Wünfjhen Deftreih8 werde der Garbinal- 
Matsfecretär Bernetti, der noch ein Wenig diplomatifirte, durch den 
‚Mählernen" Neactionär Lambrufehini erjekt. 

&3 verfteht fi, daß in dem Provinzen feit der Ablehnung jeder 
Reform der Radicalismms populär ward, imd nur von der Revolution 
u das Heil erwartet wurde. Sogar den Deftreihern glüdte e8 in 
ven Regationen, einigen Anhang zu erwerben; der öftreichifhe Ein- 
uß Kielt doc die Rache der Sanfediften und der fanatifen Prie- 
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fer ehwigermaffen im Zaume, und bie öftreichifchen Truppen Fit | big 
gute Marnszuht und eine ftraffe männlihe Ordnung. Warum follte wibrig 
die Bevölkerung nicht lieber öftreichifch werben, da in ihr das Sprüd, nung 
wort gang und gäbe war: „Lieber türkiih als päpftlid.“ jede 2 

Zu ihrer Sicherheit fah fi die Curie gemöthigt, da fie ihren bs Ii 
eigenen Truppen — außer ben Schweizern — nicht trauen konnte, 1 
und nod weniger eine bewaffnete Bürgerwehr ertrug, Yediglih au M das ii 
der Reactionspartei eine freiwillige Truppe zu bilden und den Excefen M den & 
derjelben „wider bie Syacobiner”, wie man bie Liberalen und Rabir ung 
calen aller Nuancen nannte, dur) die Finger zu fehen. Der Ritter M Ausfi 
von Menz, der vertraute politiihe Math des Yürften Metternich) in eine n 
der Lombardei, entjchuldigt im feinem umfafjenden Memoire an den Libero 
öftreihiihen Staatslanzler vom 17. Februar 1836 diefes „mit Ju Dame 
convenienzen verbundene Hilfsmittel“ damit, baf diefe Truppen wenig pätfche 
foften und von entidieden antivevolutionärer Gefinnung feien. Syhre ftaate 
Excefie jeien freilich ein Uebel, aber fie behindern ein mod größeres uud d 
Uebel. Zn Uebrigen erkannte aud er an, daß die Furcht der Bevöl, 1831 
ferung vor den öftreihiihen Truppen die legte und entjeheidende Stüge vs R 
der päpftlichen Regierung fei. ftändi 

Bald nahdem die öftreichifhen Truppen die Legationen und die M if d 
franzöfifhen Truppen Ancona verlaffen hatten (1838), trieb die innere M voliti 
Gährung, von den italienifhen Flüchtlingen im Auslande zur Entzün elek 
dung gereizt, von Zeit zu Zeit einzelne Ausbrüde in die Höhe. Sm Bahl 
Jahre 1831 war zu Paris „das junge Jtalien” geftiftet worden M rath i 
Der Genuefer Advocat Yofephb Mazzini (geb. 1808), ein Mann in an 
von zäher Energie und in feinen Sydeen fo fpeculativ-radical, daß ihm md ı 
die Romanen vielfah „germanifhen Mofticismus” vorwarfen, Mazzini Borb 
ward zum Propheten und Haupt einer neuen focialiftifch-demokratifcen Shut 
Partei, welde die demokratifche Nevolutionirung SYtaliens fich zum Priva 
Biele fette und je die eifrigften Elemente des Umfturzes an fi zog M fell 
Ueberali Hin fpannte fie ihre geheimen Fäden der Verfhmwörung aus, M tum 
und überall fand fie, bei dem unglüdlihen Zuftande des Landes, be Bölte 
geifterte Anhänger, befonders unter der Yugend. Mazzini wırrde zum Belot 
Unglüd feines Vaterlandes zu einer politifhen Macht, welche wiber 
ihren Willen die Knechtichaft taliens härter machte und die Befreiung diene 


Sytaliens erfchwerte, denn jeder neue Aufftand, den er veranlafte, 
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enbigte mit neuen Verfolgungen und Graufamlelten, und bie vedhts- 
wibrige und unfittliche Art, wie er agirte, nahın die öffentliche Mei- 
ming In ganz Europa gegen bie Veriäwörung, und weil man bald 
je Bewegung in Ytalien feinen Machinationen zufhrieb, auch gegen 
das liberale SYtalien ein. 

Die Revolution im Kirdenftaat von 1843 war in ber That dur 
das junge Stalien veranlaßt. Die Schweizertruppen, unterftügt von. 
ben Freiwilligen und den Deftreihern reichten aus, um diefe Exrheb- 
mg niederzuichlagen. Die Neaction hatte neue Opfer gewonnen, bie 
Ausfihten der Neform wurden nicht günftiger. Nicht glüdlicher war 
eine neue Erhebung im Syahre 1845, an welder aud bie bejonnenen 
iberalen Theil nahmen, welde von Mazzini nichts willen wollten. 
Damals wurde eine von Yarini bearbeitete Dentfhrift an die euro- 
pätichen Mächte verfaßt, welhe den umnleidlihen Zuftand des Kirchen- 
ftaate8 in warmen Yyarben aber in wohl bemefjener Spradhe fhilderte 
md die Hilfe Europa’s unter Hinweifung auf das Memorandum von 
1831 anrief. Die Begehren, welde darin im Namen der Bevöllerung 
des Rirchenftaats geftellt worden, waren durchaus gemäßigt und ver- 
fländig. Die Anerkennung der päpftlihen Souveränetät aber verlange, 
dab der Papft wie andere civilifirte Fürften regiere: Amneftie für die 
pohitiihen Vergehen feit 1821, Einführung der längft verfprochenen 
Gejegbücher, geordnete Rechtspflege aud in politifhen Vergehen, freie 
Bahl der Gemeinderäthe mit Beftätigung des Papftes, ein Staats- 
rath in Rom mit Controle des Yinanzwefens und berathender Stimme 
in andern wichtigen Staatsangelegenheiten, . Befegung der bürgerlichen 
ud militärifhen Yemter durch Laien, ein weltlihes Schuljyftem mit 
Vorbehalt der religiöfen Erziehung, geordnete Genfurvorfchriften zum 
Shut der katholifhen Meligion, der päpfflihen Souveränetät und der 
Privatfreiheit der Bürger, Entlaffung der fremden Soldtruppen, Her- 
ftellung einer Bürgerwehre zum Schub der Perfonen und des Eigen- 
tums, fociale Verbefjerungen nad dem Vorbild der andern civilifirten 
Bölleer — das waren die Wünfche der Dentjehrift, welde von den 
deloten als gottesläfterlih und aufrührerifh verichrien wurde. 

&o lange der möndifch denfende Papit lebte und fein Rammer- 
diener Gäetano Moroni feinen Einfluß behielt, und fo lange Lambru- 
ini das Staatsfecretariat inne hatte, war an feine Syitemsänberung 
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zu benfen. Am 1. uni 1846 ftarb Gregor XVI, fogar in feinem 
eignen Palafte vereinfamt. Mit feinem Tode fehlen endlich die er 
fehnte Neformperiode dur Pius IX anzubreden. 

Die lette Erhebung im Kirchenftaate hatte bereit3 einen andern 
Charakter als die frühere Empörung, wenn gleich die Mißregierung, 
welche zu berfelben trieb, diefelbe war, wie vordem. Bon Anfang ber 
Vierzigerjahre an zeigt fi im Stalien ein erniteres Streben der 
Geifter und eine fittlihere Haltung devXgührer. Bon den mwechfelnden 
Unthaten und Berkehrtheiten der Reaction und der wilden carbona 
viftifhen umd jungitaliihen Berihwörung und Empörung abgefchredt, 
verfuchten einzelne begabte Männer neue Wege der Rettung Ytaliens 
aus dem tief empfundenen Elend. Eine religiöfe, fittliche und wifjen- 
fhaftliche Vertiefung, gründlichere Hiftorifche und politifche Studien, 
größere Befonnenheit des Urtheils und Mäßigung in den Begehren 
werden häufiger nun bemerkt. Zum Theil gehen die Meinungen no 
weit auseinander; aber in allen Männern diefer mittleren Partei ift 
ein Tebhaftes und opferfreudiges Nationalgefühl, ein entjchloffenes 
Streben, talien den vorgefcdrittenen europäifchen Ländern gleid- 
zuftellen, die Sehnfucht nad) georbneter Freiheit und civilifirter Staats 
einrihtung fihtbar. Die Aufgabe wird nicht mehr leichtfertig ger 
nommen, ihre Schwierigkeiten werden gezeigt, eitle und vermwegene Er 
wartungen befämpft, aber zugleich der Glaube an Gottes Gerechtigkeit 
und die Hoffnung auf eine befjere Zukunft, wern nur das Volt dard 
fittliche Anftrengung und vernünftige Haltung fi) derfelben wirbig 
erweife, in den Gemüthern neu aufgerichtet. 

Die Schriften zweier Piemontefen, des Theologen Gioberti und 
des Staatsmannes Grafen Cäfar Balbo, machten einen ungeheuren 
Eindrud. m dem „Primate“ des Erfteren war no bie religiöie 
Romantik vorherrihend, in den „Hoffnungen Ytaliens“ des Zweiten 
fprad) fih der verftändige Patriotismus aus. Gioberti hoffte nod 
von der welthiftorifchen Ynftitution des Papfttfums das Heil, wenn 
nur der Bapft in wahrhaft hriftlichem Geifte die Zeit begreife umd 
zum Wohlthäter der Völfer werde, Balbo weist Piemont die Leitung 
zu in dem großen Werke der italienifhen Unabhängigfeit. Auf die 
erften Reformverjuhe Pius IX und auf die Pläne Carl Alberts 
von Sardinien find jene vorahnenden Werke nicht ohne Einwirkung 
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geblieben. An die Schrift Balbo’3 veihte fi würdig eine Schrift des 
obenfalls piemontefifhen Marcdefe Maffimo d’Azeglio über bie 
Greigniffe von Rimini an, worin er mit hohem Bürgermuthe die fitt- 
fi verwerflihe Seite der VBerfhwörung und der Hlerifalen Reaction 
bervorhebt. Won der Eurie verfolgt wurde er aud aus Tylorenz ver- 
tieben, fanb aber in feiner Heimath Schug. Zu demfelden Kreife 
national gefinnter Männer, unter denen conjervative Sypntereffen und 
fiberale Strebungen fi verbanden, gehörten auch die römifchen Hifto- 
siier Harini, Gualterio Mamtani und der gefeierte Florentiner 
Dieter Giufti, deffen jharfe Satyre fi ebenio gegen Mazzini wie 
gegen die Deftreiher wandte, der Genfer VBieuffeur in Yylorenz 
md der biftorifche Politifer Yranz Forti aus Toscana, der Neapo- 
fitner Yloreftan Pepe, beflen Bruder, der General Wilhelm 
Bepe, fich leichter mit den äußerften Radicalen verband, der gemwefene 
Kriegsminifter und Gejhichtfreider Eolletta u. f. f. Die Führer 
md Spiken bdiefer confervativ- liberalen und nationalen Bewegung 
waren damals meiftens Glieder der Ariftofratie, Adelige, einzelne 
Beiftliche, eine Anzahl wifjenihaftlich gebildeter Männer. 

Diefer neubelebten und fruchtbaren Geiftesentwidlung, twelder 
fi naturgemäß die Unterftügung der edleren Elemente und die Be- 
geifterung der Sugend zumenbete, hatte die Curie feinen anderen Geift 
ala den der unveränderlihen und unverbefferlihen Hierarchie entgegen 
zu fegen, und Feine anderen Waffen als die fremder Befatung oder 
gar fanfediftifher Sanatiter. Die Geiftesfriiche und die Geiftesarbeit 
war von dem Clerus gewihen, und dennoch wollte der Elerus die 
Lnien fortregieren, wie in den Zeiten, da alle Wiffenfhaft in ihm 
und bei den Later die Rohheit war; und das wollte er der Ström- 
ung des Zeitgeiftes zum Troß, deffen Macht dod größer war als die 
der mittelalterlichen Doctrin, und der von Yahr zu Jahr die Schwäche 
ud Häulmig des clericalen Staatswefens deutlicher offenbarte. 

63 Tiegt außer unferem VBorfage, über den verunglüdten Reform- 
verfuch Pins IX zu berichten. Alle Welt weiß aber, daß die Uebel, 
an dem der Kirchenftaat feit feiner Herftellung frank und fiech Liegt, 
heute noch nach Heilung fehreien. Hr. v. Mayneval verdient den wis 
Figen Spott About’s (Question Romaine) für feine naive Behaup- 
tung, feit 1846 fet Alles befjer geworben. ynmer noch Hat der Papft 
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die abfolute Gewalt, und immer nod) wird diefelbe von feinem Wege, 
dem „rothen Papft”, wie die Römer den Staatsfecretär im Gegen 
fate zu dem weißen Bapfte nennen, willfürlich ausgeübt. Noch immer 
find die Prälaten im Befige aller hoben Aemter, und die Raten that, 
fühl ausgejchloffen. „Alle Aemter*, jagt About, „welde Macht oder 
Bermögen geben, gehören zuerit dem Papft, dann dem Staatsjecretär, 
dann den Garbinälen, endlich den Prälaten. Syedes Glied der Hier- 
ardhie nimmt fein Stüd, und wern Alles vertheilt ift, dann wirft man 
die Krumen der Macht, die Pläe, die kein Geiftliher gewollt hat, 
dem Volle zu. Berwundere fi Niemand über diefe Vertheilung: 
a Rom ift der Papft Alles, der Staatsjecretär faft Alles, die Car 
binäle Etwas, bie Prälaten werden Etwas, aber das Lanbvoll, das 
beirathet und Kinder zeugt, ift Nichts und wird Nichts,’ Das ganze 
Unterrichtswefen ift no in den Händen des Clerus und es wird 
dafür geforgt, daß das Bolt die Firdlichen Uebungen Tenne und 
befolge, im Webrigen aber unwifjend bleibe. Die materiellen Boll 
interefjen find noch immer gründlich vernadhläßigt; und um fo üppiger 
der Bettel in der Blüthe, „ungeachtet”, wie About ironifch bemerkt, 
„21,415 Mönde das Voll zur Arbeit ermahnen.“ Die Fyinanzen 
find noch fo traurig beftellt, daß ein Drittheil der Einkünfte in ben 
Händen der Steuereinnehmer bleibt; und von einer wirkfamen Con, 
trole ift noch nichts zu gewahren, trogdem daß- eine jdheinbare Con 
fulta in Demuth alljährlih um Abftellung der Miifbräuche bittet, 
Da die hriftlich»Fatholifchen Laien noch als politifche Hörige des fü- 
milien- und Finderlofen Clerus behandelt werden, fo müffen fich bie 
Juden — mit gebührender Ausnahme des Hrn. v. Nothihild — 
no) gefallen lafien, in Rom als eine vedhtslofe Kafte gefchimpft zu 
werben. Das bürgerliche Mecht tft durch geiftliches Mecht noch immer 
verwirrt, und die 1816 verfprocdhenen Gejeßbücher find heute fo wenig 
zu finden als ımter Leo XII oder Gregor XVI und die Nechtspflege 
tft fo unficher und Yangfam wie jemals. Der zuverläffigfte Theil der 
Truppen find noch die angeworbenen Schweizer und noch haben nur 
die Mönde aber nicht die Truppen Generale. Der römijdhe hohe 
Mel muß fih noch mit dem Scheine eines vornehmen Aufıwandes und 
mit dem Berufe begnügen, den Hrchlihen Fürften als weltliche Folie 


zu dienen, und der felbftftändigere und freifinnigere Provincialadel 
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hofft im Verein mit dem Bürgerftande noch auf die emblide Befeiti- 
gung der Priefterverwaltung. 

Auf der anderen Seite erflärte im neuefter Zeit noch der Papft 
(Enceyel. Pins IX vom 18. uni 1859), „daß der heilige Stuhl einer 
weltlichen Herrihaft benöthigt fei, um zum Wohl ber Neligion bie 
geiftliche Autorität in voller Freiheit ausüben zu können.“ Diefe Er- 
Mirung wird überbem dur bas beftehende europätfche Necht und 
buch die Zuftimmung der beiden großen Meächte umterftütt, weldhe 
vorzugäweife berufen find, die Unabhängigteit des katholiihen Kirchen 
fnuptes zu hüten. Wenn aber der Papft zugleih König des fir 
benftantes tft, follen dann die Kirhenfürften, deren er als Papft be- 
darf, unfähig fein, die hohen weltlihen Wemter zu bekleiden? Zieht 
nicht die Griftenz eines Kirchlichen Staatshauptes die Mitwirkung 
Möliher Gehilfen und Fremde nad fih? Soll das Heine Land im 
Anterefie der Chriftenheit einen umiverjellen Kirclichen Hof ımd eine 
miverfelle Kirchliche Ariftofratie erhalten umd daneben in feinem eige- 
nen weltlichen Syntereffe einen weiteren Organismus von Laienbeamten 
ud Raiencolfegien? Wird nicht die abfolute Kirchliche Autorität bes 
Bapftes und des Clerus gefährbet, wenn der Papft als conftitutios 
neller Fürft durch weltliche nftitutionen und Aemter befhränkt wird, 
wenn feine ftantlife Megierung der Mitwirkung und Gontrole feiner 
Unterthanen fi nicht mehr entziehen kann? 

&3 ift in der That nicht Teicht, die widerftrebenden Syntereffen 
zu vereinigen, felbft wenn ber römifhe Staat geneigter wäre, ala er 
ft, auf eine Verfühnung feines Anfpruches mit den Beblrfniffen 
v8 Volts hinzuarbeiten. XTrog allem Widerftreben ber Gurte aber 
darf die weltlihe Organtfation des Kirhenftaates — werm 
ah mit dem Papfte als Oberhaupt — und damit bie wefentlicdhe 
Bleihftellung desfelben mit andern civilifirten Staaten feiner Bevöl- 
krung nicht länger vorenthalten werden. Europa hat diefes Necht 
der Bevöllerung bereits anerkannt und Guropa bat bie Pflicht, der 
Mbahtung diefes Mechtes von Seite des Elerus den Schub zu ver- 
weigern,, one den diefe Mifachtung fich nicht behaupten fan. Gxft 
wenn das gefchieht, dann ift das Begehren an die Benöllerung bes 
Birhenftantes, daß fie ihrerfeits die außergemöhnkihe Doppelftellung 
v8 Papftes würdige und ehre, moralifch gerechtfertigt. 
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II. Deftreid; und die Kleinftanten in Mittelitalien. 

m Süden von alien und im Kirchenftaate hatte fich während 
der ganzen Rejtaurationsperiode Deftreich als den tel Friegäbereiten 
Schirmvogt der Souveräne wider die Revolution und als die Schup 
macht des hergeftellten Abfolutismus wider die conftitutionellen Be 
gehren der neueren Zeit den ürften und ben Böllern bargeftellt. 
Diefelbe Politit wurde den Heineren Staaten von Mittelitafien gegen- 
über mit noch größerem Nahdrud geübt. Da in Toscana und Mo 
dena Dynaftien hergeftellt worben, welde dem Stamme des Haufes 
Habsburg-Lothringen als Zweige verbimden waren, umd da 
Parma zu Anfang ebenfalls von einer Erzberzogin, der Gemahlin des 
Kaifers Napoleon, regiert wurde, und Deftreih Erbanfprüde auf 
das Land behauptete, da überbem alle diefe Länder von der Lombardei 
aus leicht bejegt werden konnten, jo waren bier die Erfolge der öft 
reihifchen Politit erleichtert. 

Nicht ohme Abfiht hatte die Wiener Congrefacte feine politifde 
DOrganijation Ytaliens zu einem Staatenbunde in Ausficht geftelit, 
fondern Iebiglih von fouperänen für fih beitehenden Staaten in 
Stalien gefproden. rft naher bradte Deftveih diefe Organi- 
fation in Form eines Fürftenbundes in Anregung. Symdeflen die 
HYürften fürchteten, durch die Bundesverfaffung zu Vafallen des Kaifers 
von Deftreich niedergedrüdt zu werden, und die Völker waren biejen 
Planen abgeneigt, weil fie darin nicht eine Stärkung der italienijchen 
Nationalität, fondern die Befeftigung des Abfolutismus erkannten. 
Die piemontefifhe Diplomatie wirkte denfelben entgegen, und aud) die 
„ Eurie und fogar Xoscana lehnten mißtrauifh jene Borjhläge ab. 
Wir wollen’ jelöft „Serr zu Haufe bleiben“, fpradden die yürften und 
ihre Minifter zu einander und entjhlüpften der drohenden vertrags- 
mäßigen Bormundidaft. 

Dagegen glüdte es den öftreichifchen Diplomaten, jene feither 
berühmt gewordenen Berträge mit den mittelitalieniihen Staaten ab- 
zufchließen, durch welde für den Fall von Kriegs- und Revolutionsge 
fahr die öftreihifhen Generale die feften Pläge und die Straßen biefer 
Länder in ihre Gewalt befamen umd über deren Streitkräfte mehr 
ober weniger frei disponiren konnten. Das erjte Bünbniß der Art 
war mit Toscana jhon am 6. Juli 1815 abgefchlofjen, zur Sir 
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derung der „Äußeren und inneren Nuhe von Stalien.” Seftreidh 
veriprach zu diefem Behuf 80,000 Mann zu ftellen, Toscana 6000, 
in welhem Zahlenverhältniß die Unterorbrung Toscanas deutlich aus- 
gebrücht ift. 8 folgten die Verträge von 1818 mit Parma, bis 1847 
mit Modena. 

Am fehlimmpften waren die Zuftände in Modena. NRegierungs- 
iveal des Erzherzogg Yranz IV war der patriarchalifch » türkijche 
Despotismus, und in diefem Geifte wurde das Land mißregiert. Man 
Ionnte zweifeln, ob jeine Geldgier oder jeine Herrihiucht größer jei, ob er 
mehr duch Unmwiffenheit oder dur Yrömmigkeit hervorrage, aber daß 
er als Regent lediglih nad individueller Laune handle, darüber war 
lin Zweifel möglid. Den Modenejen erichien daher ihre Theilnahme 
an dem früheren Königreich Ytalten wie die Zeit des Paradiefes und 
die reactionäre DVerkehrtheit der vejtaurirten Dymaftie wie die Zeit 
des Fluchs.. An allen italienifhen Erhebungen nahmen fie lebhaften 
Theil. Am HYahre 1831 mußte der Herzog flüchten, und als ihn die 
Deftreicher wieder mit Gewalt zurüdführten, nahm er blutige Nade. 
Er verbot den Gerichten fogar, Anträge für Begnabigung an ihn zu 
bringen, und fette feft, daß auf bloße geheime Denunciationen und 
Beugniffe Hin ohne gerichtliches Verfahren die Delinquenten von der 
Polizei zur Verbannung verurtheit werben follten. Zum Schute 
diefer Negierung hielten öftreichifche Truppen Neggio befekt. 

Slüdiicher war Toscana. Dem Florentinerhofe waren liberale 
Megungen nit jo verhaßt, wie den anderen italienifhen Höfen, ein 
fumanes Wohlwollen war fogar erbliche Ueberlieferung, weldem nur 
bie meugierige Schnüffelei der angeftellten Shirren einen un- 
angenehmen Beige hmad gab. Die fein gebildeten und geiftrei- 
Gen Florentiner rächten fi gegen die Polizei Hinwieber durch 
wigige Spottreden. Ymmerbin war mehr Freiheit und Wohl- 
behagen in dem blühenden Lande als anderwärts, und man fuchte 
fi der öftreihtihen Vormundfhaft jo gut e8 anging zu entziehen. 
u den Zwanzigerjahren fanden fogar viele neapolitanifhe Flüchtlinge 
eine Zuflucht in Toscana; die Strafen waren milder ala anderswo, 
die Todesftrafe wurde thatfächlih befeitigt, die Verfolgungen feltener ; 
lovenz wuchs bedentend heran, der Handel von Livorno hob fi, die 
wohlthätigen Folgen der Auflöfung von 300 geiftlihen Corporationen 
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im Jahre 1809 konnten fi, trog einer erheblichen Wieberherftellung 
des Jahres 1816, im Ganzen ungehemmt entwideln. “Der alte Ruhm 
fiterarifcher Thätigkeit trieb neue Lorbeeren. Indeflen warfen ernfte 
Männer der Regierung ein fehlaffes und träges Gehenlaffen, dem 
Bolfe genußfüchtige Weichlichfeit vor. Obwohl die liberale Gefinnung 
in Toscana eine breitere und offenere Straße fand, ober vielmehr 
weil das fo war, verlor hier die italienifhe Revolution ihren heftigen 
vultanifchen Charakter. Die Partei der Bewegung brachte es ge 
wöhnlih nur zu friedlihen Demonftrationen, denen in ähnlicher de 
monftrativer Weife begegnet wurde. Crft fpäter, ald der Hof ängft- 
licher geworden war und fi näher an die üftreichiiche Polizei 
anfchmiegte, wurde die Oppofition drängender. Die rabicale Partei 
hatte vorzüglich in Livorno, die nationale und conftitutionelle in Florenz 
ihren Sig. Der Führer der erftern war der Advolat Guerazzi, 
die der letteren der Mardeje Capponi und der mannhafte Ridolft. 
Erft die beftigeren Stürme von 1847 erfhütterten auch vdiefe fchon 
fange haltlofe und fhwache Regierung. 


Mit Rüdfiht auf die Wünfhe der Bevölferung hatte Deftreih 
aus den meu erworbenen italieniihen Ländern ein lombardifd: 
venetianifhes Königreich gefhaffen umd endlich auch im der 
Perfon des Erzberzogs Rainer einen VBicelönig dahin gefegt. Merk 
würbiger Weife hatte feine Staatsregierung dringendere Beranlafjung 
zwifchen den gemeinfamen Angelegenheiten und Synterefien des Ger 
fammtreihes und den befonderen der verfähiedenen Länder principiel 
zu unterjhheiden und demgemäß die Reichs- und die Ränderinftitutionen 
gejondert auszubilden ; und feine hat e8 weniger verftanden, diefe Auf 
gabe befriedigend zu löfen. Die PBrincip- und Gedantenlofigteit, und 
bie Unfähigkeit zu organifiren, waren ein altes Uebel der Wiener Hof 
ftellen; und weder der Kaifer Yranz, der gerade auf Meinliche Polizel- 
binge den größten Yyleiß verwendete, und möglichft „Alles beim Alten“ 
Hieß, nod) der Yürft Metternich, defien Talent fich auf die diplomatifche 
Verhandlung und Yntrigue beichräntte und der in der friedlichen umd trägen 
Bewahrung der Neftaurationszuftände zwar nicht die Mettung vor der 
tommenden Revolution, aber den mwünfchbaren Aufichub derfelben zu 
erteunen meinte, waren Willens oder befähigt, fehöpferifch einzugreifen. 





gEeRBEr Er 


2% 
a 


BEELTERSLEE 


58 


grEz 


n 
> 
— 
u - 


® 


15343 





Neuere Gejdjichte Ztaliens bis 1848. 897 


Sie fannten im Grunde nur Ein politifhes Spntereffe, die Ruhe um 
iten Preis, 

Ungeachtet die italienifhen Länder ein Königreich hießen, fo muß- 
tn doch unzählige Geichäfte der Gemeinde und der Privaten, die für 
ns Gefammtreih völlig gleichgültig und nur für die Betheiligten 
widtig waren, an die Hofftellen nad Wien gebracht werben. Daf 
babei jehr viel Geld und Arbeitsfraft muglos geopfert und fehr viel 
Unmut gepflanzt wurde, blieb der Weisheit der Megterung fdhwerlich 
verborgen. Ay manchen Beziehungen wurden dagegen bie Sytaliener 
mit viel mehr Schonung und Nüdficht vegiert, als andere öftreidhtice 
Bölter, und biefe Hagten oft nicht ohne Grimd, daß die Staliener 
wie bie jüngften Finder gehätfelt, bie alten Provinzen aber wie 
Gtieffinder behanbelt würben. yreilih war auch in Sytalien der Code 
Ropoleon abgefhafft umd durch die üftreihiihe Gelegebung erjeht 
worben, aber bieje war im Ganzen gut, in einiger Sinfict befler 
kelöft als der Code. So fhlimm wie in den andern italienifhen Staaten 


iyungs» und Gteaffoftem amgebradt. ber bie Verdrängung der 
ohmehin nach frangöfiiher Weife befcyränkten Mündlicleit und Deffent- 


fäleit aus dem Prozeverfahren, zumal im Sträfprozeß, und bie 
Einführung der Schriftliteit und Heimlicteit war bodh ein vedht 
urger und von ben madhtheiligften Tyolgen begleiteter Müdjchritt, ber 
m den Lombarden nicht erjpart ward. So oft es thunlidh fehlen, 

die Fyeffeln, in welde das öffentliche Leben geichlagen warb, 


Gtrafredtäpflege bei politifchen Vergehen ausartete, wußten Silvio 
Bellico und der Graf Sorfalonieri zu erzählen. 

Der Grundfehler des ganzen Negierungsiyfiems war ber gänz- 
fie Mangel an Vertrauen der Megierung zum Volt, dem hin- 
wieder das Mißtrauen und die Abneigung der Negierten gegen bie 
Regierenden entfpradh; und biefer Tyehler wurde nicht durch die Zeit 
geheilt, im Gegenteil das werhfelfeitige Mißtyauen und die innerliche 


Abneigung nahmen mit der Dauer an intenfiver Mächt zu. Die ganze 
Pifeeiihe Zeitfprift IL. Band. 26 
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Negierungstumft wurde fo zur bloßen Sidherheitspolizet weniger für 
das Land als für die Eriftenz der Regierung. Der Fürft Metternig 
befennt es felbft in jeiner Yuftruction an den Witter von Menz (v. 
20. April 1848) daß die „hohe Polizei gegenwärtig die Negierungs- 
politif beherrihe“.*) Dir alle Berichte des H. v. Menz gebt der 
rothe Faden der Sorge vor Unruhe, Auflehnung, Empörung Hindurd, 
Die Pflicht einer jeden Regierung, die Bedingungen der geiftigen und 
materiellen Boltswohlfahrt zu fügen und dieje felbft zu fürdern und 
auszubilden, wird nur in der beichränkten Weife aufgefaßt und geübt, 
das Land vor Neuerung und Revolution zu bewahren. Sogar wenn 
von der Erziehung des Volkes und den wiljenfhaftlichen Anftalten des 
Staates die Rede ift, jo wird darumter nicht die Entwidlung der 
moralihen und geiftigen Voltsträfte überhaupt, jondern nur die Hluge 
Eindammung und Hinleitung des Volksgeiftes in eine loyale, vegie 
rungsfreundliche Richtung verftanden. m diefem Sinne. wird baber 
der literarifche Verkehr, welcher gefährliche Gedanken weckt, gehemmt, 
eine ftrenge bleierne Genjur geübt und fogar die Privatcorreiponden, 
foweit fie der Poften nicht entbehren kann, unter die fchärfite geheime 
Eontrole gefett. Niemand war fidher geftellt vor dem Erbrechen feiner 
Briefe. Die geheime Boftpolizei verjchaffte fih au alle Amntsfiege, 
um fogar den Briefverkehr der höchftgeitellten Beamten zu überwachen. 
Ein ausgebildetes Spionirwejen belaufhte alle Reden und alle Hand 
lungen. Aus den gleihen Gründen wurde die Eiferfüchtelei der 
Städte und der Provinzen wider einander forgfältig gepflegt, denn 
nichts wurde mehr gefürchtet als die nationale Einigung der Geifter. 

Nah demjelben Mafßjtabe wurden die verjdhiedenen Stände beur 
theilt. Nah dem Berichte des H. v. Menz war bie Lombarbijde 
Geiftlichkeit großentheils der Regierung ergeben, weil fie in biefer bie 
Schutmacht der Kirche erblidte. ndefjen werden die „Hauspriefter‘ 
bejonders der liberalen Familien als liberalifirend verdächtigt, und vor 
dem bierarchiichen Ehrgeiz gewarnt, der in dem Glerus fi finde und 








*) Anm. Pour faire mieux sentir & M. de Menz & quel point la 
haute police est aujourd’hui liee & la politique et domine 
möme en quelque sorte cette dernidre etc. (Guatterio 
Docum. I, 392). 
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der Staatshoheit gefährlich werden könne. Den italienifchen Eivil- 
beamten wird Geichäftsgewandtheit nachgerühmt, aber zugleich vorge- 
worfen, daß ein großer Theil mit Vorliebe der frühern napoleonifchen 
Berwaltung zugethan und mit Mißtrauen und Abneigung gegen ange 
ftellte Nichtitaliener erfüllt fei. Den Iombarbifgen Truppen wird feine 
Untreue zum Vorwurf gemadt, aber große Wadjamkeit auch ihnen 
gegenüber empfohlen und in häufigem Garnifonswechfel und in ber 
Miihung mit andern öftreihtihen Truppen eine Garantie gegen die 
Gefahren der Verführung gefucht. 

Die Lombardei habe eine große Anzahl reicher Adeliger und an- 
derer wohlhabender Privatperfonen, deren materielle Yntereffen durch 
jebe Revolution bedroht werden und welche beEhalb an die beftehende 
Ordnung fi anfhliegen. Aber in der Yugend diefer reihen Häufer 
jei der Liberalismus zu einer eiteln Mode geworden, welde vermuth- 
ih wie andere Moden der Yugenb in reiferem Alter wieder wie ein 
glänzendes Kleid abgelegt werde. 

AS bedenkliher wird vie Stimmung der Gelehrten und der 
Schriftfteller gefchildert, indeflen wage diefelbe in der Lombardei nirht 
bervorzutreten, Dank der thätigen Aufficht der Megierung. Als ein 
geeignetes Hülfsmittel, VBefferung zu erwirken, empfiehlt H. v. Menz 
Beihäftigung der Gelehrten mit einer großen Mafle won wifjenihaft- 
fihen Aufgaben umd reichliche Homorirung ihrer Arbeiten duch den 
Staat, glänzende Ausstattung ‚des Theaters, Beitellung und Belohnung 
von fchriftftellerifchen Werten, „deren Yärbung der Megierung ge- 
fällig fei.* 

Der Bürgerftand, insbefondere die Handelsleute und Handwerker, 
fei in der Lombardei durchweg der Dromung zugethan und über feine 
wahren Syntereffen aufgeflärter als anderwärts; nur unter den jungen 
Reuten feien die liberalen Sybeen emblih in der Mode wie unter den 
reihen jungen Herrn. Die befiglofen Arbeiter aber in den Werk- 
ftätten könnten leiter verführt werden, zwar nicht durch die moderne 
Theorie aber durch die Verlodung zu Plünderung und Raub. (Bon 
jeher fürdhteten die ariftofratifchen Neactionäre, daß die Arbeiter leich- 
ter als andere Claffen in ein NRaubgefindel verwandelt werden künnten, 
während die Erfahrungen der lekten Yahrzehnte ganz im Gegentheil 
gezeigt haben, daß das Necdhtsgefühl unter den Arbeitern ebenfo ftart 

26* 
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wirft wie unter den höheren Clafien, und daß ihre Aufopferungs- 
fähigkeit und Thatkraft für die Sdeen der Zeit eher noch größer ift). 


Die Mafje der Landwirthe beftehe aus Pächtern, da der Boden 
größtentheils wenigen ftäbtifhen Grundheren gehöre, welde burd 
Mittelsperjonen, gleichjam Oberpächter, die Güter an die Heinen Päd- 
ter ausgeben. Diefe fleißigen Leute verhalten fi politifch indifferent 
und feien daher für die Megierung eher eine wenigjtens paffive Stüge 
als eine Gefahr. 

Die politiihen Parteien werden in Kürze in 4 Kategorien ge 
theilt: 1) eine Heine Anzahl revolutionärer Verjhwörer, 2) eine große 
Zahl ungefährlicher Xiberaler, die als „geiftesfranf“ zu behandeln jelen, 
8) die große Mehrheit indifferenter Leute, 4) eine immerhin anjehn 
fie Zahl von Anhängern der Megierung theils aus innener Ueber, 
zeugung theils um ihrer Stellung willen. 


Ih Habe diefen Auszug der Menzifgen Denkjärift mitgetheilt, 
weil fie die Denkweife der öftreihiihen Politit und offenbar in einer 
diefer günftigen Zeichnung darftellt und zugleich einen tiefen Blid in 
Die pplitiigen und ftändifchen VBerhältnifie der Lombardei eröffnet. 
Wir fehen, wie die öftreichifcde Megierung fih im Grunde felber wie 
ein fremder Herr in einem eroberten Lande fühlt, defjen Bewölterung 
ihn nur widerwillig erträgt; und zugleich fehen wir, daß die Elemente 
diejer Bevölkerung für eine folide und zugleich nationale Staatsord- 
nung tauglid waren. 


Zu ihrem Schaden verftand e8 die öftreidhifce Megierung nicht, 
in den breißig Friedensjahren, die ihr gegeben waren, in Stalien fid 
mit dem Geifte der Sytaliener zu befreunden und daburd national zu 
werben. Wie in ganz SYtalien verließ fie fi aud in ihren Provinzen 
zumeift auf die phufiihe Macht ihrer Truppen. Die Truppen aber 
find nur ein Mittel des politijchen Geiftes; fie können die Mängel 
des Geiftes micht erjegen. Sie dienen dazu, ein Rand zu erobern, 
aber fie reihen nit aus, e8 zu behaupten. Sie können eine &m- 
pörung unterbrüden, aber fie können nidft die Zufriedenheit herftellen. 
Das hat fpäter and die öftreichif—he Megierung in der Lombardei er- 
fahren. 
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IV. Piemont. 

Die Revolution in Neapel Hatte auf ganz Stalien aufregend ein- 
gewirkt. Der Ruf nad) ber fpanifchen Eonftitution wurde vom Süben 
nad dem Norden bingeleitet und fand tn der Jugend von Turin einen 
lauten Wiederhall. Wie in Neapel fo brach auch in Piemont die Yn- 
furrection unter den Truppen aus. Der Wunfd, den Neapolitanern 
wider die heranrüdenden Deftreiher dur eine Divifion im Nor- 
den Hilfe zu bringen und in der Lombarbei den Aufftand umb ben 
Anfhluß an Piemont zu veranlaffen, reizte zu QTumult und Gewalt 
that. Der König, erbittert über die Untreue feiner Truppen, danlte 
ab, und ernannte den Prinzen von Earignan Earl Albert zum Me 
genten. Um ben Aufrubr zu befchwichtigen, geftand der Wegent die 
verlangte Berfaffung zu (13. März 1821) und fdhicte fich an, diefelbe 
einzuführen. Aber der neue König, Carl Yeliz, der Bruder bes 
abbantenden Yürften, widerrief, fobald er in Modena Bericht von dem 
Borgefallenen erhielt, alle Zugeftändniffe, forderte Unterwerfung und 
rief die ruffifche und die öftreichiiche mtervention an. Carl Albert, 
defien Bollmachten von dem Könige zurüdgezogen wurden, ermahnte 
die Behörden und die Dffictere zum Gehorfam und verließ nad dem 
Befehl des Königs das gährende Land, welches in innerem Zerwürfniß 
und obne Haupt fih dem treu gebliebenen Theil der einheimifchen 
Truppen und. den öftreichifchen Hilfsteuppen ergab. 1200 Goniti« 
tutionelle, mit dem Generale Santa Rofa, verließen als Flüchtlinge 
die Heimat. Die Revolution war aber fo rafh aufgebraust und 
wieder zufammengefunten wie in Neapel. Uber weder dem Könige 
no dem Negenten konnte das Bolt ebenfo wie in Neapel vorwerfen, 
da fie ihre Eide gebrochen haben, und bie piemontefifche Oppofition 
datte fich offener und mäßiger benommen. &8 war leichter bie Orb- 
nung mit einheimifchen Kräften zu fügen, die öftreichtfhen Truppen 
zogen fich wieder zurüd. 

Mit dem Tode von Earl Felix ftarb die ältere Linie des Haufes 
Savoyen im Mannsftamme aus, und die legitime Thronfolge wurde 
dem Haufe Sarignan eröffnet, an beflen Spige der Prinz Carl 
Wert ftand. Obwohl der Fürft in der evolution fi Hug und 
gehorfam benommen hatte, jo betrachtete man ihn do allgemein als 
einen Freund der nationalen Bewegung und einen Feind der öft- 
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reihiichen Schirmherrfchaft über Ytalten; man hatte ihn fogar in dem 
Berdadte, daß er mit der Garbonariverfhmörung geheime Berbin- 
dung unterhalten habe, wohl gar felber ein Carbonaro jei — eine 
Annahme, die freilich unerwiefen umb in der That au unglaublich 
ift. Auch dem Könige war er perfönlich verhaßt. Daher wurde dar 
mals ernftlih eine Abänderung der Thronfolge und die Ausichliegung 
der Linie Carignan in geheimen Unterhandlungen der Cabinette be- 
trieben und dem Herzog von Modena, dem Gemahl einer fardiniicen 
Prinzeffin, „die Hoffnung auf den Thron von Piemont“ eröffnet. ns 
dejien ftieß ein folder Bruch des Legitimitätsprincips, trogdem daf 
der Fürft Metternich demfelben geneigt war, diesmal - aud bei 
Nufland und felbftverftändlih bei Frantreih auf unübermwindlice 
Schwierigkeiten. Wäre nad jenem Borihlage au Piemont dem 
Haufe Habsburg überliefert worden, jo wäre damit jede Beichränkung 
der öftreihifchen Herrichaft über SYtalten weggefallen. Der HFürft 
Metternich trante fich nicht, den Plan auf dem Gongreß von Berona 
(Det. 1822) zu officieller Verhandlung zu bringen und ebenfowenig 
denjelben gewaltfam durchzuführen. Auch, der reducirte VBorfchlag, nur 
den Prinzen für vegierungsunfähig zu erklären und inzwifdhen eine 
Regentihaft einzufegen, fand feinen Beifall. Aber die feindjelige Sn 
trigue war nicht geeignet, den Thronfolger freundlicher für Deftreid 
zu ftimmen. in dem Herzen der Familie Carignan blieb die Erinne- 
rung daran als ein böjer Stachel zurüd, der bei jeder Berührung 
mit Deftreih zu Mißtrauen und Haß reizte. Einftweilen ging ber 
Prinz auf Reifen und machte den franzöfiichen Neactionsfeldzug in 
Spanien als jogenannter Freiwilliger mit (1823). 

Snzwifchen beftrafte Carl Felie mit Strenge die Aufftändifchen. 
Die Neaction in Piemont war nicht viel weniger hart als bie in 
Neapel, aber fie bewegte fidh forgfältiger in den legalen Formen. 
Der König haßte alles conftitutionelle Wefen und liebte nur die eigene 
Freiheit; aber zugleih war er ein Mann von Wort. So fehr er 
der öftreihiichen Wegierungsmethode Hulbigte, jo wollte er bob 
nicht zu einem öftreihiichen Statthalter werden; und obwohl er bie 
Sejuiten begünftigte, jo behielt er fich doch für fi felber das Privi- 
legtum vor, feinen finnlichen Tüften beliebig nadzugehen. Zu feinem 
Berdruß mußte er e8 noch erleben, daß troß aller feiner Reactiond- 
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mohregelm die conftitutionelle Gefinnung im Stillen Fortichritte ge- 
macht babe. Die franzöftichde Yulivevolution regte fogar das dynafti- 
(de Stammland Savoyen in conftitutioneller Weife auf. Aber zu 
einem Aufitande Fam e8 doch nicht, und Carl Heli war der eige 
nen Armee fiher genug, um bie Ordnung auch ohne die angebotene 
öftreichiiche Hilfe zu fchütgen. 

As Karl FYelir bald darauf am 27. April 1831 geftorben war, 
tat Rarl Albert rafch die Regierung an, ebenfo mißtrauifch gegen 
Oeftrei), wie diefes gegen ihn. Vorfichtig fuchte er aber für's erfte 
Wles zu vermeiden, was die Habsburgiiche Megierung reizen oder 
einen Vorwand bieten fünnte, ihn zu bebrängen. Seine Hauptthätig- 
kit wendete er vorerft dem eigenen Lande zu. Eine Eonftitution etwa 
nah dem Mufter der frangöfifchen gab auch er nicht und täufchte fo 
die Hoffnungen vieler Liberalen. Ex wollte die überfommene abjolute 
Rönigemacht noch fortüben. Aber er führte doch aus feiner Macht- 
volltommenbeit wichtige Verbefjerungen ein und beitärkte jo das Volts- 
gefühl, daß mit dem Negierungsantritt der Linie Carignan eine neue 
Kera für die Randesentwidlung begonnen habe. Der graufame mit- 
tlafterlihe Strafapparat wurde bedeutend ermäßigt, die Arbeiten ber 
türgerlicden Gefeßgebung wurden wieder aufgenommen und durchge 
führt (1837). Mit principieller Gewiffenhaftigkeit verzichtete ev auf bie 
lebung der Krone, fi in die Thätigfeit der Yuftiz einzumifchen und 
kgte auf die Unabhängigkeit der Mechtspflege einen großen Werth. 
dur Vorberatfung der Gefege und für die Controle der Finanzver- 
waltung bildete er einen Staatsrath als begutachtende Behörde und 
berief gebildete und angefehene Männer in denjelben. Strenge hielt 
er auf Ehrlichkeit und Ordnung im Yinanzweien, woran c8 font in 
Yalien und Deftreih jo vielfach fehlte. Das Heer fuchte er fo zu 
nganifiren, „daß er im Stande fei, die nationale Ehre und Unabhän- 
gigfeit aufrecht zu erhalten.” m allen diefen Beziehungen zeigte der 
König zähe Beharrlichkeit verbunden mit bedächtiger Schen. Die Ne 
formen Tamen Yangjam und unvollftändig. Die \ejuiten behielten die 
Maht über die Erziehung, der katholifhe Clerus die geiftige Auto» 
fität über das Volk; den anderen beftehenden Eulten wurde nur Dul- 
dung gewährt. An feinem Hofe behielt der König die alte fteife und 
enge Tpanijche Etikette bei. 
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Aber jo vorfihtig er vegierte, und fo geringe Bugeftänbnifie er 
den liberalen Wünfden machte, fo traten die abfoluten Mächte dad 
weber ibm noch feinem Volle. Nach der Bufammenkunft der drei 
nordischen Monarden in Münhen-Gräz (Sept. 1838) erklärt 
der Zürft Metternich den Entihluß Deftreihs, nöthigenfalls in Pie 
mont zu interveniven, worauf fi) himwieber die friebfertige Regierung 
Ludwig Philipp’s zu der Entgegnung ermannte, daß in biejem Falle 
die öftreihifhen Waffen in Piemont auf bie franzöfijen Waffen 
ftoffen würden. 

Die Lage des Königs, fowohl umgarnt von der ultramontanen 
und der Neactions-Partei des eigenen Landes und im Schad gehal, 
ten von der öftreidhifhen Diplomatie, als ebenfo von der andern 
Seite der Feindiaft und den Verfhwörungen der Radicalen ausge 
fett, war fehr fehwierig. „Ash ftehe zwiichen dem Dolde der Gar 
bonari und der Ehocolade der Syeiuiten“, fagte er jeldft. Sm feinen 
Rüthen vereinigte er Männer ber verjhiedenen Parteien; nur die äufer- 
ften Extreme fuchte er fern zu halten. Der Diplomatie gegenüber 
übte er die italienifhe VBerftellungshunft. 

Im Frühjahr 1838 entdedte er, daß die Mazzinifhe Berihwö- 
rung von Yung-SYtalien au in Piemont fi eingeniftet umd fogar 
Officiere für eine demokratiihe Schilvderhebung gewonnen habe. Spione 
in den Klubs hatten deren Geheimniffe verrathen. Erbittert ließ der 
König der Strenge der Kriegägerichte vollen Lauf. Zwölf Todesur- 
theile wurden vollftredt, Andere zu fehweren Kerkerftrafen verurtheilt. 
Damals mußten als politiihe Flüchtlinge au der Priefter Gi 
berti, der in der Verbannung erft fein berühmtes Buch fchrieb, und 
der Sciffscapitain Garibaldi aus Nizza, welder in der Folge als 
Kriegaheld des italienischen Volles verehrt wırrde, ihr Vaterland meir 
ben. Um Rade zu nehmen und in der Hoffnung, Piemont (debr. 
1834) in Aufruhr zu verfegen, drangen unter General Ramorino 
italienifche und polnifche Berfhmörer von Frankreich her über Schweir 
zerboden in Savoyen ein umb riefen zur Empörung auf. Obne Er 
folg. Sie wurden von dem Bolte kalt und mißtrauifch empfangen, 
leiht zeriprengt und flohen in die Schweiz zurüd, welche fie auf An- 
dringen der Mächte aus dem Lande auswies, bdefien friedliches Afyl 
fie mißbraucht hatten. 
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Auch für den König wurbe das Yahr 1840 zu einem politifchen 
Bendepuntt. Die Gefahr eines europäifchen Krieges war damals 
hund) die ägyptifche grage wieder nabe gerüdt, und Deftreid offenbarte 
nmerdings feine Neigung, fich Piemonts gegen Frankreich zu verfidern. 
Im keinen Preis wollte der König fih dazu hergeben und war ent- 
fäloffen, die Neutralität feines Landes ziwifcen Deftrei und Franf- 
wich zu vertheibigen. Bon da an zeigte ex öfter, daß er Teineswegs 
gionnen fei, der öftreichifchen Politit zu dienen. Die Uebungen 
fänes Heeres und bie erneuerte Befeftigung von Alefjandria waren 
nit mißguverftehen. Der ernfte geiftige Aufihwung der piemontefi- 
fen Literatur und die franzöfiihen Schriften von Guizot und Thiers 


wirkten auch anf bie Seele des Königs ein, und mehr als früher ent- 


og er fih allmälig — troß feines ftrengen Katholicismus — ben 
Einflüffen der Ultramontanen. 

In einer an fih unbebeutenden Streitigleit wurde die entichlof- 
jmere Haltung des Königs der Welt offenbar. Die öftreihijhe Ne- 
gierung befäwerte fi, daß Sardinien ein größeres Quantum Salz 
in den Canton Teifin als Zranfitgut paffiren laffe, al wozu ber 
Bertrag von 1751 beredhtige, und als die Beichwerde nicht abgeftelit 
warb, erhöhte das öftreihifche Kabinet den Zoll auf fardiniihe Weine, 
Ve in der Lombardei ihren Abjag fanden (1. April 18av). Die 
Beinbauer in Piemont ließen fi aber nicht aufreigen. Sie erflär- 
tem fich zu noch größeren Opfern bereit für die Selbftftänbigfeit des 
Imndes. Die fonft ruhige Stimmung der Hauptftadt erhitte fi und 
der Widerftand des Königs wurde von dem Volle mit Eifer gebilligt. 
Der König fhrieb damals in fein Tagebuh: „YK bin völlig gefaßt 
af den Willen Gottes; e8 wäre fogar ein Glüd für mein Serz, 
wenn man umfere Nationalunabhängigfeit antaften wollte. Man wird 
dann jehen, weflen ich fähig bin." Seine Verhandlungen mit dem 
Öteihifhen Gefandten Grafen Buol-Schauenftein waren ge 
teigt. Endlich fam er mit dem Fürften Metternich überein, die Sache 
dem fchiebsrichterlichen Ermeflen des Katfers von Rußland anheim 
iu geben. 

Dennoch blieb der Graf Solaro bella Margherita, ein 
dreund der Partei der Gattolica (der Ultramontanen und Syefuiten), 
fi 1848 leitender Minifter in Piemont. Manden italienifchen Flücht- 
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Vingen von andern Staaten wurde in Turin ein Afyl gewährt, Go 
berti aber, ein mländer, blieb no verbannt, obwohl der Küng felbft 
fi für ihm intereffirte. Der König wagte nur jeine nationale Ge 
finnung gelegentlich zu äußern, im Webrigen zeigte er fich poltiid 
unflar md unfiher. Er fchwankte noch immer zwifchen ber Fiberalen 
und ultramontan-reactionären Richtung, und fand aber befhalb nit 
gends volles Vertrauen. Damals wurde eine Medaille gefchlagen mit 
feinem Bilde und dem Wahliprud: „je atans mon astre“ (j’attends 
mon astre*). Auf dem Nevers TYaujchte der fardintiche Löwe, um 
fih auf einen Adler zu ftürzen. Der Wahlipruch und das Bild wa 
ven bezeichnend. Syn der That, der König wartete zögernd auf feine 
Zeit. 

As im Yahre 1847 wie ein glänzendbes Meteor am italienijcen 
Himmel die Reform Pius IX aufitieg umd die Hoffnungen taliens 
wie die Blüthen im Frübjahre Iuftig aufiprangen, glaubte aubh Karl 
Albert den Schimmer feines Sternes zu fehen. „Der Bapft 
und der König“, bie einzigen echt italieniichen Yürften, als Häup- 
ter einer großen nationalen Erhebung Staliens verbunden, das war 
wirklich ein deal, für das fih Karl Albert begeiftern konnte. (x 
bot dem Papite fein Schwert zur Hilfe an, wenn etwa Deftreid 
feine Rechte mißachten und ihn drängen follte. XZrog dem Mißmuth 
der Neactionspartei, und ungeachtet die Mazzinijten das Mißtrauen 
auch der Liberalen gegen ihn eifrig jhürten, ward der Name des Kir 
nigs in ganz \talien populär. Er und Pius IX wurden zufammen 
jubelnd gefeiert. Er fprah es aus, daß er mit feinen Söhnen an 
dem Kriege für die italienische Unabhängigkeit, wenn der Krieg mötbig 
werbe, fich perfünlich betheiligen, und daß er, wie Schamyl, an der 
Spike jeines Volkes kämpfen werde. Die nationale dee hatte in 
der That in ihm einen entihloffenen Vertreter gefunden. Weniger 
rafch und ängftlicher entihloß er. fich zu den innern Meformen, wel 
den die ultramontane Partei in den Minifterien umd Näthen wider: 
ftrebte. Endlich verfündigte er (Oft. 1847) eine Reihe Fiberaler Neue 
rungen: Befeitigung der privilegirten Gerichtsftände mit Ausnahme 
der geifilichen, die man noch nicht anzutaften wagte, Vereinfachung und 
Deffentlicheit der Yuftiz, Trennung der Polizei von der Militärge 
walt und Unterordnung unter das Minifterium des Innern, Erwei 
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mung der Befugniffe der Municipal» und Provincialräthe, Berftär 
hing des Staatsraths durch Provincialmitglieder, mildere Cenfurvor- 
iiften. Diefe Reformen waren noch jehr beidheiden; fie waren 
wit hinter der conftitutionelien Verfafjung zurüd, wie die Liberalen 
fe gewünjcdt. Dennoh nahm man diefelbe mit danfbarer Freude 
uf Man fah darin theils wirkliche Verbefferungen, theils eine Bürg- 
Kaft dafür, daß der König mit der nationalen dee aud den 
iiberalen Kortjchritt zu verbinden fi amfchide. Seine Beftre- 
kungen für einen italienifhen Zollverein wurden au von den in- 
wiriellen Clafjen gern gejehen. Als Vorbild diente der deutjhe Zoll- 
mein. Piemont fuchte eine ähnliche Stellung in Stalien einzuneh- 
nen, wie Preußen in Deutihland fon bejaß. 

Die nationalen und die liberalen Parteien fingen — wenn 
uf zuerft noch zweifelnd und unfiher — an, auf Piemont als 
af ihren natürlihen Führer zu fehen, — und Piemont fing an, 
Ve nationale Unabhängigkeit und innere liberale Gejtaltung Yta- 
ind zugleih als feine politiihe Aufgabe zu betrachten und 
von ihrer Erfüllung das Wahsthum der eigenen Maht und Größe 
mboffen. Während der ganzen Rejtaurationsperiode war Stalien 
de zu einem feften innern Frieden gelangt. Zu Anfang der Zwar 
ierjahre Hatte die Nevolution ihren Hauptfig in Unteritalien, in den 
Dreiiigerjahren fand die Bewegung in Piemont ihre Stärke. Yhre 
atenfive Kraft nahın zu, indem fie gemäßigter, bejonnener, gejetlicher 
nude. Anfangs waren e8 zumeift Verf hwörungen, die unter der 
Vberflähe wühlten. Zulegt war es der gefündefte und fkräftigfte 
nat taliens felbft, der ihre Leitung übernahm. 

So kam das yahr 1848 herbei, weldes ganz Europa erichüt- 
iete, und ganz Italien wurde neuerdings von dem Sturme der Ne 
vlution ergriffen. 








IV. 


Bilhelm von Grumbat. 
Bon 
Branz Wegele. 


Die Gefhichte Wilhelm’ von Grumbad; hat von jeher die all 
gemeine und Iebhaftefte Aufmerfamkeit auf fich gezogen. Der Be 
weis, daß fie diefe Aufmerkfamteit verdiene, braucht nicht erft geführt 
zu werben. Bon Grumbad’s in der That bedeutender Perfünlicheit, 
von feinem fo Höchft merhvürbigen Schiefale ganz abgefehen, wird e# 
kaum eine der wichtigeren ragen, fehwerlich eines der verwidelteren 
Ereigniffe feiner Zeit in Deutfchland geben, worin man den Spuren 
biejes Mannes nicht begegnet, oder die nicht irgendwie in feine Be 
ftrebungen bereinragen. Am die Gefchide mehr als Eines Landes und 
mehr als Eines Fürftenhaufes Hat er in der empfindlichfien Weile 
eingegriffen und felbft die großen europätjchen Synterefien hat er für 
oder gegen fein eigenes in Bewegung gejett. Wie vielfach aber biele 
Gefihtspuntte au) fein mögen, fie treffen am Ende doch an Cinem 
Punkt zufammen, nemlih in ber deutfhen Neihsgefhichte Fit 
diefe haben, wenn wir uns nicht völlig täufchen, bie fogenamnten 
„Grumbadiichen Händel“ die größte und ihre eigentlich wahre Be 
deutung, aus ihr heraus können fic auch allein begriffen werden. Die 
Zeiten find hoffentlich für immer — wenn aud mod nicht lange — 
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vorbei, wo man als den Mittelpunkt und Angelpuntt feiner Gefchichte 
ve Ermorbung des Fürftbiihofs von Würzburg betradtet hat, für 
Vie Orumbadh, wie nun erwiefen ift, doch nur mittelbar verantwort- 
iö gemacht werden darf, wenn wir aud feinen Schuldantheil nicht 
(gering anfegen möchten, als anbere e8 in jüngfter Zeit gethan haben. 
Die Neichsgeichichte alfo ift e8, im ber die fpecifiice Bedeutung diejes 
Suffes Hiegt. Ih wüßte mirgenb fonft eine färfere, aber freilich 
wi vernichtendere Kritit der öffentlichen Zuftände, als fie in ber 
Beihihte Grumbadh’s vorliegt, zu finden. Sch wüßte Taum einen 
ubdern biftoriihen Gegenftand jener Zeit aus der Maffe heranszu- 
peifen, der einen fo Tehrreichen und tiefen, wenn auch nicht gerade er- 
muligen Einblid in die Zwechwibrigfeit der Meichsverfaffung und in 
Ve taujend Widerjprüde, woraus das Meich zufammengefegt war, ge 
futtete. Nahezu die gefammte Fülle des politifhen und focialen Seins 
vr deutichen Nation jener Epoche geht vor uns auf, die veridiedenen 
Inftitutionen und alle die Stände des Meichs in ihren Stellungen zu 
ud in ihren Wirkungen auf einander ziehen an uns vorüber. Wenn 
vber die Gejchichte Grumbadh’s fchon mehrfache Darftellungen er» 
hhren hat, jo wird fi Niemand darüber wundern; freilich müflen 
vie zugleich hinzufügen, daß eine Einzige davon nod) genannt zu werben 
verdient. &8 ift das die Darftellung der „Grumbadiichen Händel“, 
kdohannes Voigt in Königsberg im Raumer’ihen Tafchenbuc 
1846 und 1847) im ziemlicher Ausführlichleit gegeben hat. Diefe 
Irbeit kann zwar feine vollendete, muß aber eine grundlegende ge 
mant werden, umb alle fpätern werben von ihr auszugeben haben. 
Dee verehrte Herr Berfaffer bat die oben angedentete überwiegende 
beeutung und ba pathologiihe Anterefje feines Stoffes für unfere 
Rehögeichichte volltommen erkannt und ihn bemgemäß burdiweg und 
in würdiger Weife behandelt. Nur einen zweifahen Einwand haben 
ur dagegen auszufpredien: das eine tft die viel zu optimiftifche Auf- 
kung der BPerfünlichleit Grumbadh’s, die vor dem ädhteften Beug- 
üen der urtundlihen Forihung midt beftchen kann, und bie Herr 
Boigt übrigens, wie aus feinem Werte über Albrecht Alcibiades hervor- 
4 in Folge fortgefegter Yorijung bedeutend mobificirt hat. Das 

mdere betrifft die Erihöpfung des Stoffes, umd Hier bleibt allerdings 
immer noch vieles zu wünjden übrig. Freilich war e8 nicht die Schuld 














410 Franz Wegele, 


der Herrn Boigt, daß er 3. DB. das Würzburger Archiv micht bemugen 
fonnte, ba8, wie es nahe genug liegt und wie wir verfidhern Küumen, 
trog aller Lüden do als eine Hauptquelle angejehen werden darf!); 
denn von üllem andern zu jchweigen, die gründliche Kenmntnif der 
Würzburger Stiftsgefchichte im 16. Jahrhundert ift die umerläffike 
Borbedingung jeder zutreffenden und erihöpfenden Darjtellung de 
Grumbadiihen Wirren. Aber au no andere Archive wmühjen auf 
gefucht werden. ch will jet nicht die Frage ftellen, ob das Ban 
berger und Nürnberger Archiv zu diejem Zwede gründlich ausgeben 
worden find: eines aber, behaupte id, dürfte vielleicht neben dem Wir, 
burger no die meilten neuen Aufihlüffe gewähren umb ift bis jekt 
vollftändig überjehen worden, nemlid das Ardhiv des Haufes Bram 
fhweig- Wolfenbüttel, und dod mußte man woiffen, wie tief Ser 
Heinrich der ‘jüngere, der energiiche Verbündete der Gegner Grm 
bad’3, in befjen Gejchide eingegriffen hat. Aber wie lange hat 
nicht gedauert, bis endlich das Archiv der Erneftiner in Weimar zı 
diefem Zwede fyftematifch ausgenugt wurde, und das Werk Bed’ 
über Yohenn Friedrich den Mittlern lehrt ung gleichwohl jet zur & 
nüge, wie Wichtiges man jo lange entbehrt hat. Wir bemerken das 
bier: die erwähnte Schrift Bed’s ijt für die Gefchichte Grumbads, 
foweit e8 fih um feine Verbindungen mit dem Herzog “ob. Teiebrid 
d. M. und um feine Kataftrophe handelt, und injofern dieje ans den 
Erneftinifhen Arhiven allein überhaupt aufgehellt hverden kann, de 
vorzüglichfte Beitrag, dem diefelbe in neuerer Zeit neben Boigt's Ar 
beit erhalten hat. &8 wäre übrigens ımdankbar, wolften wir bei die 
fer Gelegenheit das BVerbienft M. Kod’s ignoriren, das fich biefer in 
feinen Beiträgen zur Gefhichte Kater Mag II um unfern Gegenftand 
erworben bat. Sein Standpunkt ift zwar burdaus einfeitig und be 
fangen und berubt auf einer lange nicht Alles umfafjenden, offenbar 
mangelhaften Kenntniß des Stoffes: aber einmal hat im folden Füllen 
au die Einfeitigfeit ihr Gutes und Fruchtbares, umd dann hat er 
mit Herbeiziehung einiger Atenftäde, die er in Stuttgart fand, af 
die weitreichenden revolutionären Entwürfe Grumbad’s im beffen legten 
Sabren mit ganz befonderem Nahdrude aufmerkiam gemacht. 
Unfere eigene Abficht kann e3 mm natürlich nicht feim, im ben 
folgenden Blättern das, was man bie „Brumbachiichen Händel“ 
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nennen pflegt, darftellen zu wollen. So vieles wir zu einer foldhen 
Aufgabe auch jchon gefammelt haben, eine auf der Benukung alles 
erreihbaren biplomatiihen Quellenmateriald aufgebaute Gefchichte 
Grumbadh'3 behalten wir einem andern Orte vor. Die folgende 
Siyge bat Feine andere Beitimmung, als der berrihenden optimifti- 
iben und wie wir glauben, ungejhichtlihen Aufjaffung von Grum- 
nh’3 Charakter entgegenzutreten und mit Rüdficht auf einiges bisher 
unbelannte Material den Grumdgedanfen feines Lebens aufzufinden, 
kitguftellen und an den bekannten und neuen Thatfadhen nachzumeijen. 
Diefr Grundgedante hängt nun aufs engjte mit den allgemeinen 
Bewegungen jener Zeit zufammen und heißt: Hebung der Macht des 
Wels auf Koften der Fürjten. 

Der deutjche Adel umd die fogenannte freie Reihsritterfchaft insbejon- 
dere war feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts in eine hritifche Gährung 
md Aufregung gerathen. Der gewaltige Umfchrwung der Dinge, der in biejer 
Periode in allen politifchen und focialen Verhältniffen fich vollzog, in erfter 
nie die Ausdehnung und Befeftigung der Landesfürftlihen Macht war 
6, die fi beengend und bemmenb auf fc legte und mehr als einmal 
isten offenen Widerftand hervorrief. Wir brauchen uns blos an die fühnen 
Entwürfe zu erinnern, mit denen fih Sidingen und Hutten ge 
tagen haben; freilich war e3 dabei auf große nationale Ziele ab- 
giehen, aber wer wollte e8 Iäugnen, ba das Gelingen jener 
Entwürfe dem Mbel zugleih eine höhere und freiere Stellung tm 
Heide, und zwar auf Koften der Würjtenmacht, fihern folkte? 


Diefe Pläne find dann mit ihren Urhebern Teineswegs untergegangen, 


fe find von Zeit zu Zeit unter dem verfchiedenften Combinationen, 
über nicht mehr in gleich ebler Yorm wieder aufgetaudht. Wilhelm 
von Grumbadh num ift einer von bemjenigen, die die Erbihaft jener 
Entwürfe angetreten haben. Hd will damit nicht fagen, daß. er von 
Infang joldhe Pläne fertig mit fih herumgetragen habe, aber die Prä- 
Üpofition dazu war ihm wie angeboren und hat unter ber Einmir- 
bmg der äußeren Umftände umd zwar ziemlich vafch eine concrete Ge- 
falt gewonnen. Nur durch die Annahıne einer folhen Grundftimmung 
kiner Natur, wozu übrigens Alles zwingt, ift e8 möglich, das Näthfel 
kines Lebens zu Köfen und auch dann nod ein Spntereffe für ihn übrig 
m behalten, als es die fchwindelnde Bahn des Abenteurers und fogar 
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des Berbrechers betritt. Ein Yrrthum übrigens wäre es, zu glauben, Grum- 
bad) Habe auf die Entwidlung feines Standes, d. 5. der Neidhsritter 
fhaft, im Ganzen oder Einzelnen irgend einen Einfluß geübt. Das was 
fie wirklich geworben ift — und fie hat gerade zu feiner Zeit ohne 
alle gewaltfamen Anftrengungen ihre dann bis zu ihrem (Ende biei- 
bende Stellung und Organijation erhalten — ift niemals der Gegen 
ftand feiner Agitation, ich bezweifle fogar ob nur feiner Aufmerkam- 
feit gewejen. Nicht einmal die Frage der Neichsftandfhaft für feinen 
Stand, die do fo nahe lag und früh genug erwogen wiurbe, finde 
i&, hat er je in ben Sreis feiner Gebanlen aufgenommen. Sein 
Abfichten gingen vielmehr dahin, den Adel überhaupt von allen umterge 
ordneten Beziehungen zu den Fürften Ioszureißen umb, unter ber Xegike 
bes Raifers gefammelt, den Sieg der Lanbeshoheit zu vereiteln und 
ein Meich des Adels zu begründen. Diejer Gebanle Grumbadi’s war 
ein vabilaler, denn er ift fo weit gegangen, zu verfuden, ob nidt 
alle Lehen, die 3. B. die fränkifche Witterfchaft durch Verleihung ber 
fräntiidden Landesherren in Händen hatte, zu fatjerlichen umgewandelt 
werden fönnten, woburd, den allgemeinen Sieg feines Princpe 
voransgefegt, das Weich mit einem Schlage ein völlig veränber 
te8 Unfehen, das ürftentfum einen töbtlichen Strei erhalten 
haben würde. pmfoferne haben diefe Pläne Grumbad’3 die fpeckelle 
Bedeutung, daß fie der legte ernft gemeinte Berjud aus dem Schoofe 
des Abels felbft Herans find, das Fürftentfum über den Haufen zu 
werfen. Das ürftenthum in jener Zeit war aber, trog aller Sünden, 
die e8 begangen, der einzige natärlie Halt, den bie deutfge Nation ned 
hatte ;„auf ihm, das mit dem Bürgertfum aufs engfte zujammenbing 
rubte die nächte Zukunft des beutfchen Volles. Die Abfidht, es zu 
ftärgen, war daher ein Anadronismus und mußte ben DBerblenbeien 
fiheres BVerderben bringen. Darüber durfte fi) die deutfche Arifte 
fratie zweiten und dritten Ranges nicht mehr täufchen, baß fie nur 
durch aufrictigen Anfchluß an das Ganze, wie e8 mum eben vorlag, 
ihre eigene ehrenvolle Zukunft fihern könne. 





Srumbadh ftammte aus keinem fo reichen umb mod weniger aus 
einem fo alten Geicdhledhte, wie das nörh in neuerer Zeit wiederholt 
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behauptet worden ift. Nicht die mächtigen und veihbegüterten Dyna- 
fien diefes Namens, die weit in die fräntifche Gefchichte zurädreichen, 
zählt ex zu feinen Ahnen, — diefe find vielmehr jdon um die Mitte 
vs 13. Jahrhunderts im Mannsitamm ausgeftorben und von ben 
Grafen von Niened beerbt worden: — fondern wir haben feine Bor- 
fahren in einem uriprünglih altgrumbadiigen DMinifterialen-Gefchlechte 
zu juhen, das no im Verlaufe bdefielden Jahrhunderts in ritter- 
hürtiger Stellung auftritt, am Anfange des 14. einen Theil der 
Büter der ausgeftorbenen Dynaften erworben hat und ‚fpäterhin ein 
Mitglied der fränkijhen Weichsritterichaft geworben ift 2). Diefe 
gitterbürtigen Herren von Grumbadh haben fi dann in zwei Haupt 
Iinien getheilt, deren eine, und zwar die ältere in Burggrumbad), die 
jüngere in NRimpar ihren Sig hatte, — und aus biefer letzteren ift 
Wilhelm von Grumbad hervorgegangen, ber dem Namen feines Ge- 
jälechtes eine fo tragijhe Berühmtheit verihafft hat. Die Befitungen 
der jüngeren Linie beftanden theils in Gigengut, theils in Würz- 
burgifchen Stiftslehen, und diejer zweifache Charakter begründete von 
vorneherein eine Doppelartigkeit der Stellung des Befigers als reichs- 
freien Mannes und als Lehensmannes eines Landesfürften, deren innerer 
Wideripruch bier wie anderwärts fehnell genug zu Tage getreten ift. 
Meberdies waren dieje Befigungen doch nicht fo bedeutend, daß fie 


‚ eine emporftrebende Natur, wie Grumbad war, auf die Länge in ihren 


immerhin engen Grenzen hätten feithalten künnen. Er fuchte baber, 
wie das die Meiften feiner Standesgenofjen thaten, auch naddem ex 
fein väterlihes Erbe angetreten hatte, Herrendienft, und zwar wandte 
er fih zumächft an den markgräflih Brandenburgiihen Hof nad Ans- 
bad. Hier Hatte er unter dem tapfern Markgrafen Cafimir feine 
titterlihe Schule durchgemacht, und waren aljo alte Beziehungen vore 
handen. Sekt jchloß er fi an defjen Sohn und Erben, den besufenen 
AWdreht Alcibiades an, dem mebft feinem heim, Markgraf 
beorg, die Brandenburgifhen Lande in Franken zugefallen waren. 
6 ift das jener Albrecht Alcibiades, der wie ein verheerendes Ge- 
witter über Deutihland hingegangen ift und der das Gebädhtniß fei- 
nes Namens mit Blut und Flammen namentlich in die fränfijche 
Beihichte eingefhrieben hat. Albrecht war um faft zwanzig Sabre 
Jünger als Grumbah, und e8 mag jhwer zu berechnen on wie tief 
Hiftortfpe Zeitfprift IT. Band, 
























Madt über Albreit gewonnen und daß er in der Gunft biefes 
ften ein wirkfames Mittel für die Förderung feiner eigenen. 
vom Anfange an erkannt hat. So fäloß fi wilden biefen 
Naturen, die das Gemeinjame hatıen, daß jeder von ihnen aus 
engeren Kteifen des ihnen zugefallenen Dafeins ungeduldig 
ftrebte, ein Bund der Neigungen und der Snterefien, der bie {ch 
Broben überdauert hat, aber zugleich auch für beide im hoben 
verhängnißvoll geworben ift. 

m Sommer 1540 hat Grumbadh den jungen Markgrafen 
&ent zu Kaifer Karl V begleitet; als fie dann im Auguft zurüdtehr 
ten, trennten fie fich für einige Zeit. Am 16. Juni war der Hürfs 
biihof von Würzburg, Konrad II von Thüngen, geftorben, 
und diefes Ereignig war e8, weldes Grumbad in feine Heimath zw 
rüdrief. Es lag ihm nämlich Alles daran, und er hatte allerbings 
feine Gründe dazu, eine Wahl, wie fie feinen perjünlichen Synterefien 
entipra), Herbeizuführen. &# wird in der Zhat allgemein als ein 
Werk feines Einflufjes und feiner Agitatiow gefchildert, und wir Kiw 
nen e8 auf ein zunerläffiges Zeugniß Hin beftätigen®), daß der eifrigfte 
Bewerber, der Dombehant Meldhior Zobel von Guttenberg 
um feine Hoffnungen getäufcht und ftatt defien Konrad von Bibra, 
mit dem Grumbad nahe verwandt und befreundet war, zum Nad- 
folger erwäßlt worben if. An diefer Thatfache hat fich: fpäter Grum- 
badh’8 fo verbittertes umdb folgenichweres Verhältnig zum Würzburger 
Hodftift entwidelt. Grumbadh war bereits mit Konrad III von 
Thüngen gewiffer Unfprüde wegen im ftreitigen Berhäktmifien ge 
ftanden; umd es feint nicht unbegründet, baf er bereits gegen bie 
fen, um fi fein vermeintlihes oder wirkliches Medht zu verichaffen, 
einen jener gewaltthätigen Anfhläge, wie er fie fpäter fo gern in 
Scene fegte, entworfen hatt). Der neue Yürftbifhof mum war ein 
wohlwollender, aber fwader Charakter, und um fo leichter wurde 
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 Orumbad, ihm vollftändig zu beherrfhen und feine Gunft mit bei 


Boannslehen in Weiberlehen 

Summe von 10,000 Gulden in Gold, en 
im geweien war, geicenkt; überbieß find beutlihe Spuren vor- 
handen, dak Grumbach, intriguant und gewaltthätig zugleich wie ex 
war, gebedt von der Gunft des regierenden Yürften, fich mehrere ei- 


Da farb aber, für Grumba gewiß zu früh, der Zürftbiihof 
Ronrab IV fon im vierten Syahre nach feiner Erhebung (8. Auguft 
1544), und fein Nachfolger wurde biefesmal wirklih Meldior 30- 
bel, der als Domdehant das Haupt der Oppofition gegen das fchlaffe 
Negiment feines Vorgängers geweien war. Diefer Wechjel ber Herr- 
Maft ftellte mum alle errungenen Bortheile Grumbad’s in Frage. 
Wenn diejer aber fpäter felbft behauptet und mit diejer Behneptung 
bis in die nenefte Zeit Glauben gefunden bat, daß des Fürft- 
Kigofs Meldior Zobel Erwählung nicht zum geringften Theile jelr 
wer Mitwirkung zuzufchreiben fei, jo können wir diefer Behauptung 
nicht beiftimmen und mäfjen fie als unbegründet zurüdhweiien.. Mels 
Gior Zobel war ein Mann aus bärterem Stoff — in feiner Jugend 
jelöft ein Kriegsmann Hat er in Ungarn gegen bie Türken gefochten 
— und glei nad) feiner Erhebung gab er deutlich zu verfiehen, daß 
er die verfchiedenen Alte der Schwäche feines Vorgängers, auch foweit 
fe Grumbad betrafen, nicht anzuerlennen gewillt fei, obwohl das 
Domlapitel, wenn au ummwillig und geoliend, fie hatte gefdhehen 
hf. So weigerte er fi, mehrere Legate Konrab’8 von Bibra, 
darunter eines im Betrage von 8000 Gulden für Grummbad’s rau, 
m vealifiven; besgleihen ein anderes für einen Mann, dem wir fpäter 
in einem tritifchen Momente wieder begegnen werben, umb ber ohne 
N ER 
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verbündet gewejen ift ); ferner bejtritt der meue Fürftbiichof bie 
Nechtsbeftändigfeit des erwähnten mit Grumbah als Lehensmann des 
Stiftes abgefhloffenen Bertrages und verlangte die Zurüderftattung 
jenes bedeutenden Geldgeichentes, weldes Konrad von Bibra gleih 
nad feiner Erhebung an bdenfelben auf Stiftskoften gemacht hatte, 
Grumbad war augenblidlih nicht in der Rage, was er feiner Natur 
nad gewiß am liebften gethan Hätte, fi diejen Zumuthungen mit 
Gewalt zu widerfegen, trug fogar von der gebadten Summe jofort 
einen Theil ab, aber der Stachel blieb in feiner Bruft zurüd umd ift 
nicht wieder erftorben. Er hielt fi in einem in feinen Augen zwei 
fellofen Rechte gefräntt und gab der Niederlage, die er in diefem Bor 
gehen des Fürftbiichofs erlitt, fofort eine principielle Auslegung. x 
fah darin nichts anderes, als den Mißbrauch der fürftlichen Gewalt 
gegenüber dem Adel, und gewühnte fich feit diefer Zeit, in feinem ei 
genen Schidjale das Schidfal feines Standes zu erbliden und fid 
für den berufenen Räder defjelben zu halter. &8 wurde ihm dies 
um fo leichter, -ald er von den überfpannteften und unbegründetften 
Borftellungen von den geichichtlihen Antecedentien feines Standes er- 
füllt war. 

E38 trat nun zwar Teineswegs, wie bie herfümmliche Tradition 
es annimmt, unmittelbar ein abfoluter Bruch zwifchen dem Stifte 
und Grumbad ein, und feineswegs wurden in dem nächften Sahren 
alle Beziehungen des gefränkten Ritters zum Stifte aufgehoben. Es 
fehlte fogar nicht an Berfuchen, die von mehreren Seiten ber gemadt 
wurden, ein freundlicheres Berhältniß zwifchen dem Stift und Grum- 
bach herbeizuführen. Yn der That kam aud ein Vergleich zwilchen 
beiden in Betreff des alten Streitobjectes über Grumbadh’s Anjprüde 
als Lehens-Erbförfter 9) zu Stande, aber gleihwohl blieben der Groll 
und das Mißtrauen auf beiden Seiten in voller Kraft beftehen umb 
bradpen bei der geringften Gelegenheit mehrfach in der heftigften Welfe 
hervor. Unter diefen Umftänden hatte Grumbad bald nad der Er- 
bebung Meldior Zobel’s feine Augen wieder auf feinen fürftlichen 
Freund, den Markgrafen Albrecht Alcibiades, gelenkt, mit dem er übri- 
gens au in der Entfernung ununterbrocdene Beziehungen unterhalten 
hatte, umd e3 dauerte nicht lange, fo treffen wir ihn in der nächiten 
Umgebung defjelden. Albrecht hatte inzwifchen die Theilung der frän. 
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Kihen Lande zwoifchen fi und feinem Obeim wider beffen Neigung 
iuechgefegt — wobei ihm die Markgrafihaft ob dem Gebirg mit 
Aulmbach zugefallen war, — und es wird mit ohne Wahrfcheinlich- 
kit vermuthet, daß Grumbad dem jungen Markgrafen diefen Ge- 
dunfen eingegeben oder: ihm do darin beftärkt habe. Albrecht, der 
jebt erft 21 Jahre zählte, hatte bereits feine wilde anardifhe Natur 
in bevenflihem Grade entwidelt. An feinem Hofe war früh ein roher 
mb fehledhter Ton eingeriffen; fein Fürftenthum war öfonomifch völlig 
jerrüttet, mit ererbten und neu gemachten enormen Schulden überladen, 
md er dachte jetst am nichts anderes, als irgend eine Pofition zu ge- 
winnen, die ihn aus diefen feinen Verlegenheiten gründlich zu befreien 
im Stande wäre. nm diefer Stimmung richtete er fein Auge auf 
Ratfer Karl V, der gerade jetzt fi) rüftete, gegen die Union der pro- 
teftantifhen Fürften als Glieder des Schmaltaldiihen Bundes einen 
vernichtenden Streich zu führen. | 

Adredht gehörte zwar feiner angebornen Confeffion nad felbft 
der proteftantifchen Partei an, e8 ward ihm jedoch leicht, alle Nüd- 
fiöten auf fie zu unterdrüden umd fi auf die Seite zu fehlagen, auf 
der ihm der meifte umb ficherfte VBortheil zu winken fchien: er trat 
ala Oberft in des Kaijers Dienfte. Grumbacdh, feinerfeits noch der 
alten Kirche angehörig, theilte diefe abfolute Firchliche Indifferenz feines 
Heren und Gönners: am fürftbifhöflihen Hofe war er Altgläubiger, 
in der nächften Zeit fhwärmte er für das nterim®), und noch fpäter 
mußte die Aufrehthaltung des „reinen Evangeliums” für feine auf ben 
Umfturz der deutjchen Neichsverfaffung gerichteten Pläne den Bor- 
wand hergeben. Grumbad agirte als Lieutenant unter dem Marl- 
grafen und eilte, um für ihn Truppen zu werben — ein Gejchäft, 
auf das er fi ganz befonders verftanden zu haben fcheint — im 
Sommer 1546 nad Niederdeutfhland, von wo er feine Schaaren in 
das kaiferliche Lager bei yngolftadt führte. Während dann der Krieg 
von der Donau hinweg in die furfächfifchen Lande gefpielt wurde und 
hier in der Schlaht bei Mühlberg mit einer gänzlichen Niederlage 
der Schmaltaldiichen Bundesgenofjen endigte, lied Grumbadh in 
dranfen zurüd, mit der Aufgabe, Hier die Snterefien feines Heren zu 
überwachen. 

Sn diefer Zeit und kurz darauf gewann es vorübergehend ven 
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Anfein als folite fi das geftörte gute Verhältniß zwifchen dem 
Würzburger Stifte und zwifdden Grumbad) wieder herftellen. Wenig 
ftens behauptet Grumbad, er habe während der gebadhten kriegeriiden 
Bewegungen dem Stifte mehrfache gute Dienfte erwiejen und auf Au 
fucen des Bilchofs bewirkt, daf das Stiftsgebiet von den Durd- 
zügen fowohl der kaiferlichen als der unioniftiihen Truppen verjchont 
geblieben, fei aber um den verheißenen Dank betrogen worben. Wem 
dem.fo war, wofür wir freilid nur fein eigenes Beugniß haben, jo 
erlärt fich. diefe Unbankbarkeit des Fürftbifchofs vielleicht aus ber 
Thatfachhe, daß Grumbad gerade jet feinen Fieblingsgebanten, ber 
Nitterfchaft gegenüber ihren fürftlihen Lehensheren eine völlig unab 
hängige Stellung zu erobern, zum erften Male, fo viel wir willen, 
formulirte und vor den Kaifer brachte, aber eben baburch das Mik- 
trauen und den Groll feines bifchöflichen Lehensheren gegen fid fie 
gerte. &s war auf bem Meichstage zu Augsburg 1547, als ein Aus 
fuß ber fränkijgen Nitterfaft, defien Seele und Wortführer Grum 
bad war, ben Antrag auf Emancipation der Meichsritterfchaft von 
der feubalen Gewalt der Landesherrn und auf unmittelbare Stellung 
unter den Raifer einbrachte. Diefer Antrag ftieß von Seite der an 
wejenden Fürften auf energiihen Wideriprud, und ber Fürftbifdef 
von Würzburg ift e3 geweien, der fi am kräftigften dagegen exhob, 
wie er denn auch am meiften davon bedroht war !%). So begreift «& 
fi, wie gerade in biefer Zeit bie Abneigung Meldior’s von Zobel 
gegen feinen Lehensmann tm Zunehmen begriffen war, und. wie er 
über beffen, feine fürftlihe Machtftellung gefährbende Agitation etwa 
geleiftete gute Dienfte vergeffen konnte. Sy wieberhole es alfo: & 
find in letter Juftanz und im wahren Grunde zwei fidh befehbende 
Principien, die fi bier einander gegenüber ftanden. 

Und glei darauf bereitete fich eine neue umfafjende Verwide, 
lung vor. 

Nah jenen erneuten Reibungen mit feinem Lehensheren befchloß 
Grumbadh, feine Beziehungen zum Stifte Würzburg gänzlich abzw 
breden, feine Befigungen feinem Sohne Konrad zu übertragen und 
dauernd in bie Dienfte des Markgrafen Albrecht zu treten. Diejer 
fein Entfluß tft in foweit ausgeführt worden, als Grumbadh alle 
feine Lehengüter wirfich feinem Sohne übergab und, ohne jedodh die 
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Beftätigung biefes Aftes von Seite bes Lehusheren abzu- 
fi von Albredit Alcibiades zum Statthalter der Markgraf. 
ob dem Gebirg ernennen Vieh. Markgraf Albrecht machte eben 
eine entfheidende Schwentung in feiner öffentlihen Stellung. 
und: er war aus nadten Gigennug in bie Dienfte 
hatte aber feine Meduung babei nicht gefunden. 
war ganz unverbältnigmäßig gewachien — aud) 
eine Forderung von 60,000 Gulden an ihn, — und 
entjloffen, wo e8 aud) jei, eine Gelegenheit zu fuchen, bie 
Ausfict bot, feine Bage dauernd zu verbeffern. Diefe Gelegenheit 

nit aus. ES bildete fi auf Seite der proteftantiihen Für- 
fen ein neuer Bund gegen den Kaifer und gegen bie fatholifche Partei, 
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ring; und Albrecht Alcibiades trat demfelben bei, jedoch mit gewwifien 
Borbehalten, die ihm mad Umftänbden ben WRüdzug beden follten. 


nabe treten, wenn wir, mit Bezug auf bas, was wir fon oben 
über feine religiöfen Grundfäge bemerkten, hinzufügen, daß rum 
bad diefe Stimmung feines Herrn vollftändig fheilte. 

Der Markgraf Hatte es auf die beiden großen geiftlicen Fürften- 
thümer Yranlens, die zu dem Katfer hielten, und auf das reiche neu- 
tale Nürnberg abgefehen, gegen die all fein Haß und feine Lüftern- 
beit fhon Längft entbrannt waren. Er war fogar nur umter ber auß- 
dehlicden Bedingung, daß er fi an den Anhängern des Kaiferd — 
md wen er darunter begriff, konnte nicht mißverftanden werben — 
Mablos Halten dürfe, dem Bunde beigetreten. Die drei bebroßten 
fänfifegen Stände zitterten bereit® vor ihm, umb in dem Manifefte, 
mit dem er den Krieg eröffnete, ftellte er die Schwächung ber geift- 
Iihen Stifter Yeradezu als das Ziel des Krieges hin. Man braucht 
für die Eriftenz der geiftliden Fürftenthümer nicht begeiftert zu fein, 
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wird aber bodh in Zweifel ziehen dürfen, ob gerabe ein Mann wie 
Albreht Alcibiades berufen war, fi) diefer für die Kraft und Zu 
funft unferer Nation fo bedeutungsvollen Frage anzunehmen. Bon 
Schwaben her, wo er die Landihaft der Reichsftabt Ulm fürdterlig 
verbeert hatte, erjchien der Markgraf. mit feinen zuchtlofen Schaaren, 
die Grumbadh zum Theil wieder in Niederdeutfhland geworben hatte, 
in Franken umd griff zuerft Nürnberg an, die Stadt der ihm auf 
den Tod verbaßten „Pfefferfäde”, wie er und feine Umgebung fid 
auszubrüden pflegten. Da er der Stadt felbft nichts anhaben konnte, 
ließ er die Landihaft um jo jhonungslofer und in der fdhändlichiten 
WWeife verwüften, die felbft dam noch maßlos und fchmählich bleibt, 
wenn man fie wie billig nad der berrfhenden Art jener Zeit den 
Krieg zu führen beurtheilt. Weberhaupt trat des Markgrafen zügel- 
lofe und räuberhafte Natur jetzt in ihrer furchtbarften Geftalt hervor. 
Nichts Tann für ihm bezeichnender fein, als der Befehl, den er gab, 
das Geihüt auf die Herrlicden Kirchen Nürnbergs zu richten. Wie 
verbittert mußte das Gemüth Grumbad’s bereits fein, und wie ver 
zweifelt feine Stimmung, daß er bei einem folden Herrn einen Ber- 
trauenspoften befleiven mochte! Denn er war bier im Lager vor Nürn- 
berg mit anwefend und ftet3 um den Markgrafen, zu dem man nur 
durch ihn gelangen konnte. Das an Nürnberg ftatuirte Beifpiel wirkte 
übrigens fhnell. Schon erfdienen Gefandte des Bihofs von Bam- 
berg, um buch Zugeftändniffe das drohende Ungewitter von ben 
Stiftslanden abzulenken, und Grumbah führte die Verhandlungen 
zwifchen feinem Heren und der bambergifchen Gefandtihaft. Es ift 
befannt: die Bedingungen des abgefchloffenen Vertrags waren unge 
wöhnli Hart; der Bifchof mußte ein volles Drittheil feines Stifts- 
gebietes an den Markgrafen abtreten und fi zur Zahlung von 80,000 
Gulden verpflichten. Und gleich darauf erjchien eine Gefandtfchaft von 
Würzburg, an deren Spite der damalige Dombdehant Friedrich von 
MWirsberg ftand. E83 war nicht zu umgehen, wie fehwer es auch fallen 
mochte, die Gejandtfhaft mußte fi mit Grumbadh verftändigen, in defien 
Hand jetzt das Schidjal des Stiftes lag und über dejjen Gereiztheit man 
fich nicht täufhen Fonnte. Die Gefandten waren übrigens von vorn 
herein dahin inftewirt, ihm beftimmte Zugeftändniffe zu machen, — 
unter weldhen die Schenkung des Klofters Maidbronn, das in ber Nähe 
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fines Stammfiges Rimpar lag und auf weldem feine Blide wohl jhon 
öfters verlangend gerubt haben modten, — obenan ftand. ‘yedoch 
erft nach längern Verhandlungen warb ein Ergebniß erzielt, weil der 
Markgraf feine Forderungen unglaublih Hoch gefpannt hatte. An 
dem num abgefchloffenen Vertrage verpflichtete fi das Hochftift Würz- 
furg, gegen Schonung feines Gebietes, von den Schulden des Marl: 
grafen 350,000 Gulden zu übernehmen und überdies 220,000 Gulden 
haar in nächfter Zeit auszubezahlen; außerdem hatte der Markgraf 
no das würzburgifche Amt Mainberg verlangt, ließ aber diefe Yor- 
verung fallen, als das Stift verfprah, ftatt deffen noch die Summe 
von 60,000 Gulden, die er Grumbad fuldete, gleichfalls zu über- 
nehmen und diefem eine verhältnigmäßige Entihädigung an liegenden 
Gütern zu bewilligen. 8 kam auch in der That einige Wochen fpäter 
zeifhen dem Fürftbiihof Melhior Zobel und Grumbah ein Ber: 
gleich zu Stande, in weldhem diefer außer Maidbronn nod jehs Dür- 
fer, die in der Nähe von Rimpar und dem gedadten Klofter lagen, 
ala Eigenthum überwiefen und zugleich feine bisherigen Stiftslichen 
in freies Eigenthum umgewandelt erhielt, und diefer Vertrag wurde 
jfort vollzogen. 

Man wird num Faum behaupten können, daß ber Vertrag des 
Markgrafen mit dem Hochftift Würzburg von bejonderer Großmuth 
diekiet gewefen fei, zumal, wenn man bevenft, daß der Krieg gegen 
les Recht ertlärt worden war. Mean wird zugeben, e8 war das ein 
Bertrag, den man num gezwungen eingeht und nur gezwungen hält. Was 
ven Bergleih Grumbach’3 mit dem Fürjtbiihof anlangt, fo hatte derjelbe 
mpmeifelhaft feine Rechnung bei dem Gejchäfte des Unterhändlers gefun- 
fm: er war num plöglich aus einem mäßig begüterten, auf fremde Dienfte 
ungewiefenen Ritter ein unabhängiger und reicher Edelmann geworden, 
der fi kühn mit jedem andern in Franken mefjen durfte. Sollte 
über diefe Herrlichkeit nicht bloß eine vorübergehende fein, fo mußten 
feilih auch die abgeichloffenen Verträge des Markgrafen Beftand ha- 
fm; denn der Vergleih Grumbach’s mit dem Fürftbiihof war im 
Gunde doch nur ein Anhängfel des markgräflihen Vertrages und 
mußte folglich mit diefem ftehen und fallen. Albvecht Wicibiades wandte 
fh, nachdem er dem „trugigen Krämervoll” der Nürnberger einen 
ihnlihen Vergleich abgedrungen hatte, gegen die Stiftsgebiete von Würz- 








Franz Wegele, 


422 
burg und Bamberg, wu durch ben Drud fanfter Gewalt bie Erfül, 
lung der geiäloffenen Verträge zu befpleunigen. Und als fid zwi, 
fen Grumbad und Meldior Zobel bereit wegen der WBollziehung 
ber Vergleichsartitel Differenzen erhoben, vüdte der Markgraf fofort 
in die Gegend von Dehfenfurt, um den Anfprüden feines Dienens 
den nötbhigen Nachbrud zu geben. 

Das gefhilderte väuberiihe Auftreten Albrecht’s Alcibiades in 


die Hand zur Nachgiebigkeit und zu Verhandlungen bieten, bie zu 
Paffau eröffnet wurden, und die der Markgraf durch eine: Gefand 


zum Baflauer Bertrage ftellen mußte, waren allerdings erorbitant, 
Derjelbe verlangte nemlich die Legitimirung Alles defien, was er von 
ben drei fränfijhen Ständen an Land und Gelb erpreht hatte, mb 
darunter ftand der Vertrag mit Würzburg oben an. Es ift ziemlich 
gleichgültig, ob, wie man annimmt, Grumbadh jene Bedingungen ent 
worfen hat; gewiß ift es aber, die Faiferliche Legitimirung der Aäu 
bereien und Berträge feines Heren war für ihe eine Lebensfrage; 
denn fein für ihn fo vortheilhafter Vergleich mit dem Hochftifte Wär, 
burg war ja thatjächli im biejelben wmiteingefhloffen. Diefe Legitr 
mirung wurde aber von bem Zatferlichen Gefandten ebenfo ftandhaft 
verweigert, als Albredit Alcibiades dabei hartnädig beharrte, und jo 
murbe ber Baflauer Vertrag, db. 5. ber Syrieden zwoifchen dem Saifer 
und den proteftantifcen Yürften, abgeihlofien, ohne daß der Markgraf 
in denfelben aufgenommen warb. 

Aldreht Hatte in der Bwildenzeit feinen Maubzug fortgejet 
Bon ber Belagerung Frankfurts a. M. Hinweg hatte er fich fengend 
und brennend der Meihe nad in die rheinifchen Stifter geworfen und 
dort wie ein „anderer Türle” gehaust. Grumbad dagegen war von 
Paffau nad Franken zurüdgegangen, und Bier erreichte ihn mum eim 
Botichaft, die wie vernichtend auf ihn fie. Der Kaifer, über das 
maßlofe Gebaren des Markgrafen aufs Höchfte entrüftet, vaffte fd 
endlih auf und erllärte Eraft feiner Madhtvolikommenheit alle bie 
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derjelbe den brei fränfijhen Ständen abgebrungen hatte, 
nichtig, und verbot benfelden, fie zu erfüllen. Diefer 
Albrecht Alcibiades geführt, traf in feinen Folgen auch 
Der Bilgof von Würzburg, der den gedachten Vergleich 
unfreiwillig eingegangen war, benadjriätigte Grumbad unver- 
von der gefchehenen Gafjation und forderte ihn auf, alle Güter 
Bevauszugeben, welde ihm kraft jenes Vergleichs eingeräumt 
waren). So fah fih Griumbadh plöglih von der kaum er- 
Höhe Herabgeftärzt. Er fuchte zwar anfangs dur Zögern 
gewinnen; da aber fein Herr ihm im Augenblide Teinen 
ewähren konnte, und zugleich die Nachricht kam, daß der Kai- 
Kärnthen ber mit einem Sheere im Anzug begriffen fei, gab 
Widerftand auf und die Güter nebft dem BVertragsbrief an 
üchof zurüd. Zugleich mußte er wieber Lehensmann des Stiftes 
werben, weil auch jener Artikel des Vertrages, welcher feine uriprüng- 
fen Stiftslehen in Eigengut verwandelt hatte, mit dem Vertrage 
klbft fiel. 

Kaum war aber biefe Demiüthigung über Grumbacdh ergangen, 
je trat unerwartet ein gänzliher Umfchlag in der Rage ber Dinge 
du, der den Knoten aufs neue und in ber unbeilvoliften Weife ver- 
wirete und befien Urheber kein Anderer als der Kaijer war. 

Der Markgraf Albreht war, nachdem er die rheinischen Stifter 
wögeplündert, mit feinen Schaaren nad) Lothringen gezogen, in ber 
fiht, in franzöfifgen Dienften fein Glüd zu verfuchen Zu gleicher 
Beit 309 auch der Kaifer des Weges daher, um zur Belagerung dis 
von den Seanzofen bejegten Met zu jchreiten. Unter biefen Umftän« 
ven konnte ihm der Markgraf, der an der Spike von 10,000 Mann 
knd und ihm wegen ber legten Vorgänge ernfthaft grollte, fehr ge 
fihrlich werben. Die Umgebung des Katfers machte daher den VBorjchlag, 
m Markgrafen ımm jeden Preis wieder auf feine Seite zu ziehen. 
& wurden auch wirklich Verhandlungen eingeleitet, die fehnell zu dem 
irgebnif führten, daß Albrecht mit feiner Mannfhaft in die Dienfte 
"8 Raifers zurüdtrat, — aber die Bedingung, um weldhe diefer Ueber- 
kit geichah, beftand aufer völliger Ammeftie für alles Gejcdhehene 
darin, da Karl V die kurz vorher für ungiltig erklärten und caffirten 
Berträge des Markgrafen mit den drei fränkifchen Ständen aufs 
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Neue beftätigte und für vedhtsbeftändig erflärte. Diefer Akt des Kui- 
fer3 machte ungeheures Aufjehen im Neiche, Hat aber auch feinem An- 
fehen einen empfindlichen Stoß gegeben. Es ift zwar gewiß, es war 
Karl V nicht Ernft damit, jondern er machte blos der Noth des Au 
genblides diejes Zugeftändniß; jedoch die Folgen besfelben hatte er 
doch nicht in der Hand, und fie traten fchnell genug zu Tage. Auch 
das fernere Schiefal Grumbadh’s hängt mit diefer Wendung eng zu 
fammen. 

Dem Markgrafen war e3 furdhtbarer Exnft, feine nun wieder 
legitimirten Anfprühe an Nürnberg, Bamberg und Würzburg in volk 
lem Umfange und mit allen Mitteln geltend zu machen, und es ver 
ftand fi) von felbft, daß auch Grumbadh feinerfeits den ihn betreffenden 
Theil des rehabilitirten Vertrages mit Würzburg für wiederum rechts 
ailtig anfah. Der Markgraf erließ no vom Feldlager von Met 
aus an Grumbah und an die übrigen Mäthe die Aufforderung, um 
gefäumt dafür zu forgen, daß jene Verträge ohne Umjchweif volle 
gen würden; er drang um jo mehr auf vajches Handeln, als, wie er 
in einem Schreiben an Grumbadh bemerkt, „die Verträge ohnebieh fo 
geftelit feien, daß fie uns nicht viel nüge find, falls es zur Dispıw 
tation fommen follte.” — Die Bifhöfe ihrerfeits hatten bei der erften 
Kunde von dem unglaublichen Alte des Kaijers gegen den Meter Ber 
trag, foweit er fie anging, Verwahrung eingelegt und von dem Reihe 
fammergericht ein für fie günftiges Mandat erwirkt, welches alle ge 
waltfamen Schritte des Markgrafen gegen fie verpünte. 

Die Belagerung von Met mißlang und mußte aufgegeben wer- 
den, und Albrecht Alcibiades trat wieder aus dem faiferlihen Dienfte. 
Noch ehe er jedoch nad Franken zurüdgefehrt war, hatte Grumbad, 
von ihm getrieben, wie er fagt, Zmwangsmaßregeln gegen die Stifter 
eingeleitet... „Etwas müfje nun geichehen, heißt e8 im einem jeiner 
damaligen Schreiben, wenn e3 au Tag und Naht Mönde vegnete 
und fie Neiter und Knechte von den Bäumen jehütteln Fönnten.' 
Ueberhaupt ift er jegt voll von Zuverficht und Muth und Täßt wohl 
einmal die ftille Hoffnung durKbliden, daß bei diefer Gelegenheit 
fein Herr den Stiftern vollends den Garaus machen fönnte. Aber 
aud die Biihöfe und Nürnberg rüfteten und fahen fid nach Bundes 
genofjen um. Sie jchloffen ein Schug- und Trugbündniß mit dem 
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$erzog Heinrih von Braunfchweig dem Yüngern, einem bewährten 
md  energifhen Anhänger der Latholifhen Partei. Der römifche 
König Ferdinand felbft trat dem Bündniffe bei, und zuletst jhloß fich 
demfelben au der Kurfürft Morig von Sadjen an, der fidh von 
wm Teidenihaftlihen Markgrafen des Schlimmften verjah, wenn «8 
im etwa gelänge, feine Wbfichten auf die fränkifchen Stifter auszu- 
führen. So jtanden fi die Parteien fchlagfertig einander gegen- 
über. Ehe es aber zum Schlagen fam, wurde durch den jogenannten 
heidelberger Fürftenverein noch einmal eine friedliche Beilegung ver- 
inht. Der Markgraf und Grumbach begaben fich zu .diefem Zmede 
perfönlich. nach KHeidelberg, und e8 muß bemerkt werben, daß der Bi- 
ibof von Würzburg früher fhon und jetst wieder gerne den Weg ber 
Büte betreten hätte; aber einerjeits lehnte der Bifchof von Bamberg 
den Borjhlag eines Zugeftändniffes an den Markgrafen ab, und 
anbererjeitß vereitelte diefer von vorneherein jede Verföhnung, indem er 
wibeweglich auf der Forderung der buchftäblichen Erfüllung der Ver: 
träge beftand, — obwohl der Kaifer fich jet ebenfalls im Sinne des 
Richstammergerichts ausiprad und bald fogar die urfprünglide Caf- 
fation der Verträge feierlich wiederholte, ohne im Uebrigen aber aus 
kiner zufhauenden Haltung herauszutreten. 

So blieb denn feine andere Löfung der VBerwidlung als die mit dem 
Sähwerte übrig, und e8 begann der fogenannte markgräflide 
Rrieg. Der Markgraf eröffnete ihm mit einem Angriff auf Bam- 
berg und fchidte Grumbah in’ Braunfchweigiiche, zunächft um Trup- 
ven anzumerben, aber aucd mit dem Auftrage, den Verbündeten der 
drei fränkifhen Stände, den Herzog Heinrih von Braunfhweig, zu 
beobachten. Grumbadh jceint feinen uns befannten Principien zu- 
folge auich den braunfchweigiichen Adel, mit dem der Herzog Heinrich 
fit längerer Zeit entzweit war, zum Gegenftand feiner Ygitation 
macht zu haben. Meberhaupt muß hervorgehoben werden, daß 
kt, wo es fich für Albrecht Wlcibiades um umfafjendere Entwürfe 
ud Sombinationen handelte, unzweifelhaft Grumbach e8 gewejen ift, der, 
efinderiih und intrignant wie er war, feinen Herrn infpirirt und, nicht 
bien Neigungen, aber veflen Richtung beftimmt hat. Snzwifchen 
hatte fi aber in Franken Alles gegen den Markgrafen erhoben; die 
Ansfiht auf Erfolg für ihn war gering, feine Gelbmittel erichöpft. 
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Webiades erlitt in Franken eine völfige Niederlage; wandte fi dann 
zunächft nach Yrankveih, kam wieder nah Deutjepland zurüd, wo er 
in Verbindung mit Grumbah noch einen legten friedlichen Verjuch 
der Wieverherftellung machte, und ftarb bann als ein Ylüchtiger und 
Geänteter im Pforzheim bei feinem Schwager dem Markgrafen von 
Baden (1557). — — 

Der Tod Albret’s Alcibindes, befien bloße Leben immerhin nod; 


fige Lage war wenig erbaulic); er felber ein Semathlofer und Fläd- 
üger, weit Gimmweggefähleudert von den Zielen, denen er fi farz vor- 
ber fo nahe glauben mochte. Die notäwendigen Folgen des unfitt- 
fihen Bundes, welden er mit einem ürften, wie ber verftorbene 
Markgraf war, gefälofien und bis zu deiien legten Athemzuge feftge- 
falten hatte, famen num im ihrer räcdhenden Gewalt über ihn. Grums- 
va, Hatte fon früher im Koburgiihen eine Art von Zufluchtsftätte 
wiunden. Hier Hatten fi mit ihm eine Unzahl Männer nieder 
glaffen, die neben ihm des Markgrafen Gunft getheilt und amd) num, 
wögeftoßen unb verfolgt wie er, ihr ferneres Loos am feines zu 
Iüpfen entfchloffen waren. Wir nennen darunter nur Wilhelm Stein 
von Altenftein, Exnft von Monbelsloe, Dietrich Pit, Ehriftoph von 
Rewig, Chriftoph Kreger, ehedem markgräfliher Amtınann 12); — 

fe alle verwegene Nai. ven, bie nichts mehr zu verlieren hatten, aber 
no viel zu gewinnen gebadhten. Grumbadh’s erfter Gedante war 
it, feine confiscirten Güter fo ober fo wieder zu gewinnen, weil fie 
finer Ueberzeugung nad ihm gegen alles Recht vorenthalten wurden. 
Ueberhaupt gab er fidh feineswegs auf, auch hatte er umter ben Fürften 
manchen Freund, der feinen Haß „gegen bie Pfaffen” und gegen 
m „PBöbel von Nürnberg“ theilte und zugleidh feine unläugbaren 
md ungewöhnlichen perjönligen Eigenfhaften zu fhägen wußte. Und 
Yu kam ein Anderes: Grumbadh hatte wegen Eonfiscation feiner 
Siter und auf Wiebereinfegung in diejelben beim Meichstanmergericht 
Mlagt, und diefes, gegen alles Erwarten feiner Gegner, ein Reftitu- 
ons Mandat erlafien, Traft weldem ihm fein Cigenthum reftituirt 
werben jollte. Die drei fränktihen Stände aber, beziehungsweife ber 
Biihof von Würzburg legten gegen biefed Mandat Verwahrung ein, 
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und das Reihskammergeriht war nicht in der Rage, ja micht einmal 
in der Laune, feinen Sprud zur Bollziefung zu bringen 3). Das 
eben ift das tragifche in der Verwidlung, die fih mun vorbereitet, daf 
fie nur durch eine fo mangelhafte VBerfafjung, wie fie das beutjde 
Reich Hatte, möglich war, und daß die oberften Gewalten, ftatt der 
Verwirrung zu ftenern, dur ihre Ohnmacht und Unentjchlofienkeit 
fie no vermehrten. Der Bifhof von. Würzburg und feine Bundes 
verwandten befanden fi Grumbach gegenüber . materiell bis zu einem 
gewifien Grabe vielleicht micht im. Umvedht; aber das formelle Ned 
hatten fie nicht in demjelben Verhältniffe auf ihrer Seite, und wer 
Srumbah Tannte, konnte vorherfagen, daß er feinen leiten Blut 
tropfen an feine Anfprüde jegen würde; und eine ausgemadte Sade 
ift 8, daß fein Rechtsgefühl, das nie fehr ftarf und ftets vorwiegend 
fubjeftiver Natur war, von diejem Augenblide an fich gänzlich ver 
wirrt und verirrt hat. Schon im Sabre 1556 hatte er eine au 
führliche Rechtfertigungsiärift gegen den Biihof von Würzburg 
feinen laffen, die damals großes Aufjehen erregte, die aber doc nur 
eine Barteifchrift ift umd die man niemals als lautere Quelle für 
feine Geihichte hätte benügen follen 14), Das Alles aber führte zu 
feinem Ziele, und der Gedanke, fi felbft fein vorenthaltenes Recht 
zu verihaffen, beichäftigte Grumbad; gerade jeit der Zeit lebhafte, 
wo die Ausficht, auf anderm Wege feine Anfprüche erfülit zu fehen, 
in immer weitere Ferne rüdte. Zu fol einem Unternehmen indei 
reichte feine und feiner Parteigänger Macht nit aus; es mußte allo 
ein Rückhalt und ein neuer Beihüger gefuht werden. Syn Berfol 
gung biejes Planes entwidelte nun Grumbad feine volle Meifter 
fehaft in der ntrigue und der Kunft, die Schwächen Dritter zu je 
nen Zwedten auszubenten; freilich in einer Weije, die keinen günftigen 
NRütihluß auf feine Vergangenheit geftattet. Am liebften hätte a 
gewiß die Mitterihaft als feinen Rächer aufgerufen, denn feinen Lie 
lingsgedanten, fie und den Adel überhaupt gegen die FFürftengewalt 
zu bewaffnen, bat er unter allen Umftänden feftgehalten; man brandt 
blos feine erwähnte Vertheidigungsfchrift zu Iefen, um fich davon zu 
überzeugen. An die Ausführung diefes Gedanfens war aber im 
Augenblid aus verjhiedenen Gründen nicht zu denken, und er beihloh 
baber, einen Kürften in fein Syntereffe zu ziehen und zum Werkzeng 
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feiner Entwürfe zu machen. Sein Scharfblid hatte fon Längft den- 
jnigen gefunden, ber vielleicht von Allen allein in der: Stimmung 
ud darnad angethan war, fih für. fremde Zwede mißbranden zu 
lafien. &8 war das der Herzog Johann Friedrid: der Mitt- 
lere von Sadjen, der Sohn jenes Kurfürften Yohann Friedrich, der 
in Folge des für ihn unglüdlihen Ausganges des fchmalfaldifchen 
Krieges die Kurwürde und den größten 'Theil feiner Länder an feinen 
Better, den Herzog Morig von Sachen, verloren hatte. Herzog Yohann 
Sriedrih, eine befchränkte und ftarre Natur, lebte nur in. dem einen 
Gedanken, die verlorne Machtftellung feines Haufes wieder zu gewin- 
nen und fi an der Albertinifhen Linie, und wohl aub an den 
Habsburgern, zu rächen. An diefer Stelle padte Grumbad den ehr- 
geiigen und fchwachgeistigen Fürften, und es dauerte nicht lange, fo 
hatte er ihm volljtändig in feiner Gewalt 15). &8 beftanden noch aus der 
Beit des Markgrafen Albrecht Beziehungen zwifchen dem Herzog und Grum- 
bad, und aus ihmen erflärt es fi aud, daß der Legtere fanımt feinen 
Genoffen gleih nad dem Sturze des Markgrafen in den Erneftinifchen 
Yanden, wie oben berührt, eine Zufluchtsjtätte finden konnte. Auf 
diefer Grundlage verfolgte nun Grumbadh feinen Plan, indem er den 
derzog mit der Möglichkeit, das Verlorene zurüdzuerobern, #ü- 
derte. Hobanıı Friedrich feinerfeits überwand fchnell die Bedenken, 
de ihm Anfangs gegen eine Beihügung Grumbadh’s, namentlih in 
Rüdfiht auf den Kaifer, aufgeftiegen waren. Schon im April 1557 
ernannte er Grumbach zu feinem Rath, wies alle Aufforderungen der 
Wei fränfiichen Stände und des Herzogs von Braunfchmweig, denfelben 
aszuliefern, ftandhaft von fich, und bereitS war.des Ritters Einfluß 
af den Fürften fo mächtig, daß er die Heirath desfelben mit einer 
Tochter des Kurfürften von der Pfalz vermitteln konnte. Eine nad) 
haltige Unterftügung in diefem feinen Beginnen fand Grumbah an 
dem berzoglicen Kanzler Chriftian Brüd, einem verwegenen Cha- 
talter, der von jeher die ehrgeizigen Wünfche feines Herren genährt 
hatte. Und um den Herzog in diefer Stimmung feitzuhalten, orga- 
wfirte Grumbadh ein Syftem von Täufhungen, wie e8 eines Mannes 
von feinen Anfprühen auf Adel und Nitterehre nicht würdig war. 
dmmächft ftellte er ihm eine Erhebung des deutihen Adels in Aus- 


füt, mit defien Hilfe die verlorne Kurwürde und die Kurlande, viel- 
Hiftortfge Zeitfprift II. Band. 28 








Auguft von Sahfen und des Kaifers Ferdinand, die Auffindung von 
Schäten, die nothwenbige Entfernung von Perfonen, bie nicht zu den 
Abfichten Grumbadh’s paßten, vorherfagen. Cimmal ließ er dem Her 
309g durch einen Kryftall den verlornen Kurhut und überbieß bie fa, 
ferlihe Krone fhauen. Ein andermal verhieß er ihm ein ganzes. Ge 
wölde voll von Gold, weldes mit Hilfe der Springwurzel zu öffnen 
fe. Ober bie Engel fagten aus, daß an einem -beftimmten Qage dem 
Bergwerk aufgehen werde; der Tag eridien, aber das 
ee ftugig, jeboh 
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getreten. Grumbad’s Abfiht ging mm dahin, fi ber Perfon bes 
Bilhofs zu bemächtigen und biefen fo zu einem fein Medht oder feine 
Unfprüche anertennenden Bertrage zu zwingen. Die Ausführung bie 
je Entflufies übertrug er feinen bewährteften Parteigängern und 
Shidjalsgenofien: Chriftoph von Redwig, Dietrih Pit und Chri- 
hoph Kreger: Diefe fäliden fi mit ihrem Gefolge iu Würzburg 
ein, um am Morgen bes 15. April 1558, als, Melhior Zobel wie 
gewöhnlih aus der Stadt nad dem Frauenberge mit geringer Ber 
geitung, qurädtehete, ihn zu überfallen und Binwegzuführen. ber 
diefer Entführungsverjuh nahın einen andern tragifderen Ausgang: 
e endete nicht mit einer Gefangenfchaft, fonbern mit der Ermordung 
bes Biihofs und eines Theiles feines Gefolges. — Diefes Ereigniß 
verfehlte nicht, "ungeheures Aufiehen zu ervegen. Die Mörder hatten 
fi zwar umverfolgt aus dem Staube gemadht, aber man vermutbete 
jefort and; auferhald Würzburg in Grumbadh den intellektuellen Ur- 
Ieber ber verbrecerifchen That. Grumbacdh felbft wau unmittelbar 
darauf mit Wilhelm von Stein nad yrankreih gegangen und als Obrift 


‘in franzöftfcde Dienfte getreten; von bort aus proteftirte er gegen biefe 


Unflage. „Mit dem Tode des Biichofs fei ihm und feinen Kindern 
nichts geholfen, dagegen hätte er ihn allerdings gerne ergreifen und 
wegführen Iaffen, um fo fein väterlihes Gut mit gebührliger Ber- 
ferung wieder zu erlangen.” Nach neneften Unterfuhungen verhält 
8 fih mum in der That fo, daf Grumbad die Ermordung Meldior 
Bobel’s nicht gewollt umb nicht befohlen Kat; fie war vielmehr ein 
Mt der Privatradde Ehriftoph Kreer’s, feines Freundes und Anhän- 
vers aus feiner fürftbifchöflihen Dienfizeit der, dem ber Biichof Mel- 
Kor durch die Borenthaltung eines von feinem Vorgänger Konrad IV 
von Bibra ihm zugedachten Legates gegen fich gereizt hatte und befien 
Erbitterung bei biefer Gelegenheit in fo blutiger Welfe burhbrad. 
adefien Tann gleichwohl Grumbad von der moralifden Meitfchuld 
bee That nicht. freigefprocdhen werben: denn er hat eben bo bie 
Möglichkeit derfelden Herbeigeführt, hat auch niemals ein ernftes Wort 
dB wirklichen Bebauerns dafür gehabt, hat die Thäter nach wie vor 
um fi) Behalten umd ift öffentlich und mehrmals als ihr Beihüger 
md Anwalt aufgetreten. So konnte e8 nicht ausbleiben, daß fein 
Rome für alle Zeiten in engfte Verbindung. mit biefem unglüdlichen 
28 * 
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Ereigniffe gebradit wırde. Yn Würzburg hat man die gleich anfangs 
ausgefprodhene Ueberzeugung, daß Grumbah der Anftifter des Mor 
des jei, troß aller feiner Einreden, indem man Abfiht und Schuld 
nicht unterfhied, unerjchütterlich feitgehalten, und das ohnedem jo ver- 
widelte VBerhältniß zwifchen dem Stift und dem Ritter wurde unter 
diejen Umftänden vollends unlösbar. Der Nachfolger des ermordeten 
Biihofs, der bisherige Domdehant Friedreih von Wirsberg, der ber 
reits als folder in allen wefentlihen Fragen einen maßgebenden Ein- 
fluß ausgeübt hatte, hielt den Standpuntt feines Vorgängers Grumbad 
gegenüber im ganzen Umfange fet und wies alle auch jet von ver- 
jhiedenen Seiten gemachten Vermittlungsverfuche entjhleden zurüd. 
Grumbah erihien im Yahre 1559 wieder in Deutihland und trat 
auf dem Neichstage zu Augsburg in Gegenwart des Kaifers und von 
einer namhaften Anzahl feiner alten Freunde unterftügt, perfönlich als 
Anwalt für die Rechtmäßigkeit feiner Forderung an Würzburg und 
defjen Verbündete auf. Ste wurde zwar nit ausdrüdlih als um 
ftatthaft zurüdgewiejen, aber ein wirkliher Vergleich oder Beichluß zu 
feinen Gunften kam bei dem Widerjtreben feiner Gegner doch nicht 
zu Stande. Und diefer Sühneverfuh zu Augsburg blieb nicht der 
legte; au in den nädftfolgenden Jahren wurde noch mehrere Male 
zu vermitteln vwerjucht, jedoch der Biihof von Würzburg und der Her- 
30g von Braunfchweig waren nad wie vor allen Künften der Weber- 
vebung unzugänglid, — und auf den Boden der ftreng rechtlichen 
und richterlihen Behandlung verfuchte au der Kaifer nicht, die Streit, 
frage no einmal zurüdzuführen. So fehrte denn Grumbah aufs 
Neue zu dem Gedanken, fih mit Gewalt fein Mecht zu nehmen, zurüd. 
Des Herzogs Yohann Yriedrih des M. von Sachjen bemädhtigte er 
fih jegt im der fon oben geichilverten Weife ganz und gar umd 
fonnte fi von diefer Seite her bald für vollftändig gededit betrachten. 
Seine Familie hatte fi inzwijchen in’ Koburgiice zurücdgezogen, 
wo fein Sohn Konrad auf feinen Namen das Schloß Hellingen er 
worben batte. 

Alle feine uns bekannten Genofien waren bald wieder um Grum- 
bad) vereinigt, und fo veifte der Entjchluß, mit der gehörigen Madit 
die Stadt Würzburg zu überfallen und die Herausgabe feiner Güter 
zu erzwingen. Der Herzog Johann Friedrich gab feine Zuftimmung zu 


432 





SSEEZTITQASSSIST SITES SE. Er 





Wilhelm von Grumbad). 433 


biefem wiederholten Fyriedensbruh, denn Grumbadh’s Prophet hatte 
Alles, was da geichehen follte, vorausgejagt. Zugleich hielt e8 diejer 
für zwedimäßig, einige Tage vor dem Unternehmen ein Mechtfertig- 
ungsfchreiben zu Gunften des beabfichtigten Schrittes an jeine yreunde 
und überhaupt Alle von dem Adel und ber Nitterichaft ausgehen zu 
lafien, worin er unter anderm das Recht der Selbfthilfe als ihm in die- 
jem Falle unzweifelhaft zutommend erklärt und mit bejonderem Nad- 
deu die principielle Seite feines Schiefals hervorhebt. Für Würz- 
burg war das Vorhaben Srumbadh’s kein Geheimmiß geblieben, aber 
demungeadhtet unterließ man e8, rechtzeitig die nöthigen Vorfichtsmaß- 
tegeln zu treffen, und forderte zu jpät von den Bundesverwandten 
die Hilfe, die man bei befferer Verfaffung und Finanzwirthichaft ohne 
ungewöhnlihe Kraftanftrengung fi felbft hätte bringen können 17). 
Us Grumbadh daher am Morgen des 4. Dftober 1563 mit feinen 
Schaaren vor Würzburg ericdhien, ftieß er auf keinen Widerftand und 
drang ungehindert in die unbewacdhte überrumpelte Stadt, wobei in 
der erften Verwirrung etwa zwölf Bürger das Leben verloren. Grum- 
bad Hatte zwar alle Plünderung und Gewaltthätigkeit verboten, aber 
teils konnte er feine rohen Banden nicht im Zaume halten und theils 
hieß er e8 im Verlaufe der Occupation abfichtlich geichehen, um den 
Unterhandlungen mit den anmwejenden Dombherren und bifchöflichen 
Näthen den wünfchenswerthen Nahdrud zu geben. So wurden benn 
einige Kirchen, die bifchöfliche Nefidenz, die Häufer faft aller Dom- 
herren umd and einiger reicher Laien gründlich ausgeplündert, und 
auf diefem Wege mehrere Humberttaufend Gulden werthes Gut ge- 


-raubt. Der Fürftbifhof felbft war nicht amwefend: Grumbadh hatte 


dekhalb gleich nad; feiner Ankunft den Bürgermeifter der Stadt be- 
Kit, fi die Thorichlüffel ausliefern, die Bürgerfhaft entwaffnen 
und fi jhwören lafen. Und dann trat er mit feiner Hauptforderung 
hervor: das Stift folle in der Form eines Vertrages ihm die einge- 
zogenen Güter zurüdgeben und den inzwiichen erlittenen Schaden er: 
fegen; im Weigerungsfalle werde er die Stadt und das gefammte 
Stiftsgebiet mit Feuer und Schwert heimfuhen. Die anmefenden 
Domberren fträubten fi zwar, in Abwefenheit des Biihofs fih auf 
ein joldhes Anfinnen einzulafen, erkannten aber bald, daß Grumbad 
zum Yeuperften entjchloffen fet, und jo wurde wirflih am 7. Oktober 
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ein Bertrag unterzeichnet, der alle Fyorberungen bdesfelben Tegitimirte, 
Demgemäß erhielten er und feine Freunde Alles Entzogene zurüd, 
und zugleih mußte das Stift die Verpflichtung übernehmen, gegen feine, 
der Ermordung Mel. Zobels verbäctigen Anhänger in Zukunft von 
jeber Verfolgung abzuftehen und ih felbft und feinen @enofjen we 
gen gegenwärtigen riebensbrucdes von Seite des Katfers Straflofig- 
feit zu erwirten. XTags barauf.z0g Grumbadh mit feinen Schaaren 
ab, entließ fie umb Lehrte zu den Seinigen nad Schloß Bellingen 
zurüd. Der Bilhof von Würzburg, der glei darauf in feine Refir 
benz zurüdtam, beftätigte in ber That den abgebrungenen Bertrag, 
als die Domberren erlärten, daß fie ihre abelige. Ehre und Xreue 
für defien Vollziehung hätten einfegen müfjen. Grumbad) war Höd- 
Hchft befriedigt über den Ausgang feines verwegenen Unternehmens 
und meinte in einem Brief an den Herzog von Sadfen, die Schwie 
vigfeiten jeien dabei fo groß gewejen, daß er und feine Selferahelfer 
für diefes Glüd Niemanden denn Gott bie Ehre geben könnten. 
Diefe Befriedigung über feinen Erfolg follte jedoch nicht lange 
dauern. Die Kunde von dem in Würzburg Gefchehenen durchlief mit 
Blipesichnelle das Reich und gelangte, noch ehe eine Woche um war, 
zu den Obren des Salfers Ferdinand nad Prefburg., Der Katjer 
hatte in ber Streitfrage zwiiden Würzburg und Grumbadh 5is jekt 
noch Feine entjdhievene Stellung eingenommen; wir wiffen, er hätte 
fie am liebften friedlich fih vertragen gefehen; nicht al$ wäre er von der 
Nechtmräßigkeit der Beichwerden und Anfprühe Grumbad's überzeugt 
gewefen, fondern weil er die vielen Schwierigkeiten und Sorgen feiner 
Stellung num ungerne mit einer neuen vermehrt jah: Num aber, als 
er die Nachricht von dem Weberfalle Würzburgs erhielt, raffte er fih 
plöglich zu einem vafhen Entichluffe auf und erflärte bereits am 6. 
November Grumbad und feine Genofjen aus Fatjerliher Madtvoll- 
fommenheit als Anführer umd Landfrievensbrecher in bie Meichsadt. 
Ohne. Zweifel war e8 Ferbinand’s Furt vor einem allgemeinen 
elsaufftand gegen die Fürften, die ihm zu biefem Schritt veram 
laßte. Grumbadh’s Gefinnungen waren auch für ihn kein Gehelmmih 
mehr, und konnten es nicht fein, hatte fich biefer ja oft und laut ge 
nug des Einverftänbnijfes mit der Meichsritterichaft gerühmt; nad 
in feinem leisten Ausichreiben hatte er an ihre Unterftütung appellirt 
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und feine Sache für die feines ganzen Standes erklärt. Syeboch Grumbad 
erfannte fett in dem Iaiferlihen Adhtmandat nur eim neues Unvedht 
md erklärte, er babe mur erlaubte Selbfthälfe geübt; folite ihm aber 
ver Vertrag mit Würzburg nicht gehalten-werben, fo wolle er lieber 
Veib, Xeben und Blut, und was ihm der Allımlchtige jonft verliehen, daran. 
fegen, ftatt mod Länger in Armuth ımb Elend berumzugiehen. Yubeh 
diefe feine Protefte blieben erfolglos; der Deputationstag zu Worms, 
der zu biefem Zwede zufammengetreten war, trat ber Taiferlichen 
Ahtserflärung bei und beihäftigte fi mit den Anftalten, fie zu voll- 
ziehen. Hiermit trat die Sache Grumbach’s in ihr Tektes Stabium. 
Da er fet entfchlofjen war, nicht zu weichen, fo galt es ihm num, 
das Heußerfte zu wagen. Den Herzog von Sachen hatte er mit feinen 
Taufhungen und Borfpiegelungen fo feft wmgarıt, daß berfelde trog 
Rotjer und Neid ftandhielt, und fi mit ihm in’s geiwilfe Verberben 
hinabzichen Kieß. Alle die jhon gefdhilderten Künfte der Berlidung 
wurben jet im geftelgerten Grade in Bewegung gejekt umb aud bie 
unmwörbigften Mittel nicht mehr verihmäht, wenn fie dazu bienten, 
ben Getäufchten nicht wieder zur Befinnung kommen zu laffen. Schon 
hatte ber Herzog fich geweigert, das fatjerliche Ahtmandat in feinem 
Lande befannt zu machen. Sym Juli 1564 ftarb dann Kalfer Herbir 
nand I, und auf ihn folgte Martmiltan II, der aber in der Grum- 
bahifhen Frage den Standpunkt feines Vaters fefthielt, die Acht er- 
nenerte umb ben Herzog aufforberte, bie Aechter auszuliefern. Dem 
wurde aber Feine fyolge gegeben; um auf alle Ereigniffe gerüftet zu 
fein, verlegte Johann Friedrich feine Mefidenz von Weimar nad Gotha, 
befien Befte Grimmenftein für uneinnehmbar galt. Die von Grums- 
bad von Anfang an eröffnete Ausficht, dem Herzog die verlorne Macht 
feines Haufes wieder. zu gewinnen, follte ja nun verwirklicht werben, 
und Alles das durch die Unterftügumng des deutjhen Adels, und anfer- 
dem Trankreihs und Schwebens, Alle Warnungen, bie von ver- 
Iüiedenen Seiten gegen bie Beihügung Grumbad’s einliefen, wies 
Yohanın Friedrich ftandhaft zuräd; felbft mit feinem Bruder Yohann 
Wifselm überwarf er fi, als ihn diefer auf die Gefahren, bie für 
ie Haus aus feiner Hartnädigleit entftchen müßten, aufmerkfam 
machte. &8 ift eine Thatjache, da Grumbad die Entzweiung beider 
Brüder genährt und gefteigert Bat, fobald er überzeugt war, baß er 
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von dem jüngern feine Begünftigung jeiner Abfichten zu erwarten hatte, 
Die Gefahr für die Aechter umd den Herzog rüdte jegt unverkennbar 
und in bedenflichfter Weife näher. Der Kurfürft Auguft von Sachen 
war längft von den Umtrieben an: dem Hofe zu Gotha, und wie fie 
vor Allem gegen ihm gerichtet waren, unterrichtet worden. Wuguft 
war ein energifher und feiner felbjt gewifjer YFürft und nicht gewilkt, 
gegenüber dem, was auf dem Grimmenftein gebraut wurde, fill zu 
figen, und dies um fo weniger, als ihm Anzeichen aufgingen, daß 
Grumbach, der in ihm, jharffihtig genug, das Haupthinderniß feiner 
verzweifelten Entjchlüffe erblidte, ganz in feiner Art fi mit ernit 
gemeinten Anjchlägen, wenn nicht auf fein Leben, jo dbod auf feine 
Freiheit trug. Der Kurfürft verlangte daher von feinem Better bie 
Entfernung Grumbadh’s, die jedod in bittern Ausdrüden und wieber- 
holt verweigert wurde. Der Kurfürft war aber zugleich einer ber 
mädhtigften und beim Kaifer einflußreihften Fürften, umd feine &r- 
bitterung gegen Grumbah und deilen Beihüger hat wejentlich das 
Gefchik derjelben beichleunigt. nm März 1566 trat ein Reichstag 
zu Augsburg zufammen, auf weldem die Sahe Grumbad’s zum le 
tenmal verhandelt und gegen ihn entjchieden wurde. Er hatte zwar 
no immer eine Partei für fih — aud unter den Fürften — aber 
die Gegenpartei war ftärker und hatte num den Kaifer auf ihrer Seite. 
Man fürdtete nemlih am Faijerlihen Hofe, bei längerem Zufehen, 
eine Empörung des Adels um jo mehr, als die fränkijche Aitterichaft 
fi bereits in dringender Weife für Grumbadh bei Marimiltan ver- 
wendet hatte: Außerdem können wir verfihern, daß der Kaifer be 
fonders aud in NRüdfiht auf die Türkengefahr von Nachficht und 
Milde nichts mehr hören wollte '%). So wurde denn das Adhterecn- 
tionsmandat erneuert und verfhärft und dem Herzoge Syohann Fried- 
ri mit dem gemejjenen Befehle mitgetheilt, Grumbah und feine 
Genofjen unverzüglich von fi zu thun. Yeboch der Herzog verhartte 
auf feiner Weigerung, felbft dann no, als eine Gejandtichaft der 
eriten deutjhen Reichsfürften, die des Kurfürften von Mainz an der Spike, 
in Gotha eridien, um ihn auf befiere Gedanken zu bringen. Und 
doch hätte ein micht völlig verblendeter Sinn leicht erkennen müflen, 
daß die Ausfihten auf auswärtigen Beiftand, die Grumbad vorzu 
fpiegeln bis zum Tetten Augenblide nicht müde wurde, mur wenig 
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Troft boten. Mit dem jchwebiichhen Hofe hatten fie allerdings Unter- 
handlungen angelnüpft: als aber der RKaijer es erfuhr und in Stod- 
holm fein Veto einlegte, wurden fie fofort abgebrochen '%). Noch mehr 
Gewicht Tegte Grumbadh auf die franzöfiihe Hilfe, aber der König 
von Frankreih verfpradh gerade jest dem Kutfürften von Sadjien, 
fih paffiv zu verhalten, und fdhidte fpäter zu Gunjten Grumbad’s 
me eine Gefandtihaft, die freilich erft ankam, als deijen Körper bereits 
geviertheilt vor den Thoren von Gotha hing. Und was endlich den deut- 
ihen Adel, die Ritterfchaft betrifft, mit deren Unterftügumg eigentlich 
Alles, namentlih der Sturz des Kurfürften von Sachen und unter 
Umftänden auch des Kaifers ausgeführt werben follte, jo beruhte auch 
diefe VBorausfegung auf einer beinahe unverzeihlihen Selbfttäufhung. 
Der deutjche Adel, um nur Eines zu fagen, war nicht fo organifirt, 
daß er fich leicht zu einer gemeinfamen Action hätte erheben künnen; 
und dann war e8 doch auch ein fonderbares umd bezeichnendes Be- 
ginnen Grumbach’s, eine Umwälzung im Reiche herbeiführen zu wollen, 
ohne das Bürgerthum auch nur im geringften dabei in Anfchlag zu 
bringen, weldes boch nebft dem }yürftenthume bereits die eigentliche 
Schwerkraft der Nation geworden war. Das tft e8 eben: es war 
ein ganz gemeines egoiftifches Standesintereffe, das zugleich mit aller 
Geihichte in Widerfpruh ftand, deflen VBerfehtung Grumbadh zur 
Aufgabe feines Lebens gemacht hatte und für welches er jett fo gerne 
eine Revolution im Meiche hervorgerufen hätte. Wie ganz anders 
gehalten waren dod) die verwandten Pläne eines Sieingen und Hutten, 
die wenigftens das Dafein und die Bedeutung der Städte nicht igno- 
sirt haben. Wir find weit entfernt, das Net und die Bedeutung, 
ja die Nothwenbigkeit des Adels in der Gliederung des deutichen 
Neihskörpers im Geringften in Zweifel zu ziehen, können jedoch nicht 
umbin e8 auszufpreden, daß im alle eines, übrigens Faum benfbaren, 
Gelingens der Grumbadhifchen Pläne die Kraft und Einheit der Nation 
nichts gewonnen, die Auflöfung dagegen zugenommen hätte. Weberdies 
fehlte dem beutfchen Adel jener Zeit, jo weit er überhaupt in Betracht 
bommen Fonnte, au die Neigung, fi von Grambadh’s abenteuerlichen 
Entwürfen fortreißen zu laffen. Gerade in den entjcheidenden Tagen 
hielt die fränkifche Nitterfchaft in Schweinfurt eine Tagfakung, aber 
die Gefandten Grumbad’s und des Herzogs Johann Friedrich, die 
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einen werfthätigen Beiftand zu verlangen gelommen waren, twurden 
kam zum Vortrag gelaffen. Grumbadh war in diefer Zeit, wo er 
Alles an Alles zu fegen fich entichloffen hatte, aud auf eine feiner 
ugendideen zurüdgegangen, nemlid den Kaifer -felöft zum Werkzeug 
feines Lieblingsplanes, der Emancipation des Adels von der fürftlicen 
Gewalt, zu machen, und er veritand es in ber That, feine Sade im 
beiten Lichte darzuftellen. Er Tieß jet einen eigenen Unterhänbler 
aus feiner Umgebung mit einer ausführlichen Juftruction zu biefem 
Zwede nad Wien abgeben; jedod ber Kailer gab ber BVerfuchung 
fein Gehör, fdeint dagegen in feiner Ueberzeugung von der Gefähr- 
lichkeit diefer Leute befejtigt und. zu feinen legten GEntjhlüfjen gegen 
jie beftimmt worden zu fein. 

Nachdem der Herzog Yohann Friedrich noch einmal und wieber 
vergeblich. aufgefordert worden war, die Aechter von fi zu entfernen, 
wurde über ihn felbft die Neihsacht ausgeiprochen (12. Dezbr. 1566), 
Die VBollziehung der Adht wurde dem Kurfürften von Sachen über 
tragen, der fich auf bie Eventualität längft vorbereitet hatte und daher 
jet fo vafch feine Vorkehrungen treffen konnte, daß noch vor Ende 
des laufenden Sahres Gorya eingejhloffen ward. Der Herzog mb 
Grumbad) waren übrigens, als die Gefahr vor den XThoren tan, 
doch überrafcdht. Ste Hatten immer no) auf irgend eine günftige Wendung 
gehofft, aber nun wollte fi) feine von allen Vorausfegungen veriwk- 
lien. Die Verbindungen Grumbadh's erftredtten fi) zwar weit, feine 
Kombinationen waren Kühn und geiftvoll, — fo fcheint er fich bis zu 
der Idee einer Allianz mit den Niederlanden, die damals gerade gegen 
Spanien aufzuftehen im Begriffe waren, und eines gemeinfamen An 
griffes auf das Habsburgiihe Haus erhoben zu haben 2°) — jeboh 
das waren eben politiihe Conceptionen, für deren Verwirklichung ihm 
feine Zeit mehr gelafjen wurde, und die man, was ihre Ausführbarkeit 
betrifft, ja nicht zu hoch anfdlagen darf. — Was nun bie Belagerung 
anlangt, fo tft befannt, daß Gotha und der Grimmenftein nad Ber 
lauf mehrerer Monate durdy eine Empörung der Bürgerjchaft Gothas, 
der berzoglichen Lehensleute und zulett auch des gefammten Striegd 
volles gefallen find. Man hatte nemlich deufelben vorgefpiegelt, die 
Belagerung gelte nicht Grumbah, fondern der evangelifchen Religion 
und den Ländern des Heraogs, gegen die der Kurfürft Auquft ausge 
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zogen fe. Diefe Täufhung Tonnte natürlicher WBeife auf: bie 
Dauer ıicht beftehen, und al3 die Wahrheit offenbar warb, begannen 
De Bürger und bas SKriegsvolf fEhwierig zu werben, und zulegt brach 
tot alles Terrorismus, den Grmbadh gegen Syedermann ausübte, 
ein Aufftand der Bürger und der Bejakung aus, bei weldem er und 
alle feine Anhänger unter argen Mißhanblungen gefangen genommen 
wurben, und in Folge beffen die Stadt capitulirte. Am 14. April 1564 
hielt der Kurfürft Auguft feinen Einzug in die Stadt, und fon am fol- 
genden Tage wurde über Grumbadh umd eine Anzahl feiner Barteigänger 
Gericht gehalten. Nachdem fie zuerft auf der Folter zu Geftänbniffen 
gebradht worden waren, wurbe das Urtheil geiproden, das auf ben 
Tod durch das Schwert umb zwar in der graufamften und fchimpf- 
fiäften Weife, die jene Zeit fannte, lautete und mit allen babei ber- 
fimmlichen mitleibslofen Gormeln vollzogen wurde. Der Herzog Xo- 
han Friedrich, zum DBerluft feiner Länder und zu lebenslänglicher 
Haft verurtheilt, wurde nach Deftreich abgeführt, wo er, ohne fein 
Rand wiederzufehen, nach 27jähriger Gefangenfhaft geftorben ift. 

Auf die Nachricht von dem Strafgericht zu Gotha ging ein 
Screen dur) das Mei, das mun plöglic wieder einmal erfuhr, 
bah eine Macht vorhanden fei, der nicht ungeftraft getroßt werben 
dürfe. &s fehlte aber gleich damals nicht an Stimmen, die Grum- 
boh als ein Opfer feiner Gegner und fein jämmerliches Ende als 
einen Act der Privatradhe, insbefondere des Kurfürften von Sadhjien, 
Bingeftelit Haben. ES darf auch nicht. geläugnet werben, daß außer 
feiner eigenen au) freinde Schuld und fremde Leibenfhaft und über- 
haupt die troftlöfen Verhältniffe des Neichs in jener Zeit ihm ftufen- 
weife auf bie Bahın bes Verbrechens und Werberbens getrieben haben. 
Die entfeeidende Urfache feines Untergangs Yag aber doch in ihm 
jelöft: im feinem Unvermögen, die objective Drbnung ber Dinge von 
feinen individuellen Neigungen zu unterjcheiden, und in feiner uner- 
hütterlihen Hingabe an eine, ber lebendigen nationalen Entwidlung 
wiberfprechende, einjeltige Sybee. — — 

Grumbac's Gejhleht hat fi) von biejer Cataftrophe nicht wie- 
ver erholt. Sein Sohn Konrab fühnte fih zwar mit dem Stifte 
Vürzburg aus, trat als Amtmann in bie Dienfte des Stiftes umb 
erhielt den größten Theil der eingezogenen Güter feines Vaters alg 
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Stiftslehen zurüd; jebod) er vermochte nicht, der finanziellen Zerrüttung 
und Ueberlaftung Herr zu werben, und von den Enteln Grumbacs 
wiffen wir nur, daß fie ihre Güter an das Stift zurüd veräußert 
haben und am Anfange des 17. Jahrhunderts ohne Nachkommen ge 
ftorben find. Die ältere Linie diefes Namens war zwar von dem 
Shidfale der jüngeren nicht unmittelbar mitbetroffen worden, aber 
and auf ihr rubte feit diefer Zeit fein Segen mehr; fie hat die jüngere 
nicht um vieles überdauert und verfhwindet faft zu gleicher Zeit aus 
der Geidhichte. 


Franz Wegele, 


Anmerkungen. 


1) E8 enthält, wie wir verfichern können und wie es nahe genug liegt, eine 
Fülle diplomatifhen bisher unbenupten Materials, weldes theils ber herfämm: 
lichen Auffafjung der Grumbadpifhen Händel mehrfach und in weientlihen Punk 
ten entgegentritt, theils eine Mafje neuer Thatfadhen entgält. ch werde feiner 
Zeit die Beweife diefer Behauptung vorlegen ; auch in vorliegendem Aufjage wird 
übrigens bier und ba darauf Bezug genommen werben. 

2) Wir bemerken dieje feftftehende Thatjadhe, weil auch noch neuere Schrift: 
fteller die alten Dynafien von Grumbad und das jüngere ritterbürtige Gejchledt 
nicht unterjchieden haben, und weil diejelbe nicht gleichgültig ift in Bezug auf den 
Gefitspuntt, von welchem aus wir bier bie Gefchichte W. v. Grumbady’s vorzug& 
weife behandeln, memlich in Beziehung auf feine Verfuhe, die Ritterjdhaft und 
den Adel überhaupt ats jelbfiftändige Macht den Landesfürften gegenüber zu ftellen. 

8) W. U. (Würzburger Archiv). 

mW. 1. 

5) Ebendafelbft. 

6) Das VW. A. befigt das betreffende (genehmigte) Gefuh Grumbad's. 

7) Nemlid CHriftoph Kreper, ber im 3. 1558 ben Bifchof Melchior 
Zobel töbtlich getroffen Hat. Er war nicht ein „Kuecht”, wie man lage genug 
gemeint hat; fpäter fland er längere Zeit ald Amtmaım in Dieuften bes Marl: 
grafen Albredht Alcibiabes. 

%) W. 4. (Protokolle des Domtapitels). 

9 S. Mud, Beiträge zur Gefchichte von Kiofter Heilsbronn, ©. 155 








se 


K 


ERBE 


9% 


en. 


tot 
ug 


55. 





Wilhelm von Grumbadh. 441 


10) Diefe Tpatfache ift bis jet unberüdfichtigt geblieben, obwohl fie Stumpf 
jhon längft aus den Akten veröffentlicht hat. Auf fie ohne Zweifel bezicht fi) 
ad dev Kurfürft Auguft von Sachfen in feiner Gegenfchrift wider bie Bejchwerden 
vs Herzogs Johann Friedrich des Mittleren, worin er Grumbad den Borwurf 
macht, er fei von Jugend auf mit dem Gebanten, „einen Aufitand des Adels 
gegen bie Fürften im’ Werk zu richten,“ umgegangen. (Bl. Bed, Gefcichte 
Yohann syriedrihs des M. Bd. I, p. 507). 

u) Auh M. Koh, ber fonft entjchieben die Partei Grumbadh’s nimmt, 
giebt zu, daß ber BVijchof zu biejer Forderung durch das Faiferlihe Pönal: Mandat 
(d. Augsburg, 29. Auguft 1552) beredtigt war. Vgl. M. Koch, Quellen. zur 
Behichte Kaifer Mar II ©. 45. Ann.) 

1) Bgl. Anm. 7. 

1) Um gerecht zu bleiben, will ich wicyt unterlafien, hier zu bemerken, daf 
man von Würzburgifcher Seite ftandhaft behauptet hat, jener Spruch des Neiche- 
fammergerichts jihließe feineswegs die diefjeitige fernere Einrede aus; und ganz 
unbegründet fcheint diefe Behauptung in der That nicht gewejen- zu jein. 

) Das ijt au noh Johannes Voigt in feinem fonft fo verdienftvollen 
und befannten Auffage über die Grumbadifchen Händel in Raumers biftorijchem 
Tajhenbuch (Jahrgang 1846 und 1847) begegnet. 

) Nach den urfundlichen Aufklärungen, die Bed in feiner (YUum. 10 ev: 
wähnten) Schrift gegeben, wird über das gegenfeitige Berhältniß des Herzogs 
md Grumbadh’8 faum mehr ein Zweifel .‚geftattet fein. 

16) Die mafßgebende Stellung, bie ber Herzog von Braunfchweig in ber 
rumbadhifhen Streitfrage einnahm, ift bis jeht jo gut als gänzlich ignorirt 
worden; er war es aber gerade, ber lange Zeit hindurch umerjchütterlicher als 
kibht das Stift Würzburg fi einem gütlichen Austrag bes Etreites widerfeßte. 
Bir werben feiner Zeit die beutlichften diplomatischen Beweije hiefür beibringen. 
Eigenihümlich genug ift es, daß auch Grumbady von dem Herzog, ber doch mit 
dem Bifchof von Würzburg feine Güter an fi) genommen, in feinen Streitfchrif- 
ien völlig abficht. — Erft fpäter, nad) Grumbad’s Mäglihen Falle, hat Herzog 
Heinrich nachgegeben und zum Werger bes Würzburger Domcapitel® an rum: 
bah’8 Sohn den von ihm oecupirten Theil der Güter herausgegeben. 

17, Jh werbe an einem andern Orte über bie Unthätigkeit der bijchöflichen 
Regierung gegenüber ber fhon faft vor ben Thoren ftiehenden Gefahr aus einer 
banbfepriftlichen Ehronif neue und zum Theil merkwürdige Auffchlüfje geben. 
Diefe Chronik behandelt die Zeit von 1558 bis 1568 und ift ausjchließlid dem 
Gumbahihen Händeln gewidmet. Gejchrieben ift fie meiner Annahme nad 
in Nürnberg, und zwar mit umfafjender Benügung des ftädtiichen Archivs; 
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am werthvollfien ift fie für die Jahre von 1558 — 1568, während fie für bie 
folgenden Jahre daburd; an Vebeutung verliert, baf die von ihr milgetheilten 
Aktenftüdte feitvem faft fänmmtlidh durdy ben Drud veröfientlicht worden find. Den 
betreffenden wirkli wertvollen Theil der Ghronif werde ich feiner Zeit vollfiän: 
big publiciren. 

18) Neichstagsakten im W. A 

19) Das W. U. bewahrt eime Eopie bes Untworticgreibens bed Mönigs von 
Ehweben auf die Abmahnung bes Kaifers Maximilian IT. ch bemerke Hier 
Übrigens ausbrüdlid, ba «6 nidt im bem Plane biejes Aufjapes Ing, dem Zu; 
fammenhange ber Kataftropge Grumbady’s und des Herzogs Johann Friebrid; mit 
ber großen europäifchen Politif, dem ich recht gut kenne und der fo bödhft merf: 
würdig ift, nachzugehen. &6 hätte mich das Hier zu weit geführt. m neuehler 
Zeit Hat Droyfen (Gefchichte der preußifgen Politit, IT, 2. Seite 408 —-432) 
barüber gehandelt. 

©) Auf biefes Moment Hat unfers Wifjend zuerft M. Koh in feiner er 
wähnten Schrift hingewiefen. &$ wäre freilich wünfchenswertb, fpecielleres darüber 
zu wiffen. 
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Zur deutichen Städtegefdhichte. 
Eine Recenfion 
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6. Hegel. 


Nisih, R. B., Profefior der Befchichte an ber Univerfität Kiel, Vorarbeiten » 
me Gefchichte der ftaufifgen Periode. BanbI. Minifterialität und Bürger 
Ihwm im 11, und 12, Jahrhundert. Ein Beitrag zur beutjchen Stäbtegefcichie. 
keiyjig, ©. &. Teubner. 1859, 398 ©. 8. 

Herr Prof. Nisfc) verfpricht auf dem Titel feines Wertes eine Reihe 
von Vorarbeiten zur Gefchichte der ftaufifchen Periode, über deren Bwed 
ud Wufgabe er fi in der Einleitung folgender Mafen äußert. In 
den bisherigen Darftellungen der beutfchen Gefchichte des Mittelalters 
werde die Bufammenfaffung der äußeren und inneren Gefchichte vermißt. 
In der Regel befchäftige man fich entweder nur mit ben Rechts - Alter- 
tümern, oder nur mit der äußeren Gefchichte. Juden man ferner bei 
der letzteren fi mur auf die Kirchliche Gefchichtfehreibung des Mittelalters 
Rüge, komme die Raiencultur nicht zu ihrem gebührenden Rechte. Diefe 
über dränge im der flaufifhen Periode immer mächtiger zu Tage und 
mäfle, wenn man das gefchichtliche Keben der Nation im Ganzen und 
Eingelnen verftehen wolle, wefentlich mit in Betracht gezogen werben. Def- 
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bald hat fi) Profeffor Nigfch die Aufgabe geftelt, „in einer Neihe ein- 
zelner Unterfuhungen zum Theil die Entwidlung der Juftitute, zum Theil 
die politifche Richtung einzelner Perfönlichkeiten, oder endlich den Zufam- 
menhang zwifchen den Plänen des Einzelnen und den allgemeinen Ber- 
bältnifjen darzulegen. 

Man könnte dem Herrn Berfafler vorhalten, daß er jelbft wieder in 
den gerügten Fehler verfalle, indem aud er nur Alterthümer und nicht zu: 
gleich mit diefen die äußere politifche Gedichte behandle, wenn wir fein 
Buch nicht eben als bloße Vorarbeit für eine künftige zufammenfafjende 
Darftellung der Hobenftaufenzeit zu betrachten hätten. Der Grund, warum 
aber aud die Meiften vor ihn ebenfo überwiegend die eine oder die an- 
dere Seite des geichihtlichen Lebens der Nation aufgefaßt haben, Tiegt 
wohl weniger in einem Mangel richtiger Erfenntnig von der höheren Auf: 
gabe der Gefchichtichreibung, als vielmehr theils darin, daß fie e8 gleid: 
falls für gut fanden, fi ein Ziel zu fegen, welches ihrem Talent und 
ihren Neigungen befonders zufagte, theil3 in dem Gefühl der Schwierig: 
feit, die Ausführung der innern Zuftände in den Fortgang der politifchen 
Begebenheiten und Handlungen fo zu verweben, daß die Einheit des Ge: 
fammtbildes nicht darunter leide. Wenn aud) wir das Berdienft Raumer’s 
in feiner Gefchichte dev Hobenftaufen, beide Seiten des nationalen Lebens 

«neben einander zu ihrem Rechte kommen zu Laffen, vollftändig anerkennen, 
fo dünft uns, daß eben die Zufammenfafjung derjelben auf diefem Gebiet 
der Gejhichte Niemand befer gelungen ift, als dem trefflichen Stenzel in 
feiner Darftellung der fränfifhen Periode. 

Wenden wir und zu der vorliegenden Unterfuchung, welche die ältere 
Städteverfaffung in Deutjhland betrifft. Herr Profeffor Nitfch ift hier, 
wie er jelbft jagt (S. 10), zu unerwarteten Refultaten geführt worden, 
welche mit den bisherigen Anfchauungen im entfchiedenen Widerfpruch ftehen. 

Die Frage ift im Allgemeinen folgende: Wie ift e8 im dem bdeutfchen 
Städten zur freien Berfaffung und zum felbftregierenden Bürgerthum 
gefommmen ? 

Den Ausgangspunkt für alle politifchen Jnftitutionen des deutfchen 
Reichs im Mittelalter bilden bekanntlich die Bollsgemeinde der Freien und 
die carolingifche Reichöverfaffung. In der Gauverfaffung der carolingi- 
Ichen Zeit erfcheinen beide Elemente, das alte voltsthümliche und das neue 
politifche, eng mit einander verbunden. Das eine befundet fi in dem 
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Beomtenthum der Grafen, ihrer Stellvertreter und Unterbeamten, das 
andere in der Bolksverfammlung ber Freien, in den von ihnen er- 
wählten Nechtiprehern. Dod trug fchon diefe Einrichtung die Keime der 
Auflöfung im fi: im dem Lehnswefen, welches neben die Grafen andere 
fniglihe Bafallen ftellte und den Vegriff der Amtögemwalt aud) bei jenen 
veroifchte, in den erweiterten Immunitätsprivilegien, welde auf die Bi- 
fhbfe und WAebte und deren Beamte einen Theil der dffentlidhen Gewalt 
übertrugen. Yn Folge diefer entgegenmwirtenden Ynftitutionen gejchab es 
in der carolingifchen Zeit, ‘daß die Gaue oder die früheren Amtsbezivte 
der Grafen in viele einzelne geiftliche nnd weltliche Herrfchaften zerfielen. 
Ebenfo IdSte fidh die vormalige Gemeinde der Freien auf, und es ent: 
fanden neue perfönliche Verhältnifie des Schuges, der Abhängigkeit, des 
Dienftes, weldhe die früheren Geburtsftände teils zurädbrängten, tbeils 
durcheinander warfen. Die reien wurden entweder Lehnsherren oder 
Bafallen, welden die Ehre des Waflendienftes zu Ro vorzugsweife die 
Bgeihnung al3 Milites verfhaffte. Die minder begüterten Freien traten 
in Schu und Dienft der mächtigen geiftlichen und weltlichen Grund- 
herren und wurden zinspflichtige Hinterfaflen oder Bogteileute (consuales). 
Aus der Zahl der perfönlich Unfreien ging fobann der neue Stand der 
Dienftleute oder Mi’:ifterialen hervor, welche zum perfönlichen Hervendienft 
herangezogen, die Hof= und Hausämter befleideten und dadurch zu An- 
khen und Einfluß emporfamen. Nun fragt e8 fidh beftimmter: find bei 
folder Umgeftaltung der öffentlichen und perfönlichen Berhältniffe von den 
ehemaligen Freien nur jene freien Herren und freie Bafallen oder Witter- 
bürtige zuräidgeblieben? Jft die alte Volfögemeinde mit ihren eigenthäm- 
fihen Inftitutionen völlig zu Grunde gegangen? Oder hat fi noch ein 
Weft derfelben, wenn glei in veränderter Berufs und Pebensftellung, 
au in den Städten erhalten? 

Die Hisherige Anficht ift, daß dies Lehtere allerdings zum großen 
Theil der Fall war. Referent bat in feiner Gefchichte der italienifchen 
Städteverfaffung die Entwilung der Städtefreiheit aus der fräntifc- 
Iongobarbifchen Reih8- und Gemeindeverfaffung im Einzelnen nachgewie- 
fen. Auch unter der bifchöflichen Hoheit ift e8 Bier nirgends zur völligen 
Unterwerfung der freien Stadtbewohner in Dienftbarkeit getommen. Der 


Iufammenhang zwifdhen ben Arimannen und der fpäteren freien Bürger- 
Hihorifpe Zeitkgeift II. Band. 29 
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fhaft, die Fortdauer eines freien Schöffenthums ift in den Städten von 
Ober= und Mittelitalien unläugbar *). 

Ebenfo wenig möchte wohl Jemand die Fortdauer alter Gemeinde 
freiheit in den flandrifcden Städten bezweifeln, oder e3 unternehmen, die 
mächtigen Poorters, die reichen Großhändler in Gent oder Brügge, für 
emiporgelommene Dienftleute und Beamte der Grafen von Flandern oder 
der geiftlichen Stifter zu erflären. 

Und weiter die den Städten in Ylandern mindeftens ebenbürtige 
Königin des Niederrheins, die heilige Stabt Eöln, eben fo berühmt durch ihre 
Handelsgröße wie dich die Kraft ihres VBürgerthums, das fchon im 
11. Jahrhundert unerfhroden den Kampf mit feinem geiftlichen Herrn, 
im 12. umd 13. mit den mächtigften Katfern aufnahm, deflen eble Ge- 
fehledhter Gottfried Hagen in feiner Neimdpronit jo body preist, weil ihnen 
von Ältefter Zeit her „weber Erbe, no) Gut, no Schöffenthum genom- 
men wurde” — wer möchte denten, daß eben bdieje freibeitsftolgen Ge- 
fehledhter ihre Herkunft ganz fpät, erft im 12. Jahrhundert, aus einer 
untergeordneten Berwaltungsmannfcaft des Erzftift8 und einiger Abteien 
von Köln ableiten follten! 

Allerdings fehen wir in andern bifhöflihen Städten Deutfhlands, 
namentli in Straßburg, Speier, Worms, Bafel, die insgemein als cives 
oder urbani bezeichneten Stadtbewohner, im 11. und einem Theil des 
12. Jahrhunderts, auf eine Weife nicht bloß mit Zins=, fondern aud 
mit perfönlichen Dienftleiftungen für den Bifchof als Stabtheren belaftet 
und befien Beamten untergeben, daß man bier eine wenn auch burd) bie 
Natur der ftäbtifchen Berhältniffe gemilderte Anwendung des Hofrechts 
erkennen muß. 

Diefe Verfchiedenheit der ältern Städteverfafiung in Deutfchland 
rührt aber daher, daß in Folge der Uebertragung der weltlichen Juris- 
dietion auf die Vifchöfe diefe zugleich geiftlihen und weltlichen Stadt: 
berren aud) die freien, vordem nur dem Reiche pflichtigen Bewohner ihres 
Gerihtöfprengels wie ihre eigenen Unterthanen anfahen und zu behandeln 
anfingen und mit foldem Berfahren, wo fie keinem binlänglichen Wider: 
ftand von Seiten ber Bürger begegneten, aud wirklich durchbrangen. 


®) Gejdjichte der italienifcen Gtädteverfaffung. ®. II. &.93 ff. ©. 145 fj. 
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der war e8 nachmals in Straßburg Redht, dag mur die Dienftleute 
vs Biihof8 zu den Stabtämtern gelangen konnten, während bie Bürger, 
um jedem Untheil an dem Stabtregiment ausgefchlofien, dem Bifdhof 
gild Wrbeitötage, theils Wotenbienfte, teils fonftige gewerkliche Verrich- 
ungen leiften mußten. Under in Eöln. UIS hier im Jahre 1074 bie 
Dienfileute des Erzbifchofs Anno auf defien Befehl das Schiff eines ber 
kefbürger mit Vefchlag belegten, um e8 dem abveifenden Bifhof von 
Minfter zur Verfügung zu ftellen, erhoben fich die Bürger zu den Waf- 
in und wiefen den Erzbifhof vorläufig zur Stadt Hinaus. Und fo weit 
ke Urtunden ber Stadt Edln im 12.. Jahrhundert zurädveichen, fehen 
ir Vie Bürger im Veftg eines Stabthaufe8 (domus civium) und eigenen 
degeld (sigillum eivium) und ihre Schöffen, Senatoren genannt, unter 
km Borfige des Burggrafen und bes erzbiihöflihen VBogts als redit- 
hehende und verwaltende Behörde. (Urkunde von 1149 bei Racomblet I 

m. 866; Mrf. von 1159 ebend. Nr. 399.) 

Den gleichen Gegenfag von aufrecht erhaltener und umterbrüdter Ge- 

mdefreibeit ftellen, wie in Deutfchland, aud die Städte Frankreichs 
kr, Wbgefehen von denen im Languedoc, deren Gommunalwejen fich 
neu in demfelben großartigen Styl wie das der Lombarbifchen Stabt- 
mbliten ausbilbete, erhielt fich in manchen Städten des nördlichen und 
teren Franfreih8 das Schöffenthum der freien Gemeinde, wie 3. B. 
h Reims, aufrecht gegen die vorbringende Gewalt der Stabtherren und 
em Dienftleute, während anderswo bie eigentliche Stabtbevölferung ber 
maltherrichaft völlig unterlag (vergl. meine Ausführung in ber ita- 
nilden Stäbteverfafiung Bd. II Anhang ©. 364 ff.) 

Rad unferer Anficht alfo ift das urkundlich bezeugte Dafein eines 
Mfändigen Schöffentbums mit einer dazu gehörigen Genofjenfchaft von 
fiegern der Beweis von der Fortdanuer eines Kerns von Freien, bie 
vor Alters in den Städten feftgefest und dort vornehmlich der Kauf: 
mfhaft ergeben haben. An folhem Schöffentyum und Patriciat der 
fand bie bürgerliche Freiheit im 11. Jahrhundert einen feften 

des Widerftandes gegen die bifhöfliche Stabtherrfhaft, und an fie 
den gegebenen Mittelpunkt flog fich die erweiterte Gemeinde der 
hflihtigen und hörigen Stabtbewohner an und errang im 12. umbd 
Jahrhundert gleichfalls die bürgerliche Freiheit und in dem neu er- 

en Gemeinderäthen der Rathınänner (consilioni, consules) aud) eine 
29 * 
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eigene jelbfiftändige Vertretung, weldhe fi dem alten Schöffencollegium 
an die Seite ftellte. In den anderen bifchöflichen Städten aber, mo bie 
alte Gemeindefreiheit verfhwunden war, wo e3 feine freien Altbürger, 
fondern nur Zinspflichtige und Hörige gab, geihah e3 in der Negel dur 
revolutionäre Erhebung der Bürger, welchen bisweilen auch, wie in Worms 
und Speier, kaiferlihe Privilegien zu Hilfe famen, daß fie gleichfalls die 
Errichtung eines Stadtrath8 (consules) durchfegten und mit biefem zur 
Selbftregierung gelangten. 


&3 war nichts Anderes als ein Jrrthum, wenn Arnold, Berfaf- 
fungsgefcjichte der deutfhen Freiftädte Bd. I, den deutfchen Stabtrath 
aud, in den Städten ber Iegteren Art aus einer fortdauernden Gemeinde 
der Altfreien berzuleiten verfuchte und demgemäß denfelben fon ein weit 
höheres Alter, ald wo er gejchichtlich für ums ins Leben tritt, zufchrei: 
ben wollte. Im den fon genannten bifhöflihen Städten Worms, 
Speier, Straßburg, Bafel findet fi in der That von einer Gemeinde 
der Altfreien in den gefhichtlihen Zeuguifjen keine Spur, und ihre An- 
nahme ift nicht? weiter al3 eine unhaltbare Hypothefe (f. meine Abhand- 
lung in der Allgemeinen Monatsjhrif. März 1854). 


Die entgegengefette Hypotbefe Liegt der Ausführung von Nigfd 
zu Grunde. Nirgends hat fi) nad) feiner Meinung in den Altern deut- 
fhen Städten — die von vornherein auf dem freien Bürgerthum be 
gründeten neuen Städte, wie z. B. Xübed, bleiben bei Seite — die alte 
Gemeindefreiheit erhalten. Das VBürgerthum ift aus der Dienftbarkeit 
hervorgegangen. Der Berfaffer gebraudt dafür den technifchen Ausdrud 
Minifterialität in einem Sinne, in weldem die Quellen ihn nicht kennen, 
und fegt eine ftäbtifche Miniftertalität der nachcarolingifchen Zeit voraus, 
aus welcher jowohl das Bürgertbum, al8 aud die neue Minifterialität 
der erbliden Dienftmannen entftanden fein fol. Hiernad) ift das Stadt: 
recht in feinem Urfprung nichts Anderes als Hofreht. Die Analogie 
einer hofretlihen Entwidlung, wie fie 3. ®. in den Befigungen der 
Trierer Abtei von St. Marimin ftattgefunden hat, wird, wie auf andre 
Städte, jo auch auf die Stabtverfaflung von Eöln angewendet — die 
flandrifchen Städte bleiben unberüdfichtigt —: volllommen Lafje fi das 
ftäbtifhe Schöffentyum aus dem Hofreht erflären, welches demnach nicht 
aus der altgermanifchen Reichöverfafiung herzuftammen braude, und e8 
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wirb verfudht den Beweis anzutreten, daß e8 wirklich nicht aus diefer 
berftamme. 

Um den eben fo gelehrten als phantafiereihen Erörterungen des 
Berfaflers dur das ganze Buch zu folgen und umfere abweichenden An= 
fihten überall zu begründen, würden wir die gebotenen Grenzen diefer 
Anzeige weit überfchreiten müflen; wir bejchränten uns deshalb auf die 
Beleuchtung der für die angebeutete Hauptfrage entjcheidenden Punkte. — 

Gehen wir zuvörderft mit dem Herrn Berfafler auf die Unterfuchung 
der hofrechtlihen BZuftände in der Abtei von St. Marimin ein, wie fie 
uns in den Urkunden und Privilegien diefer Abtei (Historia Trevir. P. I) 
vorliegen. Mit Mecht hebt derfelbe (S. 95 ff.) hier den jhharfen Unter: 
fhied zwifchen der eigentlichen familia oder den Hörigen der Abtei und 
ben Bingpflichtigen (censuales) hervor. Jene find die alten Unfreien, die 
f. g. Dagestalfen, 'welde allein unter dem Abt und feinen Hofmeiern 
(villiei) ftanden. Die Cenfüalen oder Fiscalen hingegen find die urfprüng- 
ih Freien, welche fih in Schug und Pflegihaft des Grundherrn befan- 
den und Zins an denfelben zahlten, welde nod) al8 liberi im Gegenfag 
zu den Hörigen bezeichnet werden (S. 89), wenn gleich nicht im Sinne 
der alten Freiheit, denn fie find abhängige Vogteimannen geworden, fei 
eö durch freiwillige Ergebung, als Precariften, fei e8, wie wir hinzufügen, 
durch) Erweiterung der geiftlichen Gerichtsbarkeit über die Freien. Diefe 
immer noch perfönlich freien Leute ftehen unter dem Bogt des Abts, be- 
fuchen, wie ehemals die Freien, die drei ungebotenen Gerichte (placita 
legitima), und Lafjen fi) von ihren Schöffen (scaviones, scabini) das 
Recht Iprechen. 

Nun ift e8 gewiß und allgemein anerkannt, daß aud) in den Stäbten 
diefe zwei Klafien der Benölterung vorhanden waren. So habe id an 
eimem andern Orte (Allg. Monatsfchrift 1854 S. 171 ff.) gegen Arnold 
dargethan, daß in dem Wormfer Dienftreht des Bilhofs Burdard von 
1024 nicht Altfreie, fondern außer den Minifterialen und Hörigen nie 
dern Standes, welche beide zum Gefinde der Kirche gehörten, nur fiscales 
vorfommen, welche ganz gleichbedeutend erjcheinen mit jenen zwar perjin: 
fi freien, aber zinspflichtigen Leuten; und die Stellung biefer fiscales 
it Hier ganz befonder8 charakteriftifch durch die VBeftimmung (Art. 29) 
angegeben, daß ihnen, wenn fie in den Dienft des Bifchofs treten, die 
oberften Hofämter der Minifterialen zu Theil werben follen, daß e8 ihnen 
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aber and) freifteht, den perfünlicden Dienft beim Bifchof abzulehnen, fo 
daß fie nur zum Sriegsbienft und zur Heerftener zahlen und bie drei un 
gebotenen Dinge befudhen, fonft aber dienen Lönnen, wen fie wollen, 
Diefelbe Klafje von Leuten, die man hiernadh doc; getoiß nicht paflen, 
wie Rigfdh thut, fählehtweg als Hofpörige bezeichnet, findet fd wieher 
als oensuales im Augsburger Stadtrecht, findet fich ferner unter den viva 
von Speier und anderswo, und bringt und deutlich die Lage der ehem: 
figen Freien zur Anfhauung, welde fi) in die Bogtei des Bifchofs ke 
geben haben oder ihr unfreiwillig unterworfen worden find. 

Waren nun die Bürger von Edln in berfelben heruntergebrädten 
Lage? war ihr Schöffenthum im Wefentlichen kein anderes, als das ver 
Binspflihtigen von Marimin? ihre ungebotenen Witiggedinge nicht 
Anderes, al die placita legitima von diefen? ihre Nieber- ober Yur- 
gerichte in den Kirchfpielen nichts Anderes, als die Meiergerichte der Hof: 
börigen? Dies ift die Behauptung von Nigfh (S. 118— 121). Rad 
feiner Meinung ift die Berfafiung von Eöln nur aus einer hofredhtlicen 
Entwidlung zu erflären, und die von dem Hofreht zu St. Mayimin 
bergenoımmene Analogie fcheint ihm zutreffender, al8 die von ber freim 
Schöffenverfaffung der naheverwandten flandrifcen Städte! Schwerlid 
mag e3 eine paradorere Behauptung geben. 


Doc) die bloße Bergleihung der Stabtverfafiung von Eöln mit den 
bofrechtlichen Züftänden einer Abtei begründet natürlich nad) Lange fein 
Beweis für die wirfliche Gleichartigkeit; audy veicht fie für den Berfafler 
felbft nicht aus, um bie eigenthümlichen Formen der Stadtverfaffung von 
Eöln und der anderen alten Städte zu erflären. Denn woher das büt 
gerlihe Patrictat? woher jene Genofjenfhaft von Alt- und Grofbürgen 
in Eöln, die vielberühmte Micherzecheit, die dem Großbürgerthum der 
Voorterd in Gent, Brügge und anderswo fo ähnlich fieht, wie ein &i 
dem andern? — Wfo nimmt Nisfh nod ein anderes den Städten 
eigenthümliches BVerhältnig zu Hilfe und nennt es bie „ftädtifche Mini: 
fterialität”, -eine Sade, die man bisher ganz unbeachtet gelafien habe 
(©. 140). ch geftehe, daß mir der Name ebenfo neu gewefeu ift, al 
die Anwendung, welde Hr. Profeffor Nigih davon gemacht hat. 


Was unfer Autor die ftädtifhe Minifterialität nennt, fteht nad) ihm 
im engften Zufammenhaug mit dem alten Burggrafenthum. Es ift nidt 
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Teiht feiner Anseinanderfegung der Sadye zu folgen: ich fafle ihren Sinn, 
hoffentlich unentftellt, in der Kürze zufammen. 

Na einer recht belchrenden Bufanmenftelung ber vorhandenen 
Nachrichten über die Beihaffenheit der alten Stabtburgen (©. 147 ff.) 
erflärt Nigfh aus feiner eigenen Anfchanung den Burggrafen für einen 
Beamten, welder militärifche Macht mit der Eivilverwaltung vereinigte, 
die Pfalz zugleich mit der Burg und die eine durch die andere fdhlste 
und erhielt. Weiter fährt er auf Grund diefer Anfhauung combinivend 
fort: Die alte Stabt und ihre Aemter ftanden unter burggräflicher Ber: 
waltung; die Aeımter aber waren in den Händen der „Burger“ (burgenses), 
welchen als erfte Pflicht die ritterliche Bertheidigung oblag. Diefe bildeten 
„eine amgefehene, vitterlich berechtigte, ftäbtifhe Corporation“ und werben 
deshalb auch bei den Dichtern als edle „Herren“ angeredet (©. 160— 163). 
Nichts deftoweniger aber (S. 164) waren fie flädtifche Minifterlalen d. i. 
Dienft- und Amtleute unter dem KHofredht des Burggrafen. Aus diefen 
alten Burgern (burgenses) find dann die fpätern eives hervorgegangen : 
„Das Patriciat, die fpäteren Bürger waren ihrem bei weiten größten 
Beltande nad) gar nichts Anderes, als die Theile der alten ftäbtifchen 
Minifterialität, melde nicht in die ritterliche Minifterialität fpäteren Sin- 
nes übergingen; nicht alfo in den eigentlichen Hausbienft und nicht in die 
ritterliche Ehre”, welche fie doch, wie wir eben erfahren haben, früher mit 
ihnen theilten! Hieran fchließt fidh weiter die Ausführung von dem Stan- 
desunterfchied, der fich ziviichen dem hofrechtlichen Kaufmann (ftädtifchen 
Minifterial) in der Burg: und Altftabt und dem zinspflichtigen der Neu- 
ftabt ausgebildet haben foll, um die Entftehung des nachmaligen Patriciats 
zu erfläven. 

Sehen wir uns nad den biftorifhen Grundlagen für biefe neuen 
Anfhauungen von dem Burggrafenthum und der fogenannten Minifteria- 
Utät um. 

Bekanntlich haben die Burggrafen in den alten Stabtredhten, wo fie 
vorkommen, eine fehr verfdhiedene Bedeutung. In Eöln theilte der Burg- 
graf den hohen Gerichtsbann mit dem Exzbifchof (una nobiscum , fagt 
biefer in Urf. von 1169, bonnum judicii ab imperio tenet)! er war fein 
Lehnsmann, aber nicht fein Dienftmann. 

In Straßburg war er ber Dienftmann des Bifchofs, der die Auffücht 
über die Zünfte führte und die Poligeiverwaltung in der Stabt beforgte; 
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in Augsbnrg war feine Stellung eine ähnliche, die frühere Grafengewalt 
war bier bei den kaiferlihen Bögten. Man hat nad) einer gemeinfamen 
Grundlage für diejes verfchieden geftaltete Amt gejucht und einen umfaffen- 
den Amtsbegriff dafür aufgeftellt. Nach Gaupp. wären die Burggrafen 
für eigentliche Stadtgrafen im Unterfchied von den Gaugrafen anzufehen, 
und Arnold wollte darin eine Inftitution aus der carolingifchen Zeit er 
tennen. Das Iegtere ift eine grundlofe Sypothefe, und aud Gaupp's 
Anfiht ift wenigftend jchief, wenn man aud nur an die Burggrafen von 
Eöln und Regensburg denken will, gar nicht paflend aber für die meiften 
übrigen (f. meine Ausführung in der Allg. Monatsjchrift 1854 ©. 165). 
Der Burggraf mag urfpränglic der Borfteher der Burg und ber Pak 
gemwefen fein, und die übrigen Attribute, welche ihm in den Stabtrechten 
zugeichrieben werden, mögen in jenem Amte fchon enthalten oder erft 
fpäter hinzugelommen fein: wie aber leitet Nigih aus foldem Amtsbe- 
griff, fo viel wir ihm aud in Anjehung beffelben zugeben mögen, bie 
Dienftbarkeit der Bürger ab? ch habe an einem andern Drte 
die Berrauthung ausgefprochen (Städteverfafiung II ©. 426), daß der 
Burggraf in Straßburg wohl aus dem Grunde nod) eine richterliche Ge 
walt über die Zünfte ausübte, weil die Handwerksämter urfprünglich zu: 
meift dem Hofredht der Pfalz unterworfen waren. Nigfch acceptirt diefe 
Bermutbung als Thatjahe, will aber unter Burg zugleid die Stadt, 
unter den Handwerkern zugleich die gefammte Bevölkerung, insbefondere 
die Altbürger verftanden wiflen und leitet au3 diefem fupponirten Ver: 
hältniß die alte Stadtverfafiung und die fogenannte Minifterialität der 
Bürger ber! — Ic kann nicht anders, als dies für eine reine Fiction 
und alle darans gezogenen Folgerungen für bodenlos zu erklären. 

Wie find aber weiter die urfundlichen Zeugniffe befchaffen, welde 
biefe neue Hhpotbefe beweifen follen? Jh darf mich um fo mehr auf 
die Urkunden von Edln befchränten, als auch; Niefch bei feinen Unter 
fuchungen gleich anfangs von diefen ausgeht und überall wieder auf die 
Stadtverfaffung von Eöln zurüdtommt. In dev That, wenn e3 ihm 
gelungen wäre, bier den Fortbeftand der Gemeindefreiheit zu befeitigen, fo 
önnten wir uns die Mühe fparen, nad Beweifen dafür in irgend einer 
andern deutichen Stadt zu fuchen. 

Nigih ftellt alfo glei anfangs (S. 18 ff.) die Zeugenreihe in ver 
Eölner Urkunde von 1149 (bei Lacomblet I No. 360) mit anderen in 
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ven folgenden Urkunden zufammen. In jener erften Urkunde, die Erridh- 
tung einer nenen Zunft der Bettzeugweber betreffend, finden fidh viri illu- 
sires et totius civitatis probatissimi aufgeführt : voran der Vogt, dann der 
braf, dann zwei Perjonen mit der Bezeichnung als Zöllner, die übrigen 
29 ohne Angabe von Stand umd Amt. Bon diejen Iegteren werden aber 
in den nur wenige Jahre fpäteren Urkunden einige al® eives bezeichnet 
(Urt. von 1157 Nr. 392), einige al8 senatores oder Schöffen (Urk. von 
1169 Nr.. 399), einer als Minifterial von St. Bantaleon (Urt. 1153 
Kr. 378). Was folgt hieraus? ich denfe doch, nichts weiter als dies, 
da in der Urkunde von 1149 die harakteriftiihen Bezeichnungen ausge- 
Iafien, in den andern aber hinzugefügt find, und zwar nicht blos in jpä- 
teren, fondern auch in früheren (Uxk. von 1141 Nr. 344, wo Herrmann 
von Wighus fchon «IS Meinifterial von St. Pantaleon vorkommt). Ritfch 
hingegen entdedt in diefer ganz unerheblichen Thatjahe den Grund zu 
einer jehr wichtigen Wahrnehmung, daß nämlich in den erwähnten Beu- 
genverzeichniflen „aus einer indifferenten Mafje (von ftädtifchen Mkinifte- 
nalen) fi allınälig die Meihen der ministeriales im fpätern Sinne und 
äives trennen“. — Wer diefe Art der Berweisführung genehmigt, der mag 
auch dem Begriff einer ftäbtifchen Minifterialität, wie ihn der Berfafler 
aufftellt, beipflichten. Zur Berichtigung der Thatfache felbft fei aber 
doch noch bemerkt, daß, "wie unferer Anfict nach die Minifterialien des 
Gölner Erzftiftes fi nicht erft damals von den freien Bürgern abfon- 
ierten, jondern al3 unfreie Dienftleute (servientes) von jeher gefondert 
waren, jo auch in den Edlmer Urkunden die neue Standesbezeichnung ber 
Minifterialen fchon nahezu um ein Jahrhundert früher vortommt (Urf. 
von 1061 Nr. 196, wo der von einem ministerialis de Erzb. Anno 
an einem andern ministerialis begangene Todı,hlag gefühnt wird). 

Ale Neueren, welde die Stadtverfafiung von Eöln unterfucht 
ben, ertannten in der Eölner Riderzecheit eine Genofjenihaft, eine 
Gibe (fraternitas heißt fie in der Urkunde von 1258) oder Amt (of- 
feium) der Reichen, d. i. der Groß- und Altbürger. Nisjch hält die 
ficiales de Rigirzegheide für hofrechtliche Amtleute des Erzftifts und 
mderer Stifter von Eöln, welche neben ober unter den eigentlichen 
Dienftimannen die niederen Stadtämter befleideten (S. 18). Wie aber 
yigen fie uns die Urkunden? Wir finden fie zuerjt in der Urkunde von 
1169 (Lacomblet I Nr. 433), Yn einer für den Exzbilchof wie für bie 
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Stadt - gleich wichtigen Angelegenheit, auf Beranlaffung eines Stein 
zifchen dem Burggrafen und dem erzbifhöflichen Bogt von Edln ik 
ihre beiderfeitigen Kuechte, Täßt Exgbiihof Philipp „magistros civium 
scabinos nostros Oolonienses ac officiales de Rigirzegheide“ tom 
und von ihnen, al8 welche die Rechte der Stadt fennen und deren Pri 
legien bewahren!, das Recht weifen. 

Alfo Bürgermeifter, Schöffen und Amtleute der Michergeceit fı 
dem Erzbifhof und den Stabtrichtern gegenüber die Bertreter der Gt 
Eöln und Bewahrer ihrer Rechte. 

Die ift e8 möglih, in ihnen bennod von vorn herein nur be 
rechtliche Beamte zu vermuthen ? 

Rigfch zieht das Eölner Dienftrecht heran (Fürth, Minifterialien, i 
Anhang), in weldem die Minifterialen des Erzbifchofs, melde die 
fannten Hofämter befleidveten, officiales curiae genannt werben, jet dick 
Dienftvecht ungefähr in biefelbe Zeit, wie die eben erwähnte Urkunde 
1169 und gelangt aus dem Bufammenhalten beider zu dem GH 
(S. 21), daß, wie fi) um die Mitte des 12. Yahrhinderts die Cti 
ber Minifterialen von den Bürgern abfonderten (was, wie eben ga 
ein bloßer Yrrtfum ift), „fo etwas fpäter auch bie Scheidung ber ol 
eiales eurise und derer der Micherzegheide erfolgt fei”. Aber was hule 
denn beide überhaupt mit einander gemein, al8 die ganz allgemeine u 
unbeftimmte Bezeichnung der officiales? wa® berechtigt zu der Bermuthu 
daf fie erft damals und nicht fhon früher und immer unterfchieben m 
den find? gab es nicht officiales curiae, jo lange al8 eö servientey 
ministeriales gab, aus denen die Hausbeamten genommen wurden? u 
find die „officiales der Rigirzegheide” wirklich micht früher vorhanden 
weien, als zu der Zeit, da in ben fpärlich überlieferten Urkunden 
Stadt zum erften Mal von ihnen die Rede ift? — 

Dod der Herr Berfafler bleibt nicht bei der bloßen Bermulhu 
ftehen. Daß fie bewiefen worben fei, lefen wir ©. 203: „@8 giebt k 
ftädtifches Imftitut, das fich nicht aus hofredhtlihen Grundlagen einfol 
und befier erflären ließe, und das widhtigfte Veifpiel einer freien MM 
fhen Bürgerfchaft, die officiales von Eöln, haben fi als durchaus I 
rechtlichen Charakters erwiejen.” — Ych geftehe, dafı mich diefe Stelle 
Buches überrafcht hat. Sollte ich den Beweis überfehen haben? Er ın 
nad) de3 Berfafiers Meinung, wohl in Dem enthalten fein, was im? 
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gemeinen über bie alte Burgverfaffung und die Minifterialität der Burger 
gefagt ift, was ich aber fon oben im der Anwendung auf die alten 
Städte für eine veine Fiction erklären mußte. Denn was auferdem noch 


. ©. 167 über bie Bedeutung der officiales ober officiati beigebracht wird, 


um zu zeigen, ba fe die angefehenfte Klafje der Bevölkerung, den Kern 
der Bürger ausmachten, das beweist doch, felbft zugegeben, ficherlich nicht, 
daß alle Bürger, melde irgend ein Ant befleiveten oder zu einem Amt 
gehörten, au hofhörige Beamte gewefen feien. Die Benennung 
officiales, Amtleute, hat eine jehr weite und verfchiedenartige Bedeutung. 
In Cöln gab e8 außer den minifterialen Beamten des Hofes und ben 
Amtleuten der Nicherzecheit noch andere gewählte Amtlente in den Kirdh- 
fpielen (Schiebsfpruch von 1258, Lacomblet II S. 250: Similiter dieimus 
de aliis officiatis quod ab antiqua oonsuetudine in parochiis officiati eli- 
guntur); ferner werben aud) die Bürgermeifter officiati genannt (l.c. ©. 249: 
et officiati qui dieuntur magistri civium, qui ex oonsuetudine eliguntur e 
paternitate qui Rioherzecheit vocatur), und e8 gab officia wie dba8 der 
Nicherzecheit, fo auch von anderen Brüberfchaften (1. o. p. 247 quod cum 
diversorum officiorum diversae sint fraternitates in civitate Coloniensi). 
Welcperlei Art in Mainz die ald Zeugen unterzeichneten offleiales in der Main- 
zer Urkunde von 1135 (Guden I pag. 118), waren, ift gar nicht erfichtlich. 
Wieder in einer befondern Bebentung, als herrihaftlihe Stadtrichter, 
finden fid) offieiarii in Worms (Böhmer Fontes II P. 218 scultetus comes 
et duo officiarii vulgariter dieti ammetmann), und nod) in einer anderen 
in der auch von dem Berfafler angezogenen Eölner Urkunde von 1259 
(Lacomblet TI Nro. 470), worin der Erzbifchof genehmigt, daß die Bür- 
gerichaft von Neuß neben den Schöffen nod) 12 bis 14 officiati, qui Ampt- 
mann vulgariter appellantur, beftellen dürfe: wo Nitfch fi im Jrrthum 
befindet, wenn er meint, e8 handle fich nicht, wie ich anderwärts gejagt 
babe, um Einfegung einer neuen Gemeinbehörde, jondern um Ergänzung 
der Schöffen durch fhon „beftehende officiales“, was fi auß der Stelle 
der Urkunde gewiß nicht herauslefen läßt (et quod ex uune in anten 
duodecim officiales vel quatuordecim, qui Amptmann vulgariter appel- 
lantur, juxta certum numerum scabinorum habeatis perpetuo). 
Für den Herm Berfafler aber find officiati-eives, eiyerlei, was 
für Umtleute darunter verftanden fein mögen, genügend, um in 
den ihm eigenthümlichen Kunftausbräden zu behaupten (S. 168): „da 
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die Officialität d. b. die ältere, niedere Minifterialität als Kern der cives 
in den jelbftftändigften und umfelbftftändigften Stüden gleichmäßig er- 
fheint”; oder mit anderen Worten: nirgends gab e3 einen Neft alter 
Gemeindefreiheit in den deutfhen Städten, fondern das Altbürgerthum 
war eine bloße hofhörige Beamtenfchaft oder Berwaltungsmannfchaft der 
geiftlicden oder weltlihen Stabtherren. 

Wie e3 aladann diefe Beamtenfchaft dody noch zur bürgerlichen Frei: 
beit gebracht habe, hierüber erfahren wir weiterhin ebenfallß nur, was der 


Berfaffer als thatfählihe Bermuthungen aufftellt, ©. 346: „Wir glauben, ' 


daf e8 bei dem Ramen der officiales de Richerzecheide in Eöln, der 
Hausgenofien in Speier, bei dem ganzen Charakter de Strafiburger 
Rechts überhaupt wicht ftatthaft ift, an Freie zu denfen ; nichtöbeftoweniger 
aber fann und muß man gewiß die Wahrnehmung fefthalten, daf 
überall in den Städten jih Genofjenfhaften bildeten, die im Ge 
genfag zu den lehensrechtlihen Begriffen der Hofrechte fi) nad) außen und 
innerlich abfchlofien.” Nitich bezieht jich hier auf die befannte Errichtung der 
amicitia in den franzöfifhen Kommunen (S. 353): „fie richtete zwifchen 
den Genoffen verjdhiedener Hofrechte einen Frieden auf von großer eilig: 
feit und die alte Sitte geftattete ein foldhes Berhältnig, ohme daß das 
Berhältnig zu Herr und Mann (zwilhen Herr und Mann?) dadurd 
afficirt wurde. Nach feiner Meinung (©. 274) „vereinigten die officiales 
de Rigirzecheide in fi die officiales des Erzbifchofs und der verfchiedenen 
Stifter und fonderten allmälig den eigentlichen ritterlihen Minifterialis 
für den Zelddienft aus fi aus“: wir erfahren aber nirgends, wie und 
warn die alten Burger oder Dienftmannen unter dem Burggraf in die 
Hofhörigkeit des Erzftift3 und anderer Stifter von Eöln heruntergefommen 
fein follen. Dadurch, heift e8 weiter, „entzog die Genoflenfchaft fi) dem 
firhlichen Einfluß; zugleich aber bildete fie für die ftädtifche Verwaltung 
die gemeinfame Behörde aller daran participivenden Herricaften.“ 

Wir können unfererjeit3 diefem ganzen Gebäude von Bermuthungen 
und gewagten Combinationen durchaus keinen gefchichtlichen Werth bei: 
legen. Daß der neue Stabtrath, womit der Anfang der bürgerlichen 
Seldftregierung fi anzeigt, auf jehr verfchiedene MWeife zu Stande ge: 
kommen ift, habe ih auf Grund der gefhichtlihen Zeugniffe anderwärts 
dargethan. Yu Worms entftand er allerdings dur die Errichtung einer 
Friedensverbindung, welche Kaifer Friedrih I im Jahre 1156 anurbnete, 
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md ich babe dies nicht, wie Nigih S. 331 mir umbegreiflicher Wetje 
vonwirft, gegen Arnold geläugnet, fondern im Gegentheil felbft behauptet 
Allg. Monatsjchrift 1854 ©. 182: „Gerade in Worms ift der Anfang 
v8 Stabtrechts durch das Privilegium Kaifer Friebrih8 vom J. 1156 
igeugt.“ (Vgl. meine ital. Städteverfaffung B. IT ©. 428). 

Auf eine Friedensverbindung wird auch im der Urkunde K. Philipps 
fir Regensburg 1207 mit den Worten hingebeutet: Si aliqua tunc forma 
peeis instituta fuerit. Dies find aber in den deuten Städten wohl die 
einigen durch gefchichtlihe Zeugnifie beglaubigten Beifpiele, wenn man 
mit etwa noch die im %. 1167 unterdrädte conjuratio der Bürger von 
Trier hierher nehmen will. 

Wir folgen dem Herren Berfafjer nicht weiter und bemerken fchließ- 
Üid nur, daß wir und mit feiner überaus fein und fünjtlich ausgeipon- 
nenen Motivirung der fchwanktenden Politit, melde K. Friedrich II den 
deutichen Städten gegenüber befolgte, ebenfo wenig einverftanden exrflären 
Ünmen, al3 mit den Refultaten feiner Unterfuchungen über die ältere 
Stadtverfaffung. VBereitwillig anerkennen wir die gründlidhe Gelehrfam- 
kit, welche Herr Profefler Nitsfch auf diefem dunteln Gebiet, auf weldem 
im, wie er fagt, „feine früheren Unterfuchungen nid zünftig machen 
Innten“, bewiejen hat; wir find ihm dankbar geworben für einige Kapitel 
kined Buch8, wo er fich befcheidet, einfach den Zeugniffen der Quellen 
iu folgen ; wir müfjen aber aufs entjchiedenfte Verwahrung einlegen gegen 
äine Behandlungsweife der Gefchichte, weldhe völlig ungeeignet, wie fie ift, 
iinen ohnehin fehwierigen Gegenftand in ein beutlicheres Licht zu ftellen, 
Vielmehr nur zu nenen Verwirrungen führen kann, wenn an Stelle 
nahterner Unterfuhung und unbefangener Darlegung der gefchichtlichen 
Thatfachen. Phantafie und Syftem eine unberedhtigte Haltung zu gewin- 
nen fuchen. 


Erlangen, Anfang Oftober. 
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Meberfiht der hiforifhen Literatur des Jahres 1858. 
(Shlu.) 


19. Niederlande. 


Biographisch Woordenboek der Nederlanden, bevattende levons- 
beschrijvingen van zoodanige' personen, die zicb op eenigerlei wijze in 
ons vaderland hebben vermaard gemaakt. Bijeengebragt door A. J. 
van der Aa en voortgeset dor K. J. R., van Harderwijk. Harlem, J. 
J. van Brederode. 49. — 60. aflevering. 


Arend, 3.P., Allgemeene Geschiedenis des vaterlands van de vroegste 
tyden tot op heden. Voortgezet door Mr. O. van Beesen Dr. W.G. Brill. 
Amsterdam, O. L. Schleyer en Zoon. 


Seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert? genoß die vater 
Tändifche Gefchichte von Wagenaar das größte Anfehen. Das Lob, wel- 
des man dem Buche fpenbete, war wenigftens zum Theil ein wohl ver: 
diented. Wenn aber durdy die officielle Stellung bes Autors fein Urtheil 
in vielen Fällen irre geleitet wurde und feine Anfchauung häufig eine 
falfche ift, fo muß man immer den damaligen Zuftand der hiftorifchen 
Studien in Rechnung ziehen. — Jn ber Folge erfcloß der berühmte Pro: 
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Aluit der Hiftoriographie unferes Baterlandes eine neue Bahn, in- 
er fomohl Werke von tiefer Gelehrfamkeit fhrieb, als aud an ber 
herfität Leiden eine Schule gründete, "die veichliche Früchte getragen 
‚efonbers in Beziehung auf die Gefchichte. des Hechts. — Zu Anfang, 
eh Jahrhunderts hat Hr. Bilderdyt Wagenaar fo heftig angegriffen, 
Vie Autorität diefes Schriftftellers, den Kluit mit fo viel Nitdficht 
belt hatte, dadurch erfchättert wurde. Die Vorträge Bilberbyl’s find 
kinem Tode von dem Herrn Brofeffor Tybeman unter dem Titel: 
länbifche Gefchichte” herausgegeben worden, aber fie können auf 
Beife Wagenaar erfegen. Webrigens find bie VBexrbienfte Wilder 
um die vaterländifche Gefchichte von dem höchften Gewicht; nur ift 
a porabor, um immer wahr zu fein, und feine eigentliche Wirkfam- 
Ing in der Anregung, die von ihm ausging. Wenn Kluit es ift, ber 
ühlih das Studium der Quellen befördert hat, fo gebührt Bilber- 
de Ehre, das Stubium der vaterlänbifchen Gefchichte men belebt 
hiben. — Das Werk, weldes Herr Groen van Prinfterer über 
dben Gegenftand gefäprieben hat (Handbock der geschiedenis van 
Vederland), ift des Autors wärbig, aber es ift feine Erzählung ber 
fuhen, fondern ein Expofs, weldies fid) durch) Tiefe der Auffaffung 
buch) hohen wiffenfhaftlichen Werth auszeichnet. 
Geit 1841 hat Hr. Dr. Aremd angefangen, eine vaterländifche Ge- 
nad) einem großartig angelegten Plane zu veröffentlichen. Der 
de Buches ift der nämliche wie bei Wagenaar. Hr. Arend ift 
fiefer Hiftoriter und bisweilen fehr weilchweifig (was man vielleicht 
ürt der Publicationen beimeffen muß); aber deflen ungeachtet muß 
t, der irgend welche Unterfuchhungen machen will, ihn zu Rathe ziehen; 
fine Eitate find im Allgemeinen genügend, und wenn fi irgend 
drage darbietet, fo findet man bei ihm in ber Regel das Für und 
m in gedrängter Weife erörtert. Nad) Arend’3 Tode ift Hr. Dr. van 
4 fein Fortfeger gewefen bis 1858. Seitdem bat H. Brill (gegen- 
fig Prof. zu Utrecht) das Werk in die Hand genommen, weldes bier 
iniht verlieren wird, da Hr. Brill ein fehr geadhteter Gelehrter ift. — 
Delem Jahre find 10 Lieferungen erfchienen, die vom Jahre 1607 
1615 geben. 


Iesscha, 3., Schets der algemoene geschiedenis en van die des Vader- 
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lands. Ten dienste vooral der adspiranten tot kadeis by de koninklyke 
Militaire Academie. 13. druk, Breda, Broese en Comp. 

Das Werk des gegenwärtigen Eultusminifter8 hat feinen willen: 
Ihaftlichen Werth, aber e8 verdient bier feinen Pla durch feine große 
Bebeutumg für den Unterricht. Im diefer Hinficht ift e8 ein ausgezeid- 
neted8 Bud), das bereits feine 13. Auflage erlebt hat. 

Jonge, 3. C. de, Geschiedenes van het Nederlandsche Zeewezen. Ver- 
meerderd met de nagelaten aantekeningen van den overleden schriyver, en 


uitgegeven onder toezigt van J.K. J. de Jonge. 2 druk. Haarlem, A. (, 
Kruseman. Vol. I. 


Der Staatörath de Yonge hat eine Gefchichte der holländifchen 
Marine gefehrieben, ein fehr gefchägtes Werk, von dem fein Sohn gegen: 
wärtig eine zweite Auflage veröffentlicht. 


Motiey, J, L., The rise of the Dutch Republic. A History. Amster- 
dam. Brothers Binger. 3 vol. 


Ein neuer Abdrud des fehr bekannten Werks von Motley. Seine 
Berbienfte find jehr groß; nicht allein daß der Berfafler, troß feiner Ei- 
genfchaft als Fremder, die Gefdichte unferes Baterlandes unparteiifch be: 
urtheilt bat (mas nicht immer der Fall ift): auch der wiflenfchaftlihe 


Werth des Buches ift groß. Die Forfchungen des Hrn. Motley in ver: 
fhiedenen Archiven find fehr erfolgreich geweien. Was man dem Autor 
vorwerfen kann, befonders in der erften Auflage, ift eine zu große Nat: 
ahmung der Schreibweife Earlyle's; dies mat, daß fein Styl oft 
Thwälftig ift; die Kraft und bie Wahrheit verlieren Br durch folde 
Uebertreibungen. 

— — -—, De opkomst van de Nederlandsche Republiek. Met in- 
leiding en aanteekeningen van R.C. Bakhuizen van den Brink. 's Hage 
van Stockum. 3. en 4. aflevering. 

Eine Weberfegung des vorhergehenden Werkes mit einer Einleitung 
und gelehrten Noten vom Hrn. Reihsardivar VBalhuizen van den Yrink, 

Fruin, R., Tien jaren uit den tachtigjarigen oorlog. (Zehn Jahre !hes 
Kriegs gegen Spanien.) 

Dies Buch ift eine der wichtigften Publicationen des Jahres, aber 
zum großen Schaden der hiftorifhen Studien nicht im Buchhandel. 3 
AR in 2 Theile getheilt, die der Autor nadeinander in dem Jahrespro: 
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gramm (1857 und 1858) des Gymnaftums zu Leiden bat druden Laflen. 
Hr. Fruim zeigt ein bedeutendes Talent. Er hat die Gefchichte der 10 Jahre 
gelhrieben, die vieleicht für unfer Vaterland die größte Wichtigkeit gehabt 
haben: die Jahre 1588 — 1598 bilden den Zeitpunkt, wo die Republit 
der vereinigten Provinzen definitiv conftruirt wurde. Ym Jahre 1588 
nad) der Wbreife »e3 Grafen Leycefter war das Land in ungeheurer Ge- 
fahr: der Feind fand an der Grenze, im Innern war man voller Un- 
einigkeit, die beforders nach der Ermordung des Prinzen von Oranien 
ansgebrohen wer, und welche das Regiment des Günftlings der Königin 
Elifabeth nur noch vermehrt hatte. ES ift die Epoche, wo die Regierung 
v8 Rath3-Penfionarius van Oldenbarnevelt beginnt, des berühmten Man: 
nes, dem das Baterland viel verdankt, der aber am Ende feines Lebens 
ehler begangen hat, welche jehr zur Kataftrophe von 1619 beigetragen 
haben, Fehler, die man zwar allgemein kennt, deren wahre Gefdichte aber 
biöher, befonders im Auslande, vielfach verfannt wurde. Lord Macaulay, 
fonft in Allem, was die Holländer betrifft, jo unparteitfch, beurtheilt auch 
die Ereigniffe von 1618 und 1619 nad den alten Borurtbeilen. Man 
kann die Unparteilichkeit des Hm. Yruin nur loben, der, obwohl auf der 
Seite von Divenbarnevelt, doc der Partei der Gegner Geredhtigleit wider: 
fahren Täßt, und auf das beitimmtefte die Borurtheile bekämpft, nad) wel- 
den die Ealviniften jener Zeit nur religiöfe Tyrannen und politifhe In= 
tiguanten gewejen wären. — Mean muß biefem Werke des Hrn. Fruin 
2 Artitel beifügen, welche er in diefem Jahre (1858) in der Monots- 
Ihrift „der Gids“ über Grotius veröffentlicht hat, und welche ein licht- 
volles Refums der politifchen Fragen geben, welde die vereinigten Pro- 
Vingen in der 1. Hälfte des 17. Jahrhunders befchäftigten. Es muß 
kemerft werden, daß Yruin in diefen Artikeln die Meinung vertheidigt, 
Vak die Partei des Dlvenbarnevelt das pofitive Recht auf ihrer Seite 
hatte. 


Vioten, Joh. van, Nederlands opstand tegen Spanje, in ziyn eerste 
wording en entwikkeling (1567—1572). Haarlem, A. C. Kruseman. 


_ - —, Nederlands opstand enz (1572—1575). Haarlem, 
4. C. Kruseman. 


In diefen beiden Bänden befchreibt der Herr Prof. van Bloten mit 


Hilfe bekannter Quellen und neuer Documente den vn des Krieges 
Pfteetfgpe Zeitfeift II. Ban. 
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gegen Spanien. Der erfle Band beginnt mit dem Jahr 1567. Der 
zweite endigt mit 1575. 


Prinsterer. G. Groen van, Archives ou Correspondance inddite de la 
maison d’Orange-Nassau. Recueil publie avec autorisation de 8. M. le 
Roi. 2. 8eriee Tome II. (1600—1625). Utrecht, Kemink en Zoon. 


Der Hr. Staatsrath Groen van Prinfterer bat 1857 bie zweite 
Serie feiner ardivalifhen Publikationen begonnen. Die Briefe des zwei: 
ten Bandes (der erfte reicht von 1584—1599) find hauptfächlich für die 
innere Gefdichte der Familie Naffau- Oranien und für die befonderen 
Beziehungen des Prinzen Dioriz zu feinem edlen und ritterlichen Better, dem 
Grafen Wilhelm Ludwig, Statthalter von Friesland, wichtig. Die Einleitung 
ift fehr intereffant für die Kenntnig mancher Fragen aus der Gefchichte jener 
Beit, deren drei größte Ereignifie find: 1) Der Sieg von Nieuport und 
die Belagerung von Oftende; 2) der Waffenftillftand ; 3) die religiöfen Wirren 
und die Synode von Dorbredht. Ueber die Berbienfte des Hrn. Groen 
van Brinfterer brauchen wir uns nicht auszulafien. Die erfte Serie des 
„Archivs“, melde an der Spige vom zahlreichen Werten fteht, bie über 
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts veröffentlicht find, ift won ber 
gelehrten Welt gelannt und ‚gewürbigt: wir haben nur den berühmten 


ameritanifchen Gefchichtfchreiber Prescott zu nennen, der ihr vor einigen 
Jahren ein gerechtes und verbientes Lob ertheilte. 


Vreede, G. W., Inleiding tot eene geschiedenis der Nederlandsche Di- 
plomatie. 2, gedeelte, 1. stuk. Utrecht, J. G. Broese. 

Hr. Breede, Profeffor der Rechte an ber Univerfität Utrecht und ein 
ausgezeichneter Gelehrter, hat im Jahre 1856 eine Gefchichte der nieber- 
ländifchen Diplomatie herauszugeben angefangen, von der wir jetst den 
erften Theil des zweiten Bandes zur Anzeige bringen. Das Wert, wel- 
des noch lange nicht beendigt ift, bildet ein Denkmal tiefer Studien des 
Autors. Er befchreibt nicht allein die Gefdhichte der Diplomatie, fon 
dern aud) die politifche Earriöre der Minifter, welche in dem betreffenden 
Beitranm auf die auswärtigen Beziehungen der Republif der vereinigten 
Provinzen Einfluß ausübten. 8 ift ein unentbehrlihes Buch für alle 
diejenigen, welche die Gedichte unferes Baterlandes gründlich ftubiven 
wollen. Der Autor ift ein Mann von fharf ausgeprägten Gefinnungen, 
und wenn er mit Leuten zu thun bat, welche nad feiner Meinung fchleht 
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gehandelt haben, fo wird er fehr Leibenfhaftlich; daher kommt e3, af 
einige Urtheile des Berfafiers (4. ®. hinfichtlich der Gegner des Oldenbar- 
nevelt) fiher ungeredht find. Aber von diefem Fehler abgefehen, ift das 
Buch des Hrn. Breede eine wahre Bierde unferer hiftorifhen und jurifti- 
Ihen Literatur. 


Bibliotheek van pamfletten, traktaten, en andere stukken over de 
Nederlandsche geschiedenis enz: beschreven naar tydsorde gerangschikt 
en met alfabetische registers voorzien door P. A. Tiele. 1. afdeeling: 
behelzende de verzameling van Frederik Muller. 5. en 6. stuk. Am- 
sterdam, F. Muller. 

Eine fruchtbare aber fehr gefährliche Duelle der Gefchichte find bie 
Pamphlete. E3 wimmelt davon tn unferem Baterlande, al in einem feit 
Jahrhunderten freien Lande. Herr Tiele erweist den Studien einen wah- 
ven Dienft, indem er fih an die Glaffification und Befchreibung der 
vorhandenen Pamphlete mat — in der That ein undankbares und fehr 
fhwieriges Wert. 


Buddingh, D., Geschied en Letterkundig archief. Gorinchem, A. van 
der Mast. 3. stuk. 


Koenen, H. ., De Nederlandsche boerenstand, historisch beschreven; 
Haarlem, A. C. Kruseman. 

Das Buch behandelt die Gefchichte der bäuerlichen Elafien. In 
vielen Gegenden unferes Baterlandes erfreuen fie fi eines großen 
BVoblftandes. Der gelehrte Autor hat ein fehr nügliches Werk gethan, 
indem er ihre Gedichte fchrieb; und er hat feine Aufgabe in einer Weije 
erfüllt, welche fein Buch Lehrreich und angenehm madıt. 


Kiehl, E. J., Le gouvernement röprösentatif en Neerlande. Essai 
d'histoire contemporaine. Rotterdam, H. Nygh. I. livraison. 


Diefer Effai ift vom Standpunkt der Liberalen Partei gefchrieben. 


Ranitz, $. M. $. de, Academisch Proefschrift over art. 65 der grond- 
wet in verband met de geschiedenis van het Nederlandsche Staatsregt. 
Groningen, J. B. Wolters. 

Eine verbienftliche akademische Differtation, melde die Art und Weife 
behandelt, wie zur Beit der Republit die Streitigkeiten zwifchen den ver- 
tinigten Provinzen beigelegt wurden. 


9* 
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Velthoven, P. Cuypers van, Documents pour servir a l’histoire des 
troubles religieus du XVL sidcle dans le Brabant Septentrional. Bois I 
duc. Muller freres.. Tome I. ©. oben ®b. II. ©. 182. 


D. M. M. d’Hangest Baron d’Yvoi van Mydrecht, Frankrijks invioed op 
de buitenlandsche aangelegenheden der voormalige Nederlandsche Re- 
publiek, gestaafd door oorsprongelijke stukken uit de archieven te 
Parij.. Arnhem, J. A. Nijhoff. 


Kroon, A. W., Geschiedenis van het huis van Orange-Nassau. Met 
platen en portretten. Utrecht, N. deZuraam. 10. en 11. aflevering. 


E.B. Swalve, Justinus von Nassau. Meest naar onuitgegeven stukken. 
Amsterdam, P. N. Kampen. 


Lipse, 3., Lettres inddites, conoernant ses relations avec les houmes 
d’ötat des Provinces Unies des Pays-Bas, principalement pendant les 
anndes 1530— 1597. Publi6es avec une introduction et des notes aunom 
de l’acad&mie royale des sciences a Amsterdam par G.H.M. Delprat. 
Amsterdam, C. G. v. d. Post. 


Hooft, P. C., Brieven: Nieuwe vermeerderde en naar :den oorspron- 
kelijken tekst herziene uitgaaf met taelichting, aanteekeningen en bijlagen 
door J. van Vloten. IV. deel 1640-—1648. Leiden, E. J. Brill. 


Hooft ift einer der Mlaffifchen Autoren der holländifchen Literatur. 


Vitringa, C.L., Gedenkaschrift. Tweede Stuk: ook onder den titel van: 
Staatkundige Geschiedenis der Bataafsche Republiek. Arnhem, )J. A. Nij- 
hoff en Zoon. 

Eine bemertenswerthe Publikation über die Unruhen, welche der Aufe 
löfung der Republik der vereinigten Provinzen folgte. Bitringa, Bater 
des Autors des vorliegenden Buches, ift eine der politifchen Perfonen 
jener Beit gewefen. 


Herinneringen uit het openbare en bijzondere leven van Mr. H. 6. 
Baron Nahuys van Burgst. 's Bosch Gebroeders Muller. 

Die vaterländifche Gefhichte vom Standpunkte der Münztunde be: 
handeln die folgenden Werte: 


Chys, P. 0. van der, Verhandeling over de munten der voormalige 
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Grasfschappen Holland en Zeeland alsmede der heeriykkeden Vianen, 
Asperen en Heukelom van de vroegste tyden tot op de Pacificatie van 
Gent. Met 44 platen: waarop meer den 500 munten zyn afgebeeld. 
Veröffentlicht zu Harlem von Teyler’s Genofjenihaft. 


Nahuys, P. €. F. N. comte, Histoire numismatiaue du roysume de 
Hollande sous le r&ögne de 8. M. Louis Napolson, roi de Hollande, ou 
röcit detaill6 des dvönemens historiques de cette 6poque dont le sou- 
venir est rappeld par des mödailles, monnaies, decorations eio. Am- 
sterdam, Fröd. Muller. 


Kirhengeiäjtähte, 


Rogge, H. C., Casper Janasoon Coolhaes, de voorlooper van Arminius 
en der Remonstranten. Amsterdam, H. W. Mooy. 2. deel. 


Wiarda, 3., Huibert Duifhuis, de prediker van 8. Jacob. Aoademisch 
proefschrift. Amsterdam, H. A. Frijlink. 

Bor dem Ausbruch der religiöfen Mifhelligkeiten zwifchen ben Nte- 
monftranten und Eontre-Remonftranten des 17. Jahrhunderts zeigten fi) 
fhon gegen Ende des 16. bie und da Symptome bes herannahenden 
Kampfes. Duifhuis und Eoolhaes waren unter denen, melde fi dem 
Airchlichen Megimente, das calvinifd war, wiberfegten. Yhre Oppofl- 
tion war nicht allein eine theologifche, fondern fie berührte auch die Po- 
Kit, weil fie die Rechte der Kirche wohlfeil hingaben, wofür fie dann 
den Schuß der Stabtmagiftrate empfingen, die zum größten Theil dadı= 
ten, daß die politifhe Freiheit, deren fie fich erfreuten, ihnen das Recht 
gäbe, auch die Kirche zu regieren. Das gab Veranlaffung zu vielen Strei- 
fgkeiten. Denn die Männer der Kirche vertheibigten fidh in der Regel 
gegen die Ehicanen, die daraus folgten. Die Herren Paftoren Hogge 
und Wiarda haben fehr nüsliche Monographien gejchrieben, die aber durch 
die Natur ihres Gegenftandes von einem ganz localen Interefie find. 


Zuylichem, F. N. M. Eyck van, Les öglises Romanes du royaume des 
Pays-Bas. Utrecht, Kemink et fils. 


Annales Canonicarum regularum $. Augustini Ord. 8. Crucis. Ex 
monumentis authenticis coll, disp. illustr. C. E. Hermans. 3 vol Sylvae 
Ducis. P. Btokvis, 
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Cool, P., De stichting der Doopsgezinde kerk te Harlingen, redenen 
en geschiedkundige mededeelingen, daartoe betrekkelyk. Harlingen, 
J. F. V. Behrns. 


Reätsgelgichte. 


Lagemans, E. G., Recueil des Traitss et conventions conclus par le 
royaume des Pays-Bas avec les puissances ötrangdres, depuis 1813 jusqu' 
& nos jour. La Haye, A. Belinfante. Tome 1. 


Moorrees, ©. W. en P. 3. Vermeulen, Vervolg van Mr. Johan van de 
Water’s Groot placaatboek 'slands van Utrecht. Van den vroegsten 
tyden af tot het jaar 1805. Utrecht, Kemink en Zoon. 


Tadema, R. W., Geschiedenis van het Veemgerigt en van het latere 
Duitsche Rijkskamergerigt, in hunne betrekking tot Nederland. (Uitge- 
geven in de Nieuwe Reeks van .werken van de Mantschappij der Ne- 
derlandsche Letterkunde te Leiden.) Leiden, E. G. Brill. 

In diefem von der literarifchen Societät von Leiden gekrönten Werte 
befchreibt Hr. Tadema den Einfluß, den das Fehmgericht und das Reiche 
fammergericht in unferm Baterlande gehabt haben. 


Vries, M. de, De visscherijen geheeten het Vroon, ten jare 1433 van 
de stad Leiden in erfpacht gegeven. Taalkundig onderzoek. Leiden, 
E. J. Brill. 


Brink, B. C. Bakhulzen van den, Piscatio, Pöcherie, Vissherij. De 
ware beteekenis deze woorden gehandhaafd tegen Prof. M. de Vries. 
's Gravenhage, M. Nyhoff. 

Dieje beiden Werke, zu denen man nod) eine Differtation von Hrn. 
Heemfterk in der Monatsfhrift „der Gid8” zählen muß, beziehen fidh auf 
einen intereflanten Prozeß, den die Stabt Leiden mit dem Staat ange: 
fangen batte, und in weldem bie Interpretation des Wortes „‚visscherij‘‘ 
von großer Wichtigkeit war. Die beiden Schriften zeugen von einer gro: 
pen Gelehrfamteit, und der literarifche Streit der beiden Gelehrten 'erfter 
Elafje machte großes Auffehen im Lande. 


Lotalgeichichte. 


Die Literatur der Lokalgefchichte ift in unferem Vaterlande fehr reich; bei« 
nahe alle Städte haben ihre eigene Gefdhichte, und es gibt darunter manche, die 
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von dem höchften Ipntereffe find. Heute, wo bie Ardive geöffnet find, 
wird man nene und fehr nügliche Unterfuhungen machen können, unb 
bie Sorge, welche man den Archiven zumendet, läßt hoffen, baf ein neues 
Licht Über die innere Gefchichte unferes Landes verbreitet werben wirb, 
um fo mehr, als die Städte darin eine bemertenswerthe Rolle gefpielt 
haben. Man darf in diefer Hinficht auch befonders auf die Eollegien rechnen, 
welde die maritimen Interefien vertreten, die ja befonders in den an der 
See gelegenen Provinzen von einer fo großen Bedeutung find. Wir nen- 
nen die folgenden in biefem Jahre erfchienenen Werte: 


Lorgion, E. J. Diest, Geschiedkundige besehrijving der stad Gronin- 
gen. Groningen. 


Zuidhof, D. E., Geschiedenis van het oude dorp Rottum eu andere 
bijsonderheden. Uithuizen, H, H. G. Fongers. 


Rammieman, Elsevier (W. 3. C.), de voormalige drukkerij op het raad- 
huis der stad Leiden Ao, 1577 — 1610. Uitgegeven in de Nieuwe reeks 
van werken van de Mantschappy der Nederl. Letterk. te Leiden. 


Schotel, @. D. }., Dordrecht. Dordrecht, H. Lajerwey. 


Coronel, $., Middelburg voorheen en thans, Bydrage tot de geschie- 
denis en den tegenwoordigen toestand van het armwezen aldaar. Middel- 
burg, van Benthem en Yutting. 1.—8,. aflev. 


Bydragen tot de oudheidkunde en geschiedenis inzonderheid van 
Zeeuwsch Vlaanderen, verzameld door H. Q. Janssen en J. H. van Dale, 
Middelburg, J. C. en W. Altorfier II. 4. IL 1.2. — 


$loos, A. R., Geschiedenis der impoldering van Waard en Groet in Noord- 
Holland, voorzien van eene Kaart van dien polder. Amsterdam, J. Leendertz. 


Geibidte der Golonien. 


Valentijn, T., Oud en Nieuur Oost-Indid. Met aanteekeningen, volle- 
dige inhoudsregisters, shronologische lijsten enz. Uitgegeven door 8. Key- 
ser, 's Hage, H. C. Susan. 18.—20. aflevering. 


Lauts, G., Geschiedenis van de vestiging, uitbreiding, bloei en verval 
van de magt der Nederlanders in Indie. IIL, deel. Groningen, W, van 
Boekeren. 
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Rees, W. A. van, Montrade: Geschied en Krijgskundige bijdrage be- 
treffende de onderwerping der Chinezen op Borneo; naar het dagboek van 
een Indisch officier over 1854—56. Met eene voorrede van P. J. Veth. 
e’Bonh. Gebr. Muller. 


Dyk, L.C. D,, Zes jaren uit het ieven van Wemmer van Berchem: 
gevolgd door iets over onze vroegste betrekkingen met Japan. Amsterdam 
J. H, Scheltema. 


Buddingh, $. A., Proeve sener chronologisch-historische schets van de 
lotgevallen der Protestantsche Kerk in Nederl. Oost-Indien van 1615—1857. 
Arnhem, G. W. van der Wiel. 





Wolbers, 3., Geschiedenis van Suriname, van de ontdekking van Ame- 
rika tot op den tegenwoordigen tyd. Amsterdam, H. de Hoogh. 1. u. 2. 
aflevering. 


Sypestein, C. A. van, Mr. Jan Jacob Mauritius, Gouverneur Generaal 
van Suriname van 1742—1751. 's Gravenhage, Gebr. van Cleef. 


Tweede Catalogus van boeken en kaarten, voor de Nederlandsche be- 
zittingen, zoo vroegere als tegenwoordige in Azie, Afrika en Amerika, en 
over de landen die daarmede in betrekking staan enz, voornamelijk eehter 
over Oost-Indie en de O. I. Compagnie. Met eene afzonderlijke afdeeling 
van ‚werken over O. Indische letterkunde en een systematisch register, 
Amst., F. Muller. 


Hr. F. Müller, ein gelehrter Buchhändler in Amfterdam, verdffent: 
Fichte von Zeit zu Zeit Gataloge, welche eine große Anzahl von Büchern über 
verfchiedene Zweige der Wiflenfchaften enthalten; fie erleichtern die Stu: 
dien, weil fie viele Bücher aufführen, die fonft wenig befannt und fchwer 
aufzutreiben find. Der gegenwärtige Catalog enthält die Nummern, 
welche fi) auf die Eolonien unjerd Landes beziehen. 


BerfchiebeneB. 


Rees, O. van, Redevoering over de staathuishoudkundige geschiedenis 
van Nederland: uitgesproken by gelegenheid van de aanvaarding zyner 
betrekking als buitengewoon Hoogleeraar in de Faculteit der Regtsgeleerd- 
heid van de hoogeschool te Groningen op 24. April 1858. Zutphen, W. 
Thieme. 
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Vischer, L. G., Beknopte geschiedenis der Nederlandsche Letterkunde. 
Utrecht, W. F. Dannenfelser. 2. dl. 3 st. 


Rietstap, 3. B., Memorial general, contenant la description des familles 
nobles et patrieiennes de l’Eurupe: pr&6o6de6 d'un dietionnaire des termes 
du blason. Gouda, G. B. van Goor. 1.—4. livr. 


Wir notiren dies Bund, das einen fehr allgemeinen Titel bat, 
weil man e8 gut zu Ratbe ziehen kann, gerade über die adeligen und 
patricifhen Gefchledhter der Niederlande. 


Mees, 6, Historische atlas van Noord Nederland, van de 16. eeuw 
tot op heden. Rotterdam, van der Meer en Verbruggen. 8. en 9. aflev. 


Diefer Hiftorifche Atlas ift von einem großen Nuten, nicht allein 
durch feine jehr forgfältigen Karten, fondern auch durch die reichlichen 
Erläuterungen, welde Herr Mees beigefügt hat. 


Monuments typographiques des Pays-Bas au XV. sidcle. Collection de 
fac-simil6s d’apr&s les originaux conserv6s & la Bibliothdques Royale de 
la Haye et ailleurs. Publi6e par J. W. Holtrop. Lith. de E. Spanier, 
La Haye. M. Nyhoff. 1. et 2. Livr. 


' :Kerkhistorisch Archief: verzameld door N. C. Kist en W. Moll, hoog- 
lseraren te Leiden en Amsterdam. P. N. van Kampn. 2. deel. 1. stuk. 


Das Archiv für Kirchhengefchichte ift feit Langen Jahren von ben 
Herren Profefforen Kift und Royaards veröffentlicht worden. Rad dem 
Tode des Lestern hat fi Herr Kift mit dem Profefior Moll verbunden ; 
und die Sammlung hat den Namen gemwechjelt, obwohl der Ziwed! derfelbe 
geblieben ift. Die Kirchengefdichte der Niederlande ift gegenwärtig der 
Gegenftand gelehrter Forjchungen, befonder8 unter den Aufpicien des 
Hm. Profefiors Moll. 


Bijdragen voor Vaderlandsche Geschiedenis en outheidkunde verzameld 
m uitgegeven door Mr. Je. An Nijhoff, archivaris van Gelderland. 
Nieuwe Reeks, Eerste Deel. Tweede Stuk. Arnhem. J. A. Nyhoff 
en Zoon. 


Eine feit vielen Jahren der Gefhichte und den Alterthämern unferes 
Baterlandes gewibmete Sammlung, weldhe von dem gelehrten Ardhivar 
Gelderns, Hrn. Nyhoff, veröffentlicht wird. Wir notiven den 2. Theil 
de erfien Bandes ber 2. Serie und heben hier folgende Beiträge hervor: 
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P. Nijhoff: Berigt aangaande het oud archief van de heerlijkheid Almelo, 
P.C. Molhuysen: De Vuurproef en geregtelijke tweekamp in de veertiende 
eeuw. Sloet: Marken op de Velume. Molhuysen: Bijdrage tot de geschie- 
denis der Heksenprocessen in Gelderland. Zeldzaam bevelschrift van hertog 
Karel van Gelder. Endlich fritifche Bücher-Anzeigen von Janssen, Tadama, 
Vreede, Everwyn, de Jonge und Koenen. 


De Vrije Fries. Mengelingen, uitgegeven door het Friesch Genotschap 
var Geschied, oudheid en Taalhunde, Leemvaarden. G. P. N. Suringer. 


Ein periodifches Archiv für Gefchichte und Alterthümer der Provinz 
Friesland. 
Verslagen en Mededeelingen der Koninklyke Aka- 


demie van Wetenschappen: Afdeeling Letterkunde Ill dl. 
3. st. en IV. dl. 1. stuk. 


Für die Gejchichte des Vaterlandes find bemerfenswerth: Advies van den 
Heer M. de Vries en van den Heer G. H. M. Delprat omtrent eene oude 
rekening der abdy van Egmond. — Verslag van de Heeren J. Bosscha en 
M.de Vries, omtrent de spelling der Nederlandsche plaatsnamen. — Rapport 
van de Heeren J. Bosscha en R. C. Bakhuizen van den Brink, omtrent het 
voorstel van den Heer W.J.Knoop, betrekkelijk de uitgave van bronnen 
en bouwstoffen voor de Nederlandsche Krijgsgeschiedenis. 


Verhandelingen derKoninklijke Akademie van Weten- 
schappen: Afdeeling Letterkunde. Eerste deel. 

Wir Heben hier folgende Differtationen hervor: Moll, W., de boekery van 
het St. Barbaraklooster te Delft in de tweede helft der 15. eeuw. -- Nyhofl, 
Ss. An., Beschryving van een handschrift afhomstig van het klooster Beth- 
lebem by Doetichem. — Delprat, 6. H. M., Lettres inedites de J. Lipse 
(S. oben). 


Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. 

Die Gefelljhaft veröffentlichte: Berigten. VI. deel: 1. en 2. stuk: ent 
baltend M&moires sur la guerre faite aux Provinces Unies en l’annde 1672 
par Mr. Abraham de Wicquefort. — Dagelijksche aanteekeningen gedurende 
het verblijfder Franschen te Utrecht in 1672 en 1673 gehouden door Mr. Ever- 
ard Booth, raad-ordinaris in den Hove provintiaal van Utrecht en ond-raad 
ter Admiraliteyt. Uit de papieren van Booth medegedeelt door Mr. J. A. 
Grothe. — Codex diplomaticus, enthaltend: Unebirte Briefe Marimilians von 
Hennin von Profeflor Z. 2. A. Diegerid, — Oudste rekening der stadt 
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Antwerpen. 1324. Medegedeeld door F. H. Mertens. — Croenick der 
Bysooppen van Uttert enz .. met groeten vlyet byeden anderen durrich 
Arent toe Bocop ghebracht. — Kronijk 1856 p. 145-291. 1857 blad 
1-11 en 1858 blad 1—13. 

Die anderen gelehrten Gefellihaften veröffentlichen zum größten Theil 
bes Jahr einen Band mit einer Ueberficht über ihre jährlichen Sigungen ; 
oft findet man einige interefiante Differtationen beigefügt, die wir aus 
Mdficht auf den befchräntten Raum bier nicht im Einzelnen anführen 
innen. C.v.B. 


20. Afien. Oflafien. China. 


Journal asiatique, ou Reoueil de mömoires, d'extraits et de no- 
tioes relatives & l’histoire, & la philosophie, aux langues et & la littera- 
ture des peuples orientaux, redigd par M. M. Bazin, Bianchi, 
Botta eto, et publie par la socidt6 asiatique. Cinquidme serie. T. XI, 
Al. Paris, Duprat. 

Enthält u. U. : Unterfudungen über die Gefchichte, die Organtfation 
und die Arbeiten der Laif. Akademie zu Peling von Pazin; eine Abhand- 
lung über den arabifchen Ealender vor dem Jslam und über den Urfprung 
ud das Alter des Propheten Mahommed von Mahmoud Effenpdi; 
de Mongolen nad armenifhen Gejchichtihreibern mit Ueberfegungen aus 
ven Driginalterten von Dulaurier; Studien über die Japanefifche 
fiteratur von Robet. 


Mödlanges asiatiques tirds du bulldtin historico - philologique 
ie Vacaddmie imperiale des sciences de St. Petersbourg. T. III. 4. livr. 
%. Petersbourg. Leipzig, Voss. III, 348481 ©. 


Käufer, 3. €. R., Dr., Die Gejdjichte von Oft-Afien, für Freunde der Ge: 
Michte ber Menfchheit. 1. Bb. Leipzig. 8. 

Der Berfafler diefes Wertes, das auf 3 WBänbe berechnet ift, und 
von dem auch inzwifchen (1859) der 2. Band erfchienen ift, K. jächfticher 
Emfiftorialrath umd Hofprebiger, meint, er müfje ein Bebürfnig befries 
digen, indem er aus Meberfegungen orientalifcher Werke und den Ahhand- 
Imgen der ebelften Forfcher eine Geichichte Dftafiens zufammenfchreibe, 
da die Herren auf diefem Gebiete der Wiffenfhaft nicht Zeit dazu fänden, 
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Wir zweifeln, ob die beim Mangel aller dazu nothwenbigen Sprad 
fenntniffe und tieferen Duellenforfhung gerathen ift. Der Verf. begreift 
unter Oftafien nicht mr die dinefifche Welt, fondern auch bie inbifce, 
deren jede ihren ganzen Mann fordert. Da die Gefchichte beider bis auf 
den Bubdhaismus, den Ehina aus Indien erhalten hat, fich faft gar nicht 
berührt, fondern beide parallel neben einander laufen, fo Laffen fidh fon 
gleiche Periodenabtheilungen für beide nicht erwarten. Seine Eintheilung 
in alte, mittlere und neuere Gefdhichte, auf die er fidh viel zu Gute thut, 
ift umpaffend. Beide, namentlihd China, ftehen no im Mittelalter; 
die neue Zeit foll für fie erft noch anbreden. Bei Ehina vermißt man 
ganz die genauere detaillivte politifche Gejchichte, die wir doch haben. 
Die gefammelten abgeriffenen Notizen über die inneren Berhältniffe, zum 
Theil nod) dazu unzuverläßig, Können fie nicht erfegen. Indien fehlt zwar 
noch die zuverläßige politifhe Gefchichte, aber Männer der Wilfenfchaft 
haben feit mehreren Jahren die innern Berhältniffe erforjcht, fo daß es 
dem Berf. leicht war, hier Vefleres zu bieten. Doch befchränft er fih 
darauf, Laflen, Roth, Weber, and) Dunker auszubenten, wie bei China 
Klaprotb, Biot u. a. Die Wiflenfchaft gewinnt nichts dabei, wenn auf 
das Buch manche Belehrung verbreitet. 


Die Arbeiten der kaiferlih zuffifgen Gefanbtfchaft zu 
Peking über EHina, fein Voll, feine Religion, feine Infitutionen , focielen 
Berhältniffe ze. Aus dem Ruffifhen nad dem in St. Petersburg 185% — 57 
veröffenilidgten Original von Dr, &. Abel und Z. A. Medienbury. Berlin. 
2 Bde. 8. 

Enthalten [hätbare Mittheilungen über die innern Berhältniffe Chinas. 
Die ruffifcde Miffion bleibt befanntlih 7 Jahre in Peling, lernt dort 
EhHinefifch und Mandfhu und hat alfo die befte Gelegenheit, unfere Kennt: 
niß diefes fernen Landes zu erweitern. Uebel ift nur, daß wir bie die 
nefifchen Wörter durch das Medium der ruffiihen Sprache fehr oft ent- 
fiellt erhalten. Eine englifdhe Ueberfegung erfchien gleichzeitig in London. 
Rein gefchichtlichen Inhalts find die Auffäge über die Ereigniffe in Pe: 
fing beim alle der Ming-Dynaftie (1644) von Chrapomizki; über 
die Herkunft des Stammvaters, den Urfprung und die erften Thaten des 
Mandihu=Herrfhers von Gorski; über die Beziehungen Chinas zu 
Tibet von B. Hilarion; das Leben Bubdha’s und die Hiftorifche Skigg 
des alten Yubohaismus von Baladius. Weber die Gelübde der Bub: 
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Wiften jchreibt Gurins; über die Taostfe, über das befannte Dent- 
mol der Neftorianer und das Ehriftenthum in China, au die häuslichen 
Gebräuche der Ehinefen, Zwehttoff. Eine Hiftorifhe Ueberfiht der 
Bevölferungsverhältnifie und einen Auffag über das Grundeigenthum in 
China giebt Saharoff. Weber die inefifche Medicin verbreitet fich 
Dr. Tartarinoff, während Gofhlewitfc über die Seidenzucht, den 
Keisbau, den Anbau der Dioscoraea alata, die Tufchbereitung und das 
Önefifche Rechenbrett Meittheilungen madt. Er fchildert auch Hong=kong, 
nährend Zwehttoff noch die Denkwärdigkeiten eines Ehinefen über Na- 
yafafi mittheilt. Da mehrere der Berfaffer einfache ruffiihe Mönche find, 
kan man freilich eine durchaus wiffenfhaftlihe Behandlung der befpro- 
denen Gegenftände nicht erwarten. 

L’Angleterre, la Chine et l’Inde, par Don Sinibaldo De 
Mas. Paris, 8. 

Der Berfafier war auferorbentlicher bevollmächtigter Minifter der 
Rinigin von Spanien in China oder wollte wenigftens als foldher auf- 
teten, um von Seite Spaniens, wie England, Nordamerita und Franl- 
rich, einen Handelövertrag mit Ehina abzufchliegen. Aber vergebens 
wren alle Anftrengungen, die er machte, beim Bicefönige von Canton 
&in nur vorgelaffen zu werden. Sein Bud) enthält Übrigens einige gute 
Rohrichten über das Berfahren der chinefiichen Regierung nad; dem Kriege 
wm 1840, die Beziehungen der Europäer zu den Ghinefen, über ben 
Dpiumbandel, den Aufitand in Ehina, die hriftl. Miffionen u. f. w. 

China: being „the Times‘ special correspondence from China in the 
ars 1757-58, with correotions and additions by the author George 
W.Cooke. London. 8, 

Artikel des Times-Eorrefpondenten in China, die auf den lesten 
kieg Bezug haben. Ex fehilvert die Schlacht von Fatfcdan, Hong=tong 
m Macao, Lord Elgin’s Reife nach Calcutta, feine eigene Reife nad 
kan Rorden, nach Schang-hai, Hang=tfchen, Ring-po, Tfchusfan, die Diplos 
utiihen Verhandlungen, die Einnahme von Honan, das Bombardement 
un Kanton und die Gefangennehmung Yeh’s und feine Unterhaltungen 
nit ihm, biß zu defien Aufenthalt in Galkcutte. Das Yuch giebt auch 
ine Abbildung von ihm. Weiter geht e8 nicht, enthält aber noch einige 
Iitel über den Aderbau der Ehinejen, den britiichen Einfuhrhandel 
u bl. PL 
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Huc, La christianisme en Chine, en Tartarie et au Thibet, T. 4. De- 
puis la mort de l’empereur Khang Hi (1772) jusqu’ au trait6 de Tientsing 
de 1858. Paris. 480 © 8. 


Pfigmaier, Ung., Dr., Gejcichte des Haujes Tichpao. (Aus ben Denkiar, 
db. f. Nlab. d. Wiff. in Wien.) Wien. 56 © 4. 


Pfizmoier, Aug., Dr., Das Leben bes Prinzen Wusfi v. Wei (aus ben 
Eitungsbericgten 1858 d. f. A. d. W.). Ebendaf. 246. 8. 





Narrative of the expedition of an American squadron to the China 
seas and Japan, performed in the years 1852, 53 et 64, under the com- 
modore M. C. Perry, by ordre of the government of the united States. 
Vol. 2. Washington. 424 ©. 


21. Indien. Vorderindien. 


M&moiressurles contrdes oocidentales, traduits du sansecrit 
en Chinois, en l’an 648, par Hiouen-Thsang, et du chinois en 
frangais par Stan-Julien. Paris, 1857 u. 1858. 2 Bde. 8. 


Bei dem Mangel an allen Gefchichtswerten in ber indifchen Piteratur 
gewinnen die Nachrichten der Fremden für die imbifche Gefcdhichte eine 
Bedeutung, welche fie fonft nicht haben würben. Die Reifen der chinefi- 
[hen bubdhiftiihen Mönde von Ehina nad) Indien im 4. bis 10. Jahr: 
hundert n. Chr. Tiefen in biefer Hinficht einige fhägbare Nachrichten, 
obwohl fie fi) vorzugsweife auf die religiöfen Berhältniffe beziehen. Die 
Dentwürdigfeiten der Bubdha-Meiche (Foe-koue-ki), die aus dem Nad- 
Yaffe von Ab. Remufat von Klaprotb und Landreffe Paris 1836 in 4. 
herausgegeben wurden, enthielten zuerft eine jolde von Schi-F$a=-Hiang 
aus dem Ende des 4. Jahrhunderts. Die Reife von Hinen-Thfang 
nad Indien 629—645, deren Heberfegung Prof. Julien in obigem Werke 
geliefert hat, ift noch viel veichhaltiger. Unrichtig fagt aber der Titel, 
daf das Werk aus dem Sanderit in’s Chinefifche überfett fei. Prof. 
Julien hatte fon vorher die Histoire de la vie de Hiuen-Theang et de 
ses voyages dans l’Inde par Hoet-Li et Yen-Thsong Paris 1853 in 8. 
herausgegeben. Wer weiß, wie unvolltommen bie hinefifhe Schriftiprade 
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die fremden Ortsnamen und bie bubbhiftifchen theologifhen Ausbrüde 
wieder zu geben weiß, kaum ermefien, welde Mühe e8 gemacht hat, biefe 
verbienftliche Arbeit zu vollenden. Der Berfafler lernte eigens zu dem 
dwede Sanacrit, weil ohne diefes ein Berftändnig des Werkes unmöglich) 
gewejen wäre, und mehrere Indices T. UI. p. 483—565 geben die hinefi- 
fen Namen und technifchen Ausdrüde in dhinefifcher Schrift auf bie 
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den Sanscrit- Wörter zurädgeführ. Cine jhöne Karte veranfhaulicht den 
Beg, den der Bonze genommen hat, und ein analytifhes Memoir von 
ina Bivien de Saint Martin giebt die dazu nöthigen geographifchen 
Nn- Erläuterungen. Wir können hier nur andenten, daß bie Reife vom N. W. 
von. Chinas aus dur die Mongolei, Meine und große Bucharei und dann 
durch ganz Indien von N. nad) ©. an der W.Örenze, und weiter längs 
der D.-Küfte und durch Gentral-Indien den Ganges hinauf zuräd nad 
China ging. Die Notizen über die einzelnen Fleinen Reiche find, wenn 
man die zahlreichen bubbhiftifchen Legenden abredhnet, freilich nur bitrftig ; 
mw T. I. p. 57— 95 giebt er einige allgemeine Notizen über das Land 
und Bolt von Indien. Doc find aud) diefe bei dem Mangel aller voll- 
erit ME Mändigern Nachrichten fägenswerth. 
en 
Elphinstone, Mountstuart, The history of India: The Hindu and Ma- 
homitan Periods. 4. edit. London. 
atur 
eine India in the fifteenth century, being a collection of narra- 
nefi= tives of voyages to India in the century preceding the Portuguese disco- 
abt: very of the cape of Good Hope, from Latin, Persian, Russian, and Italian 
hten, wurces. Now first translated into English. Edited, with an introduction, 
Die by R. H. Major, Esq. (Printed for the Hakluyt Society). 
Rad: Ptolemäus Lieferte die erfte Befchreibung Indiens, die ohne Fadeln 
in 4. war. Ein ägyptifcher Kaufmann, der fpäter Mönd wurde, Cosmas, 
tang ME mweldher mehrere Reifen nad) Indien machte, gab eine Befchreibung derfelben. 
fang ME Die Reifen der Ehinefen find foeben erwähnt. Aus dem 9. Jahrh. 
Berte ME haben wir die Reifen von 2 Arabern, dann die des fpanifchen Juden 
Titel, E Benjamin von Tubela 1159 fgg., Marko PBolo’3 1271 fgg., Ybn Ba- 
Brof. ME mta’s 1324 fgg. 
et de Der Herausgeber hat die Reife des Juden, dann die von Nicolo de 
ind. Conti, der 1444 nad) Benedig zurüdfehrte, die vom Perfer Ahders 
prahe ME Razzat, einem Gefandten Shah Aukh’3, des inbifchen Königs (1441), 
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von Athanafius Nititin, einem WRuflen, der in Hanbelsangelegen- 
beiten 1470 Dekban und Goltondo befuchte, und zulegt die von einem 
Genuefer Kaufınann Hieronymo de St. Stephano, die nur Kuzz if, 
aber die frühern Angaben der Reifenden beftätigt, zufammengeftellt. 


Originalsanskrittextsonthe originand progress ofthe 
religionandinstitutions of India, colleoted, translated into English, 
and illustrated by notes by J. Muir. Part. I. The Mysthical and Le- 
gendary account of Caste. London. 

Ein großartige und wichtiges Unternehmen. Auf biftorifchem Wege 
will Hr. Muir die Hindu aus ihren eigenen HL Sihriften über den Ur- 
fprung und die Entwidlung ihrer religidfen und politifhden Zuftände be- 
lehren und aufklären. Diefer Band behandelt das Eaftenwefen und 
giebt die Terte aus den Bedifhen Hymnen, den Brahmanas und den 
Upanifchads fowohl, al3 aus den Puranas und Jtihafas (dem Ramayanı 
und Mahabharata), über die cosmogonifche Theorie vom Urfprung der 
Eaften, dann die Legenden und Gefchichten, die mit einzelnen Perfonen 
zufammenhängen, die Kämpfe zwifchen Brahmanen und Kfchatriyas, über 
ihre refpectiven Zunctionen und Borredhte nad) den Puranas und is 
bafas, die Aeuferungen der Puranas über den Urfprung der übrigen 
Menfchenracen und deren Beziehung zu den Hinbu, endlich die Fabeln 


über die entferntern Erbtheile und ihre Bewohner. 


Irwing, B. A, The Commerce of India: being a view of the 
routes successively taken by the commerce between Europe and the East, 
and of the political effects produced by the several changes. London, 
Smith. 282 ©. 8. 


Gejhihte bes britifhen Indiens von feinen früheften Urkunden 
bis zur Gegenwart, Beichreibung feiner Natur, Regierung, Religion, Sitten 
u. f. w. von I. Gapper. ns Deutfhe übertragen von 3. ©. Lowe. Ham 
burg. 2 Bbe. 8. 

Das Bud, fhon von 1853 datirt, alfo eigentlich ältern Urfprungs, 
giebt eine kurze Gefdhichte Indiens; die Tabellen über die Einkünfte und 
Schulden Indiens gehen nur von 18%/, bis 184/,,. 


The history of the British Empire in India, by Edw. 
Thornton. 2 ed. London. 


Die 6 Bände der frähern Wusgabe feiner Gefchichte des britifgen 
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Reichs in Judien find Hier in- einen Band zufammengebrängt, der nur 
ein Drittel der früheren Ausgabe Foftet, und dod find nur einige Unter- 
fuhungen und Anmerkungen weggelafien, da# Glossurium der indifchen 
Ausvräde ift erweitert umb ein hromologifcher Yndez hinzugefügt. PI. 


mil, James, The history of British India. 5. edition, with notes 
and continuation by Horace Heyman Wilson. Il.-—VII. London. 12. 


Mahon, Lord, 'I'he rise of our Indian empire. Being the history of 
British India, from its origin till the peace of 1788. Extracted from 
the history of England. London. 172 &. 12. 


Sheppard, G., A lecture on the history of India. London. 62 ©, 


Wilson, Horace Heyman, ‘The history of British India, from 1805 to 
1885. 8 vols. Vol. I. London. 430 &. 12. 


Jancigny, A, de, Histoire de l'Inde ancienne et moderne, et de la 
oonf6deration Indo-Britannique depuis leurs origines jusqu’ & nos jours. 
Leipzig, Dürr. 371 6. 12. 


Bolts, Will, Histoire des conquötes et de l’administration de la Com- 
pagnie anglaise en Bengale. Paris. 246 ©. 18, 


Dosabboy, Framjee, The Parsees: their history, manners, customs, 
and religion. London. 8. 


Der Berfafler Hatte fchon früher ein Pamphlet The British Raj 
wntrasted with its predecessors etc. in Guzerati und Marathi heraus: 
gegeben. Aus der Kiizen englifchen Vorrede fieht man, daß der 28jährige 
Gelehrte ein Parsi aus Bombay ift, der im Elphinstone Institution eıyo- 
gen, Englifch verfteht und wie der gebilbetfte Engländer fhreibt. Seine 
Mfiht durch die Brochüire feine Landsleute zu warnen, fi) den Aufftän- 
dien ‚nicht anzufchliefien, konnte den Engländern nur gefallen. Aus ber 
kühern imdifchen Gefchichte fucht er zu zeigen, daf der Sturz ber briti- 
Ihen Herrfchaft dem indifhen Bolte nur verberblich fein wirde. Sein 
Boltaftamım in Indien hat fi) aber dem europäifchen Wefen fo jehr ge- 
figt und die Eivilifation des Weftens fo günfiig aufgenommen, als die 
Paris. Man wird daher gerne Näheres über diefe intereflante Race von 
änem aus ihrem Bolte felbft hören. 

Hiforifpe Zeitfägrift LI. Band, 81 
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Das obige Bud) giebt eine frzye Ucberflcht ihrer feühesen Gefhiht 
und ihrer Ankunft in Judien, fchilbert bie Wedrildfungen ber wenigen 
Parfis, die noch im Perfien zurädgeblieben find, unter perfiiier Kert- 
fiyaft, und Dann die Gitien und Gebräme die @efege und die innere Ber- 
waltung, die Handelöunternehmungen, die Erziehung und die Religion der 
Barfis in Indien. Unter ihnen ragt vor Allem durch Meichtäum und 
Wohligätigkeit Yamzetji Jijibhoy hervor. Yhm wurde 1856 von ber 
einheimifhen Bevölterung Bombay’ und den Europäern eine Gtatue 
decrefirt und die Königin von England erhob ihn zum Baron. Mas 
der Berfafler im legten Gapitel über bie alte Religion bes Fewerarbeiter 
fagt, darüber find wir freilich jegt in Europa befler unterrichtet, befon- 
ders dırcch Prof. Spiegel und Dr. Hutd. E38 ift aber alles Wesglice, 
wenn wir einen PBarfi Prof. Bopp, Rast, Rhode, Heeren u. a. deutfche 
Gelehrte citiren fehen. 

Sketches of India, ancient and modern; in connexion with the 
rise and policy of the Company. An historicgl essay, by Charles 
Edward Kennaway (Parker et Son). Dies ift eim Lehrer, der erfl 
fei6R Alles zu lernen hat. 


The Private Journal of the Marquess of Hastings K.4,, 
Governor-General and Commandeur in Obief in India. Edited by his Daugh- 
ter, the Marchioness of Bute. 2 vols. (Saunders et Otley). 

Unter den General= Öouverneuren fieht der Margueß v. Haftings 
am glänzendften mii da, nicht durch feine Eroberungen, fondern durch feine 
weile Verwaltung, die mit Erfolg gefrönt wurde. Die Tagebiidjer bed: 
felden find belchrend umd zuäkeich unterhaltend. 


SupplementaryDespatchesandmemoranda ofField Marnhal 
Arthur Duke of Wellington, K.G. India, 1797—1805. Edited by his 
son, the Duke of Wellington. Vol. Iu. IE 1797—1801 (Murray). 

Obwohl der Wellington - Depeien fon fo viele publicist find, ff 
diefer Nachtrag doch vielfach belehrend über die verfhievenften indifchen 


The administration of justice in British India; its past 
history and present state comprising an account of the laws peculiar 
to India by W. H. Morley (Williams and Norgate). 8. 


Aud, diefe Schrift ift durch den Aufftand und das mtereffe, wel: 





3:22 = 


2EFEF 


de9 Jahre 1858. 419 


des Indiens Zuftäyde ‚auch bei einem größeren Publikum in England er- 
mgte, veranlaßt. Die Verwaltung der Juftig z0g natürlich die Aufnert- 
fanteit fperiell auf fi. Cs ft Übrigens kein neues Werk, fondern blos 
in nener Abbrud mit einigen Berbeflerungen von des Berfs. Einleitung 
is [. Analytical Digest of the deeisions of the Oourte in India, and of 
ieJudjcial Comitee of the Privy Council, London 1849—52, 3 B. B., 
ber biö auf die neuefte Zeit fortgefett. Bugleich enthält das Buch eine 
wie Literatur über die indilde Gefekgebung. 





ERBE ER TEEN 


The history of general Sir Charles Napier's administra- 
pi: ion of Scinde and compaign in the Cutcbee Hills by Napier, with 
de mps and illustrations London. 8. Neuer Abbrud eines Älteren Wertes, 

' 


A Journey through the Kingdom of Oude, in 1840-1850, 
y direotion of the right hon. the Earl of Dalhousie, with private cor- 
the Mmpondenoe relative to the annexation of Oude to British-India by M.H. 
10; Mleeman, London. 2 Bde. 8. 
ei General» Major Sleeman war 1849 — 1856 britifcher Mefident in 
Dibe, und feine Verichte und Nadrichten über die dortigen Verhälmniffe 
id daher im hörhften Grade belchrend. &8 enthält da8 Wert fein Reife- 
Jurmal und im 2. Bde. feine Privatcorrefpondenz. 


Cyelopaedia of India and of Eastern and Southern Asia, Com- 

tings sial, Industrial and Scientific; Products of the Mineral, Vegetable and 
Isimal Kingdoms, — Useful Arts and Manufacotures. Edited by Edw. 
hlfour, Surgeon, Madras Army. Madras: the Soottish Press, 1857. 
eg. — Publishing in Parts-Royal. Parts L to XIV. 8, 
Der Berf., der felbft fhon mehrere jchägbure Werke über Indien 
ieben hat, benutt anferdem bie beften Nathrichten, weikhe die and- 
hmetften Männer über die Natur, Jnduftrie und Handelsprobufte 
mö gegeben haben. Dgs Wert wird in alphabetifcher Orbnung an 
W Urtitel enthalten. 8 gewährt eine reiche Belehrung. 1858 wa- 
a 14 Theile mit 6000 Artikel erjdhienen. 
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Christianity in India: An Historical narrative byJohn Will. 
iye. (®mith, Elder et Co.) 


Die Fanatifer zu belehren, die nad) dem Aufftande 1857 mit Ge- 


, wel: oder durch BVerlodung mittelit Geld und Stellung die Hindu zu 
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Ehriften machen wollten, giebt ber Verf., der jchon durch mehrere Werk 
über Indien vortheilhaft befaunt ift, eine zwar nicht erfchöpfende, aber 
Lehrreiche gejchichtliche Meberfict der Schidfale des Ehriftenthumg in Jn- 
dien. Wlbuquerque'3 Profelytenmaderei war nad ihm mehr Staatöpe: 
Yitit ala hriftlicher Glaubenseifer. Die Portugiefen follten befehrte Zu: 
dianerinnen heirathen, damit feine frifche Zufuhr von Soldaten aus Por: 
tugal nöthig fei. Der Erzbifhof von Goa Meneces, ein Mann nad 
dem Herzen Philipp’8 II,- füllte die Kerker der Jnquifitton umd zündet 
Sceiterhaufen an. Robert de Nobilibus und die Jefuiten kamen dann 
mit einer Züge in der redhten Hand, und das Ehriftenthum gewann we: 
nig dadurdh, daß fie fih für Brahmanen ausgaben und die fterbenden 
Kinder unter dem Borwande, ihnen Medien zu geben, tauften. Die 
Engländer thaten auch viele Jahre wenig für die Ausbreitung des Chri- 
ftenthums in Indien, und wie verhaft e8 bei den Eingebornen war, 
drüdt Terry, der Eaplarn Thomas Roe’s, am beflen aus: „Christian re- 
ligion devil religion ; Christian much drunk ; Christian much do wrong; 
much beat, much ahuse others“. Allmälig wurde e8 inbefien befler. 
Kaye unterjcheidet 3 Perioden; jede Methode war zulett für die Zeit, wo 
man fie anwandte, allerdings immer die angemefjenfte. Ja der erften zeigten 
die Engländer einefo vollftändige religiöfe Indifferenz, daß die Hindu von die: 
fer Seite her fi völlig gefichert fühlten. Im der zweiten zeigten fie fih 
als halbe Hindu und begünftigten die Neligion der Eingebornen mehr 
als die eigene. Man näherte fi) ımit mächtigen Schritten der Ober: 
berrichaft über ganz Indien, bevor man die Miffionäre anerkannte, und 
die Herrichaft der D. 3. Compagnie endete gerade, als die Profelyten: 
macherei die Bevölkerung zu erfchreden und zu erbittern anfing. Seht if 
die dritte Periode. Der Verf. empfiehlt Geduld. 


British India, its races, and its history considered with reference 
to the mutinies of 1857. A series of lectures addressed to the students 
of the Working mens college, by J.M.Ludlow. Cambridge. 2 Bde. 8. 

Der Berfaffer, ein Abvofat (Barrister-at-law), macht auf feine Stu: 
dien Anfprud, fondern erllärt in der Vorrede fein Buch felbft für eine 
Eompilation. Sie ift für Unterrichtete berecinet, die fich fchmell über 
die Borktommnifje belehren wollen. 


Madras: its Civil Administration; being rougb notes from personal 
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ohservation. Written in 1855 and 1856, By Patrick B. Smollett 
(Richardson Brothers). 


Man würde irren, wenn man meinte, in ©.-Jndien fei alles gut 
eftellt gewefen, weil der Aufftand fi dahin nicht ausbreitete. Ganz 
v8 Gegentheil fand flat. Die Einwohner der Präfldentihaft Madras 
fud arm und werden täglich ärmer. Das Abgabenfyften ift grund- 
fleht. Der Drud trifft nur alle gleich. 9/0, der obern Mlafjen find 
(hen ruinirt und ihre Güter verkauft. Die Abgaben der 800,000 elenven 
Andbauern, die unter 20 engl. Schilling Abgabe zahlen, geben der Regierung 
iin Drittel und die Hälfte ihrer Arbeit. Die unzähligen Schaaren der einge- 
fomen Beamten find fo jchlecht bezahlt, daß fie nicht gewiflenhaft fein kün- 
ven, und die wenigen honetten Leute unter ihnen mäflen beftändig fürd- 
in, durch faljche Anflagen ruinirt zu werden, wie ihre Vorgänger. Das 
Wed wußte man fon früher, aber Hr. Smollett giebt nody mehr betrü- 
hende Details über die fchledhte Verwaltung von Mabras und fehlägt 
mehrere Heilmiitel vor. 


From New York to Delhi by way ofRio de Janeiro, Australia, 
ad China by Rob. B. Minturn. London. 8. 


Der Berfaffer durdhreifete Marz vor dem Wusbruche des Auf- 


fandes Yndien 6 Monate über, und dieß Werk ging urfprünglic aus 
Briefen hervor, die er nach Haufe fehrieb und die eigentlich nur für feine 
Mmilie beitimmt waren. Bruder Jonathan in Nordamerika weiß natür- 
fh wenig von den indifchen Verhältnifien, obwohl er im Ganzen noch 
keffer unterrichtet fein mag, als der europäifche Binnenländer, Wer die 
mglifchen Werte über Indien kennt, findet wenig Neues darin. 


The Timely Retreat; or a year in Bengal before the mutinies, 
Iy two sisters; 2 vols (Bentley). 


Bwei junge Ladies, die einen Bruder in eimer Eipilanftellung in 
bien haben, entfchließen fidh, überdräffig der Unterhaltungen eines fas- 
fonabeln Lebens, ihm plöglich einen Vefuc; zu machen. Sie gehen von 
ie Barifer Ausftellung über Gibraltar, Malta und Aegypten nad) Eal- 
ata und von bier nad Mirut und Delhi. Die Verhältniffe und das 
Betragen der Eingebornen hier werden von ihnen gut gefchildert, und das 
Bielchen belehrt uns über das übermüthige Vetragen der Engländer 





Ueberfidht ber hifteriffjen Literatur 


gegen die Eingebornen und die Gefinnung biefer gegen ihre Gebieter hy 
vor dem Ausbruche des Aufftandes. 


India in 1858; a summary of the existing administration, poli- 
tical, fiscal, and judicial of British India; together with the laws and 
public documents relating thereto, from the earliest to the present 
time. By A. Mills. London. 8. 

Das Wert fhildert nad einer hınzen Einleitung über die Gefdhichte 
Britifh- Indiens die Verwaltung in England und Indien, die Einkünfte, 
die Beziehungen zu den eingeborenen Fürften, aud, die Erziehung und deu 
Unterricht und die übrigen innern Berhältniffe, dod) nur ganz kurz. Seite 
140 — 164 enthält eine Lifte fänmtlicher Verträge der Briten init den 
eingebornen Fürften und Seite 181—250 eine Weberficht der Gefeße und 
Berordnungen, die auf Britif-Indien Bezug haben, der Anhang and 
Foxs East India Bills vom Jahre 1788. 


De Bybel, deKoran en de Veda’'s, Tafereel von British Indie 
en van den opstand des inlandschen legers aldaar, door D.C. Steyn Parve, 
Mit eene voorrede van Prof. P.J. Veth. Haarlem. 8. GStüd 1 mit dem 
Porträt v. General Havelod. (Eine bloße Gelegenheitsidgrift ohne Werth.) 


Der indbiihe Aufkard. 


The Sepoy Rerolt: its causes and its oonsequences by H. Mead. 
London. 8. 

Das Werk erfhien zwar fchon im vorigen Jahre, da e8 aber bie 
innern Berhältnifie Indiens, die dem Aufftande vorhergingen und ihn 
veranlaften, jehr gut fchilvert, während die folgenden nur einzelne Bel-. 
träge dazır Liefern, haben wir e3 bier nicht übergehen wollen. Der Ber: 
fafler Liefert in biefem Werke die Mefultate feiner zehnjährigen inbifhen 
Jonrnal-Arbeiten. &8 befpricht die Regierung, die Armeeverhältnifie, deit 
Ausbrud; des Aufftands in Mirut und feine Urfachen, die Belagerung 
von Delhi, die Unruhen in Dube, den Aufftand in Benares, Rohikend, 
Gwalior und Dinapur, die Lage der indifchen Prefie, das Ende der afl- 
indifhen Eompagnie u. f. w. Die Anwendung der Tortur, die Gefeh- 
lofigteit und der Anblid der beftändigen Leiden von Millionen, fagt ev, 
fei ihn fo vertraut geworden, daß er gegen bie Leiden Einzelner abges 
ftumpft fi. In Madras, Bombay und im Pendjab kämen auf 1 Um, 
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bebanten Landes 3 nnbebante, und bod fahre man fort, dem Abel fein 
Land zu nehmen; wenn der Himmel nicht für England im Often etwas 
gethan Hätte, würde bie Gramfamkeit, die VBedrädung umd die maßlofe 
Thovbeit feiner Verwaltung ihre natirlichen Früchte getragen haben, und 
die Engländer würden zum abfchredenden Beifpiel der Nationen aus JIn- 
bien vertrieben worden fein. 


The Indian rebellion! its causes and results in a series of 
letters from the Rer. Alex. Duff. London. 8. 

&3 find Briefe, die der Berfafler, ein Mifftenär, an den Convener 
of the Free Ohurch of Bootlands Foreign Mission Committee fhrieb und 
bie Ichen einzeln gebrudt waren. Obwohl fdhell hingefährteben, fagt der 
Borwbner, enthielten fie doch das reife Urteil einer SOjährigen Erfahrung. 


The empire of the Middle Classes, Being Nr.2 and 3, of 
„short segmons on Indian texte‘‘ by Henry Meredith Parker, Bengal 
Civil Service, retired list (Lond. W. Thacker and Co.). Bertheibigt die 
0.9. Eempagnie. 

The political prospeotus of British India, byTh.Camp- 
bell Robertson, late member of the supreme oouncil of India and 
Lieutenant-Governor of the North - Western Provinces. London: Th. 
Hatchard, Picoadilly. 

Er fehreibt der unvernünftigen Einmifdhung der Localbehörden in die 
tebensgewohnbeiten des Volkes und der Anneration von Dube den Aus- 
bruch des Aufftandes zu. 


(The Red-Book) The Mutiny of the Bengal army. — An 
bistorical narrative. By one who has served under Sir Charles Napier. 
Part. II. London: Bosworth and Harrison, 215, Regent-street. 

Er giebt mehrere authentifche Aufflärungen, die auf die Regierung 
äin fchlechteß Licht werfen. 


The Blue Pamphlet, Byan Officer once in the Bengal artillery. 
James Ridgway, Piccadilly. 

&3 find 5 Briefe, wie man jet weiß, bon Oberft Anberfon; 
4 erfdhienen :beveitö in der United Service Gazette im Jull und Auguft 
1857; der Ste ift eine Antwort auf einen Artilel der Times vom 24. 
yıll 1867. | 
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Memorandum of the improvements in the administra- 
tion of India, during the last thirty years. London. 

Die Trompeter de India House find noch nicht tobt. Was die 
oftind. Compagnie angeblid in Indien Gutes gethan haben will, wird 
bier auspofaunt. 


History of the Nana Sahib’s Claims against the East India Com- 
pany. Compiled from original documents in the possession of the gentleman 
deputed to England to advocate Nana Sahib’s case. London: C. H.Biddle, 

Der Berf. unterfcheidet nicht die Anfprüde Nana Sabib’s auf 
die Erbichaft des perjünlichen Eigenthbums Ex Peischwa, in Folge feiner 
Adoption durch ihn, von den aus feiner Würbe entfpringenden, welche die 
englifhe Regierung nie zugeben konnte, ohne großen Nachtheil der Ein- 
fünfte Indiens. Durch feinen Aufftand hat er übrigens den Knoten zerhauen. 


Topios for Indian Statesmen by John Bruce Norton. 
Richardson Brothers. London. 8. 

Der Berfafler hatte früher das Madras-Athbenäum 2 Jahre 
umfonft herausgegeben und darin, obwohl ohne Erfolg, fon das Syftem 
der oftindifchen Eompagnie angegriffen. Auch in obiger Schrift wird ber 
Kampf fortgefegt. 


Journal of an English Officer in India by Major North. London, 
Hurst and Blackett. 

Eine treue folbatiihe Erzählung der tapfern Thaten ber Tleinen 
Truppe, weldye General Havelod von Allahabad nad Ludnomw folgte. 


Governmentin its Relations with Education and Chri- 
stianity in India, by the Rev. G. P. Badger. London, Smith, 
Elder and C. 

Sprit gefhidt für eine volltommene Neutralität der Negierung in 
Religions-Angelegenheiten Indiens und wird nicht ungeduldig, wenn das 
Chriftenthum in Judien fi nur langfam ausbreitet; für eine bloß welt: 
lihe Erziehung ift er nicht. 


The Night, the Davn, and the Day, by the Rev. Rich. 
Croly. Lond., J. Nibest and C. 


Eroly ift dagegen ein Fanatiter, der durchaus die Inder gleich zum 
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Ehriftenthum befehren will und e8 beflagt, daß Lord Stanley die diejes 
beantragende Deputation abwies. 


Notes on the revolt in the North-Western Provinces of 
India, by Charles RKaikes, Iudge of the Sudder Court at Agra, late 
civil coommissioner with Sir C. Campbell. (Longman & Co.) 

The crisis in the Punjab, from the 10th of May until the Fall 
of Delhi, by Fred. Cooper, Deputy-Commissioner of Umritsur. With a 
map. (Smith, Elder & Co.) 

Das erfte Buch jhildert ung den gänzlichen Verfall der Regierung 
in den N. W. Provinzen und welcher dringenden Gefahr Taufende von 
Ehriften in Agra ausgefegt waren. Eooper’3 Erzählung lehrt uns bie 
bewunderungswärbige Energie, Borausficht und Entfhloffenheit von Sir 
Lawrence und der Behörden in Labore fhägen, durch welche allein nicht 
nur eine fehredliche Kataftrophe im Pendjab gehindert, fondern aud) Delhi 
wiedererobert und Agra erhalten wurde. 


Serviceand adventure withthe KhakeeRessalah, or Mee- 
rut Volunteer Horse, during the Mutinies of 1857—58, by Rob. H. Wal- 
lace Dunlop (Bentley). 


Diefes Eavalerie-Regiment war jehr wirffam bei der Unterbrüdung 
des indifhen Aufruhrse. 8 drang in Dörfer ein, wo die Rebellen fünf- 
mal fo ftart waren als die Engländer, und böfe Nachrichten entmuthigten 
e8 nicht. 


My escape from theMutiniesinOudh, bya Woundet Offioer. 
2 vols. (Bentley). 


Man tft nicht fiher, wie fern bier ein Roman oder eine wirkliche 
Gejhichte vorliegt. Unterhaltend find die Bände, aber man möchte an 
der Wirklichkeit der Thatfachen öfters zweifeln. 


The Patna Crisis; or three months at Patna, during the insur- 


reotion of 1857, by W. Tayler, late Commissioner of Patna, (Nisbet 
& Co.) 


Diefe Heine Schrift erzählt die Begebenheiten zu Batna und der Um- 
gegend vom 20. Mai bis Auguft 1857. Eine Provinz von 24,000 engl. 
IM. mit 5 Mill. Einw. hatte in Dinapore nur 1200 europäifche Sol- 
daten und die Sith8 zu feinem Schuge und in feinem Schage lagen 
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300,000 2. und die Dagazime enthielten Opium, mehrere MiM. 2. in 
Werthe. Der Entfhlofienheit und dem Muthe des Verf. verbanke ber 
Diftrikt feine Rettung. — Der Anführer der Aufftändigen Pir Ali wurde 
gefangen und mit 21 Mitfehuldigen hingerichtet. Der Verf. ermbtete nod 
dazu fhlechten Dank dafür, als fpäter die Brigade zu Dinapore zevoltirte 
und er den Europäern in Gaya befahl, fi nad Patna zurädzuziehen, 
und verlor 7 Monate Amt und Gehalt. 

A memoir, letters, and Diary of the Rev. H.8. Polehampton, M. 


A., Chaplain of Lacknow. Edited by theRev.E.Polebampton,M.A., and 
the Rev. Th. Stedman Polehampton, M. A. (Bentley). 


Die Kataftrophe von Ludrnow nimmt nur wenig Raum. in biefem 
Buche ein, den größten Theil füllt das frühere Leben des Eaplan, do 
ift jene von dramatifchem Jnterefie. 1822 geboren, 1848 ordinirt, 1852 
verbeiratbet, nahm er 3 Jahre fpäter die Stelle eines Gaplan In Benga- 
Ien an. Bei der Belagerung von Ludnow traf ihn im Yuli ein Schuß 
und er erlag im Hofpital der. Cholera. 

Personal Adventures during the Indian Rebellion in 
Rohilcund, Futtehghur and Oude, by W. Edwards. II. ed. Lond. 8. 


Die Erzählung wurde, wie die Gelegenheit fi) bot, unter fehr ge- 


fährlihen Umftänden aufgezeichnet und den Tag, nachdem der Berfafler 
mit feinen Genoffen nad) Cownpur zum General Havelod entkommen war, 
feiner Familie nad England gefandt. 

A biographioal sketoh of Sir H. Havelock; compiled from 
unpublished papers ete. by W. Brock. With Portrait. London. 8. 


Rough narrative of the siege of Lucknow by Lieut, J. J. 
Meleor Innes, Bengal Engineers Calcutta, 1857. 


Ruus Reed, 8, ©, Selbfterlebies während ber Belagerung 
von Ludnow, mit dem Plane der Stadt nebft der Refidenz umb dem Por: 
trät bes Generals Sir H. Lawrence. Deutjche Originalausgabe. Leipzig. 8. 


The defence of Lucknow, bya Staff-Officer (Smith, Elder 
& Co.). 


General. Havelod wird nicht einmal erwähnt. Der Entjag der 
Stadt wäre aud ohne ihn erwirtt. 
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A personalJournel of the siege of Luckunow, by Capt. R. 
P. Anderson, 25 th, N. I,, commanding an outpost during the siege, 
(Thacker .& Co.). 


A Ladys Diary of the siege of Lucknow. Written for the Perusal 
of friends at home. (Murray.) 

Ein einfaches Tagebudy zeigt und auf jeder Seite den Schatten des 
Todes. Morgens und Abends trägt die Dame die Begebenheiten der 
legten wenigen Stunden in ihr Tagebuch ein; aber ihve abgebrochene von 
Thränen benegte Erzählung zeigt ung eine fchredliche Tragödie und den 
Heroismus ber tapfern Vertheidiger, wie keine Kriegsgefchichte fie fo ver= 
anfhaulichen würde, 

Day by Day at Lucknow. A Journal of the siege of Lucknow, 
by Mrs. Case. (Bentley). 

Diefes durhaus umaffectirte, weiblih und kunftlos gefchriebene 
Werken wird die Gefchichte der Belagerung von Ludnow vervollftändis 
gen und mit Sympathie gelefen werben. 

The Chaplains narrative of the siege of. Delhi, from the 


Outbreak at Meerut to the capture of Delhi, by J. Edw. Wharton 
Rotton. (Smith, Elder & Co.) 


Der Berfaffer malt die Scenen, die er bejchreibt, nicht genug im 
Detail aus, giebt zwar einige angiehende Anechoten, aber e3 fehlt an einer 
geihidten Auswahl hervorftechender VBegebnifje und malerifher Schilder: 
ungen von Begebenheiten, die uns die Belagerung vergegenmwärtigen. 

Viewsin Lucknow, from sketches made during the siege, by 
Major Macbean, LI. Photographed by J. Hogarth, jun. (Hogarth). 

Der Berfafler war einer der Vertheidiger von Ludnow und feine 
Skiggen find treu, und ohne Berfhönerung durch) die Kunft herausgegeben 
veranfchaufichen fie die Belagerung. 


Eightmonth's campaign against the Bengal Sepoy Army, during 
the Mutiny of 1857, by Col. G. Bourchier, C. B, (Smith, Elder & Co.) 
Oberft Bourdhier nahm an den wichtigften VBorlommnifien von der 
Vernichtung der menterifchen Siyaltot:Brigade bei Trimu Ghat bis zur 
Ueberrumpelung des Gwalior-Gontingents in Gamwnpore und der Bereinig- 
ung von Oberft Seatons Golonne mit ber von Sir E. Campbell zu 
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Satehguhr Theil. Er unterfcheidet nur nicht feine eigenen Erinnerungen 
bon den Berichten anderer und die Depeichen wären befier in einen An: 
bang vermiefen. 


An account of the Mutinies in Oudh, and of the siege of the 
Lucknow Residency; with some observations on the condition of the pro- 
vince of Oudh, and on the causes of the mutiny of the Bengal arny, 
by M. Rich. Gubbins. (Bentley). 


Keiner, der über den Gegenftand gefchrieben, befaß eine folche Kennt: 
niß deffelben als Herr Gubbins, ein hoher Eivilbeamter, der als Mitglied 
der Eommiffion bei der Annerion Dude betrat und im Winter 185%, 
die ganze Provinz durchreiste, perjünlich mit den Abdeligen, die an der 
Spige ftanden, wie mit den Dorfbewohnern verkehrte. Sein Wert ift 
daher eines der belehrendften Bücher über den Aufftand, wenn er fi) aud) 
in ein oder zwei Punkten irrte. 


A Lady’s Escape from Gwalior and life in the fort of Agra during 
the Mutinies of 1857 by R. M. Coopland. 

Diefes Buch) ift ein werthooller Beitrag zur Gejcdhichte des indifchen 
Aufftandes. Die Beichreibung des Ausbruds in Gmwalior dur einen 
Augenzeugen fehlte nod) und wird immer mit Interefje gelefen werden. 


Aud) das Leben der Flüchtlinge von Gwalior im Fort von Agra ift gut 
gefchilvert, da8 ganze Buch nur zu weitjchweifig gehalten. u 


England and India by Bapt. Wriothesley Noel. London, J. Nisbet 
and C. 


Dhne eigene Kenntnig der Berhältniffe fammelte der Berfafler eine 
Meenge widerfprehender Nachrichten und fchwankt zwifchen der Anerfen- 
nung der Wirkfamteit der OD. 3. Compagnie, die Alles gethan habe, das 
Ehriftenthum in Indien zu verbreiten, und dem Borwurfe, daß fie nicht 
genug dafür gethan habe. 


Why is the English Rule odious to the Natives of India? by Major 
W. Martin. London, Wm. H. Allen and Co. 


Diefes Bamphlet ift meift nur ein Auszug aus Frederick Shores 
Notes on Indian affaires und foll zeigen, daß die englifche Herrfchaft fehon 
vor einem Biertel-Jahrhundert verhaft war. 


| Ge er ee 2 
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Indian Policy, 1858. Tondon, Bell and Daldy. 

150,000 Europäer mit 50,000 Localtruppen unter einem General: 
Gouverneur auf Lebenszeit mit despotifher Gewalt bekleidet, follen Jn= 
dien in Unterwärfigfeit halten. 

Letters written during the Siege of Delhi byH.H. Greathed, edi- 
ted by his Widow. London, Longman and Co. 


Eine frijhe und lebhafte Erzählung der Belagerung Delhi’. Greas 
thed verließ im Juni 1836 mit Ruhm das Collegium von Haileybury, 
verfah mehrere diplomatifche Stellen in Pendjab und Radiputana, und 
wurde 1855 Commissioner in Mirat, wo er bei dem fchredflichen Aus- 
brudhe faum entlam, begleitete ben Brigadier Wilfon, und ging dann 
als Eivilcommiffär zur Belagerung von Delhi. Den 18. Sept. 1857 
war der größte Theil Delhi’8 erobert, und er fchrieb feiner Frau ben 
glänzenden Erfolg; den 19. ftarb er an der Cholera. 

A years Campaigning in India by Capt. J. G. Medley. Lon- 
don, W. Thacker and Co. 

Der Berf. giebt feine perfönlihen Erfahrungen vom März 1857 an, 
wo er unter dem Brigadier Ehamberlain in der Hügelgegend jenfeit# 
Derajat eine Expedition begleitete, von der er 6 Wochen vor dem Aus- 


brucdhe der Meteleien von Mirat und Delhi zurüdtehrte.e Er nahm dann 
an der Belagerung ven Delgi Theil; fpäter fehen wir ihn bei Allyghur 
und zulegt z0g er mit Campbell gegen Ludnow. 


Recollestions of a winter campaign in India, in 1857—58. With 
drawings on stone from the authors Designs, by Capt. of Oliver J. 
Jones, R. N. (Sannders et Otley). 


Das Bud von Gapt. Jones ift voll pilanter Schilderungen. Er 
verließ England den 4. October, als die Welt nad dem Falle Delhi’s 
auf Ludnow blidte, das mit Kanonen bejpidt und Hauptjig der Rebellen 
war. Er trat als Freiwilliger ein und fah Alles in etwas rofenfarbenem 
Lichte. Er erreichte Cawnpore kurz nad Windham’s Niederlage und Eo- 
lin’8 Sieg, und marfdhirte mit dem tapfern 53. Negimente, von dem er 
manche Heldenthat erzählt und dem er aud) fein Buch gewidmet hat. Er 
nahın dann an allen Gefechten, Belagerungen und Scharmügeln bis zur 
endlichen Einnahme von Yudnow Theil, kam aud mit Eapt. Peel zu= 
fammen, mit dem er innige Freundfchaft fchloß. 
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Twelve years of a soldier’s life in India: being extraots from the 
letters of the late Major W,&. BR, Hodson, B. A, imolndimg a personal 
nsrrative of the siege of Delhi and enpture of the King and paincer. 
Edited by his brother, the Rev. G. H. Hodson, M. A. (Parker & Son). 

Das Yud) zeigt, da die Poefie und Romantik des Krieges treß ber 
Enfielobüchje in Imdien do no Raum findet. Plath. 


Bir nennen noch) folgende Schriften: 
Indian mutiny to the evacuation of Lucknow. Compiled by a 
former editor of the Delhi gazette. London, Routlödge. 2 edit. 300 6. 12. 


Adye, John, Lieut. Col., The defence of Cawnpore by the troops under 
the orders of Major-General Charles Windkam, in Noy. 1857. London, 


Longman. 8. 


Montalembert, Comite de, Un debat sur l’Ihde au parloment Auglais, 
London. 1186. 8. 


Werthvolle Beiträge zur indifchen Gefchichte, insbefonbere zur Ge: 
fchichte der Teten Jahre, findet -man im den englifchen Resiemsd. 

Die Oaleutta Review, die bier obenan Yefllt zn werben ber 
dient, befhäftigt fi matıwrgemäß vorzugsmweife mit der Ändifchen Frage 
und unterwirft dabei die einfhlägige Literatur einer eindringenden Mritit. 
Der Jahrgang 1858 enthält folgende vom Hiftorifen Standpunkt be- 
merfenswerthe Artikel: 

1. English ideas, Indian aduptation (6. 1—32). 2, English states- 
manship and Indian policy (&. 66—120). 3. Colonisation in Indie (6. 
163—188). 4. Mr. Mead on Lord Dalhousie (&. 231—251). 5. Colonigl 
and Indian Blue Books (S. 255—265). 6. The Armenian in India (6. 305 
— 341). 7. The India Question — its present aspects and teachings 
(&. 334-395). 8®. Reform by Instaiments u; 9. Our futtıre (895462). 


Die Westminster Review befprickt Indien und bie menefte 
darauf bezüglihe Literatur in den Efiay’s: The English in India (Bd. 
XIII, ©. 180—210); onr Relations to the Princes of India (©. 455 — 
477); The Indian Heroes (®d. XIV, ©, 350-375). — Die Edin- 
burgh Review enthält: Prospecte of the Indian Empire (Bd. 107, 
&. 1—50); The Conquest of Oude (©. 513—540). — Die Quaterly 
Review behandelt fpeciell die Belagerung von Ludnow (Bd. 103, 
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&. 505-626), in einem zweiten Artitel den indiichen Aufftand im All 
gemeinen (Bd. 104, ©. 224——276), ein dritter endlich wirft einen Rüd- 
blit auf die Lanfdahıı Str Charles Napier’s in Indien (S. 475514). 


22. Yinterindien und der Indische Ardipel. 


Narrative. of the mission sent by the governor-general of India to 
the court of Ava ın 1855, with notices of the country, government, and 
people, by Capt. H. Yule, with numerous illustrations. London. 4. 

Den 10. Yanuar 1852 brad befanptlic der zweite birmanifdhe 
Srieg aus, der aber jhon den 20. Dezember mit der Annegion Pegu’s 
durch Rord Dalhoufie endete. Eine Pahaft-Revolution ftürzte den König 
1853 umd brachte feinen Bruder, den jegigen König, auf den Thron. 
riedtich gefinnt fehrdte dieler Anfangs bes Jahres 1855 eine Gejandt- 
fhaft mit Gejchenten an den Gensral-Gpuverneur nad Calcutta und in 
Grwieherung defien fandte diefer 1855 den neuen Gouverneur won Pegu, 
Bhäre, als Gefandten nach Birmg. Die Gefandtfhaft war wie feine 
hritifche zubor won Männern der Wiffenfhaft begleitet, einem Geologen, 
Artiften, Photographen u. f..w. und der glänzend ausgeftattete Ouartband 
mit vielen Kupfern und Holziänitten, aud) einer guten Karte, giebt zwar 
mandye Beiträge zur Kunde des Landes, doch ift die wiffenfchaftliche Aus- 
beute nicht jo groß, als man nad der glänzenden Ausftattung erwarten 
Munte. Die ftatiftifhen Dato find vielfach unzuverläffig. (ergl. die 
Anzeige des Neferenten in den Mündpener Gelehrten Anzeigen, 1858, 
&. 68-70), 


8ix months in British Burmah ; or India beyond the Ganges in 1857 
by Chr. T, Winter. London. 8. 

Schilvert die britifch-birmanifhen VBefigungen oder eigentlich 
nur die Tenafferim- Provinzen, die mit Xralan und einem Theile 
von Martaban im Frieden von Yandabu Dom 24. Febr. 1826 England 
beveitö abgetreten wurden. Das Bud) ift im Ganzen unbedeutend. Pl. 


Journal, the, of the Indian Archipelago and Eastern Asia. Edi- 
ted by J. R. Logan. Pablished quateriy. New series. Vol. If. Sin- 
gapore 1858 VII u 4586. 8. 

Ingalt: Presgrare, journey to Pasummah Lebar and Gunung 
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Dempo, in the interior of Sumatra. &. 1—45. — The sultan of Johore, 
©. 46—67. Logan, the west Himalaic or Tibetan tribes of Asam, 
Burma and Pegu. ©. 68—114. 280—36. Vaughan, notes on the Ma- 
lays of Pinang and province Wellesley. &. 115—75. Salmond, jour 
ney from Fort Marlborough to Palembang. ©. 171—81. — Notices of 
Pinang. &. 182 — 203. Chinese doctrine of the pulse. ©. 204 — 209. 
Chinese tables of merits and errors. ©. 210—20. Bigandet, a &om- 
parative vocabulary of Shan, Ka-Kying, and Pa-Laong. ©. 221 — 29. 
Bradell, the ancient trade of the Indian Archipelago etc. etc. 


Verslag van het beheer en den Staat der nederlandsche Bezittingen 
en Kolonien in Ooöst- en West-Indie en ter Kust van Guinea over 1849 
ingediend door den Minister van Kolonien. Utrecht 1857. 8. Dsgl. over 
1851 Utrecht 1858; over 1852 Utrecht 1858; over 1858 Utrecht 1858, 8. 


Artikel 30 des holländiichen Grumndgefeges beftimmte, daß der Mi- 
nifter der Eolonien den Kammern jährlich einen Rechenfchaftsbericht über 
den Buftand der holländifchen Golonien einreichen follte, und in Folge 
befien wurden diefe Ueberficten verfaßt und gebrudt. Nach dem BBegleit- 
fohreiben des Minifter8 der Eolonien Bahub an den Präfidenten ber 
2. Kammer der General= Staaten vom 11. September 1855 im legten 


Bande jind die Bemerkungen der Eommiffionen der 2. Kammer über Ab- 
fafjung diefer Weberfichten bei den neueften Berichten berdtfichtigt worden. 
In Drud erjheinen fie nur etwas jpät; wie man flieht, der über das Jahr 
1853 erft jegt im Jahre 1858. Sie find fehr belehrend, indem fie bie offi- 
ciellen Angaben über die bolländifchen Eolonien in Oftindien, Surinam, 
Euracao und Neu-Guinen enthalten. Das Buch follte ald Duellenwert 
in feinen jämmtlihen Jahrgängen auf keiner großen Bibliothek fehlen. 


Het Eiland Boeroe, zijne exploitatie en Halfoersche Instellingen be- 
schreven door J.J. Willer, uitgegeven met Bijdragen en Toelichtingen 
in verband tot Europesche Kolonisatie in Nederlandsch-Indie door J. P. 
Cornets de Groot van Kraaijenburg. Met eene schets van Boeroe. 
Amsterdam. 8. 


Das Werk giebt befonderd Nachrichten über die Halfuren, wie ber 
Berfaffer jchreibt, auf Eeram und Nord-Halmahera und eine Bergleihung 
derfelben mit den Battah’8 und befchreibt dann die Iufel Buru und die 
dortigen Anpflanzungen der Holländer und Gornets de Groot geht auf bie 
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fuge über die Anlage von europäifchen Golonien im niederlänbifchen 
jndien, die in Holland in der legten Zeit dfterd in Anregung gekommen 
4, ausführlich ein. Pl. 


Bir machen außer biefen und dem bei Holland aufgeführten Werfen noch 
ilgende Schriften nambaft, welde fi mit dem niederländifchen Befigungen in 
Dindien befchäftigen : 

Buddingh, $. A., Dr., Neörlands Oost-Indiö. Reizen gedaan gedurende 

tijdvak van 1852 — 1857. Met platen. le en 2e afl. Rotterdam, 
Wit & Z. 1-96. m. Kpfen. 8, 


Deren, 3. B. J. v., Herinneringen en schetsen van Nederlands Oost- 
hit, Vervolg op de fragmenten uit de reizen in die gewesten, Met 
1. 2e deel. le afl. Amsterdam, Sybrandi. &, 1—212. 8. 


Handelingen en geschriften van het Indisch genootschap te’ s 
avenhage, onder de zinspreek: Onderzoek leidt to waarheid. 5e jaarg. 
en 2e afl. 's Gravenhage, Susan. ©. 1—204. 8, 


Werken van hetKoninglijk instituat voor taal-, land- en volken- 
inde van Nederlandsch Indie (T'weede afdeeling. Afzonderlijke Werken). 
Ook onder den titel: 


Reinwardt, C.6.C., reis naar het oostelijk gedeelte van den Indischen 

hipel, in het jaar 1821. Uit zijne nagelaten aanteekeningen opgesteld, 
een levensberigt en bijlagen vermeerderd, door W. H. de Vriese. 
19 gelith. platen. Amsterdam, Muller. XVI & 646 ©. 8. 


Tijdschrift voor Nederlandsch Indi&. 20ste jaargang. Uitgegeven 
Dr. W. R. van Hoövell. Zalt-Bommel, Joh. Noman et Zoon. 8, 


lt geographifchen,, flatiftifhen und handelspolitifchen Inhalts. 


23. Perfien und die Aaukafusländer. 


History ofthe Afghans by J. P. Ferrier, Translated from 

original unpublished Mr. by Capt. W. Jesse. London. 8. 

Der Berfaffer, General Ferrier, früher General-Adjutant der per- 

1 Armee, ift fchon durd) feine Caravan jonrneys and wanderings in 
Afghanistan etc., die Kapt. Jefjfe ebenfalls aus der franzöfifchen 


mdiährift überfegt hat, bekannt. Obwohl das Werk allgemein Geichichte 
dihorifhe Zeitfehrift II. Band. 32 
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der Afghanen Heißt und mit der Abflimmung derfelben und der Eroberung 
Aleranders de3 Großen beginnt, und aud; ihre frühere Gefchichte kım 
erzählt, hat der Verfaffer doc hier feine tieferen Duellenftudien gemadit, 
und den größten Theil des Werkes nehmen die neuere Gefchichte der 
Afghanen, ihre Innern Zwifte und Kämpfe mit England ein. Dem 
Engländer ift das Werk bemerkenswert al3 das eined über das Land 
und Bolt wohlunterrichteten Sranzofen, da die bisherigen Darftellungen 
alle nur von Offizieren und Beamten der englifh-indifchen Armee aus: 
gingen. In feinen Caravan journeys hatte General Ferrier auf die Mög: 
lichkeit hingewiefen, daß bei einem ruffifchen Einfalle in Indien die Sipabis 
fi mit ihnen vereinigen und die indifchen Radjahs und Fürften von Eng: 
Tand abfallen könnten. Dieß erregte damals in England, namentlic, bei 
den Beamten der oftindifchen Compagnie, vielfach Unmwillen, aber wie 
jchredlich, jagt Eapt. Jefle, hat feitvem fein Urtheil über die Treue und 
Anhänglichkeit der Eingebomen fi bewährt! PL. 


Kayn, Joh. Wilh., History of the war in Afghanistan. New edit. Vol. 3, 
London, Bentley. 478 6. 12. 


Commercielle Zustände Persiens aus den Erfahrungen einer 
Reise im Sommer 1857 dargestellt von Dr. O. Blau. Berlin. 8. 

Der Berfaffer, der kürzlich zum preußifchen Eonful in XTrapezunt 
ernannt worden ift, fand, wie er fagt, über die Handelöverhältnifie zwi- 
Ihen Perfien und Europa nur einen handihriftlichen Bericht des jeigen 
preußifchen General-Eonful Levenhagen vom Jahre 1847 und einen ala 
Manufer. 1849 gedrudten Bericht des jegigen Öfterreihifchen General: 
Eonful Gödel vor. Er feldft hat freilich nur einen geringen Theil des 
nordweftlichen Perfiens gejehen und die ftatiftiichen Nachrichten, die man 
überhaupt über Perfien hat, find Auferft mangelhaft und unzuverläfig, 
fo aud) die feinigen; doc Kat er über die Handelsverhältnifie Perfiens 
fhäthbare Nachrichten geliefert. Die Eapitel über Geld, Gewicht und 
Maas, Zoll u. f. w. find wie da3 ganze Buch mehr auf den Kaufmann 
beredjuet, während das Gapitel über die Communicationsmittel in Perfien 
and ein allgemeines Intereffe in Anfpruch nimmt. Die älteren Verträge 
mit europäifchen Mächten werden nur im Allgemeinen angeführt, von den 
neuen theilt der Verf. aud, die Daten des Abfchluffes und der Verträge mit 
Preußen und Defterreid) in extenso mit ©, 252—68, Er fdjildert dann die 
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Stellung des europäifchen Handels in Perfien, die bedeutendften Handels- 
und Fabrikpläge deflelden, die Handelsgebräude und den Gefcäftsgang, 
die Eulturzuftände, die Produkte des Thier-, Pflanzen und Mineralveichs, 
die einheimifche Induftrie, die ausländifchen Artikel, die für den Handel 
von Wichtigfeit find. Ein Capitel ift fpeciell dem veutfcen und preußifchen 
Handel mit Perfien gewidmet. Er giebt die Bilance der Aus- und Ein- 
für. — Die Einfuhr aus Europa über Trapezunt ftieg 1856 auf 
12,393,007 Thlr. und die Ausfuhr auf 4,202,200 Thlr, während Ruf- 
land 1857 nur für 750,310 R. ein= und für 4,128,000 R. ausführte, 
bei einer Gefammteinfuhr von etwa 21,000,000 Thlr. und einer eben 
fo ftarten Gefammtausfuhr. „Pl. 


Quellen, muhammebanifche, zur Gedichte der füblichen Küftenländer 


er wie ME 06 kaspifcen Meeres, Hrög., überf. uud erläutert von Bibliothefar Dr. Bern. 
ue und ME Dorn. 3. u. 4. Theil. Petersburg und Leipzig. 323 u. 628 ©. 

pl. Enthält 1) Abdu'l Fattäh Fümeny’s Gejdichte von Gilän in ben Jahren 

93 (1517) bis 1038 (1628). Perfiicher Tert. — 2) Auszüge aus muhamme: 
Vol.3. 8 danikgen Schriftlellern, beir. die Gefchichte und Geographie der Shane von Schefi. 
Wrabifche, perfiicde und türkifche Terte. 

m einer Histoire de la G6orgie depuis l’antiquits jusqu’ au XIX sitcle, 
. traduite du georgien par Brosset. Dernidre livr. Introduetion et tables 
apezunt 5 des matidres. St. Petersburg. Leipzig, Bob. 312 ©. 
fie zwi: 

ia Barb, Heinr. Wlfe., Prof., Gejhiäte von 5 Kurben-Dynaftien. 
nen als MU Mus den Gigungsb. der K. Alad. d. Will. 1858). Wien, Gerold’s Sohn. 
—, 46. 8, 
heil iu8 Ber, Peter, Forihungen über die Kurden und bie iranifchen 
Die MAN FE Mordcpalbäer. 2. Abıh. Kurdifhe Gloffare, mit einer Literar. = hiflor. Einleitung. 
erläffig, WE er. Peteröburg. Leipzig, Voß. V, 228 ©. 8, 
Perfiend 
ich und 
ufmann 
vo 24. Arabien. 
Verträge 

von den Das Leben Mubammed's nah Muhammed Jon ZsHaf bearbeitet 
vöge mit Gum Abdsel-Malit Ibn Hifgam. Aus den Handferifien zu Berlin, 
dann die ME Mipig, Gotha und Lepden herausgegeben von Dr. Kerd. Wüftenfeld. Wbth, 
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I. II. Zert Bog. 1—70. Einleitung I—XL. Anmerk. Bog. 1—15. Göttingen, 
Dietrih. 8. 

Die Herausgabe diefes älteften Biographen Mohammeb’s, des Stif: 
ter3 des Jslams, war Längft von vielen Drientaliften gewünfcht worden, 
welde mit dem Inhalt des Werkes bekannt waren. Schon de Say 
und Ewald haben auf die Bedeutung diefer Biographie aufmerkfam ge: 
macht und mandje Auszüge daraus mitgetheilt. Sie wurde fpäter vom 
Ref. zu feinem Leben Dohammeb’s und von Eaufjin de Perceval zu defien 
„essai sur l’histoire des Arabes‘‘ benugt, aber nur um fo größer wırde 
dadurdh das Verlangen nad einer vollftändigen Ausgabe des Wertes, 
Der Ausführung eines foldhen Unternehmens ftanden jedoch zwei große 
Hindernifje im Wege: einmal der Mangel an Handichriften, denn bis 
vor wenigen Jahren befand fi) nur auf der faiferlihen Wibliothek zu 
Paris eine vollftändige Handfchrift diefer Biographie, dann die bedeuten 
den Drudtoften, die eine folde Arbeit erheifht und die zu groß find, um 
von einem Gelehrten, der nicht pekuniäre Opfer zu bringen vermag, be: 
jtritten zu werden. Beide Mifftände wurden num glüdlicdh befeitigt, er 
ftever ganz bejonders durch die von der fgl. Bibliothek zu Berlin acquirirte 
Sammlung der von Dr. Sprenger im Drient gefauften Handfchriften, 
unter welden fi) mehrere Exemplare der Biographie Mohammeb’3 von 
Jon Hifcham befinden, und Tettere durch die Liberalität eines Dvienta- 
liften, der nicht nur an Kenntniffen und großem Eifer für die Wiffen- 
ihaften, fondern au an Dinaren reich ift. 

Mohammed Ybun Jshak Lebte in der erften Hälfte des zweiten Jahr: 
hunderts der Hidjvah, er hatte aber fein Wert nicht geordnet, fondern 
nur fid) darauf bejdränkt, die glaubwirdigften Traditionen über Mo: 
bammed theils in feinem Gebächtniffe, theils fchriftlic zu fammeln und 
jie feinen Schülern wieder mindlich zu überliefern. Unter diefen zeichnete 
fi) befonders ein gewiffer Zijad Yhn Abdallah Albaffai aus, welder 
die Sammlung Ybn Yshaf'8 dem eigentlihen Nedaktor Jbn Hifcham 
vortrng, der ohngefähr ein halbes Jahrhundert nad Jhn Nshat Lebte, 
bie und da diefen verbejlerte oder and aus andern Duellen ergänzte. 
Diefe Biographie bildete die Grundlage zu allen fpätern des Jslams. 
Sie ward in ihrer ganzen Anlage mehr oder weniger nadhgeahmt, und 
vielfach) citirt, obgleich ihre Zuverläffigkeit fon in frühefter Zeit mancher 
lei Anfechtungen ausgefegt war. Die Einen befchuldigten Jbn Yahat 
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neue Traditionen erbichtet‘ zu haben, bie Anbern behaupteten, er habe 
feine Ausfagen auf faljche Gewährsmänner geftägt; überhaupt galt er 
bei Mandyen für fo untritifh, daß fie von ihm feine Weberlieferungen 
annahmen, die fie nicht durch andere Autoritäten beftätigt fanden. Bom 
enropäifchen Standpunkt aus betrachtet fann natürlich Ihn Yshak oder 
Ion Hifham nur in fo ferne von Bedeutung fein, ald er ung zeigt, wie 
da8 Leben Mohammed’3 im "zweiten Jahrhundert der Hibjrah aufgefafit 
wurde, als ftreng hiftoriiche Quelle können wir diefe Biographie eben jo 
wenig anfehen, als die fpätere Zeit. Meberall, jhon vor der Geburt des 
Propheten, wird Legende und Gefcdhichte bunt unter einander gemifcht und 
if die Abficht unverkennbar, Mohammed den andern Propheten gleich zu 
fielen, hie und da mod) über fie zu erheben. Das Licht des Propheten: 
hums umftrahlt jchon feinen Bater Abd Allah und verläßt ihn bei fei- 
wer Berheirathung, um auf den Sohn überzugehen, zwei Engel nehmen 
ihm das fchwarze Korn der Yuft aus der Bruft. Eine Wolfe befchattet 
ihn auf der Reife nad Bofrah, der Mönd Bahirah ertennt das Siegel 
des Prophetenthums zwifchen feinen Schultern und warnt ihn vor den 
Juden, bie ihn mad) den Leben tradhten werben, Steine und Bäume be- 
grüßen if als den Gefandten Gottes u. |. w. Jmmerhin bleibt Jbn 
Yehat ein ficherer Führer als 'die fpäteren Biographen Mohammed’s, 
die ihrer Phantafie freien Spielraum gelaffen und einander in der Kunft 
überbieten, Mohammed nicht nur als den größten Propheten, fondern 
audh- al3 den erften Wunderthäter erjcheinen zu Lafen. wl. ® 


The life of Mahomet and History of Islam to the Era of the 
Hegira.. By William Muir, Esqu., Bengal Civil Service. London. 
Vs I&H. 8. 

Das Werk erfien größtentheils jchon früher in einer Reihe von 
Artikeln in der Caleutta Review. T. XXX pag. XIII bafelbft wird es 
ald die vorzäglichfte Gefchichte Mohammeds in englifher Sprache binge- 
fellt; Muir Habe wie Sprenger aus den wahren Quellen gefhöpft und 
in dev Widerlegung der oft wiederholten grundlofen Abfurditäten der nad- 
einanderfolgenden Gefdhichtichreiber feine Kritit bewährt. Seine Arbeit 
ift indeß vollendeter al3 die Sprenger’s, der weniger ein Leben Moham- 
med’3 al3 Beiträge zu demfelben gefchrieben hat. 

Richt geringer ift das Lob, weldes dem Buche Muir’3 von einem 
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Kritifer in der Westminster Review (XIII p. 607 #.) ertheilt wird, der 
nur infofern billiger oder unterridhteter ift, ald er nicht vergißt, neben den 
englifchen Gelehrten auch, in Ehren unfers verdienftvollen Weil zu gedenten, 
Auffallend aber ift e8, daß nad) einer ebendafelbft mitgetheilten Notiz, 
gleichzeitig mit dem Erjcdheinen des Werkes von Muir ein Orforber Bro: 
fefior der arabifchen Spradhe in einem Bude: „The Mohammedan Re- 
ligion explaned; with an Introductery Sketsch of its Progress and 
Suggestions for its Confutation by J. D. Macbride, D. CO. L,, 
F. 8. A. ete. London, Seeleg‘“, das Leben Mohammeb’3 wieder gay 
fo erzählt, wie e8 von Gibbon befchrieben worden ift. 


Chroniken der Stadt Mekka gesammelt und auf Kosten der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, herausg. v. Ferd. Wüsten- 
feld. 1.Bd. A. u.d.T.: Geschichte und Beschreibung der Stadt Mekka 
von Abul-Walid Muhammed ben Abdallah el-Azraki. Nach 
den Handschriften zu Berlin, Gotha, Leyden, Paris u. Petersburg hrag. 
v. Prof. Dr. Ferd. Wüstenfeld. (XXIX ©. u. 518 &.. arabifder Tert.) 
Leipzig, Brockhaus Sort. 8. 


Voyages d’Ibn Batoutah, texte Arabe acoompagne d'une tra- 
duotion par ©. Defr6ömery et le Dr. B. R. Sanguinetti. T. 4. 
Paris. 479 p. 8. ’ 

Mit diefem Bande ift ein Werk vollendet, weldes ebenfo gut in das 
Gebiet der Gefchichte gehört als in das der Geographie, denn ber Ber: 
faffer begnügt fi) nicht damit, die Orte zu befchreiben, welde ex befudht 
bat, fondern auch die hervorragenden Berfonen, melde fi an denfelben 
befinden, namentlich die Yürften feiner Zeit und ihre höhern Staats: 
männer, zuweilen, wo e3 nötbig erfheint, tnüpft ex aud) die ganze Ge: 
fehichte ihrer Dynaftie an feine Schilderungen. So bietet der erfte Band 
toftbare Beiträge zur Gefchichte Egyptens unter dem Mamelutenfultane 
Mohammed Almafir Jon Kilawım, dem Bruder Mlafchraf's, welder die 
Kreuzfahrer aus Alta vertrieben. Zur Kenntniß der politifchen-, Eultur: 
und Religionsgefdhichte der Jlchane von Perfien fowohl als der Mongolen 
von Kiptfchat oder des fühlichen Außlands bietet der zweite Band koft: 
bares Material nicht weniger zur Kenntniß der zahlreichen Fürftenthlimer 
Kleinafiend, welde im vierzehnten Jahrhunderte diefes Land beberrfchten, 
die Einen auf Koften der Bpzantiner, die Andern zum Nachteile ber 
Selbjuten oder Jlchane von Berfien. Unter diefen befindet fid) aud) das 
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feine Dsmanifche Fürftentbum, welches bald den Bosporus überfchreitet, 
dem Byzantinifchen Reich ein Ende macht, fic einerfeit3 bis an die deutjche 
brenze und andererfeits bis nad Perfien und Nubien ausdehnt, Der 
hitte Band ift reich am hiftorifchen Notizen über die Sultane von 
Trandoranien, über die Dynaftie der Serbedarier in Chorafan, fowie 
yunz befonder8 über. die Herrfhaft der Mufelmänner in Indien, von 
rem Gründer Koth Edvin Eibel im Jahre 588 d. H. bis auf Mo- 
hummeb Ybn Tophlot Schab, welder zu Zeit als Jbn Batutah nad 
Delhi kan, auf dem Throne war. Das Leben und die Regierung. diefes 
Rohammed wird von unferm Reifenden am ausführlichften bejchrieben. 
Diefer Fürft beauftragte ihn mit einer Gefandtfhaft nad China. Die 
intereffante Reife dahin bildet den Anfang des vorliegenden Bandes und 
ad hier findet der Hiftoriker viel mwifjenswerthes über die Zuftände der 
Rüfte von Malabar, der Infel Eeylon, der Maldiven und eines Theiles 
des- chinefifhen Neiches. Endlich enthält diefer Band noch die Reife Jbn 
Batutah’3 nach Meelli und Tombuftu und giebt und die ältefte Belchrei- 
fung des innern Afrikas. 

Belanntlih hat Seeen zuerft die europäifchen Gelehrten auf bie 
Bihtigkeit der Reifen Ihn Batutah’8 aufmerkfam gemacht, obgleich fie 
ihm nur durch) magere Auszüge bekannt waren. Ein anderes Compen- 
dm des größern Werkes wurde von Burkhardt entdedt und von ©. Lee 
ind Englifche überfegt. Bon dem Driginalwerke hat zuerft der Bortugiefe 
Jofe de Santo Antonio Moura in Ze eine vollftändige Handfehrift ge- 
finden. :Diefer hat aud den erften Theil beffelben ins Portugiefiiche 
überfetgt ; doch manche Abfchnitte, welche ihm unwichtig fehienen, ausge- 
Ifien. Mehrere Eapitel wurden von andern Gelehrten theils edirt, theils 
überfegt und erläutert, aber alle diefe Vorarbeiten Fonnten nur um fo mehr 
wänfchen Laffen, daß enblih den Geographen und Hiftorifern das ganze 
Bert im arabifchen Urtegte mit einer Ueberfegung und Anmerkungen ge= 
boten werde. Die afiatifhe Gefellihaft zu Paris unterftügte das Unter- 
nehmen, ©. Defremery und Sanguinetti theilten unter fich die fchmwierige 
Kebeit, und fünf Handichriften der kaiferlihen Bibliothef zu Paris, worun- 
ter eine wahrfcheinlih von der Hand Ybn Diozäis, des Medactors der 
Reifen Zhn Batutah’3, fetten fie in den Stand, den Erwartungen zu 
entfprehen, weldie man von ihren Bemühungen hegte. bon Batutah 
verließ feinen Geburtsort Tanger in einem Alter von 22 Jahren, zunächft 
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um nad Mekka zu pilgern im Jahre 1325 d. H., kehrte aber erft nad 
vier und zwanzig Jahren wieder in feine Heimath zurüd, indem ex feine 
Wanderungen, wie jhon erwähnt, bi3 nad) China ausdehnte. Ym Jahre 
1351 trat er feine Neife in das Innere Afrika’s an, von mwelder er im 
Jahre 1354 zurüdtehrte. Der Sultan von Marokko veranlafte ihn, das 
Refultat feiner Reifen dem genannten Yhn Djozai zu dietiren, denn er 
war auf der Reife nad) China von Seeräubern aller feiner Meifenotigen 
beraubt worden, und war daher genöthigt, fein Werk nur aus dem Ge- 
bächtniß niederfchreiben zu Iaffen. 3 fheint ihn aber nur felten im 
Stich gelafjen oder irre geführtzu haben, denn vergleichen wir feine Nachrichten 
mit denen gleichzeitiger oder fpäterer Geographen und Hiftoriter, melde 
diefelben Länder befchrieben oder biefelben Facta erzählt haben, fo finden 
wir faft durchgängig die größte Mebereinftimmung. Daß indeffen ein 
unter foldhen Umftänden verfaßtes Werk aud manches Unrichtige enthalte, 
darf uns eben fo'wenig befremden, als daß der Berfaffer, ein gläubiger 
Mohammedaner des 14. Jahrhunderts, wie alle feine Glaubens- und 
Zeitgenoffen, Hiftorifhe Thatfahen mit Sagen und Wundermährden 
vermengt. wı. 


25. Afrika. 


Mouriez, Paul, Histoire de Mehe&emet-Ali, vice-roi d’Egypte. 
T. 3. Paris, Chappe. 412 © 8. 


Merruan, Paul, L’Egypte contemporaine. 1840 — 1857. De 
Mehemet-Ali a Said-Pasha. Paris, Didjer & Co. T. V, 358 ©. 8. 


Feg, Henri Löon, Histoire d’Oran avant, pendant et apres la 
domination espagnole. Oran, Perrier, VIII, 348 ©. 


Görard, Victor, Indicateur gendral d’Alg6rie, description geo- 
graphique, historique et statisque etc. Alger, Bastide. XXIV, 618€. 8. 


Revue africaine, journal des travaux de la Socidt6 historique 
algörienne. Ire annee. N. 1%6. T.I 5596. 8. 


Rrapf, 3. 2, Dr., Reifen in Oftafrika ausgeführt in den Jahren 
1847—1855. 2 Theile in 18d. Gormihal (Tübingen, Zus). XIV. 1028 €, 
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Trömaux, Pierre, Voyages au Soudan Oriental, dans l’Afrique 
Septentrionale et dans l’Asie Mineure, ex6dcutes de 1847 a 1854 etc. 
Paris, Borrani et Droz. Fol. 21 & 28. 


Barth, Heinr., Dr., Reifen und Entdedungen in Nord: aub Gentral: 
afrifa in den Jahren 18491855. Gotha, Perihes, 4. u. 5. Bd. 688, XII, 
803 ©. 8. 


Liningfone, Dav., Dr., Mifjionsreifen und Forihungen in 
Süd: Afrika während cincs 16jährigen Aufenthalts im Junern de9 Eontinents. 
Autorifirte volfländige Ausgabe für Deutfchland. Aus dem Engl. von Dr. Herm. 
Loge. Leipzig, Eoftenable. 8. 


2%6. Nordamerika. 


Archaeologia Americana, Transactions ad collections of the 
American Antiquarian Society. Vol.IIl. New-York. CXXXVIIl. 3786, 8. 


Schoolcraft, Henry Rowe, History of the Indian tribes of the 
United States; their present condition and prospects, and a sketsh of 
their ancient states. Publisched by order of congress under the direction 
of the department of the Interior-Indian Bureau. Vol.6. Washington. 4. 


Haylitt, Will. Carew, British Columbia and Vancouver's Island; 
comprising & historical sketsh of the British settlements on the North- 
West Coast of Aınerica: and a survey of the physical character, capabili- 
ties, climates etc. Compiled from official and authentical sources. Lon- 
don, Routiedge. 250 ©. 12. 


Paltrey, John Gorham, History of New-England during the Stuart 
dynasty. Vol. I. Boston. 356 ©. 8. 


Die Nordamerikanifhe Review zieht in einem längeren Artikel im 
Aprilheft des Jahrganges 1859 eine Parallele zwifchen Balfrey und Pres- 
cott. „Sie find gleich in ihrer Genauigkeit und Schärfe der Forfchung, 
in ihrer leidenfhaftslofen Unpartheilichleit der Erzählung, in ihrer forg- 
fältigen Darlegung entfernterer und verborgener gefchichtlicher Urfachen 
und Motive, in ihrer Unabhängigkeit von Gemeinplägen und hergebrad- 
ten Anfihten, im Urtheil über Menfchen und Ereiguiffe, in ihrem fteten 
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Beithalten an der Fahne des Mechts, und in Würde, Reinheit und Prä: 
cifion des Styl3*, 


Jeanne, Grögoire, Histoire des Etate-Unis. T. 3. Colonisation, 
fondation de la Virginie. Paris, Chamerot, 247 6. 12. 


Hamilton, John C., History of the Republic of the United 
States of America, as traced in the writings of Alex. Hamilton and 
of his contemporaries. Vol. II. New-York. 8. 


Der Berfafler, ein Sohn des berühmten amerifanifhen Staats: 
mannes Aler. Hamilton, hatte das Leben feines Baterd 1842 in zwei 
Bänden herausgegeben, die bis 1788 reichten; bie.Jahre 1789 — 1795, 
wo Hamilton als Yinanzminifter eine leitende Rolle fpielte, und die Zeit 
von da bis zu feinem Tode (1804) blieben noch zu behandeln übrig, 
Aber eine Fortfegung des verbienftvollen WBuches erfchien Leider nicht. 
Dafür gab I. E. Hamilton fpäter in fieben Bänden die Werte feines 
Bater3 heraus. Bei weiteren Forfchungen in den Archiven fand er, daf 
eine große Menge der amtlichen Schreiben Washington’ in defien Namen 
von Aler. Hamilton aufgefegt und von dem Oberbefehlshaber nur unter: 
zeichnet find, daß fie alfo wenigftens in Beziehung auf die Form Leterem 
nicht angehören. E8 kamen ihn außerdem Ergänzungen zu den Schriften 
feines Baters zu, 3. B. die fehlenden Nummern tes Kontinentaliften, 
einer Flugfhrift, in welder Aler. Hamilton die Umwandlung der alten 
Eonföderationsartitel befürwortet. Darauf entfchloß fih I. €. Hamil- 
ton, das oben angeführte Bud, abzufaflen, das eine Gefdhichte der Republit 
der Vereinigten Staaren ‚fein foll, doc in Wahrheit mehr eine neue Be- 
arbeitung ber früheren Biographie feines Vater auf etwas breiterer 
Grundlage ift. Der erfte Band erfchien 1857, der zweite 1868. Seb- 
terer umfaßt die Zeit von 1780 — 1783, alfo vier Jahre. I. €. Ha: 
milton ift nicht frei von Abneigung gegen einzelne Perfönlichkeiten, mit 
denen fein Bater in Parteiftreitigteiten verwidelt gewejen war; ba er 
ferner einen doppelten Zwed verfolgt, eine allgemeine Gejhichte der Ber. 
Staaten und eine Biographie eines Mannes, der in. diefer Zeit nicht in 
erfter Reihe ftand, fo ift er auch in der Compofition nicht glüdlid; bis- 
mweilen giebt er nur zahlreiche Briefe, die durch kurze Zwifchenbemerkungen 
an einander gereiht werben. Aber feine Abneigung jhärft aud feinen 
Dlid und veranlaßt ihm zu kritifchen Bemerkungen über bie Quellen, die 
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wohl nod) einer weiteren Prüfung bebürfen,, allein doch eben auf wunbe 
Stellen aufmerkfam machen. Er befigt ferner eine fehr ausgebehnte Kennt- 
niß. der Thatfahen aus gedrudten und ungedrudten Quellen und gefundes 
Urtheil. Daher ift fein Buch; ein werthvoller Beitrag zur Gefchichte des 
Abfals der norbamerifanifhen Colonien von England, BR. 


Bancroft, George, History of ths United States from the Di- 
scoveyr of the American Continent, Vol. 7. Boston, 455 ©. 8. 

„In dem 6. Bande feiner fortlaufenden Gefchicdhte der Vereinigten 
Staaten beendete Hr. Bancroft feine Auseinanderfegung der Urfachen, 
welche zu der Amerifanifhen Revolution führten. Jet unternimmt ex 
e8 — waö als ein befouderes Werk betrachtet werden mag —, jene Krifis 
in unferer Gedichte zum Gegenftande ber reichiten und vollenbetflen 
Arbeit zu machen. Gr unterfheibet dabei zwei Epochen; bie erfte reicht 
bon dem Zwang der „Port Bill“ His zu der Unabhängigkeitserflärung, die 
zweite bis zur Anerkennung biefes Akte von Seiten Großbritanniens, 
Der vorliegende Band beichäftigt fi mit der erften Periobe. Wir 
müffen diefem Bande wie dem Ganzen den Tribut des Höcften und un 
begrenzten Robes zollen. Die Dankbarkeit erfordert dies; denn bie größte 
Genauigkeit der Arbeit, eremplarifche Sorgfalt und Ausdauer in den Unter: 
fuhungen und eine edle, fowohl von dem Eifer des Hiftoriferd als von 
dem Stolz des Patrioten erzeugte Wärme haben ihren unverkennbaren 
Stempel auf jede Seite geprägt. Hr. Bancroft erfreute fi) dazu dev 
günftigften Umftände in der Benugung von Driginaldocumenten jeder Art, 
minifterieller und diplomatifcher, offizieller und privater.“ (North Americ. 
Review ®b. 87 ©.49f) 


Curtis, George Ticknor, History of the origin, formation and 
sdoption of the vonstitution of the United states, with no- 
tices of its principal framers. New-York. Vol. 2. 654 © 8. 

„An Fülle und Genauigkeit des Details, an Klarheit der Methode, 
an Unparteilichteit de8 Urtheils gepaart mit dem Geift der Adhtung und 
Liebe für die Eonftitution umd die Union hat Hr. Curtis die hödften Er- 
wartungen feiner Freunde und ihre Anforderungen erfüllt. Seine Ges 
Ihichte muß ihren Play unter den Mufterwerten in biefem Gebiet ein- 
nehmen.“ (N. Amer. Rev. Bd. 87 p. 279). 


Collootions of the Massachusetts Historical Bociety, 
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Vol. IV of the fourth Series. Boston: Published for the Society, by 
Little Brown et Co. 514 ©. 8. 

Der von Herm Richard Frothingham beforgte 4. Band der 4. Series 
oder der 34fte der ganzen Sammlung enthält neben Urkunden zur Ge: 
fhichte von Maffachufetts im 17. Jahrhundert die wichtigften Document 
aus der erften Zeit de3 nordamerifanifchen Krieges, 3. DB. eine bisher 
ungedrudte Gorrefpondenz zwijchen einem Gomits der Stadt Bofton und 
ben Contributors of Donations for the Relief of Safferers by the Boston 
Port-Bill; Briefe von Thomas Eushing, dem Sprecher des Repräfentan: 
tenhaufes von Maffahuffetts, Briefe von Samuel Adams, einen merhwür: 
digen Brief von Yofeph Hawleg und Briefe mit einer Fülle von in- 
tereffanten Einzelheiten von Dr. Andrew Eliot von Bofton an Thomas 
Hallis, Efg. von England. (Bergl. den Efjai: The first stages of the 
American Revolution in der North Americ. Review. Bd. 37. ©.449—480,) 


Parton, 3, The life and times of Aaron Burr, Lieutenant Co- 
lonel in the Army of Revolution, United States Senator, Vice - Presi- 
dent etc. New-York, Mason Brothers. 696 ©. 8. 

Das Bud, wird von der Nordameritanifchen Review, (Jahrg. 1858. 
Br. 86, ©. 295) als eine Rechtfertigung des Aaron YBurr auf’ Befte 


empfohlen. „Mr. Barton bat feinen Gegenftand in der Literatur des 
Beitalter8 des A. Burr, aus den Zeitungen und den Berichten feiner 
Bekannten ftubirt. Er hat die Glaubwürdigkeit der fchweren Anlagen, 
die bis dahin unbezweifelt war, geprüft und fie ungenügend gefunden. 
63 ift ihn gelungen, unerwartet Zeichen und Beweife von Gefühl, Güte 
und Edelmuth an’3 Licht zu ziehen. Wenn er freilich nicht verfucht hat, 
zu beweifen, daß Burr ein gewiljenhafter oder qutev Mann war, jo hat 
er doch die Annahme widerlegt, welche ihn zu einem Feinde jeder Tu: 
gend ftempelt“. 


Rapp, Friedrig, Leben bes amerikanifchen Generals Friebrid 
Wilselm v. Steuben. Berlin, Dunder und Humblot. 667 ©. 8. 

Bir haben nicht uörhig, ausführlicher über ein Bud) zu berichten, 
das von den verjchiedenften Seiten als eine bedeutende Leiftung begrüßt, 
und aud dem größeren Publikum in zahlveihen Auszügen befannt gewor- 
den ift. Das Verdienft des Werkes rechtfertigt den Erfolg. Die gründ: 
liche Biographie des bisher zu wenig befannten Kämpfers für die nord- 
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amerifanifhe Sache bildet einen dantenswerthen Beitrag zur Gefchichte 
de8 Befreiungsfrieges. Bearbeitet nad dein Grundfage, daß eine Vio- 
graphie um fobefjer fei, je mehr Material und je weniger Raifonnement 
fie enthalte, trägt fie ganz den Charakter einer Quellenfohrift, bei ber 
Compofition und Darftellung zuweilen dur die Häufung des Stoffes 
leiden. Der Forfcher wird diefen Mangel, wenn e3 überhaupt einer ift, 
gern hinnehmen ; er weiß e8 dem Berfaffer Dant, daß er ihm durd; aus- 
führliche Mittheilungen aus den Schriften des Generals, und aus den Brie- 
fen feiner Freunde namentlich über die Lage der Provinzen zu Anfang des 
Krieges, über die Schwierigkeiten der erften Heeresorganifation, über die 
Wechfelfälle des mehrjährigen Kampfes befonders im Eüden vielfach neue 
Aufihlüffe gewährt; das größere Publitum aber findet für den Mangel 
vollendeter Fünftlerifher Abrundung einen hinlänglihen Erjat in der 
drifche und Wärme, womit ein in der Fremde lebender Deutfcher einen 
Mann unferes Voltes zu Ehren bringt, der auch in dem Rande faft ver- 
gefien war, das die Rettung aus fchweren Gefahren nicht zum Heinften 
Theile feinen umeigennügigen Dienften verdantt. K. 


Randall, Henry S, The life of Thomas Jefferson. In 8 vols. 
New-York. 8. 


Annals ofthe American Pulpit, or Commemorative Notices of 
Distinguished American Clergymen of Varioos Denominations, from the 
early Seltlement of the Country to the Close of the year Eigtheen Hun- 
dred and Fifty-Five. With Historical Introductions. By William B. 
Sprague, D. D. Vols. III and IV. Presbyterian. New-York. 632, 836 6, 8, 


Willard Memoir, or Life and Times of Major Simon Willard; 
with Notices of Three Generations of his descendants ete. By Joseph 
Willard. Boston. 4716. 8. 


Miller, Stephan F, Memoir of General David Blackshear; in- 
eluding letters from Governors Irwin, Jackson, Mitchell etc. and from of- 
ficers in the arıny in the war 1813—14 on the frontier and sea const of 
Gorgia; and also letters from members of congress. Philadelphia. 
190 ©. 8. 


Quincy, Josiah L. D, Memoir of the Life of John Quincy 
Adams, Boston. 496, 8. 
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Elder, William, Biography of Elisba Kent Kane. Philadelphia, 
416 ©. 8. 


Memoirs ofthehistoricalsocietyofPennsylvänia. Vol.b. 
Philadelphia. 429 ©. 8, 


Summer, William H, A history of East Boston; with biogra- 
phical sketches of its Early Proprietore and an Appendix. Boston. 
801 ©. 12. 


Fairbanks, George R, The history and antiquities of the eity 
of St. Augustin, Florida, founded A.D. 1565. comprising some of the 
most interesting portions of the early history of Florida. New-York. 
20 ©. 8, 


Arnold, Samuel Greene, History of the state of Rhode Island 
and Providence plantations. Vol. II. (1630-1700). New-York. 586 ©. 8, 


Records of de Colony or Jurisdiction of New Hawen, 
from May 1653 to the Union. Transcribed and edited in Accordance with 
a Resolution of the General Assembly of Connecticut. By Charles J. 
Hoadly, M. A. Hartford. 626 ©. 8, 


Rapp, Eriedr,, Die Sklavenfrage in ben Bereinigien Staa 
ten. Gefcichtlih entwidelt. 2. Ausg. Göttingen, Wigand. VI, 185 ©. 8. 


2%. Mittel- uud Züd- Amerika. 


Histoire des nations civilis6es duMexique et del’Am& 
rique-Centrale, durant les sidcles anterieurs & Colomb, 6erite sur 
des documents originanx et entierement insdits, puisde aux anciennes 
archives des indigens, par l’Abb& Brasseur de Bourbourg, Paris 
1857—58. III Bde. 8. 

Dieh ift ein Höchft wichtiges Wert über die alten Eulturftaaten in 
Anahuac und in Eentral-Amerifa, und obwohl in neueren Zeiten durch 
Buftamente, Lord Kingsboroughb und Ternaur-Gompans viele wichtige 
QDuellenwerte über die Gefcdichte Merito’s, wie Sabagun, Irtlilgoditl, 
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Tezogomoc u. a. im fpanifcen Originale oder in franzöfif—her Neberfegung 
publicirt find, find dody nod) viele Quellen-Schriftfteller ungebrudt, fo 
Las Casas Historia apologetica de las Indias Oceidentales, Durans 
Historia antigua de la Nueva-Espara u. a. Mande gedrudte Bücher 
fehlen felbft auf großen Bibliotheken ; noch mehr die Manufcripte. Der 
Berf., der Abbe Braffeur, hat viel gethan; er hat 3 Reifen nad Nord- 
Amerika unternommen, die freimdartigen Sprachen, wie das Nahuatl ge- 
lernt und führt in der Vorrede an 66 gebrudte und ungebrudte Werke 
auf, die er bei feiner Arbeit benugt hat. Sein Fleiß ift umverltennbar. 
Dennoh muß man wünfdhen, die Quellen jelber vorher zugänglich ge« 
macht zu jehen, da man ihm doch nicht blind folgen kann, und die Ber- 
fnüpfung der verfchiedenen Quellenfchriftfteller, felbft wenn fie zuverläffiger 
wären, als fie wohl find, doc nur feine Anficht bezeichnen. Schon feine 
Herleitung der aztefifhen Eultur aus Gentral-Amerifa, no mehr aber 
viele Einzelheiten erregen Bebeu.en. Wir können bier aber nicht darauf 
eingehen. Pl. 


Prescott, W H., The Conquest of Mexico. 3 vols. London. 
Bentley. 8. 


Solls, Antonio de, Historia de la conquista de M&jieo, pobla- 
cion y progresos de la America septentrional, conocida por el nombre de 
Nueva Espara. Nueva Edition, por don Jose de le Revilla. Paris, 
Baudry. VI, 4886, 8, 


Carte des dtats du Mexique an temps de la conquöte en 1521, 
dressde sous la direction de M. l’abb& Brasseur de Bonrbouig, d’apr&s les 
anciens documents de la vice-royauts, ete. par V. A. Malt.-Brun. Paris, 
Arthus-Bertrand, 


Restrepo, Jos6, Historia de la revolution de la repüblica 
de Columbia en la America meridional. 4 vols. Bösangon, impr. de 
Jaquin. XXXV, 2545 ©. 8, 


Dundonald, Earl of, Narrative of services in the liberation 
of Chili, Peru and Brasil, from Spanish and Portuguese domination, 
2 vols. London, Ridgway. 610 ©. 8, 


Prescotts, W.H, Theconquest of Peru. 3 vols. London, 
Bentley. 8. 
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Pruvonena, P,. Memorias y documentos para la historia de 
la independencia del Peru, y causas del mal existo que ha tenido 
esta. Obra postuma. 2 vols. Paris, Garnier Fr, XI, 1514 ©, 8. 


Ein wichtiges Wert über den Aufftand, die Befreiung und vie fpä- 
teren unglädlichen Berhältniffe der jetigen Republik Peru. Bisher hat: 
ten wir darüber nur ein einziges zuverläffiges Werk, dad de8 D. Ma- 
rianno Torrente in Madrid, weldyes wenigftens die Kriegäbegebenheiten 
genau erzählt. Pruvomena hat im 2. Bande die fänmtlichen Actenftüde, 
die in Europa nod; meift unbelfarnt waren, gefammelt und darauf feine 
Gefhichte gegründet. Er ijt freilich kein Verehrer und Robrebner der 
jungen füdameritanishen Republiten und meint fogar p. VIII, „eine euro- 
päifche Intervention werde von den Pernanern mit Enthufiasmus aufge- 
nommen werden, die darin ihre Befreiung und ihr künftiges Glüd fehen 
würden.” Der General San Martin, Bolivar, Gamarra bilden bie 
Hauptabjchnitte des Buches; fchließlih werden nod) die Peru-Boliviani- 
fhe Eonföderation, die Reftauration, die willfürliche Verwaltung des Ge- 
nerals Gaftilla und die anardiihen Zuftände der neueften Zeit gefchildert. 

Pl. 


Os varödes illustres do Brazil durante os tempos colonißes por J.M. 
Pereira da Silva. Paris. 2 Bde 8. 


Der Berf. hat fhon 1847 in Rio de Janeiro: o Plutarco Brazileiro 
herausgegeben, der nad) den Urtheilen, die er darüber anführt, beifällig 
aufgenommen wurde. Diefes Werk bildet aljo gewiffermafien eine Fort- 
fegung defielben. Der erfte Band enthält 3 Lebensbefchreibungen von 
Brafilianern aus dem 16., 4 au8 dem 17. und dann mit dem 2. Bande 
15 von Brafilianern aus dem 18. Jahrhunderte, und nody kurze Notizeu 
über „andere. Außerdem möchte no auf die brafilianifhe Bibliographie 
am Ende des Buches aufmerffam zu machen fein. PL, 


Raybaud, Charles, La Colonisation du Br&sil. Documents 
officiels. Paris, Guillaume et Co. 167 ©. 8. 


Wolbers, J, Geschiedenis van Suriname, etc. ©. Holland’ 
Sijpesteijn, C. A. v., Mr. Jean Mauricins, etc. ©. Holland. 


Baco, Jos. Ant, Coleccion de papeles scientificos, historicos, 
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pliticos, y de otros ramos sobrela isla de Cuba, ya publicados, ya in- 
editos. Tomo I. Paris. VIII, 416 ©. 8. 


























Ardouin, B., Etudes sur l’histoire d’Haiti. T. 8. Paris, chez 
!anteur. 526 ©. 8. 


Eatson, John, A narrati ve of the causes which led to Phi- 
lip's Indian war of 1675 et 1676. With other documents concerning 
this event in the office of the seoretary of state of New-York: prepared 
ion the original with an introduction and notes, by Franklin B. Hough. 
ibany. 208 ©. 4. mit 1 Rupf. 


B. Nacträge zur Literatur -Weberficht des 1. und 2. Heftes. 


n Römifche Gefchichte, 


Lehmann, Dr. 9., Gymnafiallehrer, Elaubins und Nero und ihre 
eit. Erfler Band: Claudius und feine Zeit. Gotha. Verlag von Friebrich 
Inbreas Verthes. IV, 378 u. 66 Seiten. 8. 

Diefes auf drei Bände berechnete Werk joll „eine detaillirte Darftel- 
‚lung alles defien geben, was von dem Schaffen und Wirken, Denten und 
Empfinden jener Jahre zu unferer Kenntnig gelangt ift." Yn dem vor- 
den Bande, der bi8 auf Nero’3 Thronbefteigung gebt, ift das Mate- 
hl mit großem Fleiße zufammengeftellt, die Genealogie der bedeutenden 
tilien durch Tafeln erläutert, im Anhange Alles, was an Infchriften 
Münzen fi) auf Elaudius’ Zeit bezieht, zufammengetragen und in der 
liftifhen Darftellung der Gejdhichte ein brauchbares Repertorium über 
kt Regierung de3 Claudius gegeben, wobei freilich viel Unnüges, 5. B. 
e Notiz, daß im Jahre 50 ein Sanonius Severus in Eularo (Gre- 
) Decurio wurde u. dgl. m., mit unterläuft. Zum Gefchichtichreiber 
der Berfaffer nicht berufen, feine pragmatifche Motivirung mitunter 
kirlich und gefchmadlos, feine Darftellung faft Bis zur Ungeniekbarkeit 


und ungleihmäßig. So werben 3. ®. Seneca’3 Lebensumftände 
Nortfche Zeitfägrift IT. Band. 38 
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und Schriften ©. 7—17, 152—156, 232—235, 313—322, aljo kei- 
nabe auf zwei Bogen, befprodden. Willtürlih wird ©. 202 der Um: 
ftand, daß man einmal eineu Mann mit einem Dolce bei Claudius’ Schlaf: 
zimmer fand, mit dem Anfchlag auf Silanus verbunden, des Paffienus 
Erispus Liebhaberei für feltene Bäume mit dem Berluft mehrerer Söhne 
zufammengebradit, ©. 296 in der Beichreibung des bacchantigen Tau- 
mel3 von Meffalina und Silius das iacere caput muthmaßlid mit 
dem wadelnden Haupte des Kaifers zufammengeftellt u. |. w. Philologifce 
Genauigkeit wird angeftrebt und im Ganzen erreicht, doch fehlt e8 nicht 
an Berjehen und Jrrthümern, die zum Theil aus einer unvolllommenen 
Durbildung herrühren. So fchreibt der Berf. S. 120 dem Yofephus 
nad), daß der Senat im Tempel des Jupiter Victor zufammentam, ohne 
zu fragen, was das für ein Tempel war; ©. 368 vermuthet er fogar, 
daß die Tempel der Felicitas und der Salus bei einem Brande in der 
YAemiliana zu Grunde gingen. ©. 226 wird vermuthet, daß Narcifjus 
die Oberleitung des britannifchen Kriegs gehabt habe, weil er (?) in 
einer Infohrift supra insulas heißt; ©. 265 -der von Marquardt u. 4. 
wiberlegte Jrrthum wiederholt, dag Thracien erft von Beipajian zur 
Provinz gemadht wurde; ©. 337 die fhon non Tillemont (um Wer umd 
Hübner nicht zu erwähnen) befeitigte Bejchuldigung aufgeftellt, daß Taci- 
tus 12,36 einen Rechenfehler begangen habe, indem er die Gefangenfchaft 
des Caratacus in das neunte Jahr der Kriegführung fest. 

In dem Abjchnitt über die Quellen, der auf 60 Seiten viel Ueber: 
flüßiges enthält, begegnet man einer jehr ausführlichen Unterfuchung über 
das Berbältnig von Tacitus zu Yofephus und Suetonius, worin auf 
ganz abweichende Angaben zufammengeftellt werden (S. 46), und der 
dur die Schriften von Hirzel und Wiedemann über die Quellen der 
Gefhichte Galba’3 und Diho’8 nahegelegte Gedanke, daß jowohl Ueber 
einftimmung al3 Berfchievenheiten der erhaltenen Schriftfteller auf: ihre 
verlorenen Gewährdmänner zurüdgeführt werden, müflen dem Berf. nicht 
in den Sinn gelommen fein. 


A history of the Roman emperors under the empire, by 
Charles Merivale, B. D. late fellow of St. John’s College, Cambridge. 
Vol. V. London: Longman Brown, Green, and Longmans. 1856. VIII. u. 
612 ©. 8. Vol. VI, 1858. Xu. 606 ©. 8. 

Diefe beiden Bände umfafien die Zeit von Tiberius Regierungsan: 
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titt bi8 auf den Triumph des Beipafian über Judäe. Während e8 für 


Um die erfte Zeit HöEs Werk an die Seite gefegt zu werden verbient, fteht 
Schlaf: ME & für die Tegte ofne Nebenbußler als das befte da. Der Berf. zeichnet 
fienus M fih vor den meiften feiner Landsleute und weit mehr vor dem Franzofen 


Söhne ME Ehapagny durch eine fehr umbefangene und vorurtheilslofe Auffaffung aus 
Tau: (man vergleiche feine Erörterungen über die neronifde Verfolgung) und 
& mit M hat mit ihmen die Gabe einer zwar weitläufigen, aber Maren und elegan- 
ogife M ten Darftellung gemein. Die Studien, welde Hr. Merivale in der alten 


und neueren Literatur, insbefondere auch in der deutfchen, angeftellt hat, 
find gründlich und eindringlich; fein Urtheil gefund und feine Behandlung 


imenen 


fephus M fowohl der innen als äußern Gefchichte Iebendig und fruchtbar. Befon- 
1, ohne MM derß zeichnet fi die Schilderung der geiftigen umb fittli—hen Buftände 
fogar, M Rap. 64 und 86 aus. 3 wäre leicht, in einem fo umfafienden Were 


Einzelnes zu bemängeln, wie denn 3.8. die berühmte Infchrift von Ehi- 
hefter, worin von einem Legionstribumen die Rebe ift (Rhein. uf. XII, 
©. 48) aud) von Merivale VI, ©. 28 u. 41 auf den König Eogidum- 
aus bezogen wird. Uber eine eingehende Recenfion ift nicht am Orte, fie 
würde mancherlei Ausftellungen machen, aber das günftige Urtheil über 
3 Ganze nur beftätigen Können. u 


in der 


b. KBWöllerwanberung und Mittelalter, 


1) Wietersheim, Enuard u., Gejhichte ber Bölkerwanberung. Erfier 
Band. Leipzig, Weigel 1858 und 59. 8. 


2) Rofiger, ®., Haben unfere beutfgen Vorfahren zu Tacitus Zeit ihre 
Yandrwirthfehaft mad) dem Breifelderfpftem getrieben? Wortrag in der KR. 6. Ge: 
kllichaft. December 1858. 8. 


Ion 3) Schirren, C., De ratione quae inter Jordanem et Cassiodorum inter- 
| u wdat commentatio. Dorpati. (Dorpater Inang.-Diss.) 1858. 8. 

uf. ihre 

f. nicht 4) Köpke, Rudolf, Deutjhe Forfgungen: die Anfänge bes Königihums bei 


den Gothen. Berlin, Weibmann, 1859 


5) Simonis, Carl, Berjuch einer Gefcichte des Alarih, Königs der Weft- 
gothen. Xheil I. (Göttinger Inaug.-Differtat.) 13858. 8. 


6) Nofenftein, Immannel, Gedichte des Weftgothenreihs in Gallien von 
kiner Begründung 5is zur Zeit feiner höchften Machtfülle. » Theil I, die Zeit von 
Maulf bis auf Theodoricy IL. (Göttinger Inaug.Difj.) 1858. 8. 
83° 
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Hr. dv. Wietersheim fagt in der Vorrede feines Wertes: er em 
pfinde den Mangel an Bücherwifien und philologifcher Sicherheit, werde 
aber durch die Meberzeugung ermuthigt, daß dem Biftorifchen Schriftfteller 
Lebens-, Welt- und Staatserfahrung nicht minder wichtig feien, al8 ge: 
Tehrte Quellentunde. Man Tann die Borzüge und Mängel des Buches 
nicht richtiger bezeichnen: e8 zeigt fi nad Form und Inhalt überall als 
das fleifige und fcharffinnige Werk eines hodhgeftellten und vielerfahrnen 
Beamten. Der vorliegende erfte Band bringt die einleitenden Abfchnitte, 
einen Rüdblid auf die römifhe Gefchichte und deren Ergebniß in der 
augufteifchen Zeit, eine Weberficht der germanifchen Zuftände Bis zum Aus- 
bruche des marcomannifchen Krieges. Auf die römifchen Dinge, unter 
denen bejonder8 die ftatiftifchen Unterfuhungen über Finanzen und Be 
völferung de3 Neiches von Yntereffe find, kann ich hier nicht näher ein- 
gehen; die eine Bemerkung ei verftattet, daf einige von dem Verf. viel: 
benugte Gewährsmänner, wie Hufchte und Dureau de la Malle, in der 
That nicht zuverläffiger find, als der von ihm feharf Fritifirte Morean 
de Monnds. Der Standpunkt des Verf. zu den germanifchen Alterthümern 
ift damit bezeichnet, daß er mit 3. Grimm die Geten und Gothen für 
dafjelbe Bolt Hält, daß er mit meiner Anfiht von der germanifchen Ge: 
fchlehtsverfaffung, vorf dem Wefen des Principats und Eomitat3 im All 
gemeinen übereinftimmt, daß er mit mir da8 Sondereigen am Ader für 
die Urzeit Täugnet, diefer Urfitte aber des jährlichen Wechfels zu Eäfars 
Zeit nur noch theilweife Geltung zufchreibt und zu Tacitus Zeit fie bödhe 
ftend als jeltene Ausnahme anerkennt, und damals einen meit vorge: 
fehrittenen Landbau bei den Germanen annimmt — freilid, nicht Drei- 
felderwirtbfchaft, mie fie „der Philologen und Hiftoriter Untunde” aus 
den Quellen herausgelefen, fondern eine Schlag = und Koppelwirthicaft, 
wie fie heutigen Tages noch in Medlenburg beftebt. 

Rofcher3 Abhandlung geht hier einen Schritt weiter. Der Berf. 
wiederholt mit voller Schärfe und, wie ich denke, mit unwiderleglicher 
Richtigkeit den früher von mir ausgeführten Sat, daß bei einer entwidel: 
ten Landwirthfhaft die VBölterwanderung fehlechterdings undenkbar gewe: 
fen wäre. Juden er dann die Ausfagen der Quellen über den deutfchen 
Aderbau, Über dejjen Borausfegungen und Eonfequenzen gerade von dem 
Standpunkte de3 Nationalölonomen und Randwirthes befpricht, fommt er 
zu dem Ergebniß, daß hier nicht eine medlenburgifche Koppelwirthichaft, 
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fondern ein ganz primitiver Anbau fichtbar wird, wie er in ber älteften 
Beit der flawifchen Völker, und wie er noch heute auf weiten Streden 
de8 ruffifchen Neiches erfcheint — nicht anders, als ich e8 1844 gegen 
Bais und Arndt ausgeführt habe. 

€3 ift dies ohne Zweifel die wichtigfte Frage auf dem ganzen Ge- 
biete der germanifchen Alterthümer. &3 ift fonft ohne BVeifpiel in aller 
Gefchichte , daß große aderbauende Bölter binnen brei Jahrhunderten in 
feter Unruhe einen halben Exbtheil durchmefjen, die alten Wohnfige völlig 
verlaffen und aus den neuen heraus ftet3 wieder neue erftrebt haben. 
Berwirft man Rofcher'3 Erörterungen, jo wird die Völferwanderung ein 
mmerflärliches Rätbjel. Ich erlaube mir deshalb einige Bemerkungen über 
die Einmwärfe, welche Wietersheim gegen meine Anficht erhebt. Adgejehen 
von dem allgemeinen Zobe, meldes er der altdeutfhen Landwirthichaft 
pllt, und weldes ohne allen Zweifel den Quellen gegenüber fidh nicht 
erhärten läßt, kommt e8 bier fpeziell auf die Erklärung von E. 16, 25 
und 26 der Germania an. Wieteräheim ift der Meinung, daß E. 16 
und 25 mit pofitiver Ausfage das Sondereigen am Ader erwähnen, und 
uf hienadh E. 26 auf einen Wechfel im Gebraucdhe und nicht im Eigen- 
um der Weder zu deuten fei. Ych muß dagegen geltend machen, baf 
im 16. Gapitel Tacitus ausfhließlih von dem Häuferbau rebet; bie 
Deutfchen, fagt er, bauen fi) an, getrennt von einander, wie ihnen 
Bafler, ‚Feld oder Wald gefällt; wenn fie Dörfer anlegen, fo bleiben 
auch dann die Häufer gefondert, jedes mit einer freien Bodenfläche umgeben. 
Hieraus geht nur hervor, daß die einzelne Familie ihr eigenes Haus hat, 
wie die8 auch in den vuffifhen Dörfern der Fall ift; es folgt aber gar 
nichts daraus in Bezug auf Gefammt- oder Sondereigen an der Ader- 
für. 3 fteht offenbar nichts im Wege, daß die Hausväter, weldhe ein 
fer in befonderem Haufe wohnen, jährlich die Aderflur fi) neu ver- 
heilen, wie dies nad Bebürfnig in jenen ruffifhen Dörfern noch heute 
geliebt. ES fteht ferner nichts im Wege, daß die Vornehmeren nnter 
den Hauspätern, nachdem fie secundum dignationem einen größeren An: 
heil von Aedern erhalten, Stüde davon ihren Hörigen überweifen, welche 
dann als leine Häusler dem Herrn einen Theil des Ertvages abgeben, 
öhne fefter an den Ader geknüpft zu fein, als diefer an den Herm. Hie- 
nach ift ©. 25 durchaus kein Hindernig gegen die Erklärung des E. 26 
im Sinne des Gefammteigens und Wechfels im Befige, gegen die einzige 
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Erflärung, welde den Spradhgebrand; des Schriftfteller8 (kuperesse mehr 
al3 genug fein), und die Lesart des einzigen wichtigen Eober, des Lei: 
dener (in vicem als deutlichen Beweis für die urfprängliche Zesart in 
vices) für fid) hat. 

Die Begriffe rex, princeps, nobilis, deren nähere Beftimmung aus 
dem XTacitelfhen Spradgebraud) da2 Kreuz aller Rechtöhiftoriker auf 
diefem Gebiete ift, werden fowohl von Wietersheim al3 dot Köpfe aus- 
führlich befproden. Zu einem feften Abfchluß über das Einzelne wird 
man, wenn nicht neue Quellen aufgefunden werben, bei der Kürze und 
BVieldeutigkeit de8 Tacitus nie gelangen ; die verfchiedenften Gefammtauf: 
faffungen werden immer verfudden, an die controverjen Stellen der Ger- 
mania anzufnüpfen. So nimmt binfichtlich der Principes Wietersheim 
im Wefentlichen meine, Köpke dagegen ‚die Anfihten Waig’3 auf. Jh 
finde jedoch nicht, daß der Iegtere die Beweife feine® Vorgängers ermei- 
tert oder verftärkt hätte. Ex meint 3. ®., daß der princeps civitatis in 
€. 10 der Germanta nicht einen der Hunderifürften, fondern einen fürft- 
lichen Veherrfcher der ganzen eivitas bezeichne, einen Fürften von Lönig- 
ähnlicher Stellung, deffen Amt den Keim aller fpäteren beutfchen Mo- 
nardjie enthalte. Mir fheint nun, daß die Worte rex vel priniceps civi- 
tatis im 10. Eap. jhlechterdings nicht anders zu interpretiven find, ala 
der Sat deö 11. Eap. — mox rex vel princeps, daß aber an der leb- 
ten Stelle der Bufammenhang des ganzen Eapitel3 unabweislich die Er: 
Härung fordert: der König oder ein Fürft — nit der Fürft — ein 
prinoeps au8 der Zahl der überall vorfommenden principes pagorum, ber 
principes qui ius per pagos vicosque reddunt, der Fürften ber Hundert 
Ihaften, die bei Gäfar Feldherren, Richter und Priefter zugleich find, 
während bei Tacitus die Abzweigung der einzelnen Yemter aus der ge: 
meinfamen Wurzel fichtbar zu werden beginnt. Fällt damit für Köpte's 
Anficht der Beweis aus dem 10. Eapitel, jo bleibt überhaupt kein An- 
halt dafür, als die bereit8 von Bahrdt und Waig gefammelten Stellen, 
wo Arminius princeps Cheruscorum, Arpus princeps Oattorum u. f. w. 
genannt werden, und bie Ueberfegung „ein Fürft“ überall ebenfo beredi= 
tigt wie die entgegengefeßte, ja für Armin bei dem gleichzeitigen Borkom- 
men anderer principes Cheruscorum die einzig mögliche if. Was Armin 
von feinen Eollegen unterfcheidet, ift nicht ein höherer Principat, fondern 
der Ducat im Kriege, und eine thatfächliche potentia im Frieden. 
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Was das eigentliche Thema des Köpke’fchen Vuches, die Entftehung 
v8 gothifhen Königthums, betrifft, fo find der Kleik und die Sorgfam- 
kit, womit die fragmentarifchen Notizen der Quellen zufammengeftellt 
werben, nicht genug zu loben. Aber wenn ich nicht ganz irre, fo ift der 
eftrebte Beweis für den innern Zufammenhang zwifchen dem gothifchen 
Rönigthum des 1. und des 6. Jahrhunderts teineswegs hergeftellt. 8 
fheint mir nicht, daß e8 ein richtiges und Logifches Verfahren ift, welches 
ten Jornandes, wie e8 bier gefchieht, in allen Eingelnheiteu widerlegen 
muß, und dann die Gefammtanficht des Mannes auf Ummegen wieder 
jerftellt. Am järfften tritt dies Berhältnig, wie mich bünft, in der 
nittleven Periode, 166376, hervor, wo Köpfe ebenfalls die von Kor: 
nndes behauptete gothifche Gefammtmonardie zu retten fucht. Schirren 
fat in der angeführten Differtation mit großer Belefenheit und finnrei- 
dem Scharfblide wahrjcheinlich gemacht, daß die Compilation aus gothi- 
hen, griechifchen und römifchen Berichten, die in des Jornandes gotbi- 
Iher Gefchichte vorliegt, nicht erft von biefem, fondern bereits von af: 
fodor gemacht und von Yornandes nur abgekürzt worden ift. Die von 
tiefem überlieferte Gefammtanficht der gothifchen Gefchichte gewinnt da= 
mit allerdings die volle Autorität des großen Senators; indeh ift es 
feutlich, daß auch biefe Autorität für jene Frage des 3. und 4. Jahr: 
fundertS nicht das mindefte Gewicht hat. Auch unter ihrem Schuße 
Heibt das thatfächliche Berhältnig beftehen, daß die amalifche Stammfage 
den Amalern dur 17 Generationen die königliche Würde über alle Go- 
hen zujchreibt, während die gleichzeitigen Duellen umd andere gothifche 
Sagen eine Menge Nichtamaler in mannigfaltiger Gruppirung neben und 
nd einander als gothifche Herrfcher zeigen. Durch deren Epiftenz ijt 
die amalifhe Angabe jchlechthin widerlegt; ihr Sag, daß die Amaler 
jrtdauernd Könige aller Gothen gewefen, ift evident faljh. Nun aber 
giebt e8 auf der Welt kein anderes Zeugniß für irgend ein gotbijches Ge- 
mmtlönigtfum im 3. und 4. Jahrhundert, als eben diefe falfche Be- 
fauptung der Amaler: wer den Amaler jene weite Herrfhaft nicht ein- 
tumt, hat fhledhterdings eine Beranlaffung mehr, an die Eriftenz eines 
Sefammtkönigthums überhaupt zu denken. Offenbar aber ift e8 gegen 
die erfte Regel eines methodifhen Beweisverfahrens, die Behauptung der 
imalifchen Sage, wie e3 einmal nicht anders geht, abzumeifen, dann aber 
m argumentiren, e3 fei doc möglih, daß ein Stüd der Nachricht be- 
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gründet fei, daß irgendwie eine gothijche Gejammtmonardie beftanden 
habe, daß ihre hohe Krone vielleicht wechlelnd von dem amalifchen Hanpte 
des Dftrogotha auf das fremde des Eaniva u. f. w. übergegangen fei, 
E3 ift das eine Methode weniger des Beweiles, ald der Wünfde: 
ein glaubwürbiges Zeugnig über die Gefammtmonardie Tiegt zwar 
nit vor; aber man mwäünfcdht fie zu finden, und begnüägt fi mit 
der Möglichkeit, daß in einer falfhen Nachricht vielleicht doch ein wahres 
Wort fieden möge. Wie weit man auf einem folden Standpunkte 
gelangen kann, wird man u. X. aus folgendem Beifpiel erfehen. Unter 
den ältern, fagenhaften Amalern erfcheint ein König Oftrogotha, angeb- 
Vic zur Zeit des Kaiferd Decius. ALS deffen Gegner aber nennt Eapi- 
tolinus einen Gothenkönig Arguntis; man kann alfo nur fließen, baf 
damals DOftrogotha entweder gar nicht, oder nicht über alle Gothen ge: 
berrfcht hat, und die Darftellung des Jornandes auch hier unrichtig ift, 
Allein Jornandes nennt noch zwei Feldherren des Oftrogotha, Argaitus 
und Guntheri, und Köpfe ftellt die VBermuthung auf, der Arguntis des 
Eapitolinus fei möglicher Weife nur aus diefen beiden Namen zufammen- 
gejeßt: er fchlieft daraus, und aus dem ferneren Umftande, dafs der 
Name Oftrogotha aud) im 6. Jahrhundert vorfomme, der König biefes 
Namens im 3. fei als hiftorifche Perfon volltommen gefichert. Ych glaube, 
dag man mit folden Erörterungen Alles beweifen kann, was ınan be- 
weifen will, die hiftorifche Eriftenz des Romulus, das fränkifche König: 
thum des Priamus, die Herrfhaft Theodo VII über das Bayerlanı. 

Die folgenden Abfchnitte des verdienftvollen WBuches unterliegen — 
ich beeile mich, e8 hinzuzufegen — fo ftarten Bedenken nit. Die Ar: 
beit vereinigt fonft, wa man einer biftorifhen Forfhung Gutes nad: 
rühmen tan; jo weit der vorgefaßte Wunfc einer alten gothifchen Ge- 
fammtmonardie die Auffaffung nicht getrübt hat, wird man ihre Ergeb: 
niffe mit lebhaften Dante aufnehmen. 

Die beiden Differtationen von Simonis und Rofenftein geben eine 
genaue und, fo weit ich fehe, vollftändige Durdarbeitung und Sichtung 
des jpärlihen Material, aus dem wir die ältere Gefchichte des Welt: 
gothenreiches zufanmenfegen müflen. Weber einzelne Punkte wären ver 
fhiedene Anfihten möglich, doc erlaubt hier der Raum keine Erörterung 
derjelben. Sybel. 
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Göcke, Feodorus, De exceptione spolii. 
Schade. 107 ©. 8, 


Durch diefe werthvolle Abhandlung werden mehrere Punkte in Brun’s 
„Recht des Vefiges” einer genauern Unterfuhung unterzogen und berid)- 
tigt. Diefelbe ift aber audy für weitere Hiftorifche Kreife dadurch wichtig, 
daß fie das vielbefprochene gegenfeitige Berhältnig ber pfeubo-ifidorifchen 
Dekretalen und der Kapitel Engilramn’3 zu der Kapitularienfammlung des 
Benebittus Pevita von neuem prüft, und zu nod beftimmteren Ergeb: 
niffen über die Zeit ihres Entftehens und ihren Verfaffer zu kommen 
fudt. Die Arbeit fchließt fih in einer Beziehung den Unterfuhungen 
Knuft'3 und Nettberg’3 an, präcifirt fie aber näher dahin, daß alle drei 
genannten Sammlungen wahrjcheinlid; aus einer vierten Quelle fließen, 
nemli aus den Materialien, welche PfeudosJfidor zur Berfertigung feiner 
Dekretalen gefammelt hatte. In einer bisher nod) nicht erfannten Aus- 
dehnung wird der Einfluß aufgededt, welden die Angelegenheit Ebo’3 
auf die Entftehung der unechten Bapftbriefe gehabt hat. &3 ergeben fich 
daraus Folgerungen für die Zeit der Fälfehung, wie für die Perfon des 
Fälfchers. Im feiner Beziehung wird hier zum erftenmal conftatirt, daß 
die Defretalen 844 nod) nicht Fünnen fertig gewefen fein, daß aber bie 
frühefte fichere Spur ihrer Eriftenz fehen auf dem Conc. Suess. II, 853 
auftritt. Der Beweis aus der Zeit des Buches des Hrabanus Maurus 
über die Chorbifchöfe ift zwar mangelhaft, und aus der Einfegung Hint: 
mar’3 845 darf doc) nicht zu ficher gefchlofien werben, daß die pfeubo= 
ifidorifhe Sammlung 845 jedenfalls begonnen und theilweife aud fchon 
vollendet war; allein das thut der Unterfuchung keinen Eintrag. Die Ka= 
pitularien Benebitts, al3 840 und zwijchen 847 fertig geworden, folgert der 
Berfafier, find mit den Defretalen in diefer zufammentreffenden Zeit von 
Einem oder mehreren eng verbundenen Menjchen verfaßt worden. Hin- 
fichtlich des Urhebers der Fälfhung neigt er fi der Dtgar = Hypothefe 
zu, die aud) durch den nachgewiefenen Zufammenhang mit Ebo unterftügt 
wird, während Benedikt ebenfo gut Betrogener als Betrüger fein kann *). 

J. W. 


Diss. inaug. Berol. 





*) Bergl. die trefflihe Abhandlung von Weizfäder: „Hinkmar und Pfeudo: 
Zfidor" in Niebner’s Zeitfcprift für Hiftorifche Theologie, Jahrg. 1858, 
©. 328—430, und deffen jüngft erfchienene Schrift: „Der Kampf gegen 
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©. Deutfhe Geihicte 


Battenbah, BWilpelm, Deutfhlands Gefhihtsquellen im Mit: 
telalter bis zur Mitte des breizehnten Jahrhunderts. Berlin. 8. 

Wenn wir auf vorliegendes Werk ein volles Jahr nad) feinem Er- 
feinen zurädtommen, fo gejchieht e3 nicht, um etwa das Publikum auf 
bafielbe aufmerffam zu machen oder e8 einer fpeziellen Kritit zu umter- 
ziehen. Beides wäre unferer Meinung zufolge eine gleich überflüffige Ar- 
beit. Das Bud ift mit Spannung erwartet und mit Beifall begrüfst 
worden, und bie Aufgabe, die fi) der Verf. geftellt hat, ift in einer Voll: 
fommenbeit gelöft, gegen bie aud der Sadfundigfte vernünftiger Weife 
nichts Exhebliches vorzubringen wiflen dürfte. Man kann vielleicht hier und 
da über die Anordnung und Gruppirung des mafenhaften Stoffes oder 
über die Werthichägung einer oder der andern der beiprocdhenen Gefchichts- 
quellen abweichender Anficht fein: im Wefentlihen aber ift allen halbweg 
zuläffigen Anforderungen volles Genüge geleiftet und ein Werk geliefert, 
das auf lange hinaus ein umentbehrliches, für immer ein hödft ver- 
dienftliches bleiben wird. Ein einziger Punkt ift 8, in dem wir dem 
geehrten Berf. entgegentreten mäffen, und diefer betrifft feine in der Bor: 
rede niebergelegte Anficht über die Zeitgemäßheit und Zwedmäßigfeit der 
Göttinger Preisaufgabe, die die nädjfte Beranlaffung zur Abfafjung feines 
Buches gewworden ift. Die Göttinger Akademie d. W. hatte bekanntlich 
eine „Geidichte der deutjhen Hiftoriographie” ungefähr bis zum Aus- 
gange der Staufer verlangt. Die Schrift Wattenbadh’s, die fid) um den 
Preis bewarb, ift nun eine folhe „Sejchichte” nicht und wollte fie nicht 
fein. Indem die Göttinger Akademie diefes ausfprad und bderfelben gleidy- 
wohl den Preis zuerfannte, hat fie entfchieven das Richtige getroffen. 
Ueberhaupt wird Niemand dem Berf. daraus einen Vorwurf machen wollen, 
daß er feinem eigenen Genius gefolgt ift, zumal da die Frucht feiner 
Selbftftändigfeit eine fo veife und Längft erfehnte if. Wenn aber der 
Berf. weiter geht und geradezu ausfpriht, daß eine Gefcdhichte der deut: 


ben Ehorepifcopat des fränkifchen Reiches. Tübingen, 1859. ine zu: 
jammenfafjende Abhandlung über den gegenwärtigen Staub ber pfeubo- 
ifidorifchen Frage von bemfelben Berfafjer wird das mächfte Heft biefer 
Zeitfehrift bringen, D. Reb. 
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fhen Hiftoriographie, wie Üg die ©. Aabemie verlangt hat, nicht das fei, 
welen man jet bebärfe, fo erlauben wir uns, diefer Anficht eine andere 
entgegenzuftellen. Wir meinen, daß die &. Alademie mit ihrer in Mebe 
fiehenden Preisaufgabe auf ein Thema bingewiefen hat, das wie irgend 
eines einer ftreng hiftorifchen Darftellung nicht blos fähig und würdig ift, 
fondern für weldes man aud; wünfchen muß, daß e8 je eher je Tieber in 
feinem ganzen Umfange von berufener Hand bearbeitet werde. Die Ge- 
fhichte der Hiftoriographie ift ein wefentliher Theil der allgemeinen Bil- 
dungsgefhichte eines Volkes und verlangt ihre felbftftändige Behandlung fo 
gut al3 die Gefchichte der Literatur überhaupt, der Voefie, der Kunftu. |. w., 
und würde fiher ebenfo Yehrreich und anziehend fein wie diefe. Aud) fie ift 
ein Produkt des Geiftes der Nation, begleitet diefe dur) gute und böfe 
Beiten, und fpiegelt in fidh ihre verfchiedenen Richtungen und Wandelun- 
gen ab. Bielleicht an keinem anderen Stoffe ließe fi) die politifhe und 
Eultur-Entwidlung unferes Volkes in ihrer ganzen Fülle und Tiefe fo an= 
Ihaufih und eindringend vorführen, wie in diefem. Kein anderer Stoff 
dürfte eine Fräftigere und veizendere Nahrung zu bieten im Stande fein. 
&3 wide fich hier für die Gebildeten unferer Nation ein Gebiet erjchlie- 
en, das für die bei weitem Meiften ein abfolut unbelanntes Land ift. 
Ueber die Schwierigkeiten diefer Aufgabe täufchen wir uns nicht, aber un= 
überwindlich find fie feineswegs. Die Sade müßte in der Weife behan- 
delt werden, wie Gervinus feine Gefchichte unferer Nationalpoefie, 
Schnaafe die Gefchhichte der Kunft behandelt hat, und e8 müßte alfo ein die= 
fen Männern verwandter und ebenbärtiger Kopf fein, der fich mit Erfolg 
an diefen Stoff wagen könnte. Von diefem Gefichtspuntte aus bleibt e8 
ftet3 zu bedauern, dag Waiß feinen urfprünglicen Plan, eine Gedichte 
der deutjchen Hiftoriographie zu jchreiben, jo jchnell und für immer aufs 
gegeben hat. Er hätte diefem Stoffe wenn .auch nicht alle, fo doch bie 
meiften und unzweifelhaft die unerläßlichen Eigenfchaften entgegengebradht. 
Wir wiffen wohl, was man unferer Forderung vor allem entgegenhalten 
fann: nämlich da3 faft zum größeren Theile noch roh, ungefichtet und un= 
bearbeitet vorliegende Material, aus dem ein foldes Werk aufgebaut werden 
muß. Ieboch auch diefen Einwand Laffen wir nicht gelten. Das würde 
zunächit fo viel heißen, daß auch nach fünfzig, ja nad hundert Jahren 
ein folches Unternehmen nody nicht ausführbar fei. Wir jegen aber vor- 
ans, daß der zu biefem Werke berufene Mann e8 zur Aufgabe feines Le- 








520 Nachträge zur Literatur-Weberficht 


bens macht und daß er unter günftigen Berhältnifien arbeitet, — mas 
denn doch Feine allzukühne Borausfegung fein Firfte. Eine foldhe Arbeit, 
wenn fie gelungen, würde eine der willfommenften und nüglichiten Gaben 
fein, die man unferem Volke bieten fann, und wir wiederholen e8 daher, 
je eher fie in der rechten Art im Angriff genommen wird, bdefto größer 
wird die Ehre für den Autor, defto witlfamer der Gewinn für die Na- 
tion fein. Wgl. 


Hurier, Sriedrih von, Gejhihte Kaijer Ferdbinands II. und 
feiner Eltern. 9. Band. Gejcichte Kaifer Ferdinands II. 2. Band. Edyaff- 
haufen, Hurter’ihe Buchhandlung. 8. 652 Seiten. 


3 war natürlich, daß der frühern einfeitigen preteftantifch=gelfiichen 
Auffaffung der Gefchichte des 3Ojährigen Krieges eine eben fo einfeitige 
gibellinifche Reaction folgen mußte, die, wenn aud von Proteftanten aus: 
gehend, doc das proteftantifche Intereffe zunächft zuräddrängen und dann 
einer fpecififh Tatholifhen Betrachtung den Weg bahnen mußte. Aber 
auch diefe einfeitige Auffafjung ift in der Wiffenfchaft Längft überwunden, 
und der Hiftorifer, der auf der Höhe der Wiflenfchaft fteht, mag er Ka- 
tholit oder Proteftant fein, behandelt jetst diefe Gefchichte fo, daß er auf 
dem wahrhaft patriotifchen Standpunkte dem Intereffe beider Eonfeffionen 
gerecht wird. Der 8. K. Reichshiftoriograph, Herr Hofrath von Hurter, 
hat fi) in dem Werke, defien Fortfegung hier angezeigt wird, auf den 
zulett erwähnten in der Wiffenfchaft bereit Üüberwundenen Standpunft 
geftellt, dem in feinem greife, wo die Eonfequenzen der freieren wiflen: 
Ihaftlihen Bildung die befchräntte und parteiifche Auffaffung noch nicht 
überwunden haben, nod immer eine gewifie Bedeutung zugeftanden werden 
muß. Er tritt in feinem Bud ald Anwalt, als Panegyrift des Kaifers 
Berdinand auf. Ferdinand II gilt in der echt wifienjchaftlichen Gefchichts- 
betradjtung nicht al3 ein bösmwilliger Tyrann, wohl aber als ein Herrfcher 
von mittelmäßiger Begabung, der in feiner befhräntt kirchlichen Sinnes- 
art, wo nicht die Macht der Umftände hemmend entgegentrat, bis zum 
Aeuferften der Gewaltthätigfeit und Ungerechtigkeit vorwärts zu gehen kein 
Bedenten trug und dadurd in Deftreich eine Richtung geltend zu machen 
fuchte, die diefem Lande und dem Reiche wahrhaftig keinen Segen gebradit 
bat. Statt defien fehildert ihn Herr von Hurter mit parteitfcher Benugung 
bereit3 bekannter und vieler feither unbefannter Quellen, ohne den 
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Gegnern gerecht zu werben, die er nicht begreift oder nicht begreifen will, 
als einen bedeutenden, unermüdlich und feit das Recht jhügenden und 
ftetS milden Fürften, als glorreichen Kämpfer für die Kirche und das 
Neih, wie er ihn im Kampfe des Lichtes mit ber Finfternig auch der 
Gegenwart wünfcht. Dies genüge bier, die Einfeitigkeit und Parteilichkeit 
der ganzen Bearbeitung im Allgemeinen zu Iennzeichnen. Wer, um noch 
ein Beifpiel anzuführen, nad) der herbften Beurtheilung Mansfeld’s3, der 
Neferent übrigens nicht entgegentreten will, die YAeußerung thun ann, 
„die Glaubwürdigkeit der Nachricht von der Nüdtehr deflelben zur katho- 
lifchen Kirche Lafie fich ficherer wünfhen als verbürgen“, der kann wohl 
eine Fatholifhe Dogmatik fhreiben, aber keine Gefchichte. 

Der hier vorliegende 9. Band des ganzen Werkes beipriht die Er- 
eigniffe vom Ende des böhmischen Krieges bis zum Frieden von Fübed, 
Bei dem reihen Material, das dem Berfafler aus den Wiener Archiven 
zu Gebote ftand, fanıı der Hiftorifer von ad) das Buch, nicht entbehren, 
und der wird e8 dankbar zu benuten wiflen *). Einen weiteren Leferkreis 
dürfte e8 aber fchwerlich finden. Wer mit folder Gefchichtfchreibung eine 
Beitlang auf die öffentliche Meinung einwirken will, der muß pitant oder 
wenigftens mit Tebendigem Eolorit fchreiben. Herr don Hurter fchreibt 
aber fo troden und Langweilig, ja felbft unbeholfen, fo jehr ohne alle 
Plaftit der Eompofition und Charakteriftit, daß da, wo außer dem Kreife 
der Fachgelehrten patriotifhe und Firchlihe Sympathien feinem Buche 
Eingang verfhaffen follten, daffelbe auf dem Bücherbrette bald ver- 
ftauben wird. Hb. 


Benien, Heint. Wilhelm, Dr., das Berhängnik Magbdeburgs. Eine 
Gefcjichte aus dem großen Zwiefpalt der beujhen Nation im 16. und 17. 
Jahrhundert. Schaffhaufen, Hurter. 8. 


Gerwiß ift unter allen deutfhen Stadtgefhichten des 16. und 17. 


1) Wie weit jebody die Quellenbenuung des Hrn. v. Hurter zuverläffig ift, 
hat gelegentlich Hr. Dttocar Lorenz in feiner Schrift: „Defireihe Stel- 
lung in Dentfcland während ber 1. Hälfte bes ZOjährigen Kriegs“, 
Wien 1858, an einzelnen Beifpielen gezeigt. Die biftorifche Zeitfchrift 

wird in einem der nächften Hefte mit ber Hurterfchen Gefchichtsforihung 

fih ausführlicher befchäftigen. D. Ned. 
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Jahrhunderts keine von größerem Interefie, als die Gefcdhichte der Stadt 
Magdeburg, auf weldhe zwei Mal, zuerft im fehmaltaldifchen, dann im 
dreißigjährigen Kriege die Augen der Welt in den entjcheidendften Momen- 
ten gerichtet waren. Yım fhmalfaldifchen Kriege bot Magdeburg ein jel- 
tene8 Beifpiel von Kraft und VBegeifterung dar, das an die ruhmvollten 
Beiten der Städte erinnerte und an weldem fi die ganze Nation aufs 
raffen Eonnte: das graufige Schidfal, womit die Stabt achizig Jahre 
fpäter ihre proteftantifche Gefinnung büßte, wird ihr für immer die mit: 
leidige Theilnahme der Nachwelt fihern. So mandyer wichtige, nod) un: 
erledigte Punkt kommt dabei in Frage, daß jeder neue Beitrag zur Auf- 
bellung willtommen if. Nun bat uns Herr Benjen einft in feiner 
Gefchichte des Bauernkrieges in Dftfranfen über die für jenen Krieg 
befonder8 wichtige Stadt Rotenburg jo werthvolle Auffchlüffe geliefert, 
daß wir au daS vorliegende Buch mit wicht geringer Spannung zur 
Hand nahmen. Bermocdhte fi) aud der VBerfafler jhon damals nicht 
wefentlic über den Standpunkt der radicalen Bauernanführer zu einer 
unbefangen biftorifchen Betrachtung zu erheben, fo Tieferte er doc als 
Localforjcher ein treffliches Material und man durfte von dem vorliegen: 
den Werte ein Gleiches in Bezug auf Magdeburg hoffen. 

Aber wie fehr finden wir uns bei der Lectüre des Buches im biefer 
Erwartung getäufcht! Der Titel des bidleibigen, 615 Seiten langen 
Werkes verfpricht uns zwar eine Monographie; ftatt defien erhalten wir 
aber von dem einft fo erbitterten Gegner des Katholifchen Klerus im 
16. Jahrhundert eine eben jo Lange als langweilige Eompilation allge: 
meiner Gefchichte vom Latholifhen Parteiftandpunfte, eine Schrift, in 
welcher mehrere Hundert Seiten lang von allen möglichen Dingen, 
nur wenig oder gar micht vom eigentlichen Gegenftande  gefproden 
wird. Wir müfjen gegen diefe Unfitte des Dilettantismus proteftiven, 
welcher uns unter dem Aushängefchilde feiner Localgefhichten immer wie: 
der bide Bände voll von Dingen bringt, die beveitö in allen Handbücern 
viel befler zu lefen find. Daß uns Herr Benfen die ReichSgefchichte, die 
Gejchichte der Religionskriege u. dgl. m. in Latholifcher Parteianficht 
vorführt, wollen wir noch bingehen Laffen. Aber was in aller Welt hat 
die Gefhichte der Hugemottenkriege, der Liebichaften Heinrichs IV, ber 
Hanfa im Mittelalter, der Huffiten unter Zisfa u. f. w. mit dem „Ber: 
bängnig Magdebnrgs“ zu fchaffen. Der Berfaffer will zwar feinen Lefern 
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einreden, daß alle diefe Dinge zu dem „Verhängnig Magdeburgs” gehör- 
ten. Er fpricht fi) darüber in der Borrede folgendermaßen aus: 


„Die innere Anordnung diefes Buches rührt von dem Meifter 
Kaulbach her. Yn feinem großartigen Wandgemälde, welches ung 
die Berftörung Jerufalems zeigt, ftellt derfelbe die Zerftörung ber 
heiligen Stadt in die Mitte, fo daß nicht nur das Entfeglihe ihres 
Untergangs fi) darbietet, fondern daß man aud) ihre alte Herrlich 
feit erjchaut. Um diefen Mittelpunkt aber veihen fid) Gruppen von 
finniger, allegorifcher Bedeutung zc. — fo umfaft diefes Gemälde 
die Gefchichte von Jahrtaufenden. — Diefe Anordnung ift nun bier 
benägt, foweit e8 fi) mit der Gefchichtfchreibung verträgt. — Um 
die Gefchichte Magdeburgs ordnen fi) die Hiftorifhen Gruppen, in 
denen einzelne Porträt? genauer zu zeichnen verfucht wurde, — um 
durch das Ganze ein hiftorifhes Gemälde jenes unglüdlichen Zwie- 
fpalt8 darzuftellen.“ 


Wir bezweifeln indeß fehr, daf diefe Fünftlerifche Wirkung erreicht 
worden if. &3 hat uns nicht geringe Mühe gekoftet, uns dur) diefen 
von Spradhfehlern und gejchmadlofen fpradplicden Sonderbarteiten wim- 
melnden Wuft durdguarbeiten und wir haben davon durchaus nicht den 
äfthetifchen Genuß gehabt, welden ein Kaulbach’fches Gemälde gewährt. 
Vielmehr war uns zu Muthe, als ob wir vor einem Duodlibet von allerlei 
verzeichneten Figuren ftänden, denen man nur foviel anfieht, daß der Maler 
die Abficht hatte, die einen recht fchön, und bie anderen recht garftig zu 
malen, - ohne daß ihm jedoch das Eine oder das Andere gelungen wäre. 


Des Berfaflers Hauptquelle ift natärlic der nur hier und da citirte 
Karl Adolf Menzel, dem er gläubig jeden Unfinn, 3. B. die Lächerlicden 
Tiraden über die hohe uneigennütige Neblichkeit und Mäßigung Karls V- 
und bie defto gemeinere Auffafjung der proteftantifchen Fürften nachichreibt. 
Wir merten e8 bald, daß wir e8 hier lediglich mit einer Parteifchrift gegen 
die Bortämpfer des Proteftantismus, namentlid) gegen die proteftantifchen 
Fürften, zu thum haben, wobei Magdeburg und defien Berhängniß und 
au der brave Tilly keineswegs der Mittelpunkt de8 Gemäldes, fondern 
in Wahrheit nur Nebenfiguren find. Wollten wir nur die gröbften Un- 
rihtigkeiten in der Darftellung der Politit Karls V, des fdhmaltaldifchen 
Krieges, der Succeffionshändel, des Kurfürften Morig, der Paffauer Vers 
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bandlungen, des Markgräflihen Krieges u. f. w. aufzählen, fo würden 
wir ebenfalls ein dides Buch liefern, was uns nicht zugemuthet werben 
kann. Doc) fiehen wir Heren Benfen auf Berlangen mit zahlreichen 
Proben zu Dienfte. Bon der Art, wie Herr Benfen eine ganze Epoche 
und die ganze Nation verleumbdet, weil fie das Verbrechen begangen hatte, 
proteftantifch zu werden, Tiefert pag. 119 ein merhwürdiges Beifpiel. Er 
zählt die Periode nad der Reformation, welche in vieler Hinficht zu der 
glüdlichften unferer Gejchichte gehört, welde auf faft allen Gebieten die 
erheblichften Hortjchritte, frifches Leben und Gebeihen und fittliche Wieder- 
geburt zeigte, jene Zeit, in welcher felbft die ausländifchen Fatholifchen 
Beobachter Deutjchland als das glüdlichfte Land der Welt priefen, „zu 
„ven traurigften und finfterftien, welche die Deutfchen durchlebten. Ja 
„man mußte e8 faft noch für etwas Erfprießliches anfehen, daß ber 
„dreißigjährige Krieg diefe Unglüdszeit im Blut der Völker exfticte.“ 
Ganz abjcheulich wird der fromme Kurfürft Friedrich III von der Pfalz 
verleumdet, welder „ven Ealvinismus in feiner finfterften Geftalt ein- 
führte.“ Und fo geht e8 num duch das ganze Buch fort; man kann 
fi) hienad) denten, wie ber dreißigjährige Krieg dargeftellt wird. Bon 
den planmäßig fortfchreitenden Webergriffen der fpanifchen Politik, in deren 
Sälepptau die Öftveichifche je Länger je mehr gerieth, erfährt der Leer 
kein Sterbenswörtdhen. Alle Schuld trifft die Proteftanten, den Ehrgeiz 
bes Pfähers, den Egoismus der Fürften, die Schlecdhtigkeit des Bolfes 
u. f. w. Perdinand IT erfcheint glei Karl V Herem Benfen als reiner 
Koealift, defien Hauptfehler nur darin befteht, daß er zu fehr am Mechte 
fefthielt und gar zu veligids geftimmt war. Im biefem Urtheil läßt fic 
Herr Benfen auch durch die brutalften Rechtöverlegungen und Bergewal- 
tigungen nicht beirven, welche er zum Theil felbft ganz unbefangen erzählt 
und wobei nur bier und da ein leifer Seufzer durchichlüpft. Auch die 
neuerlich beliebte Anficht vom deutfhen Patriotismus Ferdinands betet 
Herr Benfen gläubig nad; e8 kommt ihm nicht in den Sinn, daf e3 
bei ber Herrfähaft über die Oftjee mb der Herrihaft der Hanfa fid 
nur um die fpanifch-tatholifchen Projecte gegen die proteftantiichen Sees 
mächte handelte, daß der deutfch-patriotifche Ferdinand das Elfak bereits 
an Spanien verhandelt hatte, davon fcheint Herr Benfen nichts zu wiffen. 
Daß zur Zeit, wo Guftan Wolf in Deutjchland Tandete, nicht blos der 
Proteftantismus in Europa, fondern aud die Eriftenz aller beutfchen 
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Neihöftände in Gefahr fchwebte, von der habsburgifhen Eroberungsgier 
verfehlungen zu werben, fo daß es felbft dem Papfte bange wurde, aud) 
dies ftellt Herr Benfen in Abreve. Er meint u.%., das Reftitutiongebict 
fei ja fon außer Kraft gefegt worden, während do der Wiener Hof 
fo eben im Begriffe war, e3 trog diefer angeblichen Außerkraftfegung, die 
er nicht im Mindeften zugeben wollte, ausführen, und unter biefem Bor- 
wand Norbdeutfchland confisciren zu laflen. Hatte man body jdhon mit 
Magdeburg begonnen, weldes einem öftreihifhen Ergherzog zu vielen 
andern Bisthiimern verliehen wurde. Schon waren Eommifjarien erfchie- 
nen umb hatten ein Placat anfchlagen Lafien, durch welches den fämmt- 
Vihen evangelifcden Predigern ihre Pfränden, der Stadt ihre Kirchen und 
Stifter entrifien und bierdurdh (für den Anfang) der dritte Theil ber 
Einwohner gendthigt werden follte, entweber Eatholifh zu werben ober 
auszuwanbern. Das alles erzählt Herr Venfen ganz ruhig und fügt bie 
weifen Worte hinzu: „Die Beftärzung der Einwohner war groß aber 
„unndtbig. Am andern Morgen fanden e8 die Eommiffarien für gut, 
„auf und davon zu fahre.“ u |. w. — XTrog alledem findet er e8 ganz 
unverantwortlich, baf die Stadt, welde bis dahin dem Kaifer nır allzu 
treu geblieben war, fi fortan dem vermeintlichen fehwebifchen Erretter 
topfüber in die Arme warf. 

Auf diefen Ietteren, auf den König Guftan Mbolf, bat e8 Herr 
Benfen vorzüglich abgefehen. Alles Gift der Gehäffigfeit, weldes bis 
dahin auf einen Philipp von Hefien, Morig von Sachen, Friedrich III 
von der Pfalz, Heinrich IV von Frankreich u. f. w. vertheilt war, wird 
bier gegen den Erretter des Proteftantismus in Europa concentrirt. Er= 
feint ihm Kaifer Ferdinand II als reiner Jdealift, jo bleibt für das 
Berrbild, welches Herr Benfen von Guftav Abolf entwirft, keine Spur 
von Yrealismvs übrig. Sener hat fich mu duch fein Nechtsgefühl und 
eine zur weit getriebene Religiöfität, diefer hingegen hat fi ganz aus- 
fehließlich duch politifche Gründe, durch maßlofen Ehrgeiz beitimmen Lafien. 
Die Gebete, die religiöfe Begeifterung des Königs find bloße Maste, ex 
bat viele liebenswürbdige, hinreißende, großartige Eigenfchaften, dabei ift 
er aber der vollendeifte, abgefeimtefte Heuchler und Jntriguant, welden 
bie Welt gefehen Hat; fo zeidmet Herr Benfen das -Hiftorifche Porträt des 


‚frommen Königs; ja er fehredt fogar vor einer Parallele defjelben mit 


dem Mongolen Dicingis Chan nicht zurüd! 
HiRoriipe Zeitirift IT. Ban. 34 
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Doc genug! wir find nodh immer nicht beim eigentlichen Gegenfland 
de8 Buches, nämlich den „VBerhängnig Magbeburgs" angelommen. Man 
hättte won einer 615 Seiten ftarlen Monographie über Stabtgefchichte 
body erwarten follen, daß fie mindeftens über die in Mebe fiehende Stabt 
etwas WBefriebigendes enthalte. Aber die. wenigen bürftigen Notizen, bie 
ums Hr. Benfen von der Entfiehung und Entwidelung biefer Stadt aus 
Hoffmann’s Gefchichte von Magdeburg mittheilt, find fehr mangelhaft und 
bleiben weit Hinter dem zuräd, was uns fon Bartholb’8 Gefchichte der 
deutfden Städte auf wenigen Seiten gebradht hat. So wird bie Ber- 
fafjungsänberung vom 27. Dezember 1330 nad der Urkunde, melde 
Herr Venen zwar citivt, aber offenbar nicht gelefen hat, ganz unridhtig 
angegeben. (Of. Hoffmann I, 245—247 und Benfen St. 14 und 15.) Man 
hätte billig fordern dürfen, daß uns der Berfafler minbeftens über Mag- 
beburg Eignes biete oder falls er dies nicht konnte, daß er die gebrudte 
Literatur, die Urkundenwerfe von Langenn, Boigt u. U. zu Nathe ziehe. 
Aber nicht einmal über die hodhwichtige Periode von 1547 bis 1551, 
ohne Bweifel bie bebeutfamfte in Meagdeburg's -Gefdiähte, befindet fih 
Here Benfen auf bem Laufenden; fonft müßte er wiflen, daß es fid) mit 
der Belagerung durch Kurfärft Morig und mit der damaligen Mebergabe 
der Stabt ganz anber8 verhalten bat, al3 er uns erzählt. 

Die eigentliche Duelle des Magbeburgifchen Berhängnifies ift Herm 
Benfen natürlich der Proteftantismus und er deutet feiner tünftlerifchen 
Intention gemäß auf den proteflantif—hen Geift, welden die Vürgerfhaft 
bewährte, als auf den Anfang ihres „Berhängnifies“ fon bei Beiten mit 
warnenbem Yingerzeige hin. Herbeigeführt wirb daffelde fodanı durch bie 
Berfafiungsänberung von 1630, wobet e8 Seren Benfen wiederum begeg- 
net, daf er unrichtige Angaben macht (of. Hoffmann III, 75 und Benfen 
328). Auffallend ift e8, wie der Verfafler, der fi no pag. 21 auf 
feinem ehemaligen. Standpunft als radicaler Bauernfreund bewegt, in 
Magdeburg bocheonfervativ wird und von der bemokratifhen Partei nur 
das Schlechte berichtet, ihr allein alle Schuld beimißt, aber bie gevechten 
Urfadhen der Bollserbitterung gegen den Rath verfchweigt. Das „Ber: 
bängnig“ nun, db. 5. die Heberrumpelung und Plünderung der Stadt dur) 
die Tilly’ihe Soldatesta, wobei Magdeburg in Flammen aufging, bildet 
nebft einer kurzen Darftellung des dreißigjährigen Krieges bis zum Weft- 
phälticgen Zrieden ben blutigen und erfäredflihhen Abflug feines hifteri- 














des 1. und 2. Hefte: 537 


fhen Gemäldes. 3 ift ein haarfträubenbes Spektatelftüd, nur mit tem 
Befonderen, daß, während e8 frühere proteftantifcde Parteifähriftfteller gegen 
den Katholicsmns ausgebentet haben, Herr Benfen e8 feiner Seit? für 
denfelben utilifiven möchte. Herr Beifen führt nämlich des Bretteren ans, 
daß Magdeburg feineswegs dur Tilly, fondern von den Bertheibigern 
felbft, zum Theil von den Magdeburger Demokraten, eraltirten und 
und nidtöwäthgen Denfhen, hauptfählich jedoch) von den Schweden nad 
Faltenberg’3 Anordnung dur) vorher angelegte Minen in Brand geftedt 
worden fei. Diefe Behauptungen wurden fihon von Beitgenofien aufge 
fiellt und find im der neueren Beit mit Leidenfchaft wieder hernorgeholt 
mworben. Kerr Albert Heifing hat in feinem befannten Schrifichen „Mag« 
deburg. nicht durch Tilly zerftört" (Berlin, 1846. 2. Aufl. 1854) bie 
se Beugniffe gelehrt und fharffimig zufammengeftellt und zugleich 
nad Sentenberg’8 Vorgang in ber Schrift eines Genfer Theologen Span- 
beim, „lo soldat suedois“, die Quelle nacdhgewiefen, aus welder bie Anec= - 
dbote von Tilly’s „Eommt in einer ©tunbe wider" in fpätere Bücher 
übergegangen tft. Kerr Benfen hat nun im feiner. Eryählung und einer 
fer gelehrt ausfehenden „keitifpen Beilage“ die Heifing’fde Abhandlung 
in einer teinesweg8 verbeflerten Weife Tebiglich wiederholt; entblöbdet fidh 
aber nicht, fo nebenher unter vielen anderen Eitaten zwar and „Dr. Al- 
bert Heifing’s fehr [hägungsmwerthe (sie) Schrift” zu erwähnen, dabei 
jebod; den Anfcpein eines durchaus felbftftändigen, burd) eigne Forfhung 
gewonnenen Refultates feftzuhalten und Angefichts des von ihm aus- und 
abgefchriebenen WBucjes die zweite Hälfte feiner „Lritifchen Beilage‘ mit 
den unbefcheidenen Worten einzuleiten: „Die Darftellung, welche wir hier 
„von der Entftehung und Verbreitung des Magdeburger Brandes gegeben 
„haben, weit von den bisherigen wefentlid ab, beruht aber 
nicht etwa auf einer leeren Hppothefe" u. f. w. u. f. w. 

Gerne wollen wir Her Benfen (oder vielmehr Herrn Heifing) zu= 
geben, daß die Zerftörung Magdeburgs durch Tilly zu den unbewiefenen 
und umwabrfcheinlichen Yacten gehört, daß die Anecbote „Kommt in einer 
Stumbe' wieder" böchft wahrfcheinlich ganz unwahr ift und daf Tilly üher- 
haupt vom PBarteigeift vielfach verleumdet worben if; Ebenfowenig aber 
ift die Vefchuldigung berechtigt, welche gegen die Magdeburger felbft und 
gegen Falkenberg erhoben wird, den man fdhon damals zu einem Roftop- 
Ihin ftempeln wollte. Wäre Faltenberg nicht bei der heldenmütbigen Ver: 
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theidigung der Stabt, die er abfichtlich fchlecdht gefchägt umd fehlielich zer- 
ftört haben foll, gefallen, fo witde er die Anklage ebenfo entjdieven zu= 
rüd gewiefen haben, als e8 Roftopfhin gethan hat. Aber er war tobt 
und die Sieger hatten das Wort. Wir finden e8 mun zwar in der Orb- 
nung, dag Tilly bis auf Weiteres freigefprochen wird, wir gönnen ihm 
jeve Ehrenrettung, miüfjen aber dagegen proteftiven, daß man an feiner 
Statt einen Anderen verleumbdet. Die Urheberfchaft des Brandes dürfte 
wohl überhaupt nicht mehr zu ermitteln fein. Die Zeugenausfagen, die 
bis jegt für die Katholiihe Behauptung vorliegen, werben an Zahl und 
innerem Gehalt von den gegentheiligen mindeftens aufgewogen; in allen 
diefen Ausfagen haben wir nichts gefunden, was über vages Gerede, Ber: 
muthungen nad) Hörenfagen und geringfügige, nichts beweifende Einzelheiten 
oder endlich Leidenjchaftliche aber ganz unbewiejene Befhuldigungen binaus- 
ginge. Aus folden Quellen find aud) die, überdies jehr allgemein gehaltenen 
Angaben in den officiellen Berichten der Kaiferl. Generale geflofien und diejel- 
ben haben daher — ihre Aechtheit worausgejegt — für uns ebenfowenig Be- 
weisfraft, als die leidenfchaftlihen Parteifchriften, welche von Benfen (Heifing) 
als Quellen angeführt werben. Nur in einer folchen trüben Quelle, in Waj- 
fenberg’8 teutfhem Florus, ift von einem fürmlichen. Diinengange unter der 
Stadt (praeparatis per urbem cunioulis) Ne Rede, der aber jchon vehalb er- 
logen fein muß, weil die Kaiferlicden Generale, denen dody fo etwas zuerft 
befannt werben mußte, nicht8 davon wiflen. Nur Bappenheim’s Bericht 
redet von „etlih minen, fo fie gemacht hatten“, was aber fehr undeutlic 
gehalten ift. Die anderen Berichte fhweigen entweber ganz von der Ur: 
fadhe oder veden blos von eingelegtem, bin und wieder eingelegtem, in die 
Häufer eingelegtem, Pulver; ja der Generalcommifjär von NRüpp bezeugt 
ausbrüdlich „jo hat aud) der Feind defjen man fi hoc beforgt 
gehabt keine Minnen gemacht“, berichtet dagegen von fünf Tonnen 
erbeuteten Pulvers, welde auf dem Markt vergraben waren. Aus alle 
dem geht hervor, daß man zwar Minen erwartete, aber keine fand, was 
jedodh nicht Hinderte, daß gleichwohl folde Minen von den Barteifchrift- 
ftellern behauptet wurden, wozu jener vergrabene Pulvervorrath den Bor= 
wand oder Anlaf geben mochte. Auch hat fi Hr. Heifing wohl gehütet, 
Minen zu behaupten, erft Hr. Benfen befcheert uns plöglich ohne eine 
Spur von Beweis ein ganzes Syftem von „Slatterminen“ und es find 
diefe bypothetiihen Flatterminen das Einzige, was er in feiner „Eritifchen 
Beilage” de suo beibringt. 
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Uebrigens ift umferes Wiflens fowchl Tilly als das „Verhängnig 
Mogdeburgs* fchon feit Jahren von allen Gefchichtfhreibern unbefangen 


gewirbigt worden und Hr. Benfen hatte gewiß nicht nöthig, fich heute 


noch über Arnold’3 Kirchen und Keter-Hiftorie jo fehr zu ereifern, in 
welcher die „berühmteften Generalperfonen“ als „echte Solbaten des Sa: 
tans“ bezeichnet werben. Hr. Benfen thut gerade, als ob die beutfche Ge- 
fhichtfchreibung no auf dem Standpunkt der „Kirchen und Kekersfi- 
ftorie” ftehe und nur auf ihn gewartet habe, damit er fie von ihrem Wahne 
befreie und ihr das Licht der Wahrheit anzünde. Defihalb ziert er fein 
fchlechte8 Buch mit dem fehulmeifterlichen, fich ganz von felbft verftehenden 
Eiceronianifhen Sate, den er freilich nicht befolgt hat: 
Quis neseit primam esse historiae legem ne quid falsi dicere 
audeat? deinde ne guid veri non audeat? ne qua suspicio gratiae 
sit in scribendo? ne qua simultatis? — £.£ 
Die neuen preußifhen Provinzial: Blätter. Dritte Folge. 
Jahrgang 1858. Hrög. v. &. v. Hafentamp. 

E3 ift zu erwarten, daß Preußen, das Eigenthitmlichleiten mander 
Art befaß umd befitt, fich auch über fein Wejen und Sein, namentlich 
im NRüdblid auf feine einftigen hiftorifchen Beziehungen äußern werde. 
Zu den Eigenthümlichkeiten diefes Landes zählen wir aber — abgefehen 
von dem Naturproducte, dem Bernftein, der die baltifche Küfte jchon in 
den früheften Zeiten mit dem Süden in Verbindung treten ließ — feine 
geographifche Lage und die Orxdensherrfchaft, die e8 gemeinfam herbeige- 
führt haben, daß Preußen trogdem, daß e8 heterogene Nationalitäten in 
fi aufgenommen hat, der Markftein beutfcher Gefittung und beutfchen 
Wejens geworden. Und daß Preußen biefer Rolle fi bewußt fei, be- 
weist bie Lange Folge der Hierauf bezüglichen wiflenfchaftlichen Beit- 
fhriften. Un das Erlänterte Preußen (1724—29) reiben fi bie 
Acta borussica (1730— 32), das Preufifce Arhiv (179098), bie 
Kunde Preußens (1818—24) und die vom Jahre 1829 anhebenden 
Preufifchen Provincialblätter, die dem Hiftoriker reiches Material Tiefern. 
Auch der Jahrgang 1858 enthält manche jhätbare Beiträge zur Auftlä- 
rung der Entwidlungsgefchichte der heutigen Provinz Preußen. 

Namentlich heben wir hervor: 

Nahrit Über den Thorner Annaliften, eine neu aufgefunbene 
Quelle zur preußifchen Gefchichte. Bon Dr. Strehlfe. (Siehe Band I Heft 3.) 
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Der Berichterftatter theilt mit, daß er im Ardiv der Stabt Danzig 
zwei nene Quellen für preußifche Gefchichte aufgefunden habe: =) Liebs 
ländifche Chronik Hermann’s von Wartberg bis 1378, b) Annalen eines 
Sranciscaners in Thorn bis 1410 herabgehend;; jene Duelle ber fog. Bamehl- 
fpen Chronik, diefe mit Johannes von Pufilje und dem Lühtfchen Detmar 
und feinem ortfeger, foweit diefelben preußijce Nadrichten geben, ver- 
wandte. Auch wird erwähnt, daf in dem Danziger Archiv fid) eine alte 
Hanbfchrift de8 ohronicon episcoporum Warmiensium vorgefunden habe. 
Die aus dem Thorner Annaliften gegebenen Proben Laffen e8 wänfdhens- 
werth erjcheinen, daß der Plan, eine neue Ausgabe der preußtihen Ge- 
Iichtöforicher zu veranftalten, bald zur Reife gedeihen möge. 

Die Dceupation Königsbergs dur bie Muffen während des 
fiebenjährigen Kriege, Bon F. ®. Schubert. (Siehe Band I Heft 3, 4; 
®b. II Heft 2, 8.) 

Nach der Handfährift eines Augenzengen, des Prof. Bod in Königs: 
berg. Das Tagebuch fhildert, was nom September 1756 bis kurz vor 
dem Abzuge der Ruffen in Preußen, namentlich in Königöberg vorge 
fallen. 

Hanbfefte von Freiftadt. Bon Dr. Tdppen. (6. Bb. II Heft 6.) 

Herr Tüppen theilt bie Hanbfefte diefer tm ehemaligen Bistäume 
Bomefanten gelegenen Stabt mit, da fie fi weber im gebelinen Archiv 
zu Königsberg befindet, nod) im Codex diplomaticus Porussiae von Voigt 
veröffentlicht ift. 

Die Belagerung der Stadt Danzig im Jahre 1734. Bon 8. 
Hoburg (mit einem Plane). (6. ®b. II Heft 2, 8, 4.) 

Der Berf., ein Militär, giebt uns nad) einer Hiftorifchen Einleitung 
und der Aufführung aller benugbaren Ouellen ein idhtvolles Bild des 
allmäligen Fortfchrittes der Belagerung bis zur Eapitulation. Bon dem- 
felben Berfaffer erhalten wir im Banb II Heft 4, 5: 

Gefgigtligemiliiärifhe Nagrigien über bie gehung Billan. 

Die Herenproceffe ber beiden Städte Braunsberg, nad ben 
Eriminalacten des Brammsberger Wrhivs bearbeitet von Dr. 3. U. Lilien 
tHal, Direktor ded Progymnafiums in Röffel. (Bb.IE Heft 5, 6) 

Ein Shap und zwei Souveraine Bon F 9. Medelburg. 
(3b. II Heft 6.) 
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Enthält die aus dem gräfl. Dönhoffäen Bamilienarchio gezogene 
Eorrefpondenz zwifchen Katfer Ferdinand IT und König Wladislam IV 
von Polen von 1638, betreffend die Schargräberei bed Thomas 
v. Rappolt — ein für bie Sittengefchichte jener Tage nicht unintereflan- 
te8 Gurlofum, 

Bon Üiterär- und tunftbiftorifchem Inteveffe find nadftehende Ab» 


hanblungen; 
Kant und Hamann. Eine Parallele, als Vortrag an Kani’s Geburts: 


tag, 22, April 1858, im ber Gefellichaft feiner Freunde. Mit Bezug auf Bilde: 
meifter’8 Schrift: Hamann’s Leben und Schriften. 1857. 8 Vbe Bon 
"8. Rofentranz. (Bb. II Heft 1.) — Ueber Lebensumfänbe Andreas 
Sälüters. Bon U. Hagen. (®b. 1I Heft 4.) zZ 


4. Die Säwelz 


Berner Tafhenbud auf bas Jahr 1858 In Verbindung mit 
mehreren Syreunben ber vaterlänbifden Gejhidte herausgegeben von Ludwig 
Launfenberg. Bern bei 8. $. Haller. 

€3 ift dieß ber febente Jahrgang eines Unternehmens, das Baupt- 
fühl zum Zwede Hat, Quellen fir die neuere Gedichte Bern’s, vom 
Ende des vorigen Jahrhunderts an, mitzutheilen. Der Herausgeber be- 
ftrebt ich, Zeugniffe und Mitteilungen von Männern zu fommeln und 
zu veröffentlichen, welche vorzugsweife an den Ereignifien in der Republit 
Bern feit 1798 Theil nahmen. Um einen größern Lejerkreis zu gewinnen, 
werben auch). Poefien und pilante biftorifche Borfälle mitgetheilt. Wirklich 
erfreut fi das Buch eines wachlenden Beifalls, WR TREO AN 
verbienftlichen Unternehmen ebenfalls zollen. 

Anzeiger für fpweizerifhe Gefgigte und Altertpumstunde 
Vierter Jahrgang 1858. Züri bei David Vürkii. 

Diefe Zeitfeprft, eine Sortfegumg ber während ber Jahre 1868 und 
1854 in Bern erfchienenen Hiftorifhen Zeitung, Hft dad Organ 
der allgemeinen gefdhichtforfhenden Gefeljcpaft der Schweis und fteht 
deshalb unter der Leitung ihres verbienten Präfidenten, Hrn. Profefior 
Dr. ©. v. Wyß, mit befonberer Beihilfe der Herren Dr. %. Koller, 
Dr. $. Neyer, und Prof. Dr. Ettmüller in Birk. Ste enthält: 

1) Nachrichten von Quellen zur vaterlänbifchen Gefchichte und Alter: 
thumstunde. 
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2) Nahrichten vom Hülfsmitteln zur vaterländifhen Gefchichte und 
Alterthumstunde. 

3) Nahhrihten von den VBeftrebungen der biftor. und archäologifchen 
Bereine in der Schweiz. 

4) Anfragen, Beobachtungen, Einladungen, Eorrefpondengen, Heiner 
Altenftüde oder Bemerkungen. 

Förmlice Abhandlungen find ausgefchloflen. 

Gaullier. Etrönm‘s historiques de Gendve pour 1858, 


Neujahrsblatt XXXVI für Bafel’s Jugend, herausgegeben von ber 
Gefelljhaft des Guten und Gemeinnügigen zu Bafel. Bon Prof. W. Wader: 
nagel. 


Neujaprsblatt für bie bernifhe Jugend. 

Der ehemalige jog. äußere Stand der Stabt und Republik Bern, 
von Dr. B. Hibber, herausgegeben unter Mitwirfung ber Berner Künftlerge- 
jelichaft vom Hiftorijchen Verein bes Gantons Bern. 

Diefer fog. äußere Stand war urfprünglic eine Gefelfhaft von 
freiwilligen Kriegern, dann eine militärifche Uebungsichule und endlich 
eine politifche Borjchule zum Eintritt ins Staatöleben. 


Banner, M., Gefhihte des Klettgaues. — Ein Umriß bis zum 
Abjhluß der Reformation. Hamburg. 


Berbandlungen ber St Gallifh:-Appenzellifgen gemein: 
nüßigen Gefellfhaft. St. Gallen. Nebft ben eigentlichen Verhandlungen 
finden fi) barin: 

Biographien des Stifttardivars K. Wegelin. Bon J. M. Hungerbühler. 

Der Berfafler hat dem verdienten Ardhivar, der da8 berühmte Archiv 
de3 ehemaligen Klofterd St. Gallen nad) einer nicht zu billigenden Ber- 
waltung des früheren Ardivars in eine gehörige Ordnung bradhte, ein 
witrdiged Denkmal gefegt. Hr. Wegelin verfaßte auf Anregung des Hrn. 
Hungerbühler ein Repertorium des Ardivs, das gebrudt werden fol. 


8. Wegelins Hift. Denkjehrift über das St. Gallife Stiftsardiv. 


Zwei Kabinetsffüde über die St. Bartholomäusnadt und 
Fürftabt Joahim von St. Gallen. Bon I. M. Hungerbühler. 


&3 find dies Berichte zweier St. Gallifher Krieger in frangöfifchen 
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Dienften, die Augenzeugen und theilweife Mithelfer an der Ermordung 
Coligny’8 u. U. m. waren. 


Coup-d’Oeil sur les travaux de la sociöt6 jurassienne d’emulation. 
Porentruy. Bemerkenswert ift darin: 


Souvenirs et traditions des temps celtiques dans l’ancien 
Evöch6 de Bäle, par A. Quiquerez. 


M&morial de Fribourg erfäeint mit 1858 in feinem fünften 
Jahrgang. 

&8 wird in demfelben eine Gefchichte des Bisthums Laufanne durch 
ben Ligorianer PB. M. Schmitt veröffentlicht, vermehrt mit Nachträgen 
aus dem von Bifhof Marilley angefauften handjcriftliden Nadhlaf. 


Luratti, C., Le sorgenti solforore di Stabio etc. Lugano. 
€3 find darin bemerkenswerthe Nachrichten über Alterthümer im 
Ganton ‚Zeffin enthalten. 


Arhiv des Hiftorifhen Bereins bes Kantons Bern von 
1855—58. (Früher unter dem Titel Abhandlungen.) 

Unter den vielen Meineren Mittheilungen, die einen nur zu großen 
Raum einnehmen, wollen wir auf einige größere aufmerkfam machen, die 
geeignet fein möchten, einen weiteren Peferkreis zu finden. 

1) Quellen zur Gefhichte der Kirchenreform in Bern, mitgetheilt 
von M. v. Stürler, Staatsfchreiber und Staatsardhivar in Bern. 

Sie umfaffen Berhandlungen der Regierungsbehörden über bie Me- 
formation; Exlafle der Behörden; amtliche Zufchriften, woburd) diefe Er- 
lafje proboeirt worden, und Privatatten, Briefe zc. 

Mit Net bemerkt Hr. v. Stürler 

„daß die Veröffentlichung biefer Quellen mandje bisher mit Liebe 
gepflegte Anfchauung der bernifchen Kirchenreform wejentlich mobificire, 
daß fie vorzüglich dem proteftantifchen Theologen, fowie dem feurigen 
Proteftanten überhaupt fhmerzliche Enttäufchungen bringen wird. Aber 
am Ende ifti’8 doch mur aus der Wahrheit, daß alle Lehre der Gefchichte 
rein und fruchtbar quillt: in der Wahrheit Dienft werden unfere Ein- 
bußen durch neue Gewinne fich erfegen Yaffen.“ 

2) Ueber die tieferen Urfachen des Burgunder- und Schwabenkrieges 
und Berns nationale Stellung in denjelben, als Einleitung zum er 
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maligen Wbdrude des neu aufgefundenen Mannfchaftsrodels der Berner 
im Schwabentriege. Bon Dr. B. Hidber. (Davon erfhien auch ein 
Separatabdrud.) 

Das wirklich Wichtige und Neme ift im Titel nicht angegeben, nem- 
li eine fpezifigirte Bollszählung der Stadt Bern im Jahre 1448; dann 
die Angabe ber Familien oder Fenerftätten in ben bernifchen Landfchaften 
im %. 1499, 1559 und 1668 verglidien mit ber Bählung von 1851. 
Berner die Bollszählungen im alten Kanton Bern aus den Jahren 1764, 
1818 und 1851. Dazu Hiftorifhe Erläuterungen und urkundliche Bei- 
lagen. 


5) Bonapartes, bes Göndral-en-chef ber italienifhen Armee, Reife 
von Mailand nad; Rafabt durd; bie Gchweiz im Nov. 1797, mit Beilagen. 
Bon DB. v. Mäülinen-Gurowsty. 

Napoleon I reifte im Nov. 1797 durch die Schweiz, unb zwar bes 
fonders durd) den Kanton Bern, um Lanb und Leute zur benorfiehenben 
Juvafion auszukundfhaften. Hr. B. von Miülinen giebt hierin eine fehr 
genaue Bufammenftellung aller Einzelheiten, weldie Napoleon auf biefer 
diplomatifchmilitärifchen Meife darakterifiven. 

4) Zur Gejhihte des InfelsKloferd. Won Profeffor Gottlich 
Studer. 

Gegen biefe gründliche und umfangreiche Arbeit Ließe fid) einwenben, 
daß der behandelte Gegenftand, ein Nonnentlofter, zu unbedeutend fei, 
um mit diefer Ausführlichkeit dargeftellt zu werden; allein da bie Seg- 
nungen biefer Stiftung in dem trefflicen Kantonzfpitale fortblühen, fo 
dürfte wohl nad ihrem Urfprunge geforfcht werben. 


Amtlige Sammlung ber Altern eidgendffifgen Abfciede, 
herausgegeben auf Anorbmung ber Bundesbehörden. 3. Bb. 1. Abihl. Zürid. 


Die eidg. Abfhiebe aus dem Zeitraume von 1478 — 90. Bearbeitet 
von Anton Ppilipp von Segefler. 

Unter „eidg. Abfchieb" verfieht man einen Befchluß fämmtlicher oder 
and; nur einiger fehweizerifcher Kantone. Der Ausbrud erklärt fi) dar- 
aus, daß jedem Kantonsabgeorbneten der ihn befonderd ober dann alk 
Kantone gleichmäßig betreffende Befchluß oder Gefudh um Juftwuftion von 
der Kanzlei zum „Wbfhiebe" mit mach Kaufe gegeben wurde. (8 iR 
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diefes Wert fomit ein volftändiger Protofollauszug aller Verhandlungen 
der Kantonsabgeorbneten, mochten fie nun alle ober auch einzelne verfam- 
melt gewefen fein. Die wichtigen Verträge, befonberö mit bem Auslande, 
finden fi in ber Beilage. Angehängt if ein Cad-, Ort: und Ber- 
fonal-WRegifter. 

Diefes vortrefflicde Werk, befien Koften die Eidgenoffenfdaft trägt, 
verbient ben befonderen Dant aller jahmeiz. Gefchidtsforicher. Schwierig 
Rt die Anfammlung bed in vielen fchweizerifhen Wrchiven zerftrenten 
Stoffes. Dies mag denn aud) der Grund fein, baf der bekanntlich gründ- 
liche und genaue Bearbeiter des dritten Bandes einige Abfchiede im Solo- 
thurner Archiv überfehen hat. Ba. 


©. Verzeipni der gejditlihen Wöhanblungen im deutfäen Zeitfchriften uud afabemildhen 
Publicationen. 


Bericht Über bie zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen ber R. 
preuß. Alabemie ber Wiffenfgaften zu Berlin. Aus dem Jahre 
1858. 12 Hefte Berlin, Dümler. 8. 

Darin: Lepfins über einige VBerührungspunkte der ägyptijcen, griedji- 
fhen umb römifchen GEHronologie, ferner über mehrere hronologifche Punkte, bie 
mit ber Einführung des ‚Zulianifhen und bes Wlerandrifchen Kalenders zu: 
fammenpängen; Mommfen, Zur zömifhen Chronologie; BäAh, Bemerkung 
über den zobialalen Kalender des Aftronomen Dionyfius. 


Sigungsberigtr der Faiferl. Alabemie ber Biffenihaften. 
Philofophifcepiftorifche Glafje. Bd. XVI-XIX (Zahrgang 1858). Wien, Ge 
volb’8 Sohn. 8. 

In XVI: Philipps, Die beutfche Königewahl bis zur goldenen Bulle. 
6. 41 — 186; Bergmann, Leibniz als Neichshofraih in Wien und befien 
Befoldung; über den Taiferl. Reicshofrath, nebft dem Verzeichniffe der Reidhe- 
bofraths-Präftdenten v. 1559—1806. &. 187-215; Jäger, Die Fehde ber 
Brüder Vigilus umb Bernhard Grabner gegen Herzog Sigmund von Xirof, 
©. 223—24; Lasari, della raccolta numismatica della Imp. Reg. Li- 
beria di 8. Marco. ©. 307—3838, 

In XVII: EHmel: Studien zur Gefchicdhte des 13. Jahrhunderts, ©. 1 
bis 565 Boch, Hiforifcge Ergebniffe eines ardäofogifhen Fumbes in Groatien, 
©. 57-88; Pfizmaier, Notizen aus ber Gedichte des chinefifchen Meidhes 
v 509—468 dv. hr, ©. 11363; Dethier, Zacfimile der Infchrift in 
der Tleinen Hagia Sofa zu Konftantinopel, &. 164—78; dv. Karajan, Be 
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richt Über die Thätigfeit der biftoriichen Gommiffion der Faiferl. Afademie 1855 
bie 57, ©. 323—35; Bericht über bie Thätigkeit der Gommiffion zur Her 
ausgabe ber Acta consiliorum saeculi XV, 185657, ©. 336; #Fiebler, 
Die Union der Waladden unter K. Leopold I, ©. 350—82. 

In XVII: Barb, Gefhichte von 5 Kurden-Dynaftien, S. 3 — 54; 
Pfizmaier, Die Feldherren des Reiches Tihao, S. 55—87; Ehmel, Die 
Öftreichifchen Freibriefe, ©. 91—126; Pfizmaier, Das Leben bes Prinzen 
BVusKi von Wei, ©. 171—92; Firnhaber, Aktenftüde zur Aufpellung ber 
ungarifchen Gejdichte bes 17. u. 18, Zahrh., S. 361-472; EChmel, Beiträge 
zur Gefdjichte Königs Ladislaus des Machgeborenen, ©. 473—556; Berg: 
mann, Pflege ber Numismatif in Defterreih im 18. u. 19. Zahrh., 3. Abihl. 
bas E. f. moberne Müng: u. Mebaillen-Gabinet 1783—98 und das f. f. Münz- 
und Antifen-Gabinet unter Dir. Neumann 1798—1816. Mit einem Anhange 
über die Beamten an biefem £. E. Zuftitute unter und nah Neumann. ©. 557 
bis 599. 

In XIX: Pfigmaier, Der Lanbesherr von Schang, S. 98 — 114; 
Beinhold, Die Heidnifche Totenbeftattung in Deutjchland, S. 117—204. 

Arhiv für Kunde äftreihifher Gefhihtsquellen. Hersg. 
von ter zur Pflege vaterländifcher Gefchichte aufgeftellten Gommiffion der F. 
Afademie d. Wifl. 20. Bd. 1. Hälfte Wien, in Gommiffion bei Gerold’s 
Sohn. 8. 

Darin außer einer Beichreibung der antiten Thonlampen ac. ein Auszug 
aus des Probfies Gerhon von MReichersperg Abhandlung: De investigatione 
Antichristi, von Jodof Stülz (S. 127—188), und ein Abdrud eines Briefes 
bes Abted Berno von Reichenau an König Heinrich ILL, beforgt von Dr. €. 
Streplfe (S. 191—206). Bon diefem iniereffanten Schreiben, „worin Berno 
bie einflige Aebtiffin des Klofters zu Zürich, Hirmingarbe, der Gnabe bes Kö: 
nig® Heinrich III empfiehlt und feßteren wegen feiner Barmherzigkeit gegen ben 
vertrichenen, nun wieber von ihm eingefegten König Peter von Ungarn preist“ 
(merkwürdig erfcheinen babei die Aeußerungen über bie befannten Friedensbe: 
firebungen des Könige) — findet fi eine Handjchrift auf der Heidelberger 
Univerfitätsbibliothek, über welche Beihmann zuerft im Perg’fchen Archiv Bd. IX 
genauere Nachricht gegeben Hat. Der jegige Herausgeber H. Strehlfe hat bie 
Handichrift jelbft nicht eingefehen, fondern ich durch dritte Hand eine, wie be 
hauptet wird, forgfältige Gopie anfertigen lafjen. 


Notizenblatt. Beilage zum Archiv für Kunde öftreichijher Gejdhichts 
quellen. Herög. von ber biftorijhen Gommijfion der E. Akad. db. Wifjenich. in 
Dien. 8. Jahrg. 1858. Zu 24 Nummern. Wien. 8, 
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Wir Geben aus der 1. Abtheilung, den „literarijchen Nachrichten", hervor: 
Die Ueberfiht der gneograpbifd-hiftorifcgen Literatur Deftreihs im Jahr 1855 
von Dr. Eonfl. v./ Wurzbadh in Nr. 15, und die Nachträge zu beu Abe 
bandlungen über bie Frichensverhandlungen zwilden K. Ferdinand II und Gab: 
viel Beihlen zu Nicoleburg 1621, 1622 von F. Firnhaber in Nr. 20. 

Aus Mbtbeilnng IL, „Deftreichiiche Gejdichtsquellen”, find bemerkens- 
werth: Die Mitiheilungen aus ber biplomarifchen Gorrefpondenz der feten Her« 
zoge von Mailand (aus den Driginalien im Archiv von ©. Febele, brag.“ von 
Prof. Joh. Müller in Pavia) aus den Jahren 1518-1526 in Nr. 1—12. 
Die Mittheilungen aus dem „Wiener Stabtardhiv" von U. Gamefina 
aus ben Jahren 1527—1531 meift in Lanbtagsangelegenheiten in Nr. 8—19. 
Breuner’jhe Altenfüde; aus ben Ardhiven von Aspern an ber Zaya, 
1637— 1654. 20 Aftenftüce, mejlt Briefe des Kaifers Ferdinand III au Gey- 
fried Ehrift. Breuner und Schreiben der dftreichifcgen Stände an benfelben. 

Abtheilung III und IV: „Monumenta Habsburgica unb Acta Concilio- 
rum Saesuli XV“ fehlen. In Abtheilung V, „Siftorifcher Atlas und Stati- 
fit des Mittelalters", finden fi Mittheilungen aus Hedenftaller’s Frisin- 
gensia in Münden von %. Zahn, darunter furze Berichte über die Kür 
feneinfälle (1529), über bie Ausweifung ber Iuth. Prediger aus Wien (1578), 
über ben Hocverrathsproceh des Wenzel von Khlünig und Tettau (1616) und 


u das Gutachten eines Bair. Stantsmannes Über Baierns Politif binfichtlich bes 


erwarteten fpanijchen Thronmwechjels, c. 1698, in Pr. 18, 19, 21-28, 


Abhandlungen ber Hiftor.spHilofopg. Gefellfgaft in Breslau, 
1. Bd. Breslau, Trewendt. V, 329 ©. 8. 

Darin folgende biftorifche Abhandlımgen; Mommfen, Die Nechisfrage 
jwilchen Gäjar und dem Senat, ©. 1-58; Haaje, Die athenifche Stamm- 
verfafjung, ©. 59—131; Röpell, Weber bie Berbreitung des Magdeburger . 


Stadtrehts im Gebiete des alten polnifchen Reiche oflwärts ber Weichjel, ©. 
A1—301. 


Zeitfhrift für dbeutfhe Kulturgefgihte von 3. Müller und 
3% Falke. 3. Jahrg. 1858. Nürnberg, Bauer u. Raspe. 8. 

Pfaff, Ehlingen in ber Zeit nad dem breißigjährigen Kriege, ©. 1 
bis 22 u. 89—111; DO. Fifher, Klaus Barner, ein Beitbilb aus ber Mitte 
vs 16. Jahıh., ©. 33— 52; Lohmer, bie Stabt Nürnberg im Yusgange 
Ihrer Reichöfreigeit, S. 255—293; Gengler, Rechtsalterthämer im Niebes 
Iungenliebe, &©. 191—215; Karl Biedermann, bie norbamerifanijhe und 
die franzöfifche Revolution in ifren Rüdhwirtungen auf Deutfchland, S: 483 








588 Nachträge zur Literatur-ticberficht 


— 95, 5342-76; 654; 7285 9. Müller, Gittengefäichte ber Pfalggrafen, 
148, 818,851, 529, 075. 


Die Hiftorifgepolitifgen Blätter für das Tathofifge Deutihland, 
vebigirt von Jof. Edmund Zörg (menerbings umter ber Mitrebaftion von Yranz 
Binder), enthalten: 

1. Im ®b. XLI: 8 Artitel (Heft 3, 4 u. 5) Über Jerufalem als P 
triardat, Eufobie umb Erzbisihum; einen Mufjap über bie Welt und 
die Eiftergienfer (Heft 4); Husiticoa (Heft 7), 1. über den Geleitöbrief, 
welchen König Sigismund bem Mag. Johann Hus ertheilte; 2. über ben Ur: 
beber des Utraquisnus in Böhmen; einen Artikel über ben heiligen Thomas 
von Ganterbury (Heft 9). 

II. Zu ®b. XL: Die Herrfgaft Rogers II von Sicilien in 
Rorbafrita und des Erzbisthums Karidago (G. 185—206); Un: 
felm von Eanterbury als Borkämpfer für bie Firchlicde Freiheit im 11. 
Zahıh, (5. 535-561 u 606-627); die Kirgenmufil und das Tri: 
dentinifge Eoncil (6. 895—926). — Die Bilder und Gfiggen über 
CHina in 4 Artikeln, die briefligen Mittheilungen über den Proteflantismus, in 
Frankreich in 8 Wrtifeln des Al. Bandes find ebenjo wie bie Grinmerungen 
aus Stalien in 4 Heften befjelben Bandes und Erörterungen über bie Aufgabe 
ber Tatholifgen Kirde im Orient in 3 Nummern umd bie Zeitläufte in und 
mit dem türfifchen Rei in einem Mxtilel bes 42, Bandes mur zum ge 
zingeren heil biftorifchen Inhalte. Die Mrtifel über Heinzi IV und fein 
Zeitalter (won Hartwig Zloto), Über bie beutje Königewapl (von Philipps), 
über Ginbely’s Gefdichte der böhmifchen VBrüber mit bogmengejdichtlidden Rant- 
gloffen, zur Gefdjichte bes Poftweiens (von Flegler und WVieban), bie Gegen 
Fünige Albrecht von Haboburg umb Adolph von Nafjasi im Lichte igrer Litera- 
tur (von Dr. 2. Schmid), fo wie die Bemerkungen zu Dr. Benfen’s Buch über 
bie Zerfiörung Magbeburgs bringen wenig Neues zu ben behandelten Gegen: 
Ränden hinzu. 


Zeitfägrift für bie gefammte Staatswiffenfhaft, her. 
von ben Mitgliedern ber fiaatswifjenfchaftl. Facnltät in Tübingen. 14. ZJabız. 
Tübingen, Laupp. 8. 

Enthält folgende gefhichtlige Abhandlungen: 1) v. Garnap, Ueber ben 
Urfprung ber Gteuern in den Hergogthümern Zülih und Berg, Eleve und 
Marl, ©. 348-401, 2) Helferig, Würtembergifche Getreide und Weir 
preife von 14561628, ein Beitrag zur Gefchihte ber Gelbentwerthung nad 
ber Entbedung von Amerika, ©. 471-502. 8) Biper, Die Berfafjung ber 
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Städte und Länder Deutidplands unter dem Ginfluß des Einungsweiens, ein 
Beltrag zur Geidichte ber politifhen been im Mittelalter, &. 548 — 594, 


4) 'Heyb, Die Yflnge der Halimlihen Qanbescolnien im Dyantinfgen 
Reid, ©. 659-720. 


Zeitfprift für beutfges Redt, berög. dv. Bejeler, Reifger u. 
Stobbe. 18. 1-8. Heft. Tübingen, Zues, 8, 

Darin: 6. v. Bohren, Urfprung umb weitere Ausbildung ber Hintträgaf, 
inflang in Deutjhland, &. 1—28; Abbegg, Beiträge zur Gejdicte der Strafe 
vegtepflege in Schlefien, inabefonbere im 15, und 16. Jahrhundert. 


Kritifhe Ueberiham ber beutfpen Gefeßgebung und Medhtöwiffenichaft, 
eg. von Arndbts, Bluntjhli umb Pözl. 6. Bb. Münden, Kiter.«urt. 
Anfalt. 8, 

Darin: Zur Gedichte ber Mereption bes römijhen Nechts in Deutfiland 
von Dr. Bluntjäli, ©. 50-75. 


Beitfgrift für Hikorifge Theologie, Hrsg. v. 6. W. Niebner. 
Jahrg. 1858. Gotha, Perihes. 8. 

Difelbarth, bie evangelife Alliance. Nach englijhen und franzdfifchen 
Berichten. Ju 2 Artikeln. ©. 8— 141, 167—259, Heyb, Prof., Stubien 
über bie Golonien der röm. Kicche, welde bie Dominikaner umb Franziskaner 
in ben von den Xataren beherriäten Ländern fiens und Europas gegründet 
haben, &. 260-824. Weizfäder, Hinkmar und Pfeudo-Jfibor, eine Hiftorifäge 
Unterjuhung, ©. 327432. Hodhuth, Mitteilungen aus ber protefiantifden 
Gectengefchichte in ber Hefjifcgen Kirche. I. Theil: Jım Zeitalter der Reformation. 
1. Abth.: Landgraf Ppilipp und die Wiedertäufer. 


Zeitfgrift für wiffenfgaftlige Theologie, Herög. v. U. Hilgen- 
feld, Dr. u. Prof. 1. Jahrg. Jena, Maufe, 8. 

Enthält: 1) Der Abenbmaplöfireit des Mittelalters von Dr. Prof. 2. J. 
Rüdert, ©, 22—58, 821-376, 489-564. 2) Das Urchrifientgum und feine 
neuefien Bearbeitungen von Ledhler und Rüfchl, von Hilgenfelb, &. 54—140, 
877—440, 565-602. 3) Seneca und Paulus, das Verhältnig des Gtoicismus 
um GHrifteniyum nach den Schriften Seneca’s, von Prof. v. Baur, ©. 161246. 
41—470. 4) Ueber Mubammed, fein Leben unb feine Lehre, von Prof. 
& Meier, S. 471488, 


Theologifhe Quartalfrift, herög. von Dr. v. Rubn, Dr. v. 
defele, Dr. Zufrigf, Dr. Überle, Dr. Himpel und Dr. Kober, Pro 
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feffoven ber Tath. Theologie in Tübingen. 40. Jahrg. Tübingen, Baupp'iäe 
Buchhandlung. 8. 

Simpel, politifhe und veligidfe Zuftände bes Zubenthums in ben lepten 
Jahrhunderten vor Ehrifius, S. 63— 85. Hefele, die Härefie ber Migetianer 
(eine wenig bekannte Secte am Ende bes 8, Jahırh.), ©. 86—9. Kober, 
Ueber den Einfluß der Kirche und ihre Gefehgebung auf Geftttung, Humanität 
und Givilifation im Mittelalter, &. 4434. 


Protefantifhe Monatsblätter für innere Zeitgefchichte berög. von 
Heine. Gelzer.. Jahrg. 1858. 11. u. 12. 8b. Gotha, Zuftus Perthes. 

Bd. XI enthält u. A: 1) Thomas Ehalmers, ein proteflantifches Charak- 
ter» umb Lebensbild von 6. ®., ©. 78—94, 127—188. 2) Die jehwebilhe 
Kicdge und die veligiöfen Verfolgungen während ber lehten fünf Jahre, von 
$ P. Zrottet, ©. 189—49. 8) Die Gründe der politifcden Geflaltung ber 
Srifilihen Kirche in den erfien 3 Jahrhunderten, ein Wortrag von Profefjor 
Dr. Mbreht Ritfchl in Bonn, ©. 189— 210. 4) Meifter Effyart und bie 
DMofit, von Prof. Dr. 8. Steffenfen, ©. 267—291 u. 859--386, 5) Jean 
Galas, von Prof. Dr. Hageubad, ©. 291 — 315. 6) Admiral Kaspar von 
Coliguy, ein Lebensbilb aus ben Tagen bes Kampfes ber franzöfiichen NRefor- 
mation, von Eruft Stäpelin, S. 387 —409, 427 —453 Schluß in Bb. XII 
©. 186— 217. 

Bd. XII enthält m. .: 1) Ueber bie culturgefdpidgtliche Bedeutung SFriedr. 
Heint. Jacobi’8 von Dr. Sr. Uebermweg in Bonn, ©. 54—70. 2) Die welt: 
geidhicptliche Lebenskraft ber griecdhifggen Cultus umb bie Verfögnung zwijgen 
hellenifäger und dpriftfier Bildung, von Dr. Craft Gurtius, Prof. in @bt 
tingen, &. 71—86. 3) Die proteftantifen Regungen in Hohenzollern : Sigma 
ringen umb ihre gewaltfame Unterbrädung, ein gefdjichtliges Eharafterbilb aus 
ber Zeit ber Jefuitenherrfcpaft, von R.Ch., S. 217, 229. 4) Weber ben Antheil 
des weibl. Gejlehts an der Entwiklung umd Gefcichte ber driftlichen Kirche, 
von Dr. 3. P. Lange, Prof. in Bonn, ©. 87—122. 5) Die Hifiveifden 
Briefe im Decemberheft S. 415 —447) verbreiten fi über bie Schidfale des 
Proteflentiomus in Polen, Ungarn, Böhmen, Gälefien, über bie frangöfifhe 
Toleranz während bes 18. Jahrhunderts, über Jofeph TI. u. f. w. 


Die Hiftorifgen Auffäge in ben Übrigen beutfgen Zeitigriften, in ben englijen Reviews u. |. w. 
Eönmen aus Mangel an Raum erft mit ber Literatur von 1859 vergeldnet werben. 8 jollen in Zw 
bunt auch diejenigen Recenfionen Verüdfitigung finden, welde zu dem behandelten Gegenftänben 
Neues binzubringen. K. 
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Rahridten 


von der 


biforifhen Commiffion 


Zöniglich Bagerilchen Zkadenie der Mittenichatten, 
(Beilage zur Hiftoriihen Zeitfcgrift berausgegeben von H. v. Sobel.) 


FIrhes Htüd. 


| Münden, 1859. 
Piterarifd-artiftifge Anftalt 
ber 3. &. Eotta'jhen Buchhandlung. 








1. 
Sinfeitung. 


Die vorberathende Verfammiung im Herbft 1858. 


Es war im Frühling 1858, als Leopold Nanle in Berlin 
bei dem König Marimilian dem Gedanken anregte eine Afabemie für 
beutihe Gejhichte zu gründen. Seine Meinung war, daß neben ben 
beftehenden Akademien, welde als arbeitende Mitglieder die Gelehrten 
eines Ortes und aller Yyäcer vereinen, ein Ynftitut denkbar und 
boffnungsreich fei, in dem für ein beftimmtes Fach die hervorragen- 
den Gapacitäten aus ganz Deutfhland zufammenmwirkten. 

Ein folder Plan konnte nicht verfehlen, das lebhafte Spnterefie 
eines Königs, welder auf jede Weife den Fortichritt der beutjchen 
Wiffenfhaft zu umterftügen fuchte, in Anfpruh zu nehmen. Prof. 
v. Sybel erhielt fofort den Auftrag, nähere Vorihläge über die Art 
und Weife der Einrichtung zu machen. 68 ergaben fi) babe ver- 
fhiedene Schwierigfeiten, das Vorhaben in der urfprünglichen WBeife 
zu verwirklichen. Bor allem kam es darauf an, den Schein zu ver- 
meiden, als follte das neue Synftitut der beftehenden AWfademie der 
Wiffenihaften concurrirend entgegengeftellt werden, da ja die Aufgabe 
wejentlih darin beftand, gewiffen literarifchen Zweden, welde durch 
die Organifation ber letteren von vorneherein ausgefchloffen waren, 
eine corporative Vertretung zu verfchaffen. Der König beihloß daher 
die neue Bereinigung der Alademid der Wiflenfchaften nad feften 
Normen und mit geregelter Gompetenz einzuorbnen umd verfügte 
am 20. Auguft die Errichtung einer hiftorifhen Commiffion bei der 
Alademie. Zur materiellen Unterftügung fette Se. Majeftät eine 

1° 








Einleitung. 


jährlihe Summe von 15,000 fl. aus, auf welden Fond jedoch von 
der Commiffton die bereits im Gange befindliche Herausgabe ber 
beutichen Neichstagsacten durch Profeffor v. Sybel, und die Arbeiten 
der bisher beftehenden archivaliichen Commiffion zu übernehmen feien. 

Yı Bezug auf den Ietten Punkt ift bier anzuführen,- daß der 
König, in dem Wunfd, die gejchichtliche Forihung, foweit fie durch 
biefige Kräfte betrieben wird, in planmäßigem Zufammenwirken zu 
concentriren, jene ardivaliiche Commiffion jett aufgelöst hat. Ganz 
irrthümlich aber würde es fein, wollte man hierin irgendwelde Un- 
zufrievenheit mit der Thätigkeit derfelben finden, oder gar in einer 
folhen den Anlaß zu der neuen Gründung fuchen. Denn diefer ent- 
fprang, wie erwähnt, ganz unabhängig von der Thätigkeit der ardi- 
valiihen Commijjion, Tediglih aus dem Streben, einen Verein nam- 
bafter Hiftorifer aus ganz Deutihland zu bilden, und deffen möglichit 
umfaffende Thätigkeit an Münden zu fnüpfen. Die frühere Com- 
miffion hatte bis dahin adt Bände vielfach wichtiger Quellenfhriften 
und Urkunden publicirt, ein neunter war zum Drüd bereit, zu einem 
zehnten waren interefjante Materialien vorhanden, deren möglidhjt 
rajhe Beröffentlihung die neue Commiffion in Bedadht nahm. 
Ueberhaupt wurde in deren Mitte der Arbeit der Vorgänger eine 
volle Anerkennung gezolt — ein Umftand, den wir um fo bejtimmter 
hervorheben, als jene früheren Publicationen in neuerer Zeit der 
Gegenftand eines grund- und maßlojen Angriffes geworden find, der bei 
allen Sachverftändigen nur den widerwärtigften Eindrud machen konnte. 

Nahdem der König die Stiftung der hiftoriichen Commiffion 
beichlofien hatte, fam e8 darauf am, mod im Herbft 1858 eine erjte 
Berfammlung derfelben zu Stande zu bringen. Indem der Künig 
die Bezeichnung des Vorftandes no aufjhob, ernannte er zunächit 
die HH. Arhivdirector v. Rudhart, Oberft v. Spruner und Prof. 
v. Sybel zu Mitgliedern, und den lettgenannten zum Secretär ber 
Eommiffion. Er befahl fodann die Einladung mehrerer auswärtiger 
Gelehrten, um gemeinjchaftlih mit jenen das Statut einer nodhmali- 
gen Revifion zu unterziehen, eine Berathung über die zunächft vorzu- 
nehmenden Arbeiten zu eröffnen und Borjhläge über die Auswahl 
der Mitglieder zu machen. Zu diefer Gonferenz traten mit den drei 
hiefigen Mitgliedern die HH. Droyfen aus Jena, Häuffer aus Heivdel- 
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berg, Hegel aus Erlangen, Perk und 2. Nanle aus Berlin, Stälin 
aus Stuttgnet, Wegele aus Würzburg am 29. September zu ber 
eriten Sigung zufammen. 

Nachdem der Präfident der Akademie, Geheimerath v. Thierich, 
die Berfammlung bewilltommt hatte, übernahm in Abwefenheit eines 
Borftandes der Secretär die Leitung der Verhandlungen, und brachte 
nad dem königlichen Auftrag zuerft das Statut zur Discuffion. &s 
wurde hier als felöftverftändlich befchloffen, daf die Gommiffion nur 
folde Gegenftände in den Bereich ihrer Arbeiten ziehen werde, weldhe 
nit jhon zu dem Wirkungstreis anderer ähnlicher Unternehmungen 
gehören. &3 wurde die Competenz des Bureaus näher geregelt, bie 
Zeit der jährlihen Plenarfigung auf Michaelis feftgeftellt und der 
Grundjag ausgefprodhen: zu außerordentlihen Mitgliedern nur folde 
Gelehrte zu erwählen, melde fi auf irgend eine Weife an den Ar- 
* beiten der Commiffion thätig betheiligten. Syn ber folgenden Situng, 
am 30., legte darauf Hr. NRanke eine ausführlihe Erörterung vor, 
in welder er den Zwed des ganzen Aynftitutes näher entwidelte und 
fofort eine Anzahl bedeutender Aufgaben namhaft machte, deren Röfung 
die Commiffion in die Hand nehmen möchte.*) ernere Anträge und 
Ausführungen derjelben Art brachten dann in fürzerer Yaffung die 
HH. Pers, Stälin, Droyfen und Häuffer ein.**) Nah einer er- 
ihöpfenden Discuffion derfelben ftellte die VBerfammlung zunädft als 
allgemeine Zwede der Commiffton feft: die Herausgabe wichtigen 
Quellenftoffes für die bdeutjche Gejchichte, für melde nicht fon 
anderweitig Sorge getragen wird; die Veranlaffung nöthiger ober 
erheblicher, Arbeiten auf diefem Gebiete, foweit bie Natur des 
Gegenftandes folde Anregungen verftattet; die Unterftügung herpor- 
ragender Werte des Fahs, welde ohne eine folde nicht zur Ber- 
öffentlihung gelangen würden. Man wandte fi dann, am 30. Sept. 
Nachmittags und 1. Oct. Morgens, zu der Prüfung der einzelnen in 
Antrag geftellten Aufgaben. Der erfte Gegenftand, welder bier zur 
Sprade fommen mußte, war der bereits erwähnte zehnte Band der 
Schriften der früheren Commiffion. Dafür lagen vor: ein hiftorifhes 


*, 6. Hiftor, Zeitfägeift Bd. IE. 38 ff. 
“a0. 6.36 fi. 
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Gedicht Über den dritten Kreuzzug, Urkundenregeften der Deutihordens- 
commende Nürnberg, welde beiden Stüde Hr. Stälin zu begutachten 
verfpradh ; jodann ein merhvürdiges Tagebuch des Pfalzgrafen Johann 
Goftmir, defien Herausgabe Hr. Häuffer, unterftügt dur Droyjen 
und Rante, beforgen wollte; Urkunden zu Wallenfteins Aufenthalt in 
Altdorf, nebft Erläuterumgen von Ardivconfervator Bader in Nürn- 
berg, worüber Hr. Waig ein Gutachten zu liefern gebeten wurde; 
endlich ein ausführliches Tagebuh Kaifer Karl’s VIL, deffen nähere 
Prüfung Hr. Häuffer übernahm. Hierauf gelangten die Borjchläge 
neuer QDuellenpublicationen zur Discuffion, und die VBerfammlung 
erflärte jih einftimmig für einen von den HH. Perg und Stälin 
proponirten Antrag aufdie Herausgabe derdeutjhen Städte 
Ehroniten des fpäteren Mittelalters. Die Aufzeichnungen 
diefer Art find befanntlih im großer Menge vorhanden; fie bilden 
insbefondere für das ‚vierzehnte und fünfzehnte Yyahrbundert eine 
äußerft werthvolle Fundgrube der mannicfaltigften Kenntniß zur po- 
Ktifhen und Eulturgefhidhte, deren Ausbeutung bisher kaum begonnen 
bat; eine planmäßige und einigermaßen volljtändige Publication der- 
felben wird für die Kunde unferer Vorzeit von dem höchften Spnterefle 
fein. Eine längere Berhandlung entipann fich über die Frage: ob 
und inwieweit au das fechzehnte Jahrhundert bei dem Unternehmen 
zu berüdfichtigen, ob der Plan fogleih auf ganz Deutfdhland auszu- 
‚dehnen oder zunächft auf den Südweften zu befdränten jei, man be- 
floß die vorbereitenden Arbeiten fogleich über alle Theile Deutid- 
lands zu erftreden, und jedenfalls die gefammte politifche Blüthezeit 
ber Städte bis in das fedhzehnte Jahrhundert Hinein zu umfajlen. 
Hr. Hegel, ohne Zweifel der erfte DVertreter der deutichen Stäbtege- 
fhihte in unferer heutigen Literatur, erflärte fidh bereit die Leitung 
des Werkes zu übernehmen und der nächften Plenarfigung eingehenden 
Beridt zu erftatten. 

Außerdem wurden als wünfhenswerth erwähnt: eine neue kritiiche 
Herausgabe der Quellen ber älteften beutjchen Gefchichte bis zum 
Yahr 500, jowie eine Sammlung der Quellenjchriften zur Gejdhichte 
ber Sreuzzüge, welche zwar in Paris begonnen ift, aber endlos lang- 
fam vorwärts fhreitet, — bie Berfammlung beichloß jedod, wegen 
innerer und äußerer Hinderniffe, für jest davon abzufehen. Dagegen 
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wurde Hr. Droyfen, auf feinen buch Perg, Stälin und Manle 
Vebhaft unterftägten Antrag, erfuht, einleitende Schritte zu einer 
volfftändigen Sammlung der hiftorifhen Lieder vornehmlich 
des 15. Sahrhumderts zu thum, und darüber im mädjften Sahe zu 


Die Fortfegung ber Discuffion führte zu ber Wrage: melde 
elbftftändige Arbeiten unferes Yades durch die Commiffton anzuregen 
feien. $ier entwidelte Hr. Rante den Wunfch: die deutjche Gefchichte, 
zunädft von Chlodovedh bis auf Mubolf I, wo möglich aber au 
in früherer und fpäterer Beit, in ähnlicher Weife behandelt zu fehen, 
wie bieß vor zwanzig Jahren unter feiner Leitung für bie Periode 
ber fähftfden Kaifer gefchehen tft, in annaliftifger Yorm, nad dem 
Augenmert auf vollftändige Zufammenftellung und kritifde Sichtung 
bes überlieferten Stoffes — Yahrbüder alfo der beutfhen 
Gefhihte, in Epochen vertheilt, nad einem gemeinfamen Plane 
durch mehrere Verfafler zu bearbeiten. Die Wichtigkeit eines folden 
Unternehmens bedurfte Teines Beweifes, und nahdem ber Antrag- 
fteller die Ausführbarteit desfelden näher erörtert Hatte, wurde for 
fort befähloffen, Hrn. Ranle die Leitung bes Unternehmens zu über- 
tragen und ihn zu einem nähern Bericht über die Ausführung auf- 
auforbern. 


Sodann Hob Hr. Nante hervor, daß, während bie Gedichte 
der fchönen Literatur in Deutfhland die trefflichiten Bearbeitungen 
erhalten habe, die Gefchichte der Wiffenjhaften weit im Nüdftande 
fei umb ftellte zur Erwägung: ob die Gommiffion zu einer Gefcichte 
zunächft der deutfhen Hiftoriographie im 18. Yahrhunbert 
einen Sympuls geben wolle. Weber den Mangel und über den Werth 
eines foldhen Werkes war in ber Verfammlung nur eine Stimme, 
dagegen erhob Hr. Droyfen Zweifel, ob gerade die Eommtiffion einen 
folhen Anftoß zu geben geeignet fei, nnd man Bam zu bem Beihluß, 
zumächft eine fpeciellere Vorlage in der nächften Yahresfigung abzu- 
warten. Einen ähnlichen Verlauf und Ausgang hatte die Berhand- 
lung über einen ferneren Vortrag des Hrn. Ranle, worin das Be- 
dürfniß eines größern Werts biographifhen Jnhalts, Lebensbeichteis 
bung der namhaften Deutihen in Ieritaltfher Reihenfolge, umfafjend 
erörtert wurde. 8 warb von einigen in Wbrebe geftellt, daß bie 
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Mitwirkung der Gommiffion biebei möglich ober nöthig fei; das Ln- 
ternehmen fei am fi Hödhft wünfdenswerth, aber jo beidaffen, daf 
ein einfichtiger großer Buchhändler es mit Erfolg in die Hand neh- 
men lönne. Die Berfammlung behielt fi darauf ihre Entfheidung 
bis auf eine fpeciellere Berichterftattung vor. 

Schon vorher hatte Hr. Perk auf eine Germania Sacra hinge- 
wiefen, d. 5. eine Geichichte der Firchlichen Stiftumgen des bdeutjchen 
Neihs, deren bisheriger Mangel von allen Arbeitern des Faches zu 
allen Zeiten empfunden worden ift. Yı Betracht des Umfangs der 
bereits beichlofjenen Arbeiten erflärte er jet einen beftimmten Antrag 
auf die nädfte Sigung veridjieben zu wollen, um fo mehr als Hr. 
Wegele bereits in der von ihn unternommenen (ebenfalls duch König 
Mar bervorgerufenen) Gedichte der Bisthümer Würzburg und Bam- 
berg einen erfreulihen Anfang gemacht habe. 

Yn der legten Sigung am 1. October Nachmittags wurde ber 
Etat des nächften Syabres feftgeftellt, und zu der Auswahl der Sr. 
Majeftät vorzufclagenden ordentlichen und außerordentlihen Mitglieder 
gejchritten. Bei den einzelnen Ermägungen, welde biefem Wahlact 
vorausgegangen, waren Rüdfichten verfchiedener Art geltend gemacht 
worden. Der Grundjak, Notabilitäten des Faces aus ganz Deutich- 
land heranzuziehen auf der einen, und. die ftatutenmäßige Beihräntung 
der Mitgliederzahl auf der andern Seite, erlaubten nicht außer eigent- 
lichen Hiftoritern au nod Nectshijtoriter und deutiche Philologen 
als ordentliche Mitglieder auf die Wahl zu bringen, jo wünfdens- 
werth in mander andern Beziehung fonft eine foldhe Erweiterung 
ber Gommiffion gewejen wäre. Eine einzige Ausnahme wurde von 
diefer Megel gemacht, welche hoffentlich fich der aligemeinften Zuftim- 
mung erfreuen wird. &8 wurde weiter erwähnt, wie erfreulich der 
Zutritt noch einiger in Münden wohnenden Gelehrten fein würde; 
es wurde enblich befhloffen, drei Stellen für künftig hervortretende 
Eonjuncturen offen zu halten. Es wurde, nad bdiefen Erwägungen, 
eine Lifte der orbentlihen und eine ber außerorbentlihen Mitglieder 
gebildet und der Beitätigung Sr. Majeftät unterbreitet. 
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Statut 


der 


hikerifchen Commiffien bei der Königlichen Akademie der 
Wifenfchaften. 


ch babe beichloffen, eine Commiffion für deutihe Gejhichts- 
und Quellenforfhung bei Meiner Akademie der Willenfchaften nad 
ähnlichen Grundfägen, wie die natuwrniffenfchaftlich -tehnifhe Com- 
miffion zu errichten, und beftimme beshalb, auf jo lange ch nicht 
anders verfüge, wie folgt: 

I. Die Commiffion befteht aus: 

1) einem Borftande; 

2) einem Secretär; 

3) aus 15—20 ordentlichen Mitgliedern, von welden mindeftens 
drei Mitglieder der hiftorifchen Claffe der Akademie fein müffen, 
die übrigen aber ohne jonftige Bedingung aus den wifjenichaft- 
lihen Notabilitäten Deutichlands und den deutidhen Provinzen 
der Nadhbaritaaten ausgewählt werden ; 

4) einer unbeftimmten Anzahl außerordentliher Mitglieder. Diefe 
Eommiffton bildet einen integrivenden Theil der königlichen Afa- 
demie der Wifjenfhaften, iit daher mit diefer dem F. Staats« 
minifterium des Ynnern für Kirchen» und Schulangelegenheiten 
untergeordnet. 
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II. Der Borftand leitet in den Siyungen die Debatte, Hält die 
Umfrage, giebt zuleit feine Stimme ab und hat bei Stimmengleihheit 
den Stichentjcheid. 

Er wird im Falle der Abwefenheit von dem Secretär vertreten. 
Er muß Mitglieb der Akademie fein. 

Der Secretär führt das Protokoll und beforgt die Eorrefpon- 
denzen. Er muß ein in Münden vefidivendes ordentliches Mitglied 
der Akademie fein. 

Für den erften Fall erfolgt Meinerjeits die Ernennung bes 
Borftandes, bes Secretärs und der ordentlichen Mitgliever der Eom- . 
miffion unmittelbar. Weiterhin hat die Eommiffion im der jährlichen 
Plenarfigung der ordentlihen Mitglieder bei dem Abgange des Bor- 
ftandes oder Secretärs ober ordentlicher Mitglieder Mir deren Nab- 
folger ebenfo wie die außerordentlihen Mitglieder zur Ernennung in 
. Borjhlag zu bringen. 

II. Die Commiffion wird fi vornehmlich mit der Auffindung 
und Herausgabe wertvollen Quellenmaterials für bie deutiche Ge- 
fdtchte in deren ganzem Umfange beihäftigen, foweit dasfelbe nicht 
in den Bereich bereits beftehender Unternehmungen fällt. Sie wird 
außerdem wiljenfchaftlihe Arbeiten, bie in biefem Gebiete nothwenbig 
ober eriprießlich erfcheinen bervorzurufen judhen, fie wird endlich her- 
vorragende wifjenjchaftliche Arbeiten diefes Gebietes, melde fonft nicht 
zur Publication gelangen würden, veröffentlichen. 

Sie ift ermächtigt, Jedem, ber in ihrem Auftrage die Bear- 
beitung eines Gegenftandes übernimmt, die zu liquibirenden Baaraus- 
gaben dafür zu vergüten und bie Arbeit felbft im geeigneter Weife 
zu bonoriren. 


IV. Zu Michaelis jeden Yahres findet eine Plenarfigung aller 
ordentlichen Mitglieder ftatt. Für die Theilnahme an berfelben erhält 
jedes außerhald Münden wohnende Mitglied eine NReifeentihäbigung 
von 200 fl. 


Syn diefer Sigung berichtet der Secretär über bie Arbeiten und 
Berwendung der Gelbmittel des abgelaufenen Jahres. Die Com- 
miffion faßt fodann Beihluß über die Arbeiten und den Etat bes 
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fommenden Jahres. Sie faßt Beichluß über etwaige Wahlen. Wenn 
bei der Ausführung der Beidlüffe dringende dälle eine jofortige Ent- 
iheidung fordern, deren Beidliegung zur Competenz ber Plenarfigung 
gehören würde, fo kann darüber durch eine VBerathung des Borftandes 
und des Secretärs in Gemeinfchaft mit den in Münden anmwejenden 
und den näher bei der Sade beteiligten Mitglievern Beihluß ge 
faßt werden. 


Der Borftand und jämmtlihe Mitglieder der Akademie, fowie 
die außerordentlihen Mitglieder der Commiffion haben die Befugniß, 
der Plenarfigung beizumohnen. Stimm» und wahlberehtigt find jedoch 
nur die ordentlichen Wtitglieder der Commiffion. 


V. Die in Münden ammejenden Mitglieder der Gommiffion 
treten, fo oft e8 einem berfelben erforderlich fcheint, zu einer Sikung 
zufammen, die von dem Borftande, — ober in befien Abwefenheit 
von dem Secretär berufen und geleitet wird. Die Beichläffe diefer 
Situngen werden den auswärtigen Mitgliedern dur den Secretär 
mitgetheilt. 

VI Die Eommiffion Hält ihre Sigungen in den Localitäten der 
Alademie der Wiffenfchaften. 


VO. Sie veröffentliht ihre Arbeiten in zwanglofen Bänden, die 
auf ihrem Titel als: „herausgegeben dur die biftoriihe Commiffion 
bei der Königlih Bayeriihen Akademie der Wiflenfchaften” bezeich- 
net werden. 


Die Koften der Herausgabe werden überall aus dem Yyond ber 
Kommiffion gededt, weldem dagegen der etwaige buchhänblerifche 
Ertrag der Publicationen zumwädift. 


VII. 3& bewillige der Gommiffion jährlih die Summe von 
15,000 fl. aus Meiner Cabinetscafie. 


Aus biefem Fond werden außer den Autorhonorarien Meifeent- 
[hädigungen und Drudkoften, au bie Negienusgaben für Schreib- 
materialien, Poft (Fracht) u. f. w. beftritten. Was von demfelben in 
einem \yahre nicht verbraucht wird, wächt der Einnahme des nächften 
Jahres zu. 





12 Statut der hiftorifhen Gommifjion bei der Kg. Atademie der Wiffenfdhaften. 


IX. Unter der Auffiht des Borftandes, der im Falle feiner Ab- 
wejenbeit auch in diefer Beziehung durd) den Secretär vertreten wird, 
führt der Eaffier der Akademie der Wiffenfchaften die Cafe und Ned- 
nung der Commiffion gegen eine jährlihe MRemuneration von 150 fl. 
und entwirft jährlih den Etat zur Ynftruction der Plenarfigung. 


X. Die Plenarfigung bat jährlich über die Arbeiten der Com- 
miffion und die Verwendung ihrer Geldmittel umftändlihen Bericht 
zu erjtatten, welder Bericht durch das Staatsminifterium des Ynnern 
für Nirden- und Schulangelegenheiten Mir zur Genehmigung in 
Borlage zu bringen ift. 

XI. Zugleich beftimme Jh, daß die Commiffion in den Kreis 
ihrer Arbeiten und auf ihren Fond die Herausgabe der deutichen 
Neihstagsacten, wie ch foldhe auf den Antrag des Profeflors'v. 
Spybel genehmigt habe, fowie die Arbeiten der feither beftehenden 
arhivaliihen Commiffion übernehme. 

XII. Der jährlide Etat der Commiffton ift Mir zur Geneh- 
migung vorzulegen, die Nevifion der Rechnungen aber, wie bei der 
naturwifjenfhaftlich - technifchen Commiffion, von der königlichen Nedh- 
nungstammer zu führen. 


Münden am 26. November 1858. 





Berzeihnik der Mitglieder. 


L Ordentlide Mitglieder: 


1) Profeffor Rante als Borfigender, 

2) geheimer Rath Perk, 

3) Profeffor Jacob Grimm, fämmtlih aus Berlin, 
4) Arhivdirector Chmel, in Wien, (mittlerer Weile geftorben), 
5) Oberftubienratd St älin in Stuttgart, 

6) Profeffor Waik in Göttingen, 

T) Brofeffor Droyjen in Jena, 

8) Profeffor Häuffer in Heidelberg, 

9) Arhivar Rappenberg in Hamburg, 

10) Profeffor Siefebreht in Königsberg, 

11) Brofeffor Cornelius, 

12) PBrofefjor Löher in München, 

13) Profeffor Hegel in Erlangen, 

14) Profeffor Wegele in Würzburg, 

15) Bibliothelar Höringer in Münden, 

16) Ardivbirector v. Rudhardt, 

17) Brofeffor v. Sybel, als Secretär, 

18) Oberft v. Spruner. 


II. Außerordentlide Mitglieder: 
1) Brofeffor Voigt, 


2) Arhivfecretär Muffat, und 
3) Arhivconfervator Bader in Nürnberg. 





II. 


Blenarfigung 
vom 


29. September bis 1. October 1859. 


Bom 29. September bis 1. October fand die diesjährige Plenar- 
verfammlung der biftorifhen Commiffion der f. Alademie der Wifjen- 
haften ftatt. Der Borfigende Leopold Rante eröffnete die erfte 
Situng mit der freubigen Kunde einer neuen höchft bedeutenden Mtu- 
nificenz Seiner Majeftät des Königs, welcher außer dem regelmäßigen 
Yahresbezug von 15,000 fl. der. biftoriihen Commiffion eine aufßer- 
ordentlihe Bewilligung von 25,000 fl. allergnädigft zur Verfügung 
geftelit, damit die Eommiffion zu dem Iebhafteften und erfurdtsvoll- 
ften Dank verpflichtet und feine ununterbrodjene, vege Theilnahme für 
das Gebeihen deutjdher Wilfenfchaft auf das Glänzendfte bethätigt 
bat. Die Eommiffion erhielt darauf Bericht von dem Stande der im 
vorigen ahre in Angriff genommenen Arbeiten. Was die Vollen- 
dung der „Quellen und Erörterungen zur beutichen und bayerifchen 
Gejchichte" betrifft, fo wurde von der Ausgabe eines zehnten Bandes 
Adftand genommen, da fi die dafür beftimmten Materialien nicht 
als braudbar erwiefen Hatten; die Tagebücher Johann Cafimir’s und 
Carl VII werben ftatt defien den achten Band abjchließen, defien 
Ausgabe ebenfo wie des fechsten binnen weniger Monate zu erwarten 
ift. Profefior Hegel Hat die ihm übertragene Herausgabe einer Samm- 
fung deutfcher Stäbtedhroniten bereits foweit gefördert, daß der Drud im 
Frühling 1860 vorausfitlih beginnen wird; e8 follen zumädft bie 
fränftihen, dann die bayerifhen und jchmwäbiichen Chroniken zur Publi- 
cation gelangen.”) Unter der Leitung des Brofefjors v. Sybel fhreiten 
die Arbeiten für ein anderes großes Quellenwerf, die Herausgabe der 
deutjhen Meihstagsacten, thätig voran; feit einem halben Jahr wird 

*) ©. Hegel’® Bericht unter Nr. V. 
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das Münchener Archiv zu biefem Zwede burchforfcht; foeben begimmt bie 
Arbeit in den Archiven von Weimar; im Laufe des Winters follen 
bie Archive von Dresden, Wien, Turin, Mailand, Venedig durchge 
gangen werben. *) Syn nicht minder erfreuliem Yortgange befindet 
fi unter ber Leitung bes Profeffors Ranle die Serftellung ber 
„Jahrbücher des beutfhen Neiches": bie Annalen ber Tarolingifden 
Zeit find in voller Ausarbeitung begriffen, von denen ber fächfifchen 
Ratfer Hat der Drud bereits begonnen. Die Eommiffion beichloß 
darauf, eine Meihe weiterer Unternehmungen Seiner Majeftät dem 
Könige zur höcften Genehmigung vorzufhlagen. Seit längerer Zeit 
ift Dr. v. Liliencron mit einer Sammlung beutfher Bollslieder 
hiftorifden Anhalt befchäftiget**); e8 wird ein Hohes Sinterefe haben, 
diefe Sammlung in umfafjender VBollftändigfeit herzuftellen und min- 
deftens bis zum Schluffe des 17. Jahrhunderts binabzuführen. Archi- 
var Rappenberg proponirte die Herausgabe der Documente und 
Neceffe der Hanfatage, einer der wichtigfterOuellen für die auswär- 
tigen Beziehungen des gefammten beutichen Reiches vom 14. bis 17. 
Jahrhundert. **) Er feldft würde der — wie kein anderer befähigte — 
Herausgeber fein; die Commiffion würde dem Werke eine entipredhende 
Publication der oberdeutihen Stäbteacte anfchließen, jo daß beibe 
Arbeiten, verbunden mit der Sammlung der Stäbtedhronilen eine ber 
widtigften Seiten des gefanmten deutihen Lebens vollftändig um- 
zeichnen würde. Auf den Antrag Yalob Grimm’s wurde eine Samm- 
lung mittelhochdentjer Gedichte hiftoriigen Inhalts aus dem 11. 
bis 18. Jahrhundert, fowie die Yortfegung und Vollendung ber von 
dem großen Gelehrten begonnenen Sammlung deutjcher Weisthümer 
empfohlen: beiden Unternehmungen wiürbe der greife, aber immer 
no jugendfrifde und thatkräftige Meifter felbft vorftehen. ****) Unter 
der Nedaction von Waik, Stälin mb Hänffer fol fobann ein 
periobifhes Drgan „Forfgungen zur beutfhen Gejhichte* zur Auf- 
nahme kritifher Erörterungen und Monographien gegründet, }) bie 
*) ©, den Bericht von ©. Voigt unter Nr. VL 
*) ©. den Bericht von Lilieneron unter Nr. VIIL 


“) ©, Lappenberg’s Antrag unter Nr. IX. 
“) 6. die Anträge von I. Grimm unter Re. VII. 
$) Näheres in dem fpäter zu publicitenden Antrag von G. Wait. 
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Berhandlungen aber, die Denkfchriften, Berichte und fonftigen Schrift- 
ftüde der Commiffion felbft, foweit fie allgemeineres wifjenfchaftlihes 
nterefie haben, in einer Beilage zu Sybel’s biftorischer Zeitichrift 
veröffentlicht werden. Die Koften aller diejer Unternehmungen würden 
aus dem regelmäßigen Syahresbezuge der Gommiffion beftritten werden. 

Aus dem eben bewilligten außerordentlihen Zufhuß hat diefelbe 
Seiner Majeftät die Dotirung mehrerer wichtiger Preisaufgaben vor- 
geihlagen; die erfte auf Lebensbeihreibungen berühmter Deutfchen, 
die zweite auf Biograpbieen berühmter Bayern, bie britte auf ein 
gelehrtes Handbud) der deutihen Gedichte, zumächit im ben mittel- 
alterlihen Zeiten, die vierte auf ein Handbuch der deutjchen Alter- 
thümer bis auf die Zeit Karl des Großen gerichtet. Weiter ging bie 
Abfiht der Commiffion auf eine Tritifche Gefchichte des Landes und 
Herzogthums Bayern bis zur Erhebung des Haufes Wittelsbadh. 
Nachdem eine Menge einzelner Unterfuhungen die Kenntniß erweitert 
und berichtigt Haben, ift eine zufammenfaflende Arbeit Bebürfniß; 
fie würde nah dem Mufter von Stälin’s württembergiiher Ge- 
fehichte zu verfahren haben, umb nebeir Diefer, welde vielfach auf das 
bayerifche Schwaben Hinausblidt, fowie neben ber von Wegele im 
fönigliden Auftrage unternommenen fränkihen Gejchichte, die älteren 
Zuftände des Königreiches beinahe vollftändig umfafien. Enblic 
bradte Profefior Rante no einen Entwurf von höchfter Bedeutung 
und weitgreifender Wichtigkeit zur Sprade, eine Gefdicdte ber 
Wiffenfaften in Deutichland*), im überfichtlicher Weile für die 
Zeiten des Mittelalters umb der Menaiffance, in fpeciellerer Ausführ- 
Fichkeit nad) den Fächern gejondert für die beiden legten Jahrhunderte. 
Wie fi) verfteht, würde bier die Thätigleit der Commiffion fi auf 
bie Feftftellung des allgemeinen Planes, die Heranziehung befähigter 
Mitarbeiter und die Gewährung eines würdigen Honorars befchränten, 
die Ausführung felbft aber das völlig feldftftändige Werk der gelehrten 
Berfafler fein. Die Commiffion billigte das Unternehmen und empfahl es 
der königlichen Genehmigung; fobald diefe erfolgt ift, wird fie fi mit 
den erforderlien einleitenden und vorbereitenden Schritten bejchäftigen. 


*) Bgl. den Entwurf unter Nr. X. 
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IV. 
Nede 
des Vorfigenden Herrn 8. Ranfe 


bei Eröffnung der Plenarfizung am 29. September 1859. 


Hodverehrte Herren! 


Unfere vorjährige Verfammlung war eine vorläufige; die Bifto- 
ride Commiffion bei der Königlich Bayertichen Akademie der Wiffen- 
ichaften, über welhe wir damals Berathung pflogen, ift jeitvem von 
Sr. Majeftät dem König von Bayern definitiv gebildet worden, bie 
diesjährige Verfammlung ift die Commiffion. Und wie es nun der 
Gebraud der Münchener Aademie fo mit fi bringt und unfer Statut 
ausdrüdlich vorjchreibt, daß dem Secretariate ein befonderes, mit 
bemfelben enge verbundenes, aber do von ihm getrenntes Präfidium 
zur Seite ftehe, fo hat Se. Majeftät mid mit dem Borfige der Gom- 
miffion zu beehren geruht. ch braude faum zu erwähnen, daß dies 
lebiglich eine Sade der Form ift und das Princip der. vollen Gleich. 
beit unter den Mitgliedern fo wenig dur das Präfidium wie durch 
das Secretariat im Mindeften beeinträchtigt wird. - Wie könnte ich 
auch fonft wagen, den Stuhl einzunehmen, den wir im vorigen SYahre 
unbefegt Tießen ? 

Bor mir fehe ih Männer, die fi um die deutihe Gefchichte 
die größten Verdienfte erworben haben Männer erften Ranges; vor 
Allen den Schöpfer der Wiffenfhaft der deutfchen -— der mehr 
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als ein anderer Autor irgend einer Zeit tiefe und umfafjende Gelchr- 
famkeit mit finnvoller felbft poetijher Durhdringung jeden Stoffes, 
ja jedes einzelnen Wortes verbindet, der in vorgerüdten Sahren mit 
der Anftrengung eines jungen Mannes, der fi erft einen Namen 
erwerben will, Tag für Tag an dem großen Werke feines Lebens 
arbeitet. Sch fehe ferner den Gründer des nationalen Werkes einer 
fritifhen Sammlung der Quellenfhriften unferer Gefhichte, die mit 
gelehrter Umficht angelegt, mit ausharrender Energie fchon eine weite 
Strede fortgeführt worden ift; ic darf wohl in Gegenwart diejer 
Männer ausiprehen, daß feine Nation heut zu Tage ihres Gleichen 
befttt. Andere find bier, welche, indem fie die Gejchichte ihrer befon- 
deren Heimat, der norbbeutihen, jtädtifchen oder der füddeutichen, 
landiaftlichen zu ihrer Aufgabe machten, diefe im Geift einer allge: 
meinen Auffaffung der Nationalgefhichte bearbeitet haben. Der Eine 
von ihnen hat die Anfhauungen der germanijcen Willenfdaft im der 
älteren Gejchihte einer nahe verwandten Nation zur Geltung gebradt, 
Diefen fehließen fih Sole an, die von dem Studium der italienijchen 
Beihichte oder des Haffishen Alterthums ausgegangen mit Geift und 
Gelehrfamfeit an die Bearbeitung der vaterländifchen Hiftorie in einem 
oder dem andern ihrer Zweige Hand anlegen. Sc fehe eine Anzahl 
jüngerer Männer, bei deren Anblid mir mein Herz jchlägt, denn fie 
faßen einft in dem Auditorium zu meinen Füffen oder fammelten fid 
um meinen Urbeitstifh, haben aber feitvem Werte hoher Werthes zu 
Stande gebradt. Der Eine hat fi mehr der Erforfchung der ftaat- 
bildenden Yoeen, wie fie unter den Germanen erjcheinen, mit grlnd- 
lihfter Kunde der Leberrefte aus unferem höheren Alterthum gewid- 
met; der Andere der zufammenfaffenden Darftellung einer ruhmvollen 
lebendig begriffenen Epoche unferer Vorzeit; der Dritte glänzt durd 
geiftoolle VBergegenwärtigung einzelner hiftorifher Momente aus frühe 
ren Jahrhunderten oder aud) der Yegten Vergangenheit. Neben ihnen 
figen folde, welde einer andern hiftorifhen Schule angehörend dur 
eine feltene Gabe für das Katheder und populär gelehrte Darftellung 
die allgemeine Aufmerkfamkeit wenigjtens in nicht minderem Grabe 
verdient und gewonnen haben. Dann find die alten unter den Ein- 
heimiihen berfünmlihen Studien dh Männer ardhivalifcher Erfahr- 
ung, bibliothefarifher Gelehrjamkeit oder geographifch » hiftorifcher 
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Wiffenfhaft, die fie fih, das Schwert an der Seite, verfdhafft ober, 
indem fie die Welt weit durchzogen und den Spuren des beutjchen 
Namens jenfeits des Dceans nahgingen, erworben haben, repräfentirt. 
Yh kann ohne faljche VBeicheidenheit jagen, daß id Mehreren von 
onen mi an Verdienft bei weitem nicht gleichftehend fühle und ge- 
wiß über Keinen von Allen ftelle, auch nicht über die, welhe die An- 
leitung zu ihren Studien bei mir empfingen. Darf id ein Wort von 
dem Berhältniß eines Lehrers zu feinen Schülern fagen, fo tft es 
nit ein foldes, in weldem der Eine nur gäbe, der Andere nur 
empfinge. Der Lehrer, welder eigenthümlic geartete Talente um fic 
ber vereinigt, wird durch deren bloße Erjheinung und erften Verfucdhe 
auf die natürlihe Mannigfaltigleit des perjünlichen VBerhältniffes zu den 
Studien aufmerkjam gemacht und, um anderer VBortheile zu gejchweigen, 
mehr als es jonft geihehen würde, vor Einfeitigkeiten bewahrt. 

Sei es mir erlaubt, bier des erlaudten Fürften zu erwähnen, 
ber uns in feine Hauptftadt berufen hat. Es ift beinahe fhon ein 
Menjhenalter her, daß er mir die Ehre erwies, meinen biftorifchen 
Vorträgen zu folgen. Nie habe ic bei einem meiner Zuhörer mehr 
Aufmerkjamkeit oder eine beffere vollere Aufnahme bdefien, was ic 
fagen konnte, gefunden ; bei Keinem aber cine gleiche Applifation des 
biftorifh Gemonnenen auf die allgemeinen Anjchauungen, die durch 
philofophiiche Vorbildung bereits begründet waren, und auf die Be 
[häftigung mit der Literatur überhaupt. Seine Majeftät der König 
von Bayern bat feitvem den hiftoriihen Studien. eine immer wad- 
fende Theilnahme gewidmet. Er hat mir wohl einmal felbft gejagt, 
wenn ihm nicht der höchfte Beruf durch die Geburt zugefallen wäre, 
jo würde ihm jeine befondere Neigung bewogen haben, vorzugsweife 
fi mit Hiftorifhen Arbeiten zu befchäftigen. Wie Jedermann weiß, 
verbindet König Marimilian II mit der gewiffenhaften Ausübung 
feiner Regenten- Pflichten einen ganz ungemeinen Eifer für die Förderung 
der Wiffenfchaft, der jhon mannigfaltig Frucht getragen hat. Er läßt 
fi angelegen fein, in feinem großen und fhönen Königreide, an Um- 
fang und Wichtigkeit dem dritten unter den deuti—hen Staaten, den 
wifjenfhaftlihen Geift, der Deutfchland überhaupt belebt, zu heben und 
zu pflegen. Er erfennt darin einen Theil feines Regenten - Berufes. 
Andem er num den Ausbau der Geihichte von Bayern anf der Grund- 
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lage gebiegener Forihung zu fürbern ftrebt, entgeht ihm bod; nicht, dafı 
bie Bejonderheit deutfcher Territorien ihren Charakter erft durch ihre 
Beziehung zur allgemeinen Entwidlung des Baterlandes empfängt. 
Aus diefem Grunde und aus urfprünglider Hinneigung hat er die 
Pflege der allgemeinen deutihen Gefchichte zum Gegenftande feiner 
Türforge gemadt. König Marimilian bat feine Leidenfchaften, er 
bat nur Hinneigungen zum Guten und eblen, eine derjelben ift die 
Borliebe für Wiffenfhaften und Künfte, vornämlic für unfere Studien. 


Jun der Verwirrung der Stimmungen welde ber unerwartete 
Ausbruh des Krieges in Sytalten im vergangenen Sommer hervor- 
rief, eines Krieges, der die weiteften Dimenfionen hätte annehmen. 
können, war e8 einen Augenblid zweifelhaft, ob unfere Zufammenkunft 
ftattfinden würde. Mehrere ähnliche: von verwanbtem Bwede find 
defhalb ahgefagt worben, und in der That die ruhigen Arbeiten ber 
Gelehrjamkeit würden feinen Raum gefunden haben in Mitten einer 
weltbiftorifhen Krifis, wie fie eine Zeit lung drohte; doc ift e8 nicht 
zu einer foldden gelommen. König Marimilian ift aud durch bie 
divergirenden Tendenzen der Meinungen nicht abgehalten worden, un- 
fere Zufammenkunft aufs Neue zu veranlaffen, zumal da diefelbe ihrer 
Natur nah mit momentanen Syrerungen diefer Art Nichts zu fchaffen 
bat. Aus perfönliher Kunde kann ich micdht allein verfihern, daß 
Seine Majeftät für unfere Gefellichaft und ihre Zwede die mämliche 
Theilnahme empfindet wie früher, fonbern ih bin überdieß zu einer 
Eröffnung ermächtigt, welche biefelde in das Heltfte Licht ftelit. 


Bon den aus Seiner Majeftät perjönlihen Eriparnifien her- 
rührenden und zur Förderung der Wifjenfchaft beftinunten Geldmitteln 
(denn die Staatslaffe wird dabei bekanntlich nicht in Anfprud ge- 
nommen) ift no eine namhafte Summe zur Verwendung für das 
nädfte Jahr übrig; fie wird fi auf 25,000 fl. belaufen. Seine 
Maojeftät haben nun ohne Anregung von irgend einer Seite her aus 
eigenfter Bewegung befchloffen, diefe ganze Summe der Commiffion 
für deutiche Geichichte zur Verfügung zu ftellen, wobei bie früher zu- 
gefiherte Summe von jährlich 15,000 fl. ungefchmälert bleibt. Wir 
haben die Aufgabe, Seiner Majeftät Vorfhläge zur Verwendung der 
laufenden fowohl wie der außerordentlihen Bewilligung zu machen, 
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wie fie feinen auf die Förderung der beutfchen Gefchichte gerichteten 
Anfihten entfprit. E3 würde Seine Majeftät freuen, wenn hiebei 
auch etwas für die befondere Gejchichte von Bayern Yörberlihes und 
Durcgreifendes unternommen werden und zur Ausführung gelangen 
könnte, wie das ja von Anfang an der Sinn unjerer Commiffion ge- 
wefen ift. 

Mir gereicht e8 zu unausfprechlicem Vergnügen, daß ih meinen 
Borfig mit diefer Mittheilung eröffnen kann; bei der Yührung befjel- 
ben bitte ih am die Nachfiht der Berfammlung. Die nähere Ein- 
leitung der einzelnen Geihäfte wird in den Händen des Zundigen 
Heren Secretärs bleiben, der ftatutenmäßig den Vorftand unterftügt 
und felbft vertritt. 

Die Natur der Sade bringt e8 mit fi, daß wir zuerft von dem 
Unternehmungen veben, bie bereits begonnen und kraft der früheren 
Beichlüffe vorbereitet oder in Gang gefegt worden find. Dann werben 
wir zu den VBorjchlägen fommen, deren Ausführung für die umfafjen- 
den Zwede unferer Gefellichaft weiter wünfhenswürbig erjcheinen wird. 





% 


Beridt 
betreffend 


die Herausgabe einer Sammlung von Chroniken dentfcher Städte, der 
hiorifchen Commifisuzu Münden vorgetragen am 2. September 1859 


von 
Brof. Hegel. 


Die von der Kommiffion in ihrer vorjährigen Situng bejchlofjene 
Herausgabe deutfher Stadtehroniten wird eine Weihe gejchichtlicher 
Denkmäler an’3 Licht bringen, deren gleichartiger Werth darin beiteht, 
daß fie die Blüthezeit des deutfchen Städtewejens während des Zeit- 
raumes vom 14. bis in’s 16. Yahrhundert hinein in. gleichzeitigen 
BZeugniffen darftellen. 

Es ift hier nicht der Drt auszuführen, wie Vieles und Großes 
die deutjhen Städte im Mittelalter, nachdem fie zur Selbftregierung 
gelangt waren, zur Entwidlung des induftriellen, politifhen und gei- 
ftigen Lebens der Nation beigetragen haben. Nur an das Eine joll 
bier erinnert werden, daß in unjeren Städten das Bürgerthum fich 
entjchiedener, als anderswo, von Adel und Herrenjtand abgefondert 
und darum auch fein eigenthümliches Wejen reiner und deutlicher für 
fi) ausgeprägt hat. Seinen Urfprung nahm es von Kaufmannjhaft 
und Handwerk; Reichthum und Anfehen, ja die Freiheit felbit ver- 
dankte es jeiner Arbeit. 
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Wie bekannt, geihahb e8 in dem früheren Yyahrhunderten bes 
Mittelalters, daß zuerft der Klerus dich Firchliche Autorisät und ger 
lehrte Biidung, fodann der ritterliche Adel durch Waffenübung und 
böfifche Sitte das politifhe und geiftige Leben der deutjhen Nation 
beberrihte. Neben diefen beiden Ständen erhob fi der Bürgerftand 
als dritter, der num auch feinem eigenthümlichen Beruf und feiner 
auf Gemeindefreiheit gegründeten bürgerlichen Ordnung die felbftftän- 
dige Geltung verichaffte. Um fich gegen das Uebergewict der herr 
fhenden Ariftolratie emporzuarbeiten und feine Unabhängigkeit gegen 
fie zu behaupten, mußte er in gewifjer Weije fi) gleichfalls die Vor- 
züge und Mittel aneignen, weldhe den beiden andern Ständen ihre 
Macitftellung gegeben oder erworben hatten. 

Das Bürgertfum machte fih aljo wehrhaft und waffengelibt 
gegen den Adel. Seine Städte, umgeben mit einem Kranz von Mauern 
und Thürmen, ftellten gleichfam eine Gemeinfchaft von Burgen den 
vereinzelnten der MNitter entgegen, und es bilbete fich im ihnen ein 
eigenthümliches Heerwejen aus. Mit nicht geringerem Erfolg wett 
eiferte der dritte Stand mit feinen Vorgängern um ben Befig geiftiger 
Bildung und Gefittung. Recht und gejeglihe Ordmmg, die Wurzeln 
und erhaltenden Grundlagen feines Dafeins, galten ihm ohnehin mehr 
als dem Abel und nit weniger ald der Geiftlichlelt. Die Organi- 
fation des bürgerlichen Gemeinwefens war der Anfang und in vielen 
Beziehungen das Vorbild der modernen Staatseinrichtungen. Die 
bürgerlichen Gewerke übernahmen aus den Händen der Geiftlihen und 
Mönde den Betrieb der Künfte, welche immer noch vornehmli zur 
Berberrlihung des Gottesdienftes, dann aber auch zum Schmud und 
zur Ehre der Städte felbft dienten; erft im innigen Zufammenhang 
mit dem Zunftwejen und geftügt auf die Gejchielichleit und den Fleiß 
des Handwerks, entfalteten die bildenden Künfte fi in größter 
Bieljeitigfeit und erreichten ihre höchfte Blüthe. Ebenfo flug die 
Literatur ihren gefiherten Sig in den Städten auf, und nur durch 
die Bethätigung des Bürgerftandes oder um jeinetwillen wurde fie 
wieder eine nationale in reinem Sinn, wie fie e8 weber in den Hän- 
ben des Klerus, noch auch felbft unter der Pflege der Höfe und bes 
ritterlichen Adels geweien war. 

Hierbei gewann allerdings für's erfte am wentgften die poetifche 
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Nationalliteratur, Alles aber die deutiche Profa, welde nun, gleichwie 
für die Predigt, für die Nechtsbücder und urfundlihen Documente, 
fo au für die Geichichticreibung allgemeine Anwendung fand. 


Die deutfen Stabthroniten find Erzeugniffe der bürgerlichen 
Geihichticreibung. Sie wurden gefärieben, wenn aud nicht aus- 
fhließlih von Bürgern, doch jedenfalls von Angehörigen der Stäbte, 
zu denen and Geiftlihe und Mönche zählten, die wie ritihe Clo- 
jener und Yalob Twinger von Königshofen in Straßburg, wie der 
Franziscaner Lefemeifter von Lübel „um der Laien willen”, nämli 
für die Bürger, im deutjher Sprache fehrieben. Außerdem finden fi) 
unter den Chroniften Bürger von verjhiebenem Gewerb und Beruf, 
Patrizier und untere Stabtbeamte, Kaufleute und Handwerler, Ge- 
lehrte und Ungelehrte. 


Borausgegangen ift der in Profa gefchriebenen Chronik die Reim- 
Kronit. Auf die gereimte Welt- und Kaiferchronif des 12. Yahrhun- 
derts folgen im 13. die gereimten Landeschronifen, wie die öjft- 
reihifche, die Kioländifche u. |. w., und Meifter Gotfrid Hagen von 
Eöln Hat um das %. 1270 au fhon das Beifpiel einer gereimten 
Stadthronit gegeben. m ähnlicher Weile folgen aufeinander die 
Chroniken in Profa, die niederfächfifche Weltchronit oder das joge- 


nannte Zeitbuh von Nepgow aus der erften Hälfte des 13. Syahr- 
hunderts, dann die Landeschronifen im 14., wie bie heifiiche, die ober- 
rheinifche, und mit diefen bie Stadtehronien. 


Auch bei den Stadteproniten läßt ji wieder bemerken, daß der 
Gefichtskreis der Berfalfer fich immer mehr von dem weiteren Um- 
fang auf den engeren und Jocalen zufammenzieht. Die ältejten 
Straßburger Chroniten Inüpfen die Stabtgefhidhte an die vorausge- 
fhicfte allgemeine Weltgefhichte; die Limburger, die Augsburger, die 
Lübel’ihe Chronik enthalten ebenjo gut oder mehr no Landes- als 
Stadtgefhichte. Erit im 15. ahrhundert fchließen fih die Stadt- 
roniten vorzugsweife auf die Gefhichte der einzelnen Stadt ab und 
befunden dadurch, daß die Kronikichreibenden Bürger doch diefe allein 
für wichtig genug hielten, um den Nadhlommen überliefert zu werden. 
Diefe Art Chroniken des 15. und 16. Jahrhunderts bezeichnen den 
Höhepunkt der bürgerlihen Gejhichtichreibung. 
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Zu Ende des 15. Jahrhunderts ift, wie in der Gefchichtichreib- 
ung überhaupt, fo auch zum Theil in den Stadtchronifen wieder eine 
bedeutende Veränderung des gejchichtlihen Stils wahrzunehmen. Die 
Geichichtfhreibung zeigt fi von den humaniftiihen Studien berührt. 
Gelehrte Chroniften feen die Kenntnig des Altertfums voraus und 
gefallen fih in wunderlihen Anfnüpfungen an die Römerzeiten, um 
den Ruhm ihrer Stadt zu verherrlihen, verlieren aber leider bie 
Gegenwart ganz. aus den Augen. So wird die Chronik lateinifch 
und antiquarif. Beifpiele diefer Art find die von dem Benebiktiner 
Sigmund Meyfterlin verfaßten Chroniken von Augsburg und Nürnberg. 

Do Hald darauf fehen wir die locale Gejhichtichreibung mächtig 
ergriffen von den veligiöfen, politiihen und focialen Bewegungen der 
Reformationzzeit und im verichiedenen Sinne, theils zu Gunften ber 
Neuerungen, theils in polemifher Richtung gegen fie geftimmt. Die 
Durchführung der Kirchenreform und die Reaction gegen biefelbe, 
die revolutionären Stürme des Bauernkriegs, in welde die Stäbte 
des füdlichen und mittleren Deutjchlands mehr oder weniger hbinein- 
gezogen wurden; im Norden der große Entheidungstampf Lübeds 
und der wendifhen Hanfe in Dänemark, die münfterifhen Unruhen 
und zulett der fchmaltaldifche Krieg mit feinen Folgen — diefer inhalts- 
reihe Stoff verleiht den Stäbtehroniten einen höhern Werth und 
allgemeinere Bedeutung, indem die Stabtgejhichte überall in den Zu- 
fammenhang der allgemeinen Weltbewegung hinaustritt und fie ihrer- 
feit3 wieder im individuellen Bilde veranjhaulicht. 

Wenden wir und num zur Ausführung unferes Unternehmens, jo 
haben wir vorerft Umfang und Grenzen zu beftimmen. Es ift im 
Allgemeinen die Abficht, fih auf deutfch gefchriebene Stadtdhroniten 
aus dem 14. bis in’s 16. Jahrhundert hinein zu beichränfen. Wir 
machen den Anfang unferer Sammlung da, wo die Laiengejchicht- 
ihreibung in den deutjhen Städten beginnt; denn abgejehen von der 
Cölner Reimdronit wurden die älteften bekannten Stabtehronifen in 
Profa erft im 14. Jahrhundert gefchrieben. Fragli erfcheint es 
dagegen, ob man Ehronifen aus der Neformationszeit fchlehthin aus: 
Ihließen foll. 

E3 fpriht dafür, daß nad dem Beginn des 16. Yahrhunderts 
ein wichtiger Wendepunkt in dem gefchichtlihen Leben der Stäbte 
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felbft eintritt, welder aud für fie das Mittelalter von der Neuzeit 
jheidet, fowie, daß die Mafje des Stoffs weiterhin in bedenklicher 
Weife ammwächft. Auf der andern Seite ift jedodh zu erwägen, baf 
der durch die allgemeinen gejchichtlihen Bezüge bebeutendere Ynhalt 
der Chroniten aus der Meformationszeit gerade deren Aufnahme In 
unfere Quellenfammlung um fo mehr empfiehlt, und was binzufommt, 
daß für eine ganze Neihe won hiftorifchemerkmürbigen Städten Chro- 
nifen überhaupt ert im 16. Yahrbımdert fich finden, aljo bei Einhal- 
tung jener engeren Beitgrenze ganz ausfallen würden. 

Bei diefen fi) entgegenftehenden Bedenken möchte es am räth- 
lihften jein, dem Herausgeber einen gewifjen freien Spielraum zu 
lafien, in dem Maße, daß Chroniken aus der erjten Hälfte des 16. 
Nabrhunderts, welche vorzugsmweije die Stadtgefhichte angehen, und 
hefonders in dem Fall, wenn folde von älterer Abfaffungszeit nicht 
vorhanden find, noch mit in unfere Sammlung hereingezogen werben 
dürften. *) 

Wir fließen grundfäglic die Landes- und Stiftschronilen aus. 
Wo aber Stabt- und Landeschronifen in einander verwebt find, wie 
einerfeitS in den älteren Stadtehroniken und andererfeitS in denen der 
geiftlichen Stifter, wird man fi in jedem einzelnen Fall, in Rüdfict 
auf ihre Wichtigkeit für die Stadtgefhichte, über die Aufnahme einer 
folden Hiftorifchen Quelle zu enticheiden haben. 

63 ift nicht auf Vollftändigkeit bei unjerer Sammlung abgefehen. 
E3 würde die Koften der Ausgabe wie der Anjhaffung unnöthiger 
Deife vermehren, wenn man die fhon in anderen Sanımlungen, wie 
3. DB. in der Bibliothek des Titerariichen Vereins zu Stuttgart, in 
der Mone’ihen Quellenfammlung für babifche Landesgejhidhte oder 
einzeln für fi in genügender Weife herausgegebenen Chroniken wieder 
abdruden wollte. Unfer Unternehmen hat den Zwed, bauptjächlic 
Neues zu Tage zu fürdern, dann aber au das nur mangelhaft Be 
tanntgemacdhte in urfprünglicher Faflung wiederzugeben, enblid das in 


*) Die Gommiffioen erklärte fih gegen bie Ausicließung der Chroniken bes 
16. Jahrhunderts und befchloß, daß der Endtermin in jedem einzelnen 
Falle jahgemäß zu beftimmen fei. 
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felten gewordenen Abdrüden fäwer erreihbare oder in vielbänbigen 
Bereinsibriften zeritreute Material zufammenzubringen und nugbarer 
zu machen. *) 


Ob eine Chronik vollftändig oder nur theilmeife oder gar nicht 
in unfere Sammlung aufzunehmen, hängt allein von ihrem innern 
Werth ab. Wir wollen daher au Iateinifch gejchriebene Chroniken 
nicht schlechthin ausichließen, wo foldhe no ausnahmsweife in der 
von uns berüdfichtigten Periode vortommen und um.ihrer Wichtigkeit 
willen für die Stadtgefhichte nicht Übergangen werden dürften. 


Auf der anderen Seite ift nicht in Adrede zu ftellen, daß die 
Mafje des mwerthlofen Ballaftes, der fi durch manche Chroniken, wie 
3. B. die zahlreichen Nürnberger feit Ende des 15. ahrhundert3 hin- 
durfchleppt, umendlih groß if. Man wird darüber einverftanden 
fein, daß bloße Erdihtungen oder untritiihe Compilationen über die 
ältere Stadtgefhichte, welche oft nicht einmal den allgemeinen Stand» 
punkt gefhihtliher Kenntniß, fondern nur die perfönfiche Unkunde des 
Berfaffers darlegen, den Aborud nicht verdienen. **) 

Werthvoll find uns die Chroniken nur, infoweit fie als Hiftorifche 
Quellen angefehen werden fünnen, infofern fie Zeugniß ablegen, fet 
e3 von gleichzeitigen oder nahe Fiegenden Greigniffen, jet e3 von einer 
wirklichen Ueberlieferung aus alter Zeit. Denn gewiß nicht blos der 
objective Abdrud oder der reine Niederfchlag des Gejchehenen, jondern 
au das zu einer Zeit gefehene Bild der Geicdhichte ift uns wichtig. 

Es ift hier der Ort, auf mehrfach vernommene Bedenken etwas 
über den Werth der Chroniken im Allgemeinen zu jagen. 


&3 ift wahr, die Stadthronifen find, für fich allein betrachtet, 
ein ebenfo unvollfommenes als unzureihendes Material für die, Her- 


*) Die Commiffion theilte die Anficht des Berichterftatters in diefem Punkte 
nicht. Ihr Beichluß lautete: „Der Umjtand, daß eine Chronik fchon ein- 
mal publicirt ift, ift fein Grund, fie aus der Sammlung auszufchließen.” 

”*) Die übereinjtinmende Anfiht ber Gommiffion ging dahin: „Einzelne 
Theile der Chronifen, die aus älteren Echriften entlehnt oder überjept 
find, follen in der Regel nicht aufgenommen werden, 8 wäre denn, daf 
ein fpecielles Literarifch-hiftorifches Jutereffe 8 wünfchenswerth machte.“ 
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ftellung einer beglaubigten Stadtgefhichte. m den felteneren Fällen 
find fie von Männern verfaßt, die mit im Stabtregiment faßen und 
amtliche Kunde von den Dingen, die fie berichten, hatten; in nicht gar 
häufigen von Anderen, die in Folge amtlicher Aufforderung fchreiben, 
wie der Franziscaner Lejemeifter von Lübel und der Straßburger 
Fritiche Elofener, und denen bis zu einem gewiffen Grade die urkund- 
lihen Quellen offen ftanden. No öfter find fie von folden Stabt- 
findern gejährieben, die weder dur amtliche Stellung noch auch nad 
ihrer Bildung zur Geicichtichreibung befähigt waren, die allein der 
lebhafte Antheil an den Ereigniffen ihrer Kleinen Welt dazu trieb, die 
unbebolfene Fyeder zu ergreifen... Yhre Diarien find roh und oft ganz 
ungeordnet; fie tragen das Gepräge der Zufälligkeit in der Auswahl 
des Bemerfenswerthen, wie der Unzuverläfigfeit, wo das Mitgetheilte 
auf bloßem Hörenfagen beruht. 

Hiernah wird derjenige, der gegenwärtig bie Fritiiche Bearbeit- 
ung einer Stabtgejhichte unternimmt, von den Chroniten mit Recht 
nur vorfihtigen Gebraud machen, leicht aber auch geneigt fein, ihren 
Werth neben den andern Quellen zu gering anzufchlagen. Die Ardive 
mancher alten Meichsftädte befigen, außer ihren Privilegienbüchern 
und Rehtsurkmden, einen reihen, faft noch ganz unbenukten Schat 
in fortlaufenden bis in’ 14. SYahrhumdert zurüdgehenden Rathspro- 
tofolfen, worin fih Tag für Tag die Rechtsverhandlungen aufgezeichnet 
finden, in Ratbhscorrefponbenzen, aus denen die Kenntniß ihrer aus- 
wärtigen Berhältniffe zu fchöpfen ift, in Stadtredinungen, welde über 
die öffentlichen Bauten, Fefte und Gejchente der Stabt u. f. w. bie 
fiherfte Auskunft geben. Diefes urkundlihe Material wird für bie 
wiffenfchaftlihe Ausführung der Stabtgefchichte ohme Zweifel die for 
lideften Grumdb- und Baufteine liefern. 

Der Werth und die Brauchbarkeit der Chroniken aber liegt auf 
einer anderen Seite. Sie find felbft jchon verarbeitete Gefchichte, 
ein wenn auch fehr unvolllommenes Gemälde, do in den urjprüng- 
lichen Farben der Vergangenheit; fie führen ung ohne weitere Vorbe- 
reitung in die Empfindungs- und Anfhauungsweife der Beitgenoffen 
ein, denen Anderes als uns wichtig und bemerfenswerth erichien; fie 
bringen unabfitlih auf jedem Schritt in dem Fortgang ihrer nüdh- 
ternen Berichte eine Fülle von Charakterzügen, die wir in den urkund- 
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lien Documenten nur vergebens fuchen würden; fie gehören zu den 
widtigften Dentmälern für die Sittengefchichte. 

Wir müfjen demnach den Stabtehronifen einen bedeutenden eigen- 
tbümlihen Werth zuertennen. Lnfere Sammlung ift zumächit mur 
für fie beftimmt. Das anderweitige Quellenmaterial ift den befonde- 
ven Urkundenbühern der Städte, mit deren Herausgabe an verfchie- 
denen Orten bereits der verbienftlihe Anfang gemadt worden, anheim 
zu geben. Bon einem vollftändigen Abdrud der Stabtcorrefpondenzen 
u. f. f. könnte ohnehin niemals die Rebe fein. Auszüge davon, mit 
taktvoller Auswahl gefertigt, wären gewiß fehr dantenswerth, wenn 
fih nur überall tüchtige Arbeiter fänden, die fi dem mühevollen 
Gejhäft unterziehen wollten! ine pafiende Gelegenheit aber, jenen 
Quellenihag in gewiffer Weife auszubeuten und unterzubringen, fcheint 
uns bie Bearbeitung der Chroniken darzubieten. 

Wir werden in der kritiihen Behandlung der Terte die gegen- 
wärttg allgemein anerkannten Grundfäge nah dem mufterhaften Vor- 
gang von Perk, Böhmer u. 4. befolgen. Damit ift nicht ausge 
floffen, daß, angejehen die Beichaffenheit mander Chronifen, bei 
deren Bearbeitung eine größere Freiheit, als jonft zuläffig, ftatthaben 
muß, wenn e3 3. B. nöthig ift, die ungeorbnet durcheinander gewor- 
fenen Aufzeihnungen eines Diariums in die Orbnung der Zeitfolge 
zurecht zur ftellen. Hiftorifh orientivende Einleitungen dürfen jo wenig 
fehlen, als fpralie umd fachliche Erklärungen, Hinwelfungen und 
Berihtigungen unter dem XTerte; auch könnte jenes eben erwähnte 
urhundlihe Material, falls e8 für die Noten zu umfänglich ericheinen 
folite, in befonderen Anhängen eine gewiß nur willlommene Ber- 
werthung finden. *) 

Die Chroniken der geichichtlich zufammengehörenden Stäbte follen 
in unferer Sammlung gruppenmweife vereinigt erfheinen. Da hierbei 
am meiften die natürliche Gliederung der deutfhen Nation nad) Bolls- 
ftämmen, welde im der Blüthezeit der deutjchen Stäbte auch noch die 





— 


*) Die Anfiht der Gommiffion war: Erläuterungen dur urfundlihes Mas 
terial find zu wünfchen, infoweit bie Ausgabe des Tertes nicht daburd) 
aufgehalten und erjdhwert wird. 
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geichichtliche Entwidlung vorwiegend beftimmte, in Betracht Tommt, 
fo wird man bei der Bildung der einzelnen Städtegruppen mehr den 
landfhaftlihen Zufammenhang, als die erft in das Ende umjerer 
Periode fallende politiide Eintheilung der zehn NReichskreife berüdfich- 
tigen, in welder die natürlich zufammengehörigen Landestheile jchon 
vielfach durhbroden und zerriffen wurden, wie 3. B. in Schwaben 
und am Oberrhein durch die Hereinziehung des üjtreidhifchen Kreijes, 
und von der die germanifirten Länder mit deutihem Städtewejen, 
wie felbft Böhmen und Laufig, ganz ausgejchlofjen blieben. 

Wir beginnen mit den oberdeutichen Städten umd zwar zupörberft 
mit denen von Bayern, Franken und Schwaben. Syn jedem bdiefer 
drei Kreije tritt je eine Neichsitadt dur geichichtlihe Bedeutung 
allen übrigen voran: Megensburg, Nürnberg und Augsburg. An die 
Chroniken diefer Städte werden fih in jedem Kreije die der andern 
anjchließen. *) 


Nahfhrift. Zum Behufe der Sammlung des Materials wur- 
den bereit3 im Laufe des vergangenen Jahres die meiften Archive und 
Bibliothefen von Franken, ein großer Theil derer von Bayern und 


Schwaben duchforiht. Eine Ueberficht der gewonnenen Refultate ift 
der Hiftorifchen Commiffion vorgelegt worden, deren Veröffentlichung 
man fih noch vorbehält. 


*) Die Gommiffion befhloß, dai die Ausgabe mit den Chroniken der frän- 
fifchen Städte, insbejondere Nürnbergs, beginnen folle. 
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eines Planes zur Heransgabe der dentfchen Reichstagsacten und 
Bericht über die eingeleiteten Arbeiten. 


Bei dem Beginne der Vorarbeiten zur Herausgabe der beutjchen 
Reihstagsacten zeigte e8 fi bald, daß ein bdetaillirter Plan des gan- 
zen Unternehmens erjt dann aufgeftellt werden künne, wenn eine ge- 
nügende Mafje des Materials vorliegt. Denn aus diefem felber und 
aus den Nüdfichten der fchnellen Ueberjchaulichkeit und leichten Bemug- 
ung muß fi die Art und Weife der Edition ergeben. Doc ift e8 
nothwendig, um die an verfchtebenen Orten beginnenden Vorarbeiten 
gleihmäßig zu leiten, daß der Umfang des Unternehmens und gewifje 
Arbeitsnormen feitgeftellt werben. 

:Wir beginnen mit dem Nürnberger Neihstage von 1356. Ueber 
diefen Termin tft mit der Direction der Monumenta Germaniae 
NRüdfpradhe genommen worden; auch erjchetnen fett der goldenen Bulle 
Karls IV die Neihstage fhon mehr als eim SYpriftitut mit erfennbaren 
Merkmalen, die e3 immer deutlicher von andern Fürften- oder Stände- 
Berfammlungen unterfcheiden lafjen. 

Ob als das Endziel des Unternehmens der augsburger Reichstag 
von 1555, der Beginn oder der Abfchluß des dreißigjährigen Krieges, 
oder erft die Einrichtung des permanenten NReihstages zu Megensburg 
(1663) anzunehmen fei, darf billig noch dahingeftellt bleiben. Für's 
Erfte follen die Arbeiten nicht über das Jahr 1555 Hinaus geleitet 
werden. Sa es ericheint zwedmäßig, um micht das Feld ber Arbeit 
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gar zu jehr in die Weite umd ben Beginn der Edition gar zu fehr in 
die Ferne hinauszufchieben, vorläufig fon das Jahr 1518 als einen 
Haltepunct feftzufegen. 

Da zu den früheren Reichstagen die Theilnahme aller Reichs 
ftände teineswegs als umerläßliches Merkmal angefehen wurde, fo ift 
e3 zumal für das 14. und 15. Jahrhundert oft eine fehwierige Yrage, 
ob diefer oder jener BVBerjammlung der Charakter eines Reihstages 
zulomme oder nicht. ym zweifelhaften Yall ift eine Ausdehnung des 
Begriffes eher zu rechtfertigen als eine Einfchränktung. Um ihrer 
reihsgefhichtlihen Bedeutung willen vehnen wir alfo zu den Neichs- 
tagen aud) alle Kurfürftenconvente, die Wahl- und Krönungstage der 
römischen Könige, Türftenverfammlungen, zu denen laut allgemeiner 
Ladung jedem YFürften der Zutritt offen ftand, allgemeine Städtetage, 
die häufig als Separatverfammlungen eines Reichaftandes im Anfchluffe 
an die eigentlichen Neichstage gehalten wurden. Dagegen bleiben die 
fürftlihen Rechts und Theidingstage, die partiellen Berfammlungen 
ber Nitterfchaft, der Städte eines Kreifes oder Bundes und dergleichen 
natürlich ausgeichlofien. 

E38 ift fehwer, den Charakter derjenigen Documente zu normiren, 
bie einft in die Sammlung Aufnahme finden follen. Denn nit nur 
die eigentlichen Acten der Neihstage, fondern die zur Gefchichte der 
Neihstage gehörigen Documente follen veröffentlicht werden. Dazu 
gehören ohne Zweifel außer den officiellen Stüden die Ynftructionen, 
Brotocolle, Reden und Relationen. 

Außer ihnen aber findet fi in den ardivaliihen Sammlungen 
eine Yülle von Correipondenzen, Entwürfen, Streitfehriften, Promemo- 
rien, Gutachten, Beihreibungen von Einzügen und anderen Feftlid- 
keiten, Derbergsliften, Verzeihnungen von Marktpreifen und anderen 
größeren und Fleineren Notirungen, die alle einen engeren oder ferneren 
Bezug zur Gejhichte eines Meichstages haben. Hier muß die Aus- 
wahl allerdings dem fachtundigen Arbeiter überlaffen werden. 

nm Ganzen aber gedenken wir den Grundfag feitzubalten, daß 
für das 15. Jahrhundert die Aufnahme ungebrudter Stüde eher reic- 
lid) als jparfam erfolgen fol, während von jenem Zeitpunfte an die 
immer fteigende Maffe des Materials durhaus eine Beihräntung ge- 
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bietet. Syn folden Fällen, wo bie Weitläufigleit der Form das nr 
teveffe des Ynhalts überwiegt, wie 3. B. bei den juriftifhen und theo- 
logifchen Gutachten des 16. Jahrhunderts, oder im folden, wo ber 
Kern der Sadje mit Leichtigfeit von den Canceleiformeln getrennt 
werden kann, wie 3. ®. bei den gejandtihaftlihen Vollmadten, Zu- 
ihidungsihreiben und dergleichen, wird die Form von Egcerpten ober 
von Regeften angewendet werden. 

Bisher uingedrudte Stüde, die nicht eigentlich zu den Neichstags- 
dotumenten gezählt werden können, aber do zur wejentlihen Moti- 
virung oder Erläuterung der auf den Neichstagen verhandelten Reichs- 
geihäfte dienen, dürfen nicht ausgefchloffen werden. Doc wird ihre 
Aufnahme in Beilagen oder Noten ihre nur mittelbare Bedeutung 
markiren. 

Ueberhaupt wird vom Beginne der Arbeit an die Nüdficht zu 
empfehlen fein, daß die Edition einft durch vrientivende Einleitungen, 
duch Mritifhe Sichtung des Materials, duch bündige Erklärungen 
und Gitate, durch Fingerzeige gejchichtliher wie jprachliher Natur den 
Gebraud des Forichers erleichtern foll. 

Alle weientlihen zur Reichstagsgeichichte gehörigen Stüde follen 
in voller Form und au dann ebirt werden, wenn fie bereits erträg- 
lich oder befriedigend gedrudt waren. Das ift übrigens hödhjft felten 
der Fall, und eine Sammlung wie die unfere foll dem Forjcher das 
BZufammenjuchen des weit zerftreuten Materials erjparen. 

Da die officellen Stüde fih in den größeren Archiven immer 
wieder und wieder zu finden pflegen, wird der Abbrud nah einem 
möglichft authentiihen Eremplar erfolgen. Zufäge und Varianten aber 
follen nur, wenn fie fachlich bedeutend find, unter der Seite bemerkt 
werden. Da überhaupt das fpradhliche yntereffe bei diejer Unternehm- 
ung binter dem geihichtlihen durdaus zurüdjteht, jo können bloß 
dialektiihe Berjchiedenheiten der Eopien, wenn fie nicht etwa zur Er- 
Härung fegwieriger Wortformen dienen, nicht berüdjichtigt werden. 

Bei jedem. Document werden die Archive oder Vibliothefen, deren 
Eremplare dem Akdrud zu Grunde gelegt oder zu Gollationirungen 
benugt find, angegeben, bei arhivaliihen Stüden wo möglid aud) die 
Heimath der Neidhstagsactienferie, der fie einft angehört, bei bibliothe- 
tarifchen Godices Signatur und Folio. 

Beil. zur biftor. Zeitichr. Bd. II, 3 
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Die NRehtichreibung der Originale wird in den anzufertigenden 
Eopien und aljo auch im einjtigen Drude im Ganzen beibehalten. 
Nur die Spnterpunction wird in moderner, dem BVerjtändnig nadhhel- 
fender Weife eingerichtet; große Spnitialen ferner bleiben den Sakan- 
fängen und Eigennamen vorbehalten, und die Bucjtaben u und v 
werden nad) ihrem heutigen Gebrauche gejekt. 


Die Arbeiten haben feit einem Jahre und einigen Monaten begon- 
nen. Um bdiejelben zu veguliren und um fi möglichjt jchnell über jedes 
Detail des weitausgedehnten Gebietes unterrichten zu fünnen, ift vom 
Unterzeichneten zunächft ein Nepertorium angelegt worden, aus einzel- 
nen Zetteln beftehend. Syedes Stüd wird nah Titel, Datum, Haupt- 
inhalt, Anfangsworten und Fundort verzeichnet. Desgleichen werden 
für die Geichichte eines jeden Neichstages literarifhe Nachweife ge- 
fammelt. Die Zettel liegen, um ein fchnelles Zurehtfinden zu erleidh- 
tern, einfach nach der Zeitfolge. Auf diefe Weife wurde zuerft das 
gedrudte Material, injofern es in den bisherigen Neichstagsacten- 
jammlungen, in den Megeftenwerken, in den nächjitliegenden Urkunden- 
jammlungen und Hilfsmitteln fi vorfindet, zufammengebradht und 
überfihtlich geordnet. Dieje regiftrirende Arbeit wird unaufhörlid 
fortgefett, damit auch die vereinzelt umd zerftreut gebrudten Stüde 
fih allmälig zufammenfinden. Sfr dasjelbe Repertorium werden aber 
aud; die aus Archiven und Bibliothefen gewonnenen Gopien und 
Collationirungen eingetragen, fo daß jeden Augenblid die diplomatifche 
Förderung jedes Stüdes überjehen werden fanı. 

Seit dem Mai diejes Yahres wurden dur) den Unterzeichneten 
die Arbeiten im F. Neihsardhiv zu München begonnen und zwar 
zunächft, um den reichen Stoff des Zeitraums von 1356 bis etwa 
1486 auszubeuten. Kurz darauf trat Hr. Dr. Kludhohn ein und 
übernahm gewiffe Abfchnitte diefer Periode, insbejondere das reiche 
Material über die Reihs- und Städtetage von 1466. Das Neidhs- 
archiv befitt drei größere Serien von Reichstagsacten, die Negens- 
burger, Nördlinger und Brandenburgifch-Ansbahiihen, von Tekteren 
nur einen, aber einen ftarken und dem SYnhalte nach hödhft bedeuten- 
den Band (Naiferlihes Bud). Alle enthalten außer officiellen Stüden 
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eine Menge von Briefen, Entwürfen, Berichten und dergleien. Schon 
bier ftellte es fih heraus, daß etwa feit den fechziger Syahren das 
edirte Material in keinem Verhältnig mehr zu dem zu edivenden fteht. 

E3 jei hier erlaubt, auf einige Stüde hinzudeuten, von denen 
bereit3 Copien vorliegen und welde die Meichsgefhichte des 15. Yahr- 
hunderts in bedeutfamer Weife aufklären. Da finden fi bisher un- 
befannte Entwürfe aus den Huffitentagen von 1427 und 1431, auf 
denen fi) der Charakter des Neichstagsinftitutes recht eigentlich ent- 
widelte; über den Tag von 1431 befigen wir num cine Neihe von 
Berichten der Straßburger Städteboten. Der Neuftädter Tag von 
1455 nimmt in der Entwidlung der Neichsreformideen einen hoben 
Rang ein: fo müffen ung die hier gehaltenen Reden willtommen fein, 
die ein Coder der Münchener Hofbibliothef aufbewahrt. Daran 
ihliegen fih die Acten einer Mainzifhen Provincialfynode, die um 
Douli 1456 zu Frankfurt gehalten wurde und bei welder urfprünglid 
der Charakter eines Neihstages heabfichtigt war, der reformatorifch 
gegen die römifhe Curie und gegen das ohnmädtige Kaiferthum auf- 
treten folltee Sie wurden aus einer faft verblicenen Handihrift, 
zum Theil mit Anwendung Khemifcher Mittel, herausgebradt. Dem 
Umfange nad am beträdtlichften find die Actenftüde und reichsftäbti- 
fhen Eorrefpondenzen über die Landfriedensverhandlungen und Türken- 
projecte von 1466 und 1471. 8 erllärt fih aus Iocalen Gründen, 
daß die Regensburger und Nörblinger Reichstagsacten gerade für 
diefe Materien eine überaus reihe Fundgrube find, und es fteht zu 
erwarten, daß andere Archive gleichfalls für gewiffe andere Zeiträume 
eine vorzugsweife Ergiebigkeit aufweifen werben. 


Die Serie von Reihstagsacten im f. Staatsarhiv zu Münden, 
furpfälzifchen Urfprungs, fowie die fonftigen für unjern Zwed nuß- 
baren Schäte diejes Arhivs find noch nicht berührt worden. Doc 
wurben bereits einige reichhaltige Kodices der Münchener Hofbiblio- 
thef, auf deren Wichtigkeit gerade für die älteren und fchmwierigeren 
Zeiten fon vielfach hingedeutet worden ift, durdgearbeitet und man- 
yes intereffante Stüd daraus copirt. 

Hr. Dr. Erdmansdörffer beginnt feine Thätigfeit zumächit 


in den Ardiven von Weimar und Dresden umd zwar für die Seit 
g* 
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von 1486 ar. Außer ihm hat Hr. Dr. Büdinger in Wien feine 
Mitarbeit zugefagt. 

&3 jtellte fi als zwedmäßig heraus, daß an verjcdhiedenen Dr. 
ten verjchiedene Perioden in Angriff genommen werben, da jonft eine 
Berjtändigung über die einzelnen Objecte der Arbeit Höchft jchwierig 
fein würde. Da aber alle größeren fürftlichen, geiftlichen und veidhs- 
ftädtifhen Archive Deutihlands und gewifje außerdeutiche, da ferner 
mehrere der größeren Bibliothelen nad und nad ausgebentet werden 
follen, jo eriheint eine Verkleinerung der den einzelnen Mitarbeitern 
zu überweifenden Zeiträume und eine Vermehrung der Arbeitsträfte 
als unabweislihes Bebürfnig, wenn nicht der Beginn der Edition 
auf gar zu lange Hingehalten werben fol. Daß dieje aber, Tann fie 
erft einmal begonnen werden, ziemlich jhnell vorwärts fehreiten wird, 
fteht nad der Anlage des Arbeitsplanes wohl zu erwarten. 


Georg Boigt. 





vo. 


Borihläge 


von 
Heren Iakob Grimm. 


Jh trete neben andern fehon auf die Bahn gebrachten und meit- 
ausfehenden VBorfchlägen noch mit einigen neuen auf, die ich von meinem 
Standpunkt aus zu empfehlen habe, die mir zeitgemäß und nicht un- 
ausführdar fcheinen, wenn ihnen öffentliche Unterftügung angebeiht. 

1) Erwünfdt jwäre eine Sammlung der Hiftoriichen Gedichte, 
die ungefähr mit dem zwölften Jahrhundert beginnend im bdreizehnten, 
vierzehnten häufiger werden; das Aufblühen unferer Sprade mußte 
fie zur Folge haben, obfchon der Glaube und. die Sitte, daß alle Ge- 
fhichtfhreibung Tateinifh und von der Geiftlichfeit gejchehen müffe, 
lange noch nicht überwunden war. Bielleiht Tiefe fi fchon mit dem 
(hwungvollen Annolied anheben, das ein fharffinniger Kritiker neulich 
dem Lambert von Hersfeld beizulegen gewagt bat, das aljo jhon um 
1080 gebichtet fein könnte, wie e3 offenbar nicht aus der Kaiferdhronif 
entfprang, fondern mitten de 12. Jahrhunderts theilweife in fie 
überging. Doc da es mehrmals gedrudt und feine Handjhrift dafür 
zu benugen ift, bleibt e8 lieber weg. No am Schluß des 12. Yahr- 
hundert muß entftanden fein ein belangreiches, jchöne Stellen ge- 
währendes Gedicht auf Landgr. Lubwig’s von Thüringen Zug in’s 
heilige Land; wir befiken e8 aber nur in einer fpäteren Weberarbeit- 
ung, in welde Stüde des alten, wahrfdeinlid von Walter von 
Spelta, einem Augenzeugen der Begebenheiten, verfaßten Werks auf- 
genommen find, diefes fönnte irgendwie mit dem bei Rudolf von Ems 
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erwähnten, verloren gegangenen Gebiht auf den Llntergang des 
Staufers (Frievrih I) zufammenhängen; da jene fpätere Umarbeitung 
jett gedrudt vorliegt, würde ich jie gleichfalls aus der vorgejhlagenen 
Sammlung ausjhließen. 

Die hervorragenden Dichter des 13. Yahrhunderts Huldigen 
fremden Stoffen und vernadläfjigen heimifdhe, die fie zu behandeln 
fiher fähig und begabt gemejen wären, doch finden fidh bei ihnen hin 
und wieder einzelne Züge von bifterifchem Werth zerftreut, die es 
verlohnte zufammenzuftellen. Welded 3. B. in feiner Gneit fhildert 
den glänzenden von Friedrih 1 i. %. 1187 zu Mainz gehaltenen 
Hoftag, weldhem der Dichter mwahrjdheinlich felbft beitvohnte, wie er 
auch vorher jhon in demfelden Gedicht Friedrich"S Heerzug über die 
Alpen zur Zeit feiner Weihe im %. 1154 meldet; felbjt die Erzähl: 
ung von dem Diebftahl diefes Gebichtes, weil fie mehrere Fürften- 
namen einflicht, verdiente Aufnahme, wie auch im Epilog des neulich 
herausgegebenen Servatius einzelne Namen auftreten. Wolfram, wie- 
wohl in kurzen Stellen, hat manderlei, er gebenft einer Markgräfin 
von Bohburg (Gemahlin Berthold’s, F 1204), der Kauffrauen zu 
ZTolenftein, der Berheerung der Erfurter Weinberge, Welfs Niederlage 
vor Tübingen (1164); Wirnt im Wigalvis erzählt lebendig den Tod 
eines Herzogs von Meran; in Strider’s Gedichten findet fich mehreres 
Hiftorifhe. Hugo im Nenner bietet mehr als eine lebendige Anfpiel- 
ung, 3. B. er war einmal in Abolf’s von Nafjau Nähe gekommen 
und erzählt wie verjdhwenderifch es in deffen Hofhaltung berging, daß 
Wein über den Boden geflojfen jei. Gleihwohl hält er’s mit Adolf, 
nicht mit Albrecht, defjen Gegner. Ein lebendiges Gedicht in rheini- 
her Mundart auf Adolf3 Tod, von dem fi nur 607 Berje erhal- 
ten haben, dürfte nicht fehlen; das für Albrecht parteiifche Gedicht 
von Hirfelin ijt auch nicht fchlecht. Es gibt auch einzelne gegen Ludwig 
den Bayer oder deifen Anhänger gerichtete Gedichte in Lafbergs Lieder- 
faal, mandes fteht beim Sudenmmwirt. 

Gerne fähe ich alle Prologe oder Epiloge der erzählenden Ge- 
dichte gefauumelt, worin die Namen fürftliher oder adeliger Gönner, 
die den Dichter aufforderten, angegeben find; man lernt daraus, wo 
nicht etwa hiftorifhes, wenigftens die Gegenden näher kennen, wo die 
Ditkunft begünjtigt wurde, namentlih Hermanns von XTihüringen 
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Hof. ES verfteht fih, daß das Gediht vom Wartburgkrieg zumal 
reihe Ausbeute liefert. 

Alles dies bisher genannte wäre noch von ziemlich geringem lim- 
fang, nun aber finden fich bei den Iyrifhen Dichtern des 13. „Yıbr- 
hundert3 eine Menge von Xob- und Spottliedern auf einzelne Füriten, 
deren Gegenstand, wie bei den nordiihen Stkalden, meiftens Freiqebig 
feit und Qapferkeit oder die entgegenjtehenden Lafter find. Srerher 
fallen mande Strophen des obengenannten Wartburgfrieges. dann 
bauptfächlih bei Reinmar- dem alten, Walther von der Wogelweide, 
Conrad von Würzburg, NReinmar von Zweter, Boppo, dem Schul- 
meifter von Efflingen, dem Meißner, Rumeland, Friedrih von Son- 
tienberg, Stolle, Frauenlob und einigen jpäteren. Das alles Tiefe 
fi) vortheilhaft vereinigen und genau erklären, bijtoriih wie philo- 
logisch. leißige Regifter dürfen nicht unterbleiben. Das Ganze 
gäbe einen mäffigen Dctavband, Hiftorifern und Spradforihern will- 
fomnten. 

2) Wir haben einige langathmige Reimweijen, die zum Theil 
ganz ungebrudt liegen, zum Theil unvollftändig und ungenau bekannt 
gemadht find. Kein Verleger, fein Herausgeber wagt fih an fie, 
unjere Geldmittel künnten ihnen endlich den Weg breden, es ift unter 
ihnen nichts Ausgezeichnetes, fie dürfen nur einen mittleren Werth 
anjpreden. Hauptjälih ziele ih auf Dttofar’s bekanntes Werk, 
das gegen 100,000 Berfe enthält und in voher, do einfacher, je 
weiter man fich einliest, defto mehr anziehender Sprahe, eine Fülle 
biftorifcher Meldungen einfchließt. Pez hatte fi das Verdienft er- 
worben e3 herauszugeben, doch genügt feine Ausgabe längft nicht mehr, 
zu gejchweigen, daß er einmal ein ganzes Capitel ausließ, weil darin 
unanftändige Flüche und Schelten gegen König Philipp von Frankreich 
ausgejtoffen wurden; für die Erflärung dunkler Ausdrüde bleibt faft 
alles no zu thun. Die Mon. hist. Germ. wellten freilid eine 
fo wichtige Duelle in fi leiten, Karajan hatte die Bearbeitung 
und DBergleihung beider Mer. übernommen, neuerdings foll er 
davon zurüdgeftanden fein und Fr. Pfeiffer für ihm eintreten, bas 
wäre au der redhte Mann. Weit geringeren Werth haben die 
beiden Neimchroniten des Jans des Enenfel, ein Weltbuh und ein 
Trürftenbuch, Tetteres bei Raud gedrudt, doch gewährt die Sprade 
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mande Ausbeute. Yeroihin’s aus Peter von Duisburg gefhüöpfte 
Chronif des bdeutjhen Ordens ift zwar von Pfeiffer in Bezug auf 
Spradhe reichlich ausgezogen worden, doch, was er auch) fage, immer 
fheint noch die ungelürzte Ausgabe des Ganzen nothwendig und würde 
ein Gegenftüd zu der zweimal fhon gebrudten, zulegt durch den eben- 
genannten Gelehrten befriedigend herausgegebenen Liefländifchen Chronit 
bilden. Noch höheren Werth für Sprahforfhung nimmt in Anfprud) 
die in zahlreichen Handfehriften aufbewahrte Welthronit des NAubdolf 
von Ems aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, in reinen, angeneh- 
men Berjen; man weiß, ba das Gedicht großen Synterpolationen 
unterlag, deren Werth gleichwohl nicht unerheblich ift, doch könnte ihre 
Belanntwerbung vorläufig wegfallen. Bilmar, deffen Unterfudhungen 
vorzügli das Gedicht aufgehellt haben, foll einen vollftändigen Apparat 
dazu befigen. 

3) Am Herzen liegt mir die Vollendung meiner Sammlung von 
Weisthümern, auf die ich lange und mühfam zurüftete und die ich 
ohne Unterftägung in den Yahren 1840 —1842- in drei ftarfen Bän- 
den erjcheinen ließ; eine völlige Umarbeitung meiner NRechtsalterthämer 
wartet darauf, daß dieje Weisthümer noch ergänzt und vervollftändigt 
feien. Der vieljeitige Nuten des Unternehmens beginnt allmälig 
durrdzubringen. Sie entfpringen aus mündlichen Welfungen und Deff- 
nungen alihergebradhten Rechtes, deren Uriprung bis in die Zeit der 
Bollsrechte, ja darliber hinausgeht. alt immer in der Mutterfpradhe 
aufgenommen und im Munde einfacher Landleute fortgepflanzt, ent- 
halten und überliefern fie uralte, freilich oft verwilderte Formen, die 
uns anziehen. Zu den Stadtrediten verhalten fie fidh wie zu den. höfi- 
jhen Liebern die des Volles. Yhrer Fiegen no viele ungedrudt in 
den Archiven, vielleiht auch in Beilagen zu Gerihtsacten, die Be- 
fhäftigung mit den Neichstagsacten könnte nebenbei auf ihre Spur 
leiten. Bei mir feldft liegt fhon guter nachgefammelter VBorrath, id 
weiß, daß aud andere Sammler Hand angelegt haben, namentlich 
Ehriftophorus in Obereljaß, der verftorbene ARudorff im hannöver'- 
fhen Gerichte Lauenftein an der Weler. E83 müßte aber au nad 
den Arhiven (zumal dem Garlsruher) gereist werden; in meinem 
Alter, von vielen andern Arbeiten eingenommen, kann id) mid) felbft 
der Reife und mannigfaltigen Zurüftungen nicht unterziehen, was mir 
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früher große Freude gemacht haben würde, ich werde aber einem tüd- 
tigen Bearbeiter mit NRathichlägen gern an die Hand gehen. Meinem 
Bedünfen nah find noch zwei Bände von der Stärke der vorigen zu 
druden, bevor allen fünfen ein Negifter und, wenn das gute Glüd 
will, eine das ganze Werk begreifende, kürzere ober längere Unter- 
fudung angehängt werden Tann. 

4) Belanntlic gibts zum Sachjenjpiegel, wie zum corpus juris 
romani et canonici, eine &lofje; ich meine hier nicht die gebrudte, 
d. b. fpätere, gelürzte oder au vermehrte, fondern die alte, wie fie 
aus vielen Handjcriften, die Homeyer’3 Quellenverzeichniß angiebt, 
zu gewinnen fteht. Sie rührt ber von Johann von Buch, Kanzler 
des Markgrafen Ludwig von Brandenburg. Derjelde Yohann von 
Bud ift au Berfaffer des zulegt von Homeyer herausgegebenen 
Richtfteig Landrehts. Er fehrieb diefe Gloffe in der erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts nieder, dichtete einen lateinifchen und nieder» 
beutfhen Prolog dazu, weldden Homeyer (Berlin 1854) bdruden ließ. 
Mir jheint, den befannten Streit vom Vorgang des Sadjenfpiegels 
oder Schwabenfpiegels (zwijchen weldden neulich Fidler no den Spie- 
gel deutjcher Leute als Mittelglied einfchiebt), diefen Streit fchlichtet 
fon das bloße Vorbandenfein der alten Gloffe beim Sachjenipiegel. 
und ihr Abgang beim Schmwabenfpiegel. Der Schwabenfpiegel hat 
fhon darum einen weniger eingreifenden Charakter und erjcheint mehr 
als Privatarbeit, die lange nicht fo tief im die Gefchichte eindrang. 
Der Gloffator des Sacfenfpiegel muß zwar den unhemmbaren Bor- 
drang der fremden Nechte anerkennen und fan ihn nicht abwehren, 
hält aber defto fefter an feinem heimifhen Sachienreht, das ihm un- 
aufgehoben daneben befteht. Diefe Gloffe läßt uns aljo recht deutlich 
die damaligen Berbältniffe erihauen und wird ein für die Gefchichte 
der Einführung des römifhen Nechts Iehrreihes Monument. Außer- 
dem find in ihr einzelne Nehtsbräude aufbewahrt, die im Sadjien- 
fptegel felbft nicht ftehen, biftorifh wichtige Derter und Perjonen ge 
nannt, das ganze aber in Buchs körniger, fnapper Sprache vorgetragen, 
jo daß ih mir faum eim widhtigeres Dentmal niederbeutiher Sprade 
des 14. Yahrhunderts zu denfen weiß. 

Der Sadjenfpiegel felbft faßt einen mäßigen Octavband, drei 
oder viermal fo jtark würde die Gloffe fein, alio zwei Bände füllen 
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aber e3 müßten die beiten Handfchriften, wie fie Homeyer verzeichnet, 
auserlefen und abgejchrieben werden, was beides einen Kenner des 
deutichen Rechts und der alten Sprade fordert. 

5) Mein legter VBorjhlag erregt und bewegt mit. Wenn in 
diejen Tagen ih die Straßen und Pläke Münchens durchfchritt, 
baute ih um nad einem öffentlichen Zeichen, nad) einem Bilde, das 
Schmeller’s, des uns Deutihen allen vor fieben Spahren entriffenen, 
unvergleihlihen Diannes Andenken heiligte und feftigte; am Hauie, 
wo er lebte und ftarb, war feine Tafel angebradt. ch bin nicht 
einer, der das hohe Verdienft eines Kreitmaier’s oder Weftenrieder’s 
um Bayern verkleinern oder herabjegen möchte, nur fühle id, daß 
Schmeller größer war als fie und ein noch höheres Nedht hat auf 
allgemeine Anerkennung. Yım jtand ein Genius zur Seite, der ihm 
zuraunte und eingab, was er unternehmen follte und was er ausge- 
führt hat. Sein bayerifhes Wörterbuch ift das beite, das von irgend 
einem bdeutfhen Dialect befteht, ein Meifterwerk, ausgezeichnet durch 
philologiihen Scharffinn wie dur reihe nach allen Seiten binftrö- 
mende Saderläuterung, ein Mufter für alle folhe Arbeiten, von dem 
unwanbelbaren Trieb feines emfigen, liebenden Geiftes durchdrungen 
und belebt. Wie nun, diefes Mannes Nachlaß ruht feit fieben Yahren 
im Staube! Nahdem Schmeller fhon in der erjten Ausgabe vom 
Verleger eingeihräntt und zu jhädliher Kürzung gezwungen war, 
bat er unabläffig fortgefammelt und zwei Eremplare nad) einander 
mit weißem Papier durdhfchoffen und vollgeihrieben- Als er geftorben 
war, Taufte erjt Graf Lerchenfeld von diefem die Bibliothek, die koft- 
bare Hinterlafjenihaft. Soli fie länger ungedrudt bleiben? Schimpf- 
li wäre erft darauf zu warten, daß alle Eremplare des erften Wurfs 
verfauft feien, ehe die vollendetere Arbeit an’s Licht trete. ch fordere 
aljo auf, die auf's baveriihe Wörterbuh bezüglihen Handihriften 
Schmeller’s, wie fie daliegen, unverändert druden zu laffen; was 
unferrig erjcheinen wird und der Berfaffer bei längerem Leben fertig 
gemacht haben würde, bleibe ein von Feiner Hand auszufüllendes Brucd- 
ftüt, Schmeller’s leibhafte Geftalt aber verdient in einer fo viel 
Kunftmittel darbietenden Stadt nicht nur im erbleichendem (Semälde, 
fondern im Standbild, wie Möjer’3 zu Osnabrüd, der Nachwelt über: 
fiefert zu werben. 





vIu. 


Shreiben 


von 


Hrn. Liliencron an Hrn. Prof. Droyjen 


betreffend die Herausgabe einer Sammlung hiftorifcher Lieder. 


Die bevorjtehende zweite Zufammenktunft der Htitoriter in München 
legt mir die Pflicht auf, mich über die mit Yhnen und Hrn. Geheim- 
rath Perg beiprodene Sammlung deutjcher hiftorifcher Rieder weiter 
auszufprechen. Gerne hätte ich dies tiefer eingehend in einem @ut- 
achten über das Project gethan; was ich indefjen zur vorläufigen 
Orientirung habe unternehmen können, reiht dafür nit aus. ch 
bejchränfe mich deshalb auf diefe Hrieflihe Mittheilung an Sie, von 
der ih Sie bitte den hnen geeignet fcheinenden Gebraud zu machen. 

Zunähft muß ih mid vor dem Vorwurf verwahren, nur aus 
Yäjfigfeit bisher nicht tiefer in die Sache hineingegangen zu jein. 
Was hierzu zuerjt noththut, tft, das vorhandene Material einiger: 
mafjen überjehen zu fünnen; daraus allein laffen fi die Grenzen der 
Arbeit, ihr Umfang, ihre einzelnen Zielpuntte genauer erfennnen. &e- 
rade aber die Beichaffenheit des Materials bildet nicht die Fleinfte 
unter den Schwierigfeiten des ganzen Unternehmens. Die erften An- 
fänge zeigten mir, dak dazu einestheils eine vielfeitige Mitwirkung 
Anderer erforderlich ift, welche fich micht füglich beanfpruchen und er- 
langen läßt, ohne daß ein bejtimmt ausgejprochener und in der Aus- 
führung gefiherter Zmwed dahinterfteht; und daß anderntheils die Sache 
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auch mit Koften verknüpft tft, bemen ich mid auf3 Ungerwiffe hin aus 
eigenen Mitteln nicht unterziehen Tonnte. Die Sade liegt demnach 
fo, daß derjenige, ber die Arbeit unternehmen foll, zuvor mit einem 
beftimmten Auftrag und den für die Vorarbeiten nöthigen Mitteln 
verjeben werden muß; eine Controle über feine fernere Arbeit, eine 
Genehmigung oder Modiftcirung des fpäter von ihm vorzulegenden 
Planes über das Einzelne der Ausführung kann daneben vorbehalten 
bleiben. 

ch getraue mich nicht, eine beftimmte Definition der Dichtungen 
zu geben, welde in eine Sammlung der in Rede ftehenden Art auf- 
zunehmen find. VBorerjt läßt fi nur von der Thatjache ausgehen, 
daß zu einer gewilfen Zeit — im Großen und Ganzen vom 15. bis 
17. Jahrhundert — die Gewohndeit Herrihte, Ereigniffe, welche in 
größeren oder Heineren Kreifen die öffentlihe Meinung befonders be- 
wegten, in Gedichten zu behandeln, um duch Verbreitung berjelben 
auf die öffentliche Meinung einzuwirken, oder wenigftens um der öffent- 
fihen Meinung einen ftarten nahwirkenden Ausbrud zu geben. Die 
Ereigniffe gehören bald der allgemeinen Neichspolitif und Kriegage- 
fhichte an, bald find fie localerer Natur, auf die Städtegefhichte oder 
auf einzelne Perfönlichkeiten bezüglid. Die Dichtungen find mitunter 
nur zum Lefen, meiftens für den allgemeinen Boltsgefang beftimmt; 
ohne Zweifel haben zu ihrer Verbreitung namentlih fahrende Sänger 
und Spielleute mitgewirkt, Das Ende diefer Art von Kunftübung 
wird fih ziemlich beftimmt markiren; nad dem breißigjährigen Kriege 
werben fi nur noch einzelne Nahllänge finden. Schwerer wird es 
fein, für den Anfang einen feiten Termin zu gewinnen, namentlich) 
au darum, weil fi mit diefen Dichtungen eine im ihren Zweden 
analoge politifhe Dichtung nahe berührt, die aus der Minnefängerzeit 
auf die Meifterfänger herabgeht. Die Grenze zwiidhen beiden muß 
eingehende Beihäftigung mit dem Stoff erjt lehren. 

Die Sammlung nun folder Hiftorifher Dichtungen muß Alles 
einf&hlagende in fi aufnehmen ohne Rüdjiht auf andere Liederfamm- 
lungen; nur dürfte vielleicht die lette Periode, die Zeit des dreißig. 
jährigen Krieges, bavon eine Ausnahme madhen; für diefe fönnte die 
Sammlung fih vielleiht mit Rüdfiht auf das fehon veröffentlichte 
Werk auf Nachträge beichränten. 
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Die Ordnung der Dichtungen wird die hronologifche fein müfjen; 
nur wo um ein in fi abgefchloffenes geichichtliches Ereignig mehrere 
Lieder fi) drehen, die, der Entwidlung des Greignifjes folgend, ‚der 
Zeit nad) auseinander liegen, werben bieje zujammenzujtellen jein. 
Dagegen würde e8 unzwedmäßig fein, das Ganze in größere Rubriken 
zu jcheiden, als etwa Neichsgejchichtlihes, Städtifches u. f. w. Die 
Rubriken würden eben vein äußerlich fein und die Aubrik defien, was 
in feine andere Nubrif paßte, würde wahrjcheinlich nicht unbeträchtlich 
werden; e8 würde der Weberblid erjchwert und der richtige Eindrud 
des Ganzen beeinträchtigt werden. 

Die Terte werden möglichft mit urkundlicher Treue wiederzugeben 
jein; über die Aufgabe, die biebei der philologifhen Kritik zufält, 
läßt fich nichts Allgemeines jagen, da fie fi) bet den einzelnen Stüden 
der Sammlung je nad der Beichaffenheit der Quellen verjhieden 
gejtalten wird. Xertbejlerung und Conjectur wird, die Fälle völliger 
Evidenz abgerechnet, in die Anmerkungen gehören. 

Die wichtigfte Zugabe zu den Dichtungen haben hiftorifhe Er- 
läuterungen zu bilden. Syedem Liede oder jeder Liedergruppe ift ihre 
biftorifhe Beziehung nachzumweiien, fo daß dadurch die Dichtung in 
ihr eigenthümliches Licht gerüdt wird. Bei vielen Stüden wird hiezu 
die bloße Angabe der betreffenden gejchichtlihen Thatfahe genügen; 
bei anderen wird e8 einer kürzeren Darlegung de8 Sadverhaltes be- 
dürfen; bei einzelnen wird eingehende Unterjuhung notbthun, €8 
wird ihnen der Hintergrund mit detaillivender Ausführlichkeit zu zeidh- 
nen fein. Die einzelnen Beziehungen der Lieder werden fih am kür- 
zeiten in fortlaufenden Anmerkungen befprehen lajjen. 

Neben diefen gefchichtlihen Erläuterungen werben aud jpradliche 
bie und da möthig fein; doch hat fidh der Herausgeber dabei auf das- 
jenige zu bejchränfen, was aus allgemein zugängliden Hilfsmitteln 
nicht zu lernen ift und auch dem wifjenjchaftlihen Benuter der Samm- 
lung Mühe machen würde, wie denn überhaupt nur das Bebürfniß 
wifjenjhaftliher Xejer bei der ganzen Arbeit Berüdfihtigung finden 
fann. efthetiihe Gefihtspuntte bleiben völlig ausgeichlofjen. 

E3 follte mich freuen, wenn diefe meine Auffaffung der Aufgabe 
mit derjenigen ftimmt, von der Sie und der Geheimratb Perg bei 
Anregung der Sade ausgegangen find. Syft dies der Fall, und will 
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man mir das Vertrauen für die Ausführung fchenken, jo wiürbe ich 
mich der interefjanten Aufgabe mit Freude unterziehen. Syn Betreff 
der Zeit dürfte man mid allerdings dabei nicht befchränten, denn, 
von Anderem abgefehen, jhon das entzieht fich einer jeden Berechnung, 
wann das Material für die Sammlung in foldem Umfang zujam- 
mengebradht fein wird, daß man fi) dabei beruhigen darf. Sodann 
bitte ih Sie für den Fall, da die Sade zur Ausführung kommt, 
ihon jet, mir zunächft im Kreife Yhrer Herren Collegen in Münden 
die freundlichfte Unterjtügung zu erbitten, deren ich zumächft gleich für 
Aufbringung des Stoffes bedarf. Was, namentlid in Druden, in 
den größeren Bibliothefen vorhanden ift, darüber wird fih fehon eher 
Aufihluß und Veberblid gewinnen lafien. Was in den leineren zer- 
ftremt liegt, muß gelegentliches Mitjuchen aller derer, die ein Synter- 
efje an der Sammlung haben, auffinden helfen. Noch fchwieriger und 
oft vom günftigen Zufall abhängig ift das Aufbringen befien, was 
nur bandiriftlih vorhanden ift, bald in größere Werke, namentlich 
Städtehroniten, verwebt, bald unter Ardivalien aller Art verftedt ; 
Dinge, die man finden muß, aber nicht fuchen kann. 8 würde zu- 
nächft genügen, mir über das fo vereinzelt vorgefundene eine allgemeine 
Notiz zulommen zu lafjen, etiva die Anfangszeilen nebft kurzer Angabe 
des uhalts. Selbft auf dasjenige aufmerfam gemacht zu werden, 
was einzeln in Zeitjchriften oder fpecialgefhichtlihen Werfen jchon 
gedrudt ift, würbe ic dankbar erkennen, da mir in Meiningen bei 
dem Mangel leicht zugänglicher Hilfsmittel das eigene Suchen er- 
fehwert it. — Weiterer Beihilfe werde ih in einem fpäteren Stadium 
der Arbeit für die biftorifhen "Erläuterungen bedürfen. Sie wilfen 
3. BD. aus eigener Erfahrung, wie viel dazu gehörte, um jene Mainzer 
Gedichte jomweit verftändlih zu machen, daß man hernad) wieder aus 
ihnen lernen konnte; Unterfjuchungen, die füglih mu der SHiftoriter 
jeldft machen oder leiten kann. Sch erinnere mid, gerade diefen Punkt 
ihon mündlich mit Yhnen befprochen zu haben. 

Das ift, was ih für jet über diefe Angelegenheit zu fagen 
wüßte. Syhrer weiteren Mittheilung darüber fehe ih mit Spannung 
entgegen. 
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IX. 


Antrag 


von 


Herrn Lappenberg 


auf Heransgabe der deutfchen Hanfereceffe. 


Die Gefhihte Deutihlands hat eine Seite, welde in gleich 
großartiger Weife in derjenigen keines andern Randes fich wieder findet, 
id meine die Vereinigung der deutfhen, vorzüglich der norbbeutfchen 
Städte zum Schuge und zur Förderung des allgemeinen Handels der 
Kaufleute des römijchen Neiches in demfelben md befonders im Aus- 
lande. Während bie Gefchichte der deutihen Hanfe das Emporkom- 
men der beutjhen Handelsftäbte, fowie der fremden Comptoire bar- 
ftellt, gewinnt fie zugleih einen aus den Landesgefdhichten und ben 
Städtechroniken faum zu ahnenden bedeutungsvollen Hintergrund, das 
mit zabllojen gegenfeitigen Schlaglihtern ftrahlend hervortretende Bild 
einer ruhmvollen Vergangenheit. Wir erhalten in ihr die Darftellung 
ber Eultur und Ynduftrie, auch vieler Nechtszuftände, namentlich des 
Seerechtes des Mittelalters, welde die Litterär- und Kunft-, forte 
die Rechtsgefchichte ergänzt, aber zugleich ganz neue Felder für fich 
in Anjprud nimmt. Die Neihsgefhichte felbft gewinnt ganz neue 
Beziehungen durd) die von den Städten für die Befeftigung des Yand- 
friebens entfaltete Thätigkeit, durch die Cultur der Oftjeeländer, fowie 
dur die den jämmtlihen Reichsgenoffen gebahnten Wege zum nörb- 
lien und weftlihen Europa, felbft durch die Kriege, weldhe durch bie 
Hanfeftädte zu Yande umd no mehr zur See geführt werden mußten. 
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Kaum irgend ein gefchichtlihes Ereiguig ift bis zu Anfang diejes 
Yahrhunderts weniger beachtet, und doch ruhet in den Verhandlungen 
der Hanje der interefjantefte Theil der Gejchichte des dritten Standes. 
Die Begründungen der Handelsfaktoreien von Nowgorod und Bergen 
bis nad Sevilla und Liffabon unter dem Schute der Kaifer, wie der 
Kirche, nicht felten auch ihrer guten Schwerter zu Waffer und zu 
Lande, find nicht minder glanzvolle Lichtpunkte der Gefdhichte der 
Deutihen, als die Züge der Neihsheere über Berg und Meer; ihre 
Wirkung auf die Cultur und die Wohlfahrt der Bölfer war unbe- 
ftreitbarer. Zuverfichtlic läßt filh behaupten, daß, während die Ge- 
fhihte jo vieler Heiner Staaten und alter Gefchledhter, jo wenig der 
Hiftorifer fie entbehren Tann und foll, mit jedem Syahrhunderte an 
Bedeutung verliert, die Gefhichte der deutjhen Hanfe und der ähn- 
lien Vereinigungen mittel- umd füddeutiher Städte der Nation um 
jo wichtiger bleiben wird, je mehr bürgerliche Tyreiheit fich befeftigen, 
der Handel über den Erbball fi ausdehnen und die Ayndujtrie ich 
vervolltommnen wird. Fiir kein biftorifches Material, Teine Foric- 
ungen werben unjere Enkel uns mehr Dank willen, als für diejenigen, 
weldye die Heldenzeit und die Großthaten des deutjchen Bürgerthums 
vergegenwärtigen und zugleich für immer die Kunde fihern von den 
geringen Anfängen der Kenntniffe, wie der VBerhältnijfe, weldhe all- 
mälig die vielgegliederte, vaftlofe Jnduftrie und. jene Geldmadht ge- 
fhaffen haben, vor denen das alte Europa mit jedem Yahrhunderte 
und jedem ahrzehnte hat mehr und mehr zurüdtreten müfjen. 

Die deutihe Hanfe hat in ihrer WBlüthezeit keinen bejonderen 
Gefhichtihreiber gefunden; die älteren Chroniken Lübels haben fie, 
infoferne diefe Stadt eine hervorragende Stellung einnahm, theilmeije 
berüdfichtigt. Yhre Gefchichte Tonnte daher beinahe lediglich aus den 
über mehr als bald Europa zerjtreuten Urkunden über ihre einftigen 
Nechte und ihre Thätigkeit hergeftellt werben. Sie bebarf aljo, mie 
feine andere Gefhichte, der umfaffendften Urkundenfammlung. Das 
Werk, die urkundlihe Gedichte der deutjchen Hanfe, weldes vor 
etwa 40 Yahren von Sartorius mit großen und erfolgreihen An- 
ftrengungen zujammengetragen und von mir in feinen fpätern Theilen 
vevidirt ift, reicht jedody nur bis zum Sabre 1870. Für die folgen- 
den ahrhunderte befigen wir nur das ältere, für feine Zeit vortreff- 
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liche Werk desjelden Gejdhichtihreibers mit feinen nad) den zahlreichen, 
im Verlaufe von 60 Yahren an’s Licht getretenen Ergänzungen ung 
jet fehr dürftig erfcheinenden Regeften. Abgejehen von den zahlreichen, 
im Lübeder Archive fpäter entdedten und nunmehr bis zum Sabre 
1350 gebrudten Urkunden ift faum eine norbdeutiche und norbeuro: 
päifche Urkundenfammlung erichienen, welde nicht neue Beiträge für 
die Gejchichte der Hanfe darbietet. ch nenne nur Hrn. v. Bunge's 
große Urkundenfammlung, die ruffiihen arhäologiihen Publikationen, 
% Botgt’3 preußifhe Sammlungen, Hirfc für Danzig, Gefter- 
ding und Kofegarten für Greifswald, Fabricius für Nügen. 
Stralfund, mande pommerjhe und mellenburgifhe Städte, worunter 
Burmeifter’s Beiträge aus Wismar, einiges aus Cöln, Dortmund 
umd anderen meftphälifchen Städten dur die dortigen Forjher Nie- 
fert, GSeiberts u. a., flandrifche Documente duch Warnfänig 
und Gheldolf, englifhe Urkunden in den engliihen Sammlungen 
oder neuerlih duch NR. Pauli aufgefunden: — jo Vieles und Wid: 
tiges, bier und da zerftreut, ift nunmehr einzuveihen. Wie viele 
Mängel aber felbit bei der vorhandenen Sammlung der hanfifchen 
Documente im Terte, in Zeitbeftimmung und Erklärung geblieben, 
fann eine genauere FYorfhung für einen fpecielleren Gegenitand, 
wie die urkundliche Gejchichte des Stahlhofes in London fie‘ bietet, 
nachweifen. 

Es bedarf aljo zumächft diefe Periode einer vollftändigen Revi- 
fion, fodann aber fehlt, — da von Werbenhagen, fowie von Wille- 
brants hanfticher Chronik kaum noch die Mede fein Tann, — gänzlich 
die Fortfegung von 1370 bi8 zum Verfall der Hanfe. Wenn jene 
fhon bedeutende Ergänzungen über bie älteren Berhältniffe der Harfe 
fiefern wird, felbft über Nowgorod und Wishy, Hoffentlich au üi: 
Bergen, fo wirb bdiefe zuerft die mit dem 15. Jahrhundert Tebhafte 
gewordenen, au für die füddeutjchen. Städte wichtigen Beziehungen zu 
Frankreich, der Bretagne, Spanien und Portugal an’s Licht treten laffen. 

Die fchmwierigfte Arbeit, aber eine der wichtigften würde die Her: 
ftelfung der Hanfifhen Necefje (oder Prototalle mit Beilagen) feit 
1370 fein. Diefe Receffe find in keinem Ardive vollftändig erhalten, 
Sartorius hatte feine Abfchriften aus Kübel, Cöln, Roftod, Hamburg, 


Lethraborg, Kopenhagen, Braunichweig, Hildesheim, aa zufam- 
Beil. zur bifter, Zeiticht. Mb, TI 
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mengebradt, von denen jebodh diejenigen mander Mecefje feit 1370 
weldhe mir von der Wittwe gefchenkt waren, zu Hamburg im großen 
Brande zerftört find. Syebe jener Sammlungen der Recefe ift mehr 
oder minder fragmentarifh. Die Deputirten (Senbeboten) der Hanfe- 
ftädte waren felten alle auf ihren Tagefahrten vereint, zuweilen nur 
die von einzelnen Dritteln oder Bierteln, fie tagten an verjchiebenen 
Orten; jeder Abgeoronete zeichnete nur das nieder, was feine Stadt 
anging; in der ihm bequemen Nedaction, bei der Auswahl von Ab- 
fohriften der eingegangenen Schreiben von Fürften, Stäbten und Fac- 
toreien, fowie den erlaffenen Erwiederungen verfuhr ein jever nad Be- 
Tteben. 8 wird daher erforderlih, nahdem die Abfchrift einer der 
voffftändigften diefer Sammlungen, eiwa zu Xübed oder Nojtod, ver- 
anftaltet fein wird, diejenigen anderer Ardive zu vergleichen und 
fämmtlich aus einander zu ergänzen, dabei das allgemein Syntereffante 
möglicft vollftändig berzuftellen, das Specielle aber abzujondern. 
Dabei würde e8 fi fragen, wie weit man auf fpecielle Stäbte- 
gejdhichten einzugehen bat oder Gegenftände von” jpeciellerem ynterefje 
wie die Müngzreceffe von fehs, vier ober nur brei Städten, bie 
Handwerkerrolfen der wendifhen Städte u. dgl, aufzunehmen find. 
Bei den fpäteren Urkunden aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
wird zu erwägen fein, inwiefern ein vollftändiger Ahbrud oder Negeften 
zu empfehlen find: man Tönnte au fragen, ob hanfiihe Documente, 
welde in den großen Sammlungen für die Gejhichte hervorragender 
Mitglieder der Hanje, wie Rübel, Preußen u. a., jhon in guter ober 
leibliher Gejtalt vorhanden find, wieder abgebrudt werben follen. 
Na feldft Bin der Anficht, daß wenigftens bis zum Syahre 1400 alle 
wirklich hanfifhen Documente vollftändig abzudruden find, da fie in 
ihrer BZufammenftellung das befte Licht auf einander werfen und 
bis Yahin mit jehr zahlreih und noch weniger umfangreih find. 
Unter ihnen find viele alte Urkunden in deuticher Zunge, melde big- 
ber — namentlich die in belgiihen und holländifchen Ardiven aufbe- 
wahrten — nur in fehlerhaften Abdrüden befannt find, jo daß in diefer 
Beziehung die vorgeihlagene Sammlung auch ein befonderer Gewinn 
für die deutihe Spradforihung werden müßte. Auszufchließen von 
der Aufnahme würden Documente fein, welche, obgleih der Hanfe 
zuftändig, diejelbe nicht unmittelbar betreffen, wie 3. B. diejenigen 
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über die Vorgänge im Eigenthum hanfifher Befigungen im Auslande 
(London, Antwerpen), aus welden etwa nur die Beitimmungen über 
die Rocalität, den Verkäufer u. dgl. Hervorzuheben find, da fie im 
Uebrigen der Gefchichte des betreffenden Staates angehören. 


Die Bezeichnung „banfifhe Documente” bedarf alfo einer ge- 
naueren Beitimmung. Es find von derjelben auszufchließen mit weni- 
gen Ausnahmen alle Verträge ımd Berhandlungen zwijchen zwei ober 
drei Hanfeftädten, welche ein partifulaves, nicht etwa fpäter zu einem 
hanfiichen gewordenes, nicht ein allgemeines Handelsintereffe haben; 
auch folhe Fürften- und Adelsbünbnifje und Landfrieden, wo nur 
einige Städte, als in dem Landesbiftrikte belegen, beigetreten find. 
Doh Fünnen folhe Documente für Negeften berüdfichtigt werben. 
Dagegen würde ic wünjchen aufgenommen zu fehen das Wenige, was 
fi) über Handelsniederlaffungen einzelner deutjcher Städte (j. g. Privat- 
banfen), im Auslande (Brauer, Schufter u. f. w.), jowie auch dieje- 
nigen fremder Kaufleute in nordbeutichen Städten findet. SYene wur- 
ben gemwöhnlid) bald allgemein Hanjiih; diefe, jcheint &8, find ale 
Eonceffionen für die den Hanfen ertheilten Privilegien zu betrachten ; 
faft alle aber fpielen als Gegenftand der Anfeindung Tängere Zeit 
eine Rolle in den hanftfhen Rathsverfammlungen. 


Daß für alle in Deutfchland ftartgefundenen Verhandlungen die 
Kronologijhe Ordnung anzunehmen ift, dürfte nicht zu bezweifeln fein; 
do würde der Vertheilung der Privilegien und Documente fremder 
Staaten nad den veridhtedenen Ländbergruppen, unter fih dann wieder 
Gronologifh geordnet, der Vorzug zu geben fein der leichteren Leher- 
fichtfichkeit und Erläuterung wegen. Eine Anordnung des Stoffes 
nad Städtegruppen, einer weitphälifchen, wendifchen, preußiihen u. a., 
oder nad Quartieren, ober den ältern Dritteln ift fhon dur jene 
Verteilung nah den fremden Handelsftaaten ausgejhloflen, aud 
deshalb nicht durchzuführen, weil weit von einander entlegene Städte 
oft gemeinfame Sypnterefien hatten, wie in London, während nabe ge- 
fegene, melde andere Handelswege einfhlugen, 4. B. nah den Ditiee- 
gegenden, jene nicht theilen. 

Hinweifungen auf nicht aufzufindende Urkunden, deren früheres 
Borhandenfein durch Erwähnung in fpäteren Urkunden oder in gleich- 
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zeitigen Chroniken und Stadtrehnungen beglaubigt wird, find zum 
Sabre ihrer muthmaplihen Ausftellung anzugeben. 

Die Erläuterungen dürften fehr Kurz zu halten fein. Die 
fpradlihen, namentlich über die Bezeichnungen der Waaren in den 
Zollrollen, find fämmtlih in das Gloffar zu verweifen, fowie die 
Namen der biftorifhen Berfönlichkeiten, der Länder und Ortihaften 
in die Regifter. Doch wird die Bezeihnung der Urkunden in den 
Ueberjehriften eine möglichft genaue und nicht zu gedrängte fein müfjen, 
der Zufammenhang einzelner Privilegien ijt nachzumweifen, jomwie joldhe 
Beziehungen, weldhe nur einer einmaligen Erklärung an gegebener 
Stelle bedürfen; auch werden Hinweifungen auf gleichzeitige Chroniften 
an der Stelle fein. 

Bon bildliden Erläuterungen find die Anfichten und Grund- 
rifje der alten Comptoire zu fanmeln von Brügge, Antwerpen, Lon- 
don und wo fi fonft nod etwas auffinden oder fonft wiedergeben 
läßt, wie 3. B. über die Hanjen und Kirchen zu Bergen, in Wisby, 
vielleicht auch zu Nowgorod, desgleichen die Lage der bejcheidenen, 
aber einft wichtigen Bitten für den Häringsfang in Schonen, auch wohl 
der Hanjejaal in Kübel: von Siegeln jedod nur die der Yactoreien. 

Wenn nun die bier kurz angebeutete Arbeit wohl nicht die Kräfte 
eines gehörig unterftügten, jahfundigen Mannes überfteigt, fo erfor 
dert fie do defjen angeftrengte Aufmerkjamkeit und Thätigfeit für 
einige Jahre. Es fehlt jede brauchbare Vorarbeit nad 1870 und für 
die Folgezeit find die meiften Stabtardive beinahe gar nicht bemukt. 
bh nenne nur Bremen, Lüneburg, Braunfhweig, Hildesheim, welche 
für die fpätere Zeit der Hanfe fehr reich find. Dasfelbe gilt von 
dem Kopenhagener Arhiv. Dhne Zweifel ift no mandes Werthoolle 
im Cölner Stabtarhiv und in den Städten Weftphalens. Kopenhagen, 
jowie die Städte von Belgien und Holland wird der fundige Bear: 
beiter jedenfalls jelbft bejuchen müffen. 

E3 wäre faum billig zu erwarten, daß die jeßigen drei Hanfe- 
ftädte ein foldes, mit ihren praktifhen pntereffen und in die Ferne 
und Zukunft firebenden Bliden, fi veranlaßt fehen follten, ein joldhes, 
lediglich dem Rüdblide auf die Vergangenheit gewidmetes Gefchichts- 
wer zu Tiefern. Aber der Gegenftand befigt ein großes gemeinfames 
deutfhes Nationalinterefje neben dem europäifchen und fo dürfte daher 
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die vorgefhlagene Sammlung als eine bejonders geeignete patriotifche 
Gabe der Münchener Akademie ericheinen, befonders wenn fi der: 
felben ähnlihe Sammlungen für den rheinifhen und andere Städte 
bünde anfchließen follten. Solche Arbeiten würden fi in geeig- 
netfter Weife an die von umferer Commiffion bereits begonnenen 
Sammlungen der deutschen Städtechronifen anfchließen und werben, 
fofern fie die wichtigften Verhandlungen mit den meiften europäifchen 
Staaten betreffen, nicht felten unfere Arbeiten für die Neichsgefchichte, 
fowie die Sanfınlung der Neichstagsacten erläutern. Selbft die Special 
geihichte des fühlihen Deutichlands dürfte nicht ohne Gewirn bei 
der Sammlung des hanfifhen Actenjtüde bleiben. Bekanntlich begegnen 
fi) in den jpäteren SYahrhunderten der Hanfe, wo fie im Weften zu 
erringen ftrebte, was fie im Often Europo’s verloren hatte, mit ihr 
auch Augsburg, Nürnberg, Ulm, Frankfurt; die erften Privilegien in 
Portugal verdankt fie den Süpdentihen. Auch die minder. befannten 
Berhandlungen zur Erweiterung der deutichen Hanfe durch eine Ver- 
einigung mit füddentfhen Städten find, objhon nicht erfolgreih, doch 
für die Gejhichte fehr interefjant. 

Den Umfang der bier vorgefhlagenen Sammlung hanficher 
Urkunden und Neceffe bis zum Grlöfchen der Hanje um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts fann ih nicht über 3—4 Quartbände oder 
Höchftens act Octavbände anfhlagen. Ste dürfte bei zwedmäßiger 
Anordnung und bei dem zu hoffenden Entgegenfommen von Seiten der 
betreffenden Landes» und Stadtarchive in wenigen Jahren vollendet fein. 








I 
Entwurf 
zu einer 


Gelcdyichte der Wifeufchaft in Dentfchland. 


Bon 


2. Rante, 


Bei dem im vorigen Sahre angeregten und im Allgemeinen ge 
billigten Borjhlag, eine Gejchichte der Wiffenfchaften in Deutichland 
bervorzurufen, gingen wir von einem zwiefadhen Gefichtspuntte aus. 
63 würde dabei einmal darauf anfommen, den Autheil, welden bie 
Deutjhen an der Ausbildung der Wilfenichaften genommen haben, 
darzulegen, fodann aber die wiljenjhhaftlihen Beitrebungen der Deut- 
hen als einen Theil des nationalen Nebens und damit oud der 
nationalen &ejhichte zu betrachten. 

Dieje beiden Gefihtspunkte zu vereinigen, ift nun aber aud 
eine ber vorncehmften Schwierigkeiten bei der Durhführung bes Unter- 
nebmens. Mon müßte dabei vermeiden, in das bloß Xiterarifchsantt- 
quariiche zu verfallen; man müßte dem willenschaftlihen Synterefle des 
heutigen Tages nabe treten und dabei doch den großen biftoriichen Verlauf 
ber Bildung als den vernehmften Gegenftand der Arbeit betsachten. 
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Ohne einer befferen Anficht vorzugreifen, fpredhe ich die Meinmg 
aus, daß, um diejen Zwed! zu erreichen, die Aufgabe in den verjchie- 
denen Epochen auf verfdiedene Welfe behandelt werben müßte. ch 
würde vorjhlagen, den unermeßlihen und bedeutungsvollen Stoff in 
zwei große Abtheilungen zu zerlegen, von denen jede auf eine ihr 
angemeffene, von der anderen abweichende Weite bearbeitet werben 
müßte. Die Periodologie, die ich vorfhlage, wird auffallen und auf 
den erften Blit Widerfpruh erregen. Jh ftelle den Erwägungen 
anheim, ob fie fi nicht dennoch vedhtfertigen wird. 

Die erjte Adtheilung einer Gefchichte der Wifjenihaften in 
Deutihland würde nad meinem Dafürhalten bis in die zweite Hälfte 
des 17ten Yahrhunderts reihen, die zweite das 18te Jahrhundert 
und die erfte Hälfte des 19ten umfaffen. Denn erft in den fpäteren 
Zeiten hat der deutiche Geift an der Ausbildung der einzelnen Wiffen- 
ihaften einen recht eingreifenden und auf das Wilfen an fich geridh- 
teten Antheil genommen. \yn den früheren verhielt er fi) entweder mehr 
veceptiv oder er wurde durdh die firdhlich- religiöfen Fragen beihäftigt. 
Anfangs war die Einwirkfung des allgemeinen Geiftes der abendlän- 
difchen Hierardie langehin überwiegend ; fpäter beherrichte das \ntereffe 
der Abweichung von derfelben und der Gegenjag der Confeflionen alle 
geiftige Thätigfeit und Produktion. Grit gegen Ende des 17ten Yahr- 
hundert3 und im 18ten wurden dem Staatswejen analog die wiffen- 
ihaftlihen Beitrebungen gleihjam jächlarifiet. Der in den religiöjen 
Conflikten zu feiner Selbftändigfeit gelangte deutjche Geift trat mit 
den anderen abendländifhen Nationen vereinigt oder wetteifernd an 
die Pöfung der großen wiffenfchaftlihen Aufgaben aller Yahrbunderte 
beran. Es jdheint mir nun, als ob diefe zweite Abtheilung von dem 
Standpımft der verjhiedenen Wiffenichaften aus von ausgezeichneten 
Männern jeden Fahes dergeitalt bearbeitet werden fünnte, dar das 
bejondere Verdienft, welches die Deutihen um den gegenmärtigen 
Stand der Wiffenjhaften haben, zu Tage füme. Den bejonderen 
Studien folder Männer würde es nicht emtipredhen, wenn fie ber 
Pflege ihrer Wiffenfchaft auch in den vorhergehenden (poden, mo 
das Beftreben überhaupt minder wiljenfchaftlih war, nachgeben 
und fie ausführlih behandeln foliten. Welhe Mühe würde es ihnen 
maden, die dazu erforderlichen hiftoriihen Materialien aus den Denf: 
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malen aller Jahrhunderte zu fammeln und deren oft nicht leichtes 
Berjtändniß fi anzueignen. Sie würden dadurch ihrer vorherrfchenden 
Geiftesrihtung entfremdet werden. Man darf nicht mißfennen, daß 
e3 für einen gelebte piftoriter ebenfalls jdhwierig fein wird, in jeder 
Epode den Umbau ber verihiedenen Wiffenfhaften zu würbigen. 
Aber ih Halte das eher für möglich als das Gegentheil. Denn in 
den früheren Jahrhunderten bat der allgemeine Gang der wiffenfdaft- 
fihen Studien, welde als ein großes Ganze erjheinen und fo ency- 
clopädiich überliefert wurden, das Mebergewiht. Hauptfählih auf 
die Zufammenfaffung und den Charakter des Ganzen wird es anlom- 
men. Dieß darf man vielleicht von den Studien eines Hiftorifers 
erwarten, der biefem Zweige überhaupt feine Aufmerkamkeit widmet. 


Sb bitte um die Erlaubniß, den Gebanten, der mir. vorfchwebt 
badurdh zu erläutern, daß ich etwas näher auf den Spnhalt und die 
Anordnung der beiden großen Ahtheilungen des Entwunrfes eingebe. 
Die erfte würde wieder in einige umfafjende Perioden getheilt werden 
müfjen. Ym Ganzen und Großen würden fi nad meinem Dafür- 
halten die folgenden drei feftfegen laffen. Die erfte würde die Epodye 
des Ueberganges der wifjenfhaftlihen Studien, wie fie zur Zeit des 
Berfalles der Haffifchen Literatur waren, in das beutfhe Mittelalter 
darftellen. Denn als ein untrennbares Ganze wurden biefelben be- 
tradhtet. Sie haben zu dem Aufbau der Iateinifchen Chriftenheit in 
einem über die ausfhließlih Kirchliche Gemeinjchaft noch hinausreichen- 
den Sinne vorzüglich beigetragen. Die Epoche würde bis zur Aus- 
bildung der farolingifhen Schulen reihen, welde ohne Zweifel auf- 
gezählt und dharakterifirt werden müßten. Die biftorifchen Werke 
jener Zeit beweijen, daß die Studien in diefen Schulen zu namhaften 
und felbft bewunderumgswürbigen Erfolgen in Bezug auf die Eultur 
geführt haben. Für die Bearbeitung diefer Epode wäre ein Mann 
erforderlih, welder in dem fpäteren Alterthum zu Haufe, mit den 
pbilologifhen Studien zugleih Kunde der Literatur des Mittelalters 
und Liebe zu ihr verbände. 


Die zweite Epode diefer Abtheilung würde die Yahrhunderte 


begreifen, die id die Hierardifdhen zu mennen pflege: von ber Zeit 
an, in welder das Papfttfum die Oberhand über das Kaiferthum 
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gewann, gegen Ende bes I1ten, bis zu den Zeiten, in denen bie hier- 
ardifhen Tendenzen fi gleihjam ausgelebt hatten, in der erften 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Dur das Aufkommen der 
großen Mutter+Univerfitäten in Frankreih und SYtalien ward die 
Methode der Klofterfchulen in den Hintergrund gedrängt. Die jdho- 
Laftiiche Philofophie beherrichte die verjchiedenen Zweige des wiljen- 
ihaftlihen Strebens beinahe ausjhließend. Das gejammte Abend- 
land wurde dur einen abgefchloffenen Kreis- firchlich-weltliher Bor- 
ftellungen zu einem großen Ganzen verbunden. Das Beifpiel von 
Aldertus Magnus allein beweift, welden Antheil der deutjche Beift 
an diejer umniverjalen Gejtaltung hatte. Die Stiftung ber Univerfi- 
täten in Deutfchland und zwar nad und nach in den verfchiedenen 
Landichaften verbreitete denfjelben in der ganzen Nation, gab aber 
zulegt doch den auf die univerfale Gemeinfchaft gerichteten Studien 
ein befonderes nationales Gepräge. Für die Bearbeitung diefer Epoche 
würde ein Mann zit gewinnen fein, der in der Gefchichte diefer Yahr- 
hunderte bewandert, den Zufammenhang des allgemeinen Lebens mit 
den Wiffenfhaften zu würdigen, diefe aber doch wieder in ihrer Be- 
jonderheit zu begreifen verftünde Die Geihihte der. Univerfitäten 
in Deutjhland würde er befonders berfidfichtigen mülfen. Die dritte 
Epode der erften Abtheilung würde fi unmittelbar hier anjchließen; 
jie würde vor Allem die fogenannte Wiederherftellung der Wifienjchaft- 
ten umfaffen, die nun eben in einer Wiederaufnahme der Haffifchen 
Studien in unmitteldarer Anknüpfung an die Meifterwerke des Alter 
thums befteht. Dann würde das 16te Kyahrhundert folgen, wo es 
denn faft noch mehr als früher darauf anfäme, die wilfenfchaftlichen 
Studien von der theologiihen Controverje zu fondern. „Jedermann 
weiß, wie reih und fruchtbringend diefe Studien in den Zeiten ber 
firhlihen. Reform gemwejen find. Aber fie erbrüdten den eigenthüm- 
lichen, auf das ‚Tiefe und Göttliche gerichteten ®eift ber deutfchen 
Nation mit Nichten. Die Darftellung würke bereit beide Theile 
des wifjenfchaftlihen Beftrebens, wie e3 in der TYateiniihen und rie 
es in ber deuten Sprade hervortritt, umfallen. Dan darf nur 
der theofopbiichen Anjhauungen, die von der früheren in biefe Epode 
berüberreihten und in einigen bochbegabten, mwierohl dem gelehrben 
Stande niht angehörenden Veännern zur Erjheinung Famen, gedenten 
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um den allgemeinen Einfluß, den fie ausübten, inne zu werden. ine 
berrlihe Aufgabe, würdig des Fleißes der trefflichiten Männer, die 
wir befigen. 

Gewiß wäre zu wünfdhen, daß für die Yeßten Epochen die hiftorio- 
graphriche Bearbeitung, welche über die erfte und einen Theil der 
zweiten ausgeführt worden ift, fortgefett werden möchte. Wenn biefi 
zu erreichen wäre, fo würde die Gefchichtfchreibung micht mit der ganzen 
Yülle von Gelehrfamkeit und Kenntnifnahme von dem einzelnen in 
die allgemeine Bearbeitung eingereiht werden müffen, wie man fonft 
wünfdhen follte. Sie würde ungefähr denfelben Plat einnehmen, wie 
die Theologie oder die nationale Literatur, denn auch diefe, da fie 
ihon ausführlihe und trefflihe Bearbeitungen gefunden hat, würde 
unfer Unternehmen nicht in aller Ausführlichkeit umfaffen. Diefe 
Zweige würden keines Weges ausgefchloffen fein, aber fie würden 
aicht überwiegen dürfen. 

Man braucht Faum zu wiederholen, daß auch bei ‚diefer Arbeit, 
wierwohl fie von Miehreren vollzogen würde, bo alles Mechanifche 
ferngehalten werden müßte; nur folde Mitarbeiter würden etwas der 
Yoee Entfprehendes leiften können, die fi zu dem Gegenftand durch 
eine homogene Aber des Geiftes hingezogen fühlen. Denn nicht allein 
auf eine literarifche Zufammenftellung, wiewohl diefe und der Befik 
der literarifhen Gelehrjamkeit zu Grunde liegen müßten, fondern auf 
innere Aneignung des Stoffes und Begreifen desfelben fime es an. 

Kommen wir num auf die zweite große Abtheilung. 

Sie wird ungefähr in denfelhen ahrzehuten beginnen, in wel- 
hen Newton und feine Zeitgenoffen in England und die Mitglieder 
der Afademie der Wifjenihaften in Frankreich dem rein wifjenfcdhaft- 
lihen Beftreben eine befondere Nepräfentation gaben. Bald darauf 
nimmt man auch in Deutfhland ein von den no immer vorwalten- 
den Hirhlihen Zerwürfniffen abjtrahirendes, auf die Wiffenfhaft der 
Natur umd des Geiftes in originalem Zuge binzielendes Bejtreben 
wahr. Man würde etwa mit Leibnit beginnen müffen, der die Uni- 
verjalität, die man in früheren Zeiten gefucht hatte, mit der Richtung 
auf das Bejondere, weldhe die fpäteren beberriht, am Meiften ver- 
bindet. Schon in diefer Zeit und immer mehr in dem weiteren Fort- 
gang wird es zur unbedingten Nothwendigfeit, die Geihichten der 
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verichiedenen Wifjenfchaften zu fondern. Die Geidichte ieder befor- 
deren Wiffenfhaft wird nur dur Männer des Faces und zwar bie 
ausgezeichnetften auszuführen fein. Yhre Aufgabe bliebe aber dem- 
nad) eine gemeinfchaftliche. Sie würden die allgemeine Entwidlung 
jeder Wiffenfhaft, denn die Wiffenfhaft ift ihrer Natur nah ein 
Allgemeines, allen Nationen Angehörendes, vor Augen haben und im 
Lichte derfelden den Antheil, der den Deutjhen an ber Ausbildung 
der Wiffenfhaften zulommt, darftellen. Das erfte würde nur in feinen 
Grundzügen angegeben, das zweite mit eingehender Ausführlichfeit 
nachgewiefen werden müfjen. Denn das Objekt unferes Unternehmens 
ift das wifjenfchaftlihe Leben in der Nation. Eine befondere Schwie- 
rigfeit würden aud hier die theologifh-firchlichen Controverfen bilden ; 
indem man fie wie in den früheren heilen ausjchlöffe, wäre es doch 
nit ratbfam, die wiffenjhaftlihen Beftrebungen auf dem Gebiete 
der Theologie in der einen ober ber andern Kirche gerabehin zu 
vernachläffigen. Ein vorzüglicer Pla gebührt der Gejhichte ber 
PVhilojophte, denn an der Fortbildung diefer Wilfenfhaft im 18ten 
Yahrhundert haben die Deutjhen umter allen Nationen ohne Zweifel 
den größten Antheil gehabt. Von diefem Moment ift ein lebendiger 
Ympuls auf alle anderen Wifjenfhaften ausgegangen. Bon mirt- 
derer Bedeutung ift im 1dten SYahrhundert die Gefchichtfchreibung. 
Aber jehr bemerfenswerth ift es doch, wie fie die Abwandelungen der 
öffentlihen Dinge in dem 18ten Yahrhundert begleitet, bis gegen 
Ende desfelben einige originale Geifter aufgetreten find, die diefen 
Studien einen zugleich allgemein gültigen und nationalen Charakter 
gegeben haben; auch fie umfaffen auf ihre Weife die Welt. Am Tage 
liegt, daß der Geichihte der Poefie eine der oberiten Stellen in ber 
Geihichte des geiftigen Lebens im 18ten Jahrhundert zulommt. Zu 
feiner Zeit erfreute fi diefelbe einer großartigeren Ausbildung und 
Wirffamkeit. Schon dur den Einfluß, den die Nahahmung der 
alten Klaffiter im deutfher Sprahe auf die Kultur der deutichen 
Nation ausgeübt hat, wird man auf die Geicdhichte der Haffihen 
Studien geführt; überdieß aber erlangte die Alterthums - Wiffenfchaft 
in diefer Epoche aud an fich eine Ausbildung in allen ihren Zweigen, 
welde ihre Geihidte zu einem Theil der Gedichte des geiftigen 
Lebens der Nation macht. 
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Es folgt die Geichichte der exacten Wiffenjhaften, der Mathe- 
mathit, bei der vielleicht am leichteften nadhzuholen fein würde, was 
etwa aus den früheren Yahrbumderten in dem erften Theile unerörtert 
geblieben wäre. Die Frage könnte jein, ob die Gefchichte der Phnfit 
mit der Gefchichte der "Chemie zu vereinigen wäre. Bei der großen 
Ausdehnung und Bedeutung diefer Gebiete jheint eine befondere Be- 
arbeitung eines jeden empfehlenswert. So dürften auch neben der 
aligemeinen Naturgefhichte Botanit, Mineralogie und Geologie be- 
fondere Bearbeiter fordern. Eine andere Erwähnung wäre, ob mit 
der politiihen Defonomie Landivirthihaftslehre, Yorftwirthichaftslehre 
Handelswijjenichaft zu vereinigen find oder nicht; ob fih Technologie 
und Scwerbelehre verbinden lafjen. Bei der Technologie würde die 
mechanische und chemiiche Seite zugleich zu berüdfichtigen jein. 

Wir würden dafür halten, daß die Staatswiffenfhaften abgefon- 
dert von diejen Zweigen zu bearbeiten wären. Die Gejhichte der 
Hedhtswifjenschaft und befonders der allgemeinen Gejetgebung ift mit 
dem öffentlichen Xeben fo innig verbunden, dak e8 von großem Werth 
wäre, den woifjenjhaftlihen Synbalt derjelben Hiftorifh nachzumweifen. 
Und wäre nicht auch die Kriegswiljenichaft, die einen andern Theil 
des allgemeinen Xebens beherricht, und ihre Geichichte zu berüdfichti- 
gen? Seit einiger Zeit ift man auf den Antheil der Deutihen an 
der Weltentdedung aufmerfiam geworden. Die geographiihe Willen- 
ibaft bat auf deutihem Boden ihre vornehmte Ausbildung empfangen. 
hre Gejchichte würde einer befonderen Bearbeitung überaus würdig fein. 

Kb will nicht unternehmen, weiter in das Einzelne zu geben, 
und nur nod einige Gefichtspunkte berühren, die aus der “dee des 
Ganzen entipringen. Der erjte ift, daß jede Fiterarifhe und vollends 
jede politiiche Parteiftellung vermieden werden müßte, denn nur das 
aligemein wiljenfchaftliche Beftreben der deutjhen Nation würde zur 
Anfhauung zu bringen fein. &s wäre wohl feine leichte Aufgabe, 
die verjhiedenen Schulen, in denen fi) das wifjenfhaftliche Leben in 
jedem Zweige repräfentirt, mit voller ‚Umparteilichfeit zu befprechen. 

Ferner würde jedes Werk, indem es fi dem Ganzen anjchlieft, 
auch jelbjtändig fein, aber da man wünfcht, gelejen zu werden und die 
Nation über fich felbft aufzuklären, fe würde der Umfang der einzelnen 
Arbeiten nad meinem Dafürhalten auf einen Band beichränkt bleiben 
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müffen. Wenn fie aber auch alle gejchrieben, fo wäre das Unrterneb- 
men damit noch nicht ganz vollendet. Nah Ausführung der Gejchichte 
der einzelnen wifjenjhaftlidhen Zweige wäre ein Verfuch möglich, die 
gegenfeitige Einwirkung der verjdiedenen Studien auf einander zu 
verftchen. Wer fennt nicht die Beziehungen auf der einen Seite der 
Philofophie, auf der anderen Seite der Naturwifjenihaft zu der Ent: 
widlung unjerer Poefie. Die gegenfeitigen Einwirkungen der Zeit- 
genoffen auf einander und zwar eben der vornehmften PBerfönlichkeiten 
würden erfheinen. Man würde e3 vielleicht wagen künnen, die in den 
verfchiedenen Studien gleihmäßig bervortretenden Abwandlungen und 
Tendenzen gleichmäßig darzulegen und zur Anfhauung zu bringen. 
Es füme nicht darauf an, eine Lobrede auf unfere Nation zu verfaflen, 
vielmehr würden die Mängel des deutjchen Weiftes ebenfalls nadhge- 
wiefen werden müfjen. Sn der Vergleichung. mit den benachbarten 
und wetteifernden Nutionen würden dod die den Deutfchen eigenthüm- 
fihen DBerdienfte in hellerem Lichte als bisher hervortreten. Man 
würde die Direktion des bdeutfchen Geiftes in fefteren Umriffen wahr- 
nehmen. 

€3 giebt Epochen, in welden die öffentlichen Verhältniffe nur 
ein jehr ungenügendes Bild von ber in der Nation waltenden geifti- 
gen Thätigfeit geben. Die Dürre diefer Neyionen der nationalen 
Geihichte würde dur die Darftellung ihrer wiffenfchaftlihen Be- 
ftrebungen befruchtet werden. Das Bewußtfein der Nation würde 
fih an derjelben ftärfen. 





